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JMräi9ek9 8prmekhkf9 ßk Anfiigw, ym H. AmW. Hit «Im 
UebMgtbMli«. Leipcig. JBMmi'mIm VtrlHilNi^Ui. 

Die nachfolgende Besprechung^ dieier schoD vor sieben Jab- 
. ren erschienenen Sprachlehre soll Tornehmiich für efaie sweite Auf- 
la^e^ die wohl nicht mehr lange ausbleiben wird, die erforderlichen 
Winke geben, wie die Brauchbarkeit dieser verdienstlichen Arbeit 
^es berühmten Grammatikers in mehr als Einem Stücke erhöhl 
werden könne. £e liegen zwar bereits zwei kleinere Schriften 
Tor, welche einer CJeberarbeitung dieses Buches, gerade in der 
Richtung, welche auch dem Ref. die wichtigste ist, zum Behuf 
einer volleren Rücksichtnahme auf die Bedürfnisse der Anfänger, 
dienlich und förderlich sind: das 1845 erschienene Elementar- 
buch der hebräischen Sprache, eine Grammatik für Anfänger mit 
Uebungsstücken , von Seff er; und das hebräische Lesebuch 
Ton Carl Schwarz, i'S47. Während das erstere Buch, so zu 
sagen, eine popularisirte Ewald' sehe Sprachlehre giebt, die wohl 
Yon dem Meister thcilweise nicht als Fleisch von seinem Fleisch 
wird anerkannt werden , dennoch aber wegen der Brauchbarkeit 
für den Unterricht verglichen und berücksichtigt zu werden ver- 
dient; ist das Sc h war z' sehe Lesebuch eben das auf dem Titel 
der Ewald'schen Sprächlehre 5 Jahre zuvor versprochene Uebungg- 
buch und fördert somit theiis unmittelbar die Benutzung derselben 
'in hohem Maasse, theiis ist durch die drei Anhinge einer neuen 
Auflage der Sprachlehre in anerkennenswerther Weise vorgear- 
beitet , wie solches bereits in diesen Jahrbüchern 52, X. S. t)9 ff. 
lor Sprache gebracht worden ist. 

Was jedoch diese zwei Schriften für sich zu erreichen such-* 
ten: eine ubersichtlichere, verstandlichere und theilweise mehr 
musfnhrliche Fassung der hebräischen Spracherscheinungen und 
Ee^düi tuf Grand der Ewald' sehen Forsdumgen zu geben, dieM 



Digitized by Google 



4 Hebrilflclie Sprathe. 

Vortheile mSiDhle leh einer neuen Anflige der Spndilelire für 
Anfinger eeilwl snw^nden, indem icli einen Beitrtfp tu geben ver- 
tnebe nur VenrolbUndigiing nnd Cmindemng detedÜben, wie ich 
tie im Intereme der Schule l&r nothwendig halte. 

Freilich heben eich schon Sthnmen TcrlantenlecMn, ceUwt 
lugegeben, E w cl d habe wesentliche Verdienste nm die hebrüsche 
Sprachforschung, so sei doch gerade diese Schnlgramnuitilc nlclil 
geeignet, ilirem Zweck an entsprechen. Man thne besser daran, 
fortwahrend den Anfang wenigstens in machen mit den als prak* 
tisch bewahrten Lehrbikcheni von 6 e s e n 1 a s; nacfatridich möge 
man immerhin diese oder Jene Feinheit der Bwald^sdleB Beoh- 
achtungen sich aneignen und so ilen Grund des Baues an seiner 
Hand tiefer legen. Es ist jedoch hier nicht der Ort^ die Gründe 
für und gegen diese Ansicht weitläufig lu erörtern. Auch habe 
ich mich bereits früher aus Veranlassung einer benrtheilendea 
Anselge der ed. alt. emend. des Lexicon man. Hebraicum et 
Chaldaienmlst.eUb.G.GeseDiu8, 1847. (N. Jahrbb. 48, 3. S. 245 ff.) ^ 
dahin ausgesprodien, dass ich glaube, in solchem Falle wurde eiien 
der Spruch vom neuen Most und den allen Sdilftuchen, Tom neuen 
Lappen nnd alten Kleid sich bewahrheiten. 

Bs mag hinreichen, einmal auf die unbestreitbare Thatsache 
hinsuweisen, dass auch solche Ausleger des A. T., welche in Son- 
stigem aus mancherlei Gründen sich mit den Ewal duschen 
Schriften nicht befreunden eu können glauben, jedenfalls seine 
grammatische Meisterschaft anerkennen und vorherrschend nicht 
mehr auf die für ihre Zeit sehr verdienstliche Sprachlehre von 
Gesenius, sondern auf die sprachlichen Werke von Ewald 
sich stützen und berufen. Ich nenne beispielshalber nur den Com- 
mentar Hengstcnberg^s zu den Psalmen, ein Buch, das kein 
Theologe ungelesen lassen sollte, weil es eine eben so gründliche 
als vielseitige Erklärung des Psalmbuches giebt und, abgesehen 
von einigen noch nicht gehörig geläuterten Sondermeinungen , in 
höchst erfreulicher Weise einen Fortschritt dieses Theologen zu 
wirklich gesunder Exegese beurkundet. Wie nun, wenn der 
hebräische Sprachjunger sich beim Studium des A. T. fort und 
fort auf Ewald 's Grammatik verwiesen sieht und an der Hand 
derselben fortstudiren soll, während er zuvor nur seine Schul- 
grammatik von Gesenius oder auch dessen Lehrgebäude kannte 
und benutzte ; wird er nicht bei der grossen Differenz dieser bei- 
den Grammatiker in höchst wesentlichen Dingen, in Terminologie, 
Anordnung des grammatischen Stoffes, in der ganzen Sprachan- 
schauung die grösste Mühe haben, sich bei dem neuen Meister 
znrecht zu finden? Dies um so mehr, da eine Grammatik, wie die 
Ewald' sehe, nicht blos nachgesehlagen, sondern studirt sein will. 
In den meisten Fällen wird die Folge dieses Doppelregiments zweier 
Sprachlehrer in den Schulen keine andere sein , als dass der Eine > 
derselben von den Studireuden beiseite gelegt und der Andere 
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nicht gehörig verarbeitet wird, weil, wie wir ja leider wissen, der 
Jünger der philosophischen und theologischen Weislieit auf der 
Hochschule gar wenig Zeit und Lust hat, sich mit alttestament- 
liehen Studien sonderliche Mühe zu geben. Im hiteresse dieser 
Studien mus» demnach dringend gewünscht werden, dass schon der 
Anfanger mit den Sprachwerken E wnld't bekannt, ja vertraut 
werde ; und diesem Wunsche ist eben der Verf. mit d«r in Frage 
Btehenden Sprachldire entgegen gdrouyneii. 

Dietelb« iit aber, und ^n die iweite Vorbemerkung, die 
nodi ?<iriiMtilMMck^^ ist, echon ia ihrer jetzigen Gestalt nad 
nodi mebr^ wenn 4% nnd dort im Einseinen den Bedürftiissen der 
Anfänger vollere Beehnung getragen Wird, gar wolil, ja iu gewia» 
■em änn vonn^Iicb geeignet, einen gans tüchtigen Grund In 
faebrüecbeB SnraisbkeBDtniaaen au legen. Die Mülie« sieh in die- 
selbe voHMadig bineiasttarbeiten, iat unleugbar groaaer, aicht 
.bkM Ar den BisbiMeir, aoadera aneb fnr den Lehrer, als düea bei 
deir GraflOBatlk vM Geaenina der Fall war. Letalere liat sogar, 
waa die i^raktfaebe ^«ebbailLdt betriffi, obenbin angesehen, dies 
und daa voraus, sie Ist bequenner sugeadinilten, scheinbar abge- 
rundeter und ia der That von den Standpunkte früherer Sprach* 
forfefefaung aoi. vollendeter* Geaenins hat es wirklich trefflich 
voiitilid<Nif iÄ^^iige, worüber er zu gebieten hatte, derScbnle 
nutilMr SU machen, sein Metall auch als Sclieidemünzc auszuprä- 
gen. Er Ist übersicbtlidier, grossentheils verständlicher, dem 
Anfänger insbesondere zugänglicher, als Ewald. Benutzt aber 
der Lt^atere die mehr formidea und äusserlichen Vorzüge seines 
Vorgingers und eignet^ aiehiiin, was derselbe in langer Jahre 
Uebuug gelernt hatte und was eben nicht auf einmal gelernt ist, 
dem genialen Sprachforscher vielleicht nocli schwerer fällt, sich 
recht auf den $t|indpunkt des Anfängers zu stellen; so Ist keine 
Frage, dass unsere Schäler eine weit gediegenere Schulgrammatik. 

das Hebrffiicho lll^ie Hand bekommen, als die ihrer Lehrer 
seiner Zeit gewüseä war. Denn dass Derjenige, welcher mit 
Recht iu unseren Tagen als der Meister der hebräischen Spracli> 
Wissenschaft anerkannt ist, nicht blos vieles Einzelne schärfer be- 
obachtet, tiefer erkannt und begründet hat, sondern auch eine 
besonders glückliche Gabe besitzt, da§ Einzelne in gegenseitige 
Beziehung und Zusammenhang zu bringen, das Ganze zu behcrr- 
" sehen und zu ordnen, welcher Unbefangene möchte das leugnen? 
Diese Frage ist, wie oben bemerkt, thatsächiich schon entschieden. 
Und obschon eine tiefere Begründung und schärfere Untersuchung 
des Grammatikers unstreitig für den Lernenden, zumal den An- 
fänger, mitunter mit sich bringt, dass es ihm schwieriger wird zu 
folgen, um so mehr, wenn auch die Sprachweise des Meisters 
manches Ungewohnte hat; so ist doch auf der andern Seite wahr, 
dass im Grunde alles in seiner letzten Wurzel Erkannte doch zu- 
gieidi auch daa Klarste ist. £s springt der oberflächlichen Be- 



Digitized by Google 



6 



Hebräiacbe Spruche. 



traGhiiing vielleicht niclit so sclinell in dfe Augen und wird minder 
rasch angeeignet, aber einmal erPasst, dringt es auch tiefer in den 
Geist des Lernenden ein und wiikt nachhaltiger. Die Ausdrucks- 
weise Ewald's aber ist im Ganzen nur für den, der entweder hei 
grammatischen Dingen nur in herkömmlichen, besonders fremd- 
wörtlichen Formeln oder — nicht zu denken gewohnt ist^ schwie- 
rig und unTerständlich, für den, der sich vom Föhrer in die Sache 
willig hineinführen lassen will und kann , meist völlig zugünglich, 
wie ich mich selber durch längere Erfahrung im Unterricht über- 
sengt habe; ja in vielen Fällen wird raan gerade in dieser Bezie- 
hang durch das ungemein Treffende und Einfache des Ausdruckt 
ttbemtcht werden und gestehen müssen, man hitle nicht geglaubt, 
dais «o tiefeingehend geredet werden könne in sa tchlichten bei- 
omtMIcfaeB Werten. Eine bdnafie ingatlielie VmaMnug der 
nfcht dnrcfanns nethwendtgen Fremdwörter Beidlnet nimllidl mch 
diese wie alle Seliriftea Ewald' ■ ant. Öaas eloielne AiMnaluMv 
- Ton diesen eben geri&hniten Vorzügen des Aasdnieka siek finden «. 
die Eigentlifiniliclikeit des Verfs. einen Mangel an Bündigkeit mid 
Klarheit herbeifttlirt'', soll nidit i^elevjgnet werden. Wlr kennMi 
anf Binielnes anrtick. 

Ml nnn snerat im AlfgemelneR ange^lben werden. Was die 
Ausstellungen an der vorliegenden Spraehlelire und die Wünsche 
für eine nene Aosgabe seien, so ISsat aich dtes knm ausamme»- 
fassen. Mit Beibehaltung nnd Steigemng der Msherigen, Vorzisge 
sollen dfejenig;en Mangel Termieden« dii^nlgen pnltlschea Be^ 
qnemllclikeilen angeeignet werden, welehe Tormieden nnd welche 
besessen au haben den Bnchern von 6 esenihs eine so lange tind 
noch jetat schwer an verdringeadeHerrschsfl In den Schalen v^r- 
schafTt hat. Wohl Hesse sich vldieicht sagen , für mandie dieser 
geiftbmten Toraüge möchte Ewald sich alles Ernstes bedanken^ 
sie erschienen nnr dem oberflächlichen Beobachter als Vorzüge, 
seien aber häufig nur glanaende Fehler. Bis anf einen gewissen 
Grad ist dies richtig. Wer g:ewohntist, seiae Lehrlinge anf die 
grüne Weide anfuhren, allen Fasern nnd Adern und Woraeln der 
Erscheinungen nachaogehen, ja das ganze Gewächs , wie ear leibt 
und lebt, vor unsern Augen gleichsam entstehen zu lassen — nnd 
mit diesem Gleichniss ist das Eigenthömliche der Ewald'sehen 
Spracbbehandlung, das sogenannte Genetische derselben, wohl am 
deutlichsten bezeichnet — : Dem kann nicht angemnthet werden, 
er solle es in dem und dem Stücke machen wie ein Anderer vor 
ihm, der ein recht brauchbares Herbarium mit Verstand und Ge« 
schmack geordnet, rubricirt und registrirt hat. Es sei auch ferne, 
derlei zu verlangen! Die ganze Anlage des Buches und zwar ge- 
rade in ihren Eigenthümlichkeiten, z. B. die neu eingeführte Vor- 
anstellung der Lautlehre, überhaupt die Verthellung und Ordnung 
des Stoffes, die Frische und Naturwüchsigkeit (Originalität) der 
Anschauung, sowie der Darstellung der Spraebgeselae, selbst 
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jgproateiitheils das Neue in der BezeiGlinnng und Terminolo^e, 4Ui 
. Scheu vor allem todten Formeliiwesen, das Ausscheiden aller ge- 
lehrten Zurüstnng; die dem Anfänger entbehrlich ist; die» Ailea 
rechne ich zu den Vorzügen, welche beizubehalten sind. Besei- 
tigt aber und weit mehr als in der ersten Ausgabe vermieden soll- 
ten werden Tor Allem die nngebührlich vielen Druckfehler, die 
in einem Buch für Anfänger zweimal störend sind (Schwarz 
zählt in seinem Verzeichniss weit nicht Alles auf); der jedenfalls 
in einzelnen Anmerkungen zu enge nnd sparsame Druck, besonders 
der hebräischen Schrift, welche durchaus grösser und vornehmlich 
in den Vocal- und At centzeichen schärfer werden muss, wenn 
diese Sprachleltrc ein Schulbuch sein soll; ferner der Mangel an 
auseinandcriialtenden Absätzen und noch ansfutirliclieren tabella- 
rischen Lebersichten innerhalb der einzehien Para^^raphen; end- 
lich der liüchbt iülilharc IMan^el eines oder ^ ieirnclir zweier Re- 
gister in der Art, wie sie die fünfte Auflage des Lehrbuches vom 
Jahre 1844 giebt, ja da und dort in nocl» ausfuhrlicherer Weise. 
Dies sind die Wünsche, deren Befriedigung die Schule in Betreff 
der äusseren Einrichtung des Buches drinp:end fordern muss. ' 

Diese äusserlichen Mängel hängen zum Theil zusammen mit 
inneriichea Gebrechen. Nicht selten fehlt es an scharfer Aus- 
einanderhaltung und Trennung dessen , was als Sprachgesetz gilt 
und feai eingeprägt werden muss, .von dem, was zur Erläuterung 
dient und Sache der Voruntersuchung oder auch der blossen Ver- 
. imitliiiag ht^ der allgemeinen Regel von der Ausnahme oder 
selteneren Erscbeiniui^, des wesentlichen Inhaltes einet Pari- 
grtpliM wou dem, wm in die Anmerkungen theils in den Text, 
'ifciii^HBiMillden Text gehört Dngej(ehrt ist Zusammengehörige«' 
lailiiM^yteiminder gevlite», nidat an Binem Ott, «endeni tii' 
npeiweren abgebtndelt, so diss der Sciütr MQbe hni^ mmmmtm^ 
miM^H&iy was er doch Üt^eiMelne Bncheimingencdeiileilnsli 06- 
i«titi«yMlr idUMider hMm mmm. Wh bindert b. B. die StgoD-^ 
tUMchirail nM dl» TpwehtedeneH FÜle der sogenMintMt imib^ 
0lfff|fiiiipi[|Mi:<>^ich $i4d*^«Miit wo etwa in Ibif ender Weisi^' 
Wft!ltlilli|lMilfciiiiMidniti»i^^ HdlboifeneWbeii^tfideir 
nMi \md n) «altea M temmbüdungen rm Heto 

«j§;1654'b) ge^dhnMi^wl ümbildnngslitniinn) entweder wo eiii> 
-itwiiet ¥bw»ijiiliiianiift ^^bo ^-nn, oder bni iMe hlniagefdgten^ 
Vor- iiMdipiifetaMimeii, «. B. «ß^q '^pna ahaa, odorin Sübeo,- 
Üo dpieli Wogworfniif einen Scbvn e^mipon. entatinden sind 
twtl 1 Anf diene Art liltte der Leser Golegeaheit, ein fir' 
alieflül zu einer Toilitibid^en nnd klnren Binsielit der Sacbe mi^ 
bommen, die ihm, wenn nnr de nnd dort gelegentlieii dofOM gere- 
det wird, ohne Noth ersehwert wird. Zu dens SunniBienfehM-^ 
gen, du« selbst ohne die erforderliche Verw eisong , an mehreren 
Orten zerstreut und nicht ohne Wlederiiolnngen abgehandelt ist, 
*fdiort B. anob die Dodentang des etat, oomtmotne, der lufinltiro' 
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und dergl. Eine loeioinderarbeitiin«^, besonders des zweiten 
Theiles iittC, Verhältnisse des Wortes im Satze^^ u. des dritten 
Theiles litt. A. , 1. „Entstehung und Ausdehnung des einfachen 
Satzes**^ ist in dieser Beziehung ein sehr nahe liegender Wunsch 
und ein Bedürfuiss, das zumal bei einem Buch für die Schule be- 
friedigt werden muss. Aus Veranlassung des eben erwähnten 
' Abschnittes über den stat. constr. muss etwas Weiteres erwähnt 
werden, worin der Inhalt im Allgemeinen einer Nachbesserung 
bedarf. Hier heisst es: „das INomen hat als seine eigenthümliche 
Ergänzung den status constructus, und zwar zeigt sich das 1) am 
stärksten, wenn das Nomen in seiner eigensten Art, d. i. als Sub- 
stantiv, einem Worte gleicher Kraft and Selbstständigkeit begegnet, 
wo blosse Beiordnung oder auch lose Unterordnung des zweiten 
(im Acctisati?) den Sinn nicht erreicht und nur die strenge Unter- 
Ordnung geniigt u. s. w.^^ Das ist nicht die klare und bündige 
Sprache, die eine Grammatik für Anfänger verlangt. Hier wie 
auch an anderen Orten ist das Bestreben, zweierlei Anforderungen 
zugleich zu genügen, einmal der tiefen Auffassung der Sache in 
ihren letzten Gründen und sodann der möglichsten Kürze des Aus- 
druckes, unverkennbar, aber gerade dadurch kommt Dunkelheit 
der Fassung heraus, es ist zu wenig und zu viel gesagt. Häufig 
ist das Streben nach Kürze so sehr vorherrschend, dass darunter 
nicht blos die Klarheit^ sondern auch die Vollständigkeit entschie- 
den nothleidet. 

Zum Beleg hiefür, sowie für Manches von dem eben Gesag- . 
teil, diene uns der Abschnitt über die Zahlworter. In drei Pars-- 
grapli«ii auf 1*4 Seiten ist hier Alles susammeagedrangt, was über 
Farm und Construction der Zahlwörter m aafea Isl. Sdioii sunt 
v^rans tritt hier die BefMitong ein, ob der groase Stoff aof 
gcffiof em Ratinie Plali finde. Bei niherer Ehisioht rechtfertigt, 
aioli diese Furcht avr stf sehr uad die vorhin gerügteo MSegel Ia.* 
Betreff der Anordnung, Klaffaeit des Ausdruckes uud Vollatiudlg- 
kelt lassen sieh au dieaem Beispiel ttberseugend nachweiseu. Scheu' 
die Ueberiehrift iat unklar u. Ukekenhafl, sie lautet: ^fAnluuig. 
SfaisanHBenhaug der Zahlwörter*^ Ueher ^si h^sst ear «,daa' 
Wort gilt als AdJectlTf kaua aber gleich dea übrigea ZaMea nach 
§. 209« 3. als da l^erea Nomea lietrachtet und so wenigstens - 
selbst im Status eonatr. einem vorigen NdnM untergeordnet wer- 
den. Lev. 24, 32. 2 Kön. 12, 10. Jes. 36, 9.<« SchÜgt nun dev 
Anfänger, um der dunklen Rede Sun lu Terstehen, die angeführten 
Steilen nach, ao findet er Beispiele, wdche neigen, dass im auch 
* * nach einem Nomen, das im status constr. steht, aldi findet. Diese 
versteht erawar, was aber seine Sprachlehre ihm sagt, bleibt ihm 
nach wie vor unklar ^ oder vielmdir .er muss eaff&r falsch halten. 

so feniers status constr. kann zwar als Adjectiv 

verbunden werden, aetat sich aber, da es eigentlich ein Paar bc^ 
deutet, lieber im atatus censtr. ?or*^ Bekanntlich kamt nicht 
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wM titf 6!>attf als A^etfir Vef%miei«'%r«ite. Rfer aber 
flndetV der Schlier von "««f f eeegt unil merkt rielleiciil gar nidil 
oder eni Mch laofer Zeit, iim da« fehlende Coumm Ter ,,kami^' 
(welchen Drackfehler auch Schwan ftberaehen hal) und die. 
Kurse dea Anadmeks Ihn Irre gefuhrt haben. Gut bezeichnet die 
Sache daa grössere Lehrbuch : ,9*^^ ist eigentlich ein Substantiv, 

* das sich aber einem Adjectiv sehr genähert hat. woher der Ge- 
■chlechtsanterachied^S Auch die dem Anfänger ohnedies fremd- 
artige Sracbeidiiiig , dass das Geachlecht der Zahlwörter 3- 10 
Bich gerade umgekehrt verhält zum Geschlecht des dabei stehen- • 
den Sobatantivs , wird ihm durch die übetiaw gedrängte Darstel- 
lung des §. sicherlich nicht einfach genug nahe gelegt und aufge- 
klärt. Auch befremdet, dass gesagt wird, diese Zahlworter kön- 
nen für das Fem. diese Kadung abwerfen. Also sie werfen sie 
nicht gewöhnlich ab 1 Die wenigen Ausnahmen, wo Femininformen 
mit Femininsubstantivformen verbunden Torkomroen^ rechtfertigen 
dieae letztere Fassung gewiss nicht. 

Ob so unbedenklich, wie §. 268 gescliieht, gesagt werden 
kann, „in der Verbindung der Einer mit der Zehn richte sich das 
untergeordnete Wort, d. i. die Zehn, auf ei^rntlmmlich neue Weise 
nach dem Geschlecht der Kiner'**, möchte zu bestreiten sein. - 
Vielleicht wäre es vorsichtiger, ohne Erklärnng der Sache einfach 
das Thatsächliche zu geben und etwa zu sagen : ,^bei den Zusam> 
mensetzungen der Zahlen 11 — 19 findet die obige (§. 267) Genus- 

' regel nur In Betreff der Einer, nicht aber in Betreff der Zehn statt, 
vieiraehr bei einem Sahst, masc. steht "iii35 (nicht stj^^?), z. B. 

nns, t^^t -, bei einem Subst. fem^ Vinirr (mit erweichter 
Feroininendung), i. B. nncs? nnx — n^bs rrobu). Für nnx sowohl, 
als für Pnx, findet sich aber auch '^n^f?, eine Form von dunklem 
Ursprung." Im §. 268 wird Mehreres vermisst, was auch der 
Anfänger wissen musa: wie die Verbindung der Zehner mit den 
Einern in den Zahlen 20 — 90, eben so der Einer und Zehner mit 
Hundert und Tausend bewerkstelligt wird, weictic Stellung die 
Zahlen unter sich annehmen können, wie es mit dem Geschlecht 
' der Einer vor Hundert und Tausend zu halten ist, auch ob und 
wann ein verbindendes nothwendig wird. ' 

« Nicht minder lückenhaft ist §. 269. Es fehlt die so häufige 
Anadrucksweise 'svii 1^3^^ 1 so wie die Angabe der nati'ir* 

liehen Stellung der Zahlen \i. des gezählten Nomena w nc; nipr^^z ; 
ea- fehlt die Bemerkung, dass bei Zählung Ten Monaleii und Jahren 
aMh bri dos Zahlen 1 — ^10 die Cardtelsahlen gohnmcbl werdca. 
. Aoala aoIHe Mdi dem Sato: ,,too den ZaMon iber Sehii afnd- 
aokhe ZahladJeeHre bMI abgeldtel^, die poaiifve Angabe folgen, 
daaa ona in dioaeni Falle die Cardlaaliahlen gobtandil. Wamm 
bei dleaen und den ttbrlgen Regeln über die Zahlwirter kehio 
BeispieU oder Verweianngon anf Steflen aldi .finden, latgleicli«^ 
Mia nfdil elnsoadien. Statt, wie ea der Leaer erwaHel , die Art 
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mt §. 303 gelegeaUicl» iMcbgehoIt. 

Ucber deo Nunenu des gezählten Nonens fiaicil sich nnr 
^ 287 «. S. eine unzureichende Benaerkung, in dletem Abschnitt 
i^er, der von den Zahlwörtern handelt, ist ?on diesem bekanntlich 
sehr eigenthümlichen Gegenstand der bebräisifheu Graoumatik gar 
nicht die Rede. Ueber SUUung Ton csro und Bedeutung dieses 
auch im Dual D*;»?n häufig vorkommenden Wortes für ,,roal^^ findet 
der Anfittger sucli keine Aafklärung, eben so wenig über die Bei- 
spiele, in denen bei einem Zahlwort oder bei einem gezählten 
Nomen der Artikel steht, oder in denen nach den Zahlwörtern 
gewisse Substsntiva, die sich auf Zeit oder Masssangaben beaie- 
hen, ausgelassen werden. 

Hiermit mag hinreichend bewiesen sein , dass nicht zu viel 
gesagt ist, wenn in diesem Abschnitte Klarheit und Vollständigkeit 
Yermisst und eine mehr übersichtliche Anordnung gewünscht wird. 
In letzterer Beziehung möchte für die §§. 2(>7 — 209 etwa folgende 
Anordnung erschöpfend und für den ünterriclit brauchbar sein: 

I. Cardinalzahlen. 1) Ihre Form, mit, so weit es nöthig^ voll- 
stindiger Liste alter Zahlen von 1 — 10,000, uamentlich auch der 
von 11 — 20. Was zur Erläuterung zu sagen ist, auch die Ver- 
weisung auf §. 80 (Zahlzeichen), würde in Anmerkungen nachge- 
tragen; 2) ihr Vcrliältniss im Satz: a) das Genus der Zahlwörter . 
vor masc. nnd fem.; b) die Stellung und Verbindung derselben, 
theils unter sich, theils in Verbindung: mit Substantiven; c) der 
Numerus des Gezählten, wobei in einer Anmerkung die Auslas- 
sung gewisser Substantivs zu erwähnen wäre> d) die Zahlwörter 
in Verbindung mit dem Artikel. 

II. Ordinalzahlen. 1) Ihre Form; 2) ihr Verhältniss im Satz, 
bei den Zahlen 1 — 10 und sodann bei denen über 10. In einer 
Anmerkung wäre n'^^'^an = Viertheil zu erwähnen ^ so wie die 
Auslassung von dV-^.^ z. B. Mjnh\ n9ntt)a. 

ilL Distribntivzshlea. 

^V. MuUiplicstif aaUen , nebst eiaaelnen eigentliiarikkcn 
Bttdnngen, B. 93% ^^h, o'^ya^i, - 

Wie bei den Zshiwirtnrn arikkte aadi asnitaiae Vwan sl el ' 
lang der Bitdung (Form) var Brdrtemng der Bedantnng tbonlleh 
nnd nw e cfcn d helg sein. 

. Bi möge nnn naeh eine Bespreekuog van Bftiieinhallen fal« 
gen , welche berUtslalitigt an aebe« leb wfineclicn laSahte^ abao 
mir annHnsian an waUen, als kSnnte.kfa lauter dnrabaat annehai« 
bare VerscbUga aMdiea. 

Die fai ha il rel cha eialeltende Abbandlang Tan der bdirilsehan 
Spvaclie fiberfasnpt aallte ja islt den Sebblam dnrebiuspreobeli 
nicht Tersatimt werden^ Terstebt eich, nicht bevar sie gananera 
Befcaanticfasft adt dam Hebrilichen geaMabt haben, wie diae wähl 
aneh von der LanUehra aad anderen Thailen der Granunalib 
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gesagt wcfieii niii«. Dean dt» iH theft darUalmAiei #tMr 
wineotciitftlichen Grammatik von einer unwlneaaehaftliclieii, itm 
ile BfA StMc fftr Stick mit Asflngem Torgenommea ward«« 
bmD. Dad ea iat erat oedi gat, wemi eiM GiMmallk ao angelegt 
iat, da» aie dieia Tctkeiirte Meliiada nialit begiaatfgt imd ▼iai- 
meiir dann iiötiiigt} die SefaBier aaerat dnrch Lcmre irit dea aia-^ 
aelaeD SpracheradiaiuaiigeB bekannt an mackea^ nack aad nach 
daraaa die Geaetce abanleite» und daan erat die aasauiiukBa* 
geade Faaanng deraelben In Ihrer GranMMtik mit Ihnen duictam^ 
aprecken* Beim crateii Anfing hat der Unterrielit niolita all die 
Veberalchten and Belaplele der Grammatik an entnehaaeoy nndeia^ 
wenn diese aich eingeprigt kalien^ hat der erdaende Gebt Umr 
Segeln darkber^o kommen. — Dies musste gesagt werden ^ wdl 
es aeheinen will, aia ob vieUSMb dar Grund, wartin man ^äi mH 
wlaaen8f;baftl!cli gesdiriebenen Sprachlehren in den Schulen so 
schwer befreundet, In .dem Bfaagel an das riehtlgeB mdhedtaaka» 
Q madsit aen aa aacken acL 

In jener Einleitung nun möchte ich nur auf Weniges aufmerk- 
aam machen, das etwa an Indern eder au TerroUstSndigen w8re. 
In §. 3 w9re am Ende eine Rinwelsung auf Nahem. 8, 8. mit knr- 
aer Erlluterung anregend für den Leser, auch vf eileicht mit Ver- 
weisung auf Dan. 1, 4. eine Berichtigung ^dea vielfach verbreiteten 
Irrthnms der Benennung „chaldSische Sprache*^ ^m. Plate. In $. 4 
Ist der Ausdruck „Büdung (Form) Ist der herrschende Grundaata 
dea Semitischen geworden" au k]{ra und nicht verstilndlich genug. 
Auch dürfte, bei Nennung der VorsQge dea Semitischen die Eigen- 
thümlichiceit der, Kürae In Form und Satsbildung, wie überhaupt 
der Unterschied von den sogenannten classischen Sprachen, kura 
besprochen werden. Mehrerea Gute findet alch hierüber In einer 
Abhandltmg von Bkumleln In der Berliner Zeitschrift über 
Gymnasialwesen, worin der Vorschlag Hrn. Dr. F n n k h S n e T a , 
den Unterricht des Hebrilschen aus den Gymnasien an Terbannea, 
beleuchtet und auruckgewieaen wird. 

In §. 10 Ist das angeführte )on nicht ein Beleg, sondern eine 
Ananabme der Begel, daas Jedem Vocale ein. Mitlaut (warum wird 
nitehtnebcn«»Vecai^^ das gleichbereahtigte Fremdwort ,/^onsonant*^ 
keibehaltenl^ vorhergehen müsse. Denn dasa ^ wie m dea spir» 
lenia auadrudce« kann nicht ohne Welterea angegeben Verden. 

Blatt kinterlantendcr Vocal §. 12 wMe ich 4ea ibttdieii 
Namen „HüUaveeat«* belbekalt^. Aadi würde a. B. richtiger ge- 
aagt. dsaa ein aeleher Vaeal la den Noadnalblldungen (§. 146) 
aMit Mea alaric, sondern In der B«gel eindringe. MlUelsUbea 
S. 13 adieint keki glücklich ge wahltea Wert au «ehi. 

§.15 erwartet man uro so mehr eine unterscheidende ErkiM« 
rung der Ausdrücke: „Erweichung — Verkiirzung^S da §. 22 daa 
üebergehcn von a in e aU Verkürzung, Abschwichung, bcaeialiflet 
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13 Hebffüiche Spi»^« 

ht) wihraiid ikMlbe Hnidi^ng §. 16 alt Beispid der firwel- 

§. 1§ toUtea aie FiHe n (di Ariikd) berälirt Bcto. 

§. 17 t. ik. wird wohl gesagt werden mligaeo: ,,Sie Terhallen 
1) nadt deai Tone bealindig In die breileren und stumpferen 
Laote ÖÖy*^^^, im Tone in die tonlangen Vocale eö ^ 
Ty^S wobei sich übrigens fragt, ob es nicht nchtiger wire, diese- 
FiHe imter die Beispiele für Veritürattttg und Verttagerung su 
stelle n. 

§. 22 dürfte der Vollständigkeit wegen auch pir^ staU par» 
angeführt sein. 

§. 25 beizufügen e + e = 6 nxto— n^iü. 
> §. 27 a. E. .^fremde Vocale'' bedarf einer %klirong, snmal 

dbi von der Sache BttTor noch nicht die Rede war. 

§. 29 trüge es zur Verständlichkeit für den Anfanger bei, 
wenn die Isteinischen Namen gutturales, liquidae, rautae beigefugt 
würden. Dass die Ilalbvocale and i auch als flüssige Consonsn- 
ten genannt sind, ist zwar ungewöhnlich, aber gewiss richtig. 

§. 33 und sonst (z. B. §. 56 bei dem Hauchlaut t<) i»t der 
Ausdruck: ,,ein solcher Ilalbvocal ruht'* zur Verdeutlichung sehr 
förderlich und sollte nicht aufgegeben sein. Denn „ruhen*'' ist 
der kürzeste und treffendste Ausdruck für das Aufgeben derCou* 
sonsntenkraft und -thätigkeit von Seiten dieser Buchstaben. 

Die Erörterung über diese von der Sprache eigenthümlich 
behandelten Buchstaben, so wie über die stärkeren und schwäche- 
ren Hauchlaute, ist übrigens besonders gelungen und erschöpfend 
zu nennen; und wäre zu wünschen, dass gerade hier jedesmal das 
Wesentliche in ein paar scharfen Sätzen zusammengestellt, das 
Feinere aber in besonderen Bemerkungen beigefügt würde. Auch 
könnte hier die die Sache sehr aufliellendc Hinwcisuog, wie im 
Deutschen aus Frou^a Frau wurde, Platz finden. 

§. 51. Genauer: „so geht es beständig in das weichere § 
über, besonders wenn mehrere Silben noch nachfolgen : Q''*?^7n und 
dagegen doch manchmal auch, wenn nur Eine Silbe folgt: 

§. 54. Wie aus ns^ entsteht, so möchte nKtsn eher 
ans rtt^an abzuleiten sein. — Ein besonders auffallendes Beispiel 
üir des in fiesem §. Gessgte ist Jos. 24, 14. 

Die Aelinlichkeit der swel Hauehiante M und n nU den Halb- 
▼ocalen and i, welcbe in Binigem anverk«inbar ist und aller- 
dings in Mheren Sprachlebren an well ausgedehnt werde, sodass 
man alte 4 Bnchitaben in Eine Glesse ausamraenwarf, sollte wenig- 
atena nlebt nnbernhrt bldben. Es dient snr VerstSndiidikell, 
wenn ihnliche Spraeherscheinungcn, die am Ende aneb atiftlem^ 
selben Geaets bemfaen,' anssmmengesteUt werden. Die Vorliebe 
dcp R sum e-Iiant Ist auch so stark, dass sie die Uautlebre erwih- 
BOBmoas. 
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^ §. 60. mßgßHaBtgtatie graüMJMlM Kmtvifter, wl« kfar 
AMÜmilitioii o. «. dergl., ■allteii im torkmneata Falle weiiigalM 
in Fareniliese niclil fehlen. Et iei diee aoi iwel Grlmden wte« 
■dieiiswerth: Die BrlMienuig eii ihttllclie Bfidwlnongeo in wa^t* 
vettSpfficlieii» (ile demSdimer Mter dieeem Aiiidroek §«» f e* 
Jtoif siiid, erieielilerl weeentlieii die Brleniuig einer mcn 
Spriche; et M eber auch lür den Unterricht achr förderlieii, 
derlei wk einem kuncn Sdilagwert heaeichnen an kf^unen. Aljeiv 
4linga hatte die frühere hebrSache Grammatik derlei aü viel und 
maachea Unrichtige, aber waa richtig und kprs in einem oder we- 
nigen Worten eine ganae SpraclieigenthSmliehkeit anaammf an 
fasaen geeignet ist, sollte ja nicht anagemerzt werden, so wenig 
ala z. B. Subject, Prädikat, Attiihnt und Aehnllchea In einer wis- 
aenacliaftlichen Sprachlehre je gana werden entbehrt werden kön- 
nen. In Betre£f der Sprachreioigung mns8 wesentlich unterschie- 
den werden zwischen derlei Schriften und aeichen , die für den 
allgemeinen Leaerkreia bestimmt sind oder wenigstens sich auf 
einem Gebiet bewegt, auf dem nahezu Alles in einf'acliem Deutsch 
gesagt werden kann4nid<aolL So ist a. B. In Ewald'a Geschichte 
Israels die Beseitigung aller überflüssigen Fremdw&rter wahrhaft 
^ebltliueiid; und erliöht den Werth dieser Zierde anaecer Litte- 
ratur; in seinen Lehrbüchern aber ist es oft störend, hemmt die 
Kürze und Verständlichkeit und führt jenen schon erwähnten 
.Mangel an Bündigkeit herbei, dass er zu wenig die herkömmlichen 
Ausdrücke beibehält, schlagende Termini der Grammatik Tcrmei- 
det und nicht blos im Inhalt, sondern auch In der.Form durclmua 
neu und selbstständig sein will. 

§. 63, 1. Warum nicht: „sie ist nicht hörbar^'? 

§. 65. Zur Verständlichkeit beizufügen: ,,wie im Lateini- 
schen mille, milia, im Deutschen in der Einen Mundart Ball, in 
der andern (schwäbischen^ Bil, und umgekehrt: hdlen« achwa- 
bisch hellen/^ 

§. 68. Muss nicht gesagt werden , dass wenigstens in man- 
chen Fällen der Vorton nicht sowohl sich behaupte, als vielmehr 
ä als Vortonrocal sogar angenommen werde, a. B. bei ^"hv^ o^^ 
und Aehnlichem 1 

§. 70 u. 71 sind wegen der Kürze des Ausdruckes und des 
Mangels an Beispielen schwer Tcrständlich. Dies gilt auch von 
dem Ausdruck engverbundener Mitlaut §. 71 a. A. 

Das über die Pausa Gesagte (§. 74) könnte vielleicht durch 
die Bemerkung noch ergänzt werden, dass die Entstehung der 
Sache ihren Grund darin habe, weil man der Neigung der mensch- 
lichen Stimme, am Ende eines Satzes den Ton sinken zu lassen 
oder gar wichtige Laute zu verschlucken , begegnen wollte durch 
eine stärkere Stütze, die man der Schlusstonsilbe gab. Die ganze 
Sache scheint mir nicht sowohl ein Gewächs der gewöhnlichen 
mimdiichen Rede und ein Abdruck derselben zu sein, als vielmehr 
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14 Hel|fliMb«%fMli«. 

^ Hffiwygifai Af gidriiirtto. Bgiiirtlmg ^ Spndic, lier«ori;e- 
rafm dindi Wilinidimuigeft bdai Lcm iittd ien geoamtea Mbt- 
•Und M iMteiiigea imw^cttd. 

§. 77 fehHdto Baueamm« qmMmkaUL 

§. 80 wM die B e rti i B Bweg »o4cr dmk ^ BndbochitabMi 
-| fl «. •. w/^ emt dmli Ibwmi Znaiti B. ^sTOO^ vtll- 
«andif deoHdi. 

Dar Anftogg. 8t kl iii dieser Fatfnsg iieiiili<ädh*fcel. 9m 
emföhrliclie LcMoch Ton 1844 kt hier wie aaeh aonst yieHi^ 
ift Aoardaang und Auidraak klarer and aahirfer, uad diaa iriad - 
aiaa aeiner Zeit alaer aanilaa Aii§age der Spraahlehre für Anflhii 
gar auch angatlcoinnieii. So z. B. aoch das über 88.Gasagfta. 

%. 82 a. fi. Die Pareiitiiaaa (^alar wird ea u. a. w.) gahM . 
m%h\ erat in dan falgeodan %. . , . 

§. 86 erwartet man eher vor §. 85. 

87 dürfte sich über das Gesahicfatiiche , so wie aar firiUir 
mag von 4{Vi and KHib deutUcbar «od weitläafiger aussprechen. 

§.89 sollte auf §. 23 verweiaeii, auch die Wortbedeutung 
van Sk'va besprecbeo und die Lahre aan diesem Zeichen küraer 
und verstiadliahar etwa ao Cusen : „Dasselbe stehi 1) unter den 
Endconsoninten einer jaden geschlossenen Silbe (ausser sm Ende 
der Wörter), SchVa ^escens; 2) am Anfange der Wärter und 
ISiiben, wo auf den erstaa (Mitlaut) Cansonanten nicht unanltei- 
bar ein Vocal folgt, SchVa mobile genamil, weil ea wenigalasa ehi 
achwach hörbarer Vocalanstoss ist.^^ 

§. 90 statt „bei günstiger Gelegenheit*^ wolil eher zu sagen: 
f^mmcr wo ein Sclfva mobile noch mehr hörbar zu werden airehl^^ 

§. 91 ist die erste Periode schwer verständlich. 

§. 92 genügt die Verweisung auf §. 73 nicht, sondern muss 
über das Dag. f. conjunctivum etwas umstindlicher geredet, auch 
am SchUiss hinzugefügt werden , dass das Dag. dirimens zuweilen 
in der Endtonsiibe eines Satzes stehe^ um derselben mehr Halt an 
geben, z. B. 5jp?3?a'a 1. Sara. 16, 15. 

Warum der §. 93 gegebenen Bestimmung in Betreff der Aus- 
sprache der 6 Slummlaute im Buche selbst keine Folge gegeben 
und z. B. 3 mit und ohne Dagesch beständig als k gesprochen 
wird, vermag ich nicht einzusehen. Warum soll eine längst , 
eingebürgerte Aussprache , welche die Verschiedenheit der 
Schrift durch zwei verschiedene Laute andeutet, aufgegeben 
werden, während der Anfänger wenigstens daran eine wesentliche 
Stütze hat? 

§. 98 f. bedarf wesentlich einer Umarbeitung, wenn die 
schwierige Accentlehre dadurch kiar werden soll. Namentlich 
sind die neugeschaffenen Kunstausdriicke „Einschnitt, Abschnitt, 
Ourchschnitt^^ nicht geeignet^ klar zu bezeichnen, was damit ge* 
meint sein soll. 

105 sollte über den Gebrauch von nt, dass es auf Nachfol- 
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fendes, miiaBtor aber tnch auf Früheres hinweist, 1. Sam. 17, 12. 
23., etwas beiaerict sei». 

§. 104 Ist der hergdbucbfo liilM He interrofatiiruiii bei- 
zuf&gen. yiellelAt liüse sieh aieh nirtTB ali qaale nach Gen. 

13. aofiieliiiieii, wenn anders nieht dles^ Steile durch ausgelss- 
•enes ^ nach §. 322 m erilirai ist, oder eWr eis« «^wis denn'* 
B8eli315. 

§. 104 n. E. durfte die Bedeutonf yiIi na qnicocque, quod- 
einqQ0^rwiiMi[A sein. 

$. 107 a. 1. ,,W««inel der Veeale^ In PttentlMs^ beiMft. 
geo der sonsHicr se belpsnite K^^ns ^e nsd n i Ll ^ „Umknl^. 

§. 110 auf §4 ««verweisen; so wie $.143 anf 9* 6. • 

§. 113, 1. Durdi Beii|iiele wie »S^ als wirldich gebrioch- 
Mw Femi neskauweisen. 

$.117. Nidien'iW^ist':^}'? in erwihiiettundMr$.a6au 
*ferw6iMii. 

g. 120 Anfang. GeMitsa $.121. 

g. 121 Uli der Name dieses Stelgemngsstannnes, aber nicht 
wieS. l<ft fesddeht, als Pilel, sendem als Polei ansufbhren. Ob 

Sedil gesagt wird, die Verba 3»> entfelinen diese Form ren 
den Verb. möchte liesweifeit werden; es Terhält aiciiwehl 
^er nnigdkehrt. Zu erwähnen wäre hier oder anderwärts die 
Fem cfisS^*; Gen. 31,34. Die Namen Pilpei, Paalal, sollten in 
diesem, Piei un TorangdiCBden $, niefal MIen «nd ttberhanpt lAer 
die Form des letzteren Stammes etwas gesegt, aoch die Aus« 
nahnsMidnng «dt Piitaeh statt asü e ki der tweittn Siibe erwihm 
werden. 

§. 122. Es Icann woMicanni ven einem InelMatif« und Deal- 
'deratiTstamfli geredet werden, sondern es ist su sagen , dass HMI 
und Piei in manchen Fallen auch diese Bedeutesg haben. Es 
handelt sich nicht am eine besondere neue Form , sondern ledig- 

Üsh am die Bedeutung einer schon genannten Bildung. 

§. 124. Dass das Hitpael auch die Gegenseitigkeit einer 
0andloflg, das Reciprocum, bezeichne, ist nach Stellen wie Gen. 
42, 1. n. 8. nicht zu bezweifeln und sollte erwähnt sein. £ine 
Hindeutnng aaf das griechische Medium wäre im ^acii folgenden 
a^i Platz, wo von einem Object beim Hitpael geredet wird. 

$. 127, 1. möchte anzufechten sein. Warum soU fa, ta-^te 
nicht ein Qal eines Verbums ^"s sein ? Was die Form betrifflt, 
so verdient die neuerdings vorgebrachte Vermuthung , es sei die- 
selbe doch einimperf. Qai ähnlich wie 'usk'^, wenigstens einige 
PHtfung. 

§ 129. Se richtig die Bezeichnung ..halbpassire Verba^* die 
Sache bezeichnet, mögen wir nun auf die Bedeutung oder Bildung 
dieser Stinune sehen; so möchte der andere hier und sonst ge- 
brauchte Ausdruck intransitiva angefochten werden, da bekanntlich 
viele intransitive Begriffe «i^ diese iiaibyassive, sondern die 

♦ 

« 
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ireine aclive Bililuiig .haben. Es sind Zustände, Eigenschaften, 
nicht aber hitransitivc Thätigkeiteu, für welche die Sprache diese 
besondere Form ^C8c)iaffen hat. Ich möchte also die Benen- 
nung intransitiva als Missvers tändoiss erzeugend überall Termie- 
den wissen. 

§. 130 a. A. beifuftigen : ,,au88er im Particip^'. 

§. 131. Die Namen Pual, Hofal am Anfange des nicht 
erat nachträglich S. 50 zu nennen. 

§. 136, 2. S. j3 oben eine Hinweisang aaf einen gans ahnli- 
chen Gebrauch des griechischen Aorists in allgemein gültigen 
Erfahrungssätzen wird dem Schüler Ton Nutzen sein. — St%lt 
„Untersätzen^ d&rfte die gewöhnliche Benennung „Neb^nsatzen^^ 
Tertiandlicher und aach riehtiger sein. 

§. 136, 3. Terdient der hiufige Gebimdi yon t.s; mit IniMNrf. 
BrwUuiung. 

§. 139. Die YerU *ft tind «It betoiidere Clawe, elwt iml^r 
dem Nauen V. Imperf.« tob den voetligen V V. wa irenii^. 

§. 189 Blüte. Neben iai euch aufii^hren, auch 
m benerfceD, dati die Form mil ^ conMeot mUmI in Peuaa ^Qibn 
laatel Gen. 3, 6., und dew bei •ocent. 'CosJnncl. dagegen 
bd dialioet. usB^n geaagl worde. 

142. Andeulnngea^ wie: Perfecte der Verba tfb 
ballen aUe loperf. und Pari, (mit AusnabnM dea Part, pass.) , , 
allelmperat. rind dem Anfinger aebr förderlidi« 

%. 149, c. Theila ein Tbeil der angeführten Adject, Uieiia 
andere, wie t:bi^, maclieB die Bealimniung, data dieae t'em vor- 
lUbergehende Zustande anadrucice, mehr als zweifelhaft. 

§. 150. Daaa Id^r und nicht §. 149 neben «Hii9 

aufgeführt wird, erregt gerechtes Bedenl^ea. Offenbar ist) was 
in der Form sich so ganz glicht, nicht zu trennen. 

§. 150, 2. wird txsi&) rarm ala ein Nomen zweiter Bildnngaarl 
anfgefulyrt, 8. 99 aber iai letzteres sogar ^nadrucklich der eraten 
Ciasse zugewiesen; eines Ton Beiden muss unricirtig sein. 

§. 155 verdient die eigentb&miiche Bedentuttg von &i4 Ver- 
Ifeltung berücksichtigt zn werden. 

§. 174, 2. sollte mit dem §. 171 Gesagten: „Unsichtbares, 
welches eine besonders lebendige Kraft zu zeigen scheint , z. Bb 
Kräfte des Geistes, werde leiidit belebl aufge£uMit'^, mehr in Ein- 
klang gesetzt werden. 

§. 176 ist ein deutlichen Beiq^ei, weteboFUleln Anmerbon- 

gen zu besprechen sind. 

§. 179. Was hier durch „Gattungsbegriffe (Collectiva)*' 
bezeichnet wird, heisst §. 267 „Mengewörter'^ ; letzteres wäre 
also hier auch zu nennen oder §. 267 Gattungsbegriffe zu setzen. 

§. 180 beizufügen: der Dual steht nicht bei nwei Sacben 
oder Personen, die zu fällig zusammenkommen. 

.-§. 162. Was soll: i» — aonft dämpft es aieli. an nf| ausge- 
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nomroen Tor Gutturalen^'? — Vielleicht ist am einfachsten zu Ba> 
gen: wird gerade behandelt wie He des Artikels, doch findet 
sich hie und da na auch in anderer Verbindung, z. B. bip na. 

§. 183 beizufügen: „nt wird auch unselbständig, wie eine 
Partikel, = eben, schon gebraucht", mit erläuterndem Beispiel. 

§. 184. Neben nnx Du beizufügen „nns< io Pausa". 

§. 186. Dass W^^y aus Q"'*?^^ entstanden ist, erscheint als 
ganz natürlich, dagegen wie cn^ aus n'^a entsteht, sollte genauer 
gesagt sein. Sicherlich giebt der Text das Richtige, wenn es 
heisst: „In den Stämmen wechseln au und ai^^, aber es sollte be- 
stimmter ausgesprochen werden: „es liegt, wie wohl auch bei D'P 
u. a. , im Plural ein anderer Stamm als im Singular zu Grunde,^^ 
was ja in allen Sprachen vorkommt. Wo nun dieser Fall bei 
einem Nomen oder Verbum eintritt, da allein ist von einer unre- 
gelmässigen Bildung zu reden erlaubt. Während man nun aller- 
dings in früheren Grammatiken die Liste der sogenannten Anomala 
ungebührlich gross gemacht hat, ist es andererseits nicht gut ge- 
than, wenn in einer Sprachlehre für Anfänger ein derartiges Ver- 
zeichniss ganz fehlt; vielmehr wäre ein solches, das alle Verba 
und Nomina in sich befasste, welche nach verschiedenen Stämmen 
sich bilden, also z. B. Verba ''"B, die wie behandelt werden, 
oder halb als "^"te, halb als Ys erscheinen, eine recht wünschens- 
werthe Zugabe. Die Paragraphen , welche sich ja nur mit dem 
ganz Regelmässigen und allgemein Gültigen zu beschäftigen ha- 
ben, werden dadurch manches Ueberbeins entledigt und der Schü- 
ler wird nicht durch die Menge der Ausnahmsfälle gedrückt. 

§. 186, 3. Die Beispiele, wo der Dual sich an den Stamm 
nach der Grundform oder „dieUraussprache'*'' (nicht „an den sg.") 
hängt, sind häufiger als die Fälle, wo er sich an die Pluralbildung 
anhängt, also ist der §. demgemäss zu ändern. 

§. 187. Die Plural. DTix r'i35< d''!^?, sollten erwähnt, auch 
der zweite Absatz weniger gedrängt gefasst sein. 

§. 194. Bei Erklärung der schwierigen Form hm^K, welche 
das Lehrbuch recht erschöpfend und wenn auch künstlich doch 
wohl richtig giebt, hat das Streben nach Kürze („mit Verdoppe- 
lung**"?) wiederum grosse Undeutlichkcit erzeugt. 

§. 203 muss nach der viel richtigeren und schärferen Fas- 
sung im Lehrbuch geändert werden. 

Das von einem Infin. im Ausruf Gesagte ist theils an und für 
sich von der Art, dass sich noch darüber streiten lässt. welcher 
Casus es sei, und wäre somit in einer Sprachlehre für Anfänger, 
die nur ganz Sicheres zu geben hat, lieber zu übergehen^ w enig- 
stens was die Erklärung der Sache betrifft, während das Thatsäch- 
liche §. 240, 318 vorkommen wird, theils wäre es jedenfalls hier 
auszulassen, da es das Verständniss des Wesens dieses Casus eher 
erschwert als erleichtert. Derlei findet sich manchmal, indem 
der Zugang zu der Hauptsache da und dort durch Dinge führt, die 

ly, Jahrb. f. Phil, u. Päd. od, Krit ' iSibU üd, L\'ll, Uß. \. 2 
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-äuMw^ wohl «iicli'BwdMhifler sind ib M , «■» dktmii oMIrt 
werden 9tAi. im eatCmterar WefM tfül.dfefe Beneiknnr^aii^ 
dmt mmilUelbair Nedifolgeiide, we ■tottmil dem sttiiie|wt lle^eii- 
dee Acenntfr det nSehsteo Objectf mtl dem AeciM. edverbiilia die 
AvMhIitof der FUle det Accontii^Cfebniaches beginnt. 

%. 207. Erster 8nti tdir dnidbel dnreb tllsa^osse Kurze. — 
fei Beübung aal das Vorsats^vörtcben m Ui bMier in allen lexi- 
caHMshen und grammatiwhen Bearbeitungen des verwickelten 6e- 
genatandes ein^praehgebranch unbeachtet geblieben , der Bowobi 
•n'undiftr sich in einer Sprachlehre bemerkt sein aollle,- als aucli 
l^nutzt werden könnte, um auf Anderes Licht an werfen. Dieses 
rm^llndet sieb wiederiioil bei der entfernteren Unterordnung eines 
Nomen unter ein anderes, wenn das erstere noch eine Art verbaler 
Kraft aich bewahrt hat, ein sogenanntes Verbalsubstantiv ist, z. B. 
idQ!L;^ und ähnliche, man vergl. 1. Sam. 2, 13. 17. 1. Chron. 17, 18. 
Aueb das §. 326 , 2. über .Bemerkte verdient eine von 

bier ans lit belenchtende Ergänzung, indem ^ea benutzt wird 
au ganz lose sieb anreibenden Beaidiuttgaaätien, tti 1. Sam. 24, 
11.30,23. 

§. 208 im Anfange — „kraft der an einen Begrii^^ n. s. w. 
Hier ist der Ausdruck Begriff zu unbestimmt. 

§. 209. Dx; wird nach Gen. 17, 23. aneh für „ebenderselbe^' 

verwendet. 

§. 211. Als Beleg für die ursprüngliche Endung t im stat. 
coDstr. ist besonders auch ''52 Gen. 49, 11. anzuführen. Auch 
liesse sich fragen, ob diea nicht Veranlassung gab ^ den spateren 
stat. constr. zu bilden. 

§. 212. Neben '^'i^^ und '''ib^ verdient auch genannt zu 
werden. 212, 3. dient es zur Deutlichkeit, wenn neben ,,rait 
festen Lauten vor der Endsilbe' ' binzugesetst wird: ,,nicht blossen 
Vortonvocalen'^ 

Za §. 214 fuhrt das Lehrbuch mit Recht das räthselhafte 
P0h3 nisns an , wo auch im stat. constr. das Dag. f. verschwindet. 
Bliese oft vorkommende Form muss auch in der Schulgrammatik 
erwähnt werden, üebrigens möchte ich zu bedenken geben , ob 
nicht die Sache vielleicht anders zu erklären ist, uämlich durch 
Annahme zweier verschiedener Stämme; denn nibns weist ganz 
deutlicli auf einen Stamm zurück ; vergleiche daa zu §. 186 
Bemerkte. 

§. 216 sind auch Beispiele wie riT^vt »ro^nss zu erwShneo. 

§. 217, 2. Die verschiedenen Fälle des Gebrauches von b 
und überhaupt der Präpositionen sind vollständiger zu geben, 
b beim Passiv febit auch im Lehrbuch und doch ist dies vielleicht 
Toraogsweise zu benutsen, um den Gebrauch des h statt des Geni- 
tirl an rerdentliaben. 217, 3. verdient besonders die Verbindung 
▼on a mit Verb, bitrtna. der Bewegung eine Berücksichtigung. 

§. 219 ist^ der Reiebtbnm der Sprache, um mit Wenigem 
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eine recht genaue (doppelte) OrtsbestimmuDg zu ^^eben, vermittelst 
zusammengesetzter Präpositionea hervorzuheben und durch eine 
Hiiiweituog auf das Griechiäche deutlich zu macheu. 
- §. 222. Durch Belfuguiig von r|M, CBst n. a. zu ergänzen. 
Auch ist von der Verbindung der Pripositionen mit dem Infiuitiv 
zu reden; 1. Cliroo. 15, 12. giebt ein Beispiel von mit Inf. 
" ■^ §. 224 a. fi. mnm ndch gesagt werden, diaa die Anwendung 
der Form des Volmtellft mltmteir mteiUolM; Ruth 1, 8. (K tib) 
ften. 1, 1k 41, 34/ ^iDftidnt wfani radi di« all m- verstärkte 
- VmiA Miuil wKi lrf i fci— bli t, «n du eialMlie Inperf. erwartet, 

«.B; Qcil.4ili'li*-" - : r-'l« t.i/^ -^r... ;;, 

g. 226 Milte. Aueh Im Qd ■Mit iMi Umdl»» Je» Tos 
«rarllok, s. B. Ii V Rath 2, 14. md vMlefeht ai«^ Da dem oft 

: S. 9^ miten , „aof tino afcav*^ o. a. w. vodeulUcii. Bcinfi» 
gien: auf eine „fortiMAreitende Handhnig^' wkmr^. 

f. 2S2. Der Andruck Apolcope d&rfte «elil» aber nur für 
dlemie^npe^Milkk etaraa abgesehnitteii wird, aum Uateradiled 
▼en bloaaer Verk&mriig der Yocale, i etwib e hal teii ael»; auch iat 
«Ii erwümea, dam auch mftanter die Apokepe ustethleibt 

' ^. 2S4. Bs aind avebr Beiapide Ton ibrtachrcilmidem Impetl 
iod Perf. au geben, und imr von venchiedeaer Ari: nach einem 
Verb, finit., nach einem Infln., Advarb., Nominat. absol., wena die 
Sitae fiber dieae firenriartf|e Spracberaebehwng dem Anfinger an 
voller Klarheit sollen gebracfal werden.' V : 

^ S.237a.BL Die blutigen ViUle, wo der Infinit, mil^aur 
näheren Beschreibung eines vorangehenden Verbum steht, z. B. 
2. Saro. 19, 20., erfordern eiine fier9cfc8lcbiigung. Auch *^m^ 
aiire hier kurz zu besprechen. 

1. Sam. 1^ 9. r\rä bildet eine Ausnahme von dem S. 97 unten 
Bemerkten. In demaelbea F^graphen fordert ruitM^ 2. Sam. 19, 
48. Erwähnung. 

-Um dem Sdibier daa AoiBnden der Gesetae für die Bildung 
der einzelnen Formen, welche §. 119—240 in winenschaftlicher 
Ordwing und daher, z. B. die Bildungsformen eines und desselben 
Nomens etc. Im fem. plur. st. c. etc., theUwcise an zerstreuten Orten 
vorgetragen aInd, zu erleichtern, wäre es rathlich^ S. 99 ff. in den 
Uebersichten, z. B. bei auf §. 146, •^nb: auf 212, D«:^'?': auf 180, 
186, rin|D auf 211, nanx auf 23ö zu verweisen u. s. f Auch wäre 
et am Platze, jedem Worte seine deutsche Bedeutung beizBTügea* 

Neben c^-nb^ (-^) sollte ß'?r;^'n aufgeführt sein. 

Statt rnp wäre vielleicht dVs Beispiel ^1] geeigneter, neben 
pn "^itn ist "•)"• ''l'^ ? neben '''ü^s das eigenthümliche "'»ün mit Ver- 
weisung auf ^12, neben 5^^!^5< dessen st. constr. ns^ix, statt nr^n« 
das noch häufigere man^ aufzunehmen. Auch die laiinit. tsd\ ra'^ 
wären hier oder S. 119 zu berücksichtigen. Endlich ist es gera- 
thcner» '«'^^ atalt '^Y- gewöhnlichere Fonu anfzuatelien. 
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«ction zur Uebereinstimmiing mit dem §. 212 Gesa^eo. Die Farm 
nvia sollte auch irgendwo kara besprochen werden. 

5. 100. Die SSonderbarkeit in Betreff des Dageadt lene M 
imi , T^^B, ebento bei ^^^^ fordert wenigateos eiae Br- 
wihnung an irgend eineni Orte. 

Neben ei; wire dü iilnfige elimiMilialta. 

6. IDi iai die AnfSMlmie mi T^x^a , r^\stm , n&tun st e. rwtsn 
pinr. rvistttti al. c. r«bn an Üimii Oarlero la eanpliBhieii. . 

•S. 102. Alto Granmilcev aprethcn für die SdirelNft 
Selite diea sieht erwUinl werieef Nebeo neeli ia Klen- 
mem (sna) lo setsen, atatt Pilel tber la ietaeo: Pelel; atliea 
t^^y (n^a befaofugen. 

.'s. 104. Doter *mib^fifi>i oder iont wo in nenne«: ank, ai^s, 
aber auch nhSH; neben bo; in Klammem (nv^ %, 193). Uen ee 
S. 105 neben äo; (nts;:). S. 104 neben n^? des fciufige (k-;*'-?). 
S. 103 neben k^b? noch (M^^ia). 
. . a 105. in Gen. % 7. ateiil nnd iaI wohl dieae Sehreib- 
nvi tia die regelmiaaigere in daa Fmdign» eo&nneiHnen« wyj bel- 
nnfagen : tt^flR, neben nMi (iqn nnd h^), 

S. 108. teeh dieFemfahialbildnngdeelnf. dnrfte einen Fiats 
im Parad. erwarten. Neben ^^fö noöh (ti**^)« neben ('^0- 
S. 109, neben nbrin (nbs) nib^a 240) anmluhrettf aoeh nM^alalnl 
Hofal, r^^yi als Part. Hif. gnil. 
. . §. 245 a. E. beiaufü^eii : „-3n«i, g. §. 56*" 

§. 246 Anfang. Einfacher im Lehrbttch. 

|. 247 a. E. iat genauer an tagen, wo die Form «7 geCardert 
werde. ' , 

§. — für — B. §. 184 a. B. 

|. 251. ,,Ton sr» ohne Auflöaung^« u. i. w. beianingenx »^wie 
n. B. » i^Ä.'' 

S. 115 fehlt eine Talel fdr die Suffixa ara InHii. mit beige- 
fügten abweichenden Formen, wie: cbxs ^ni^a. Auch vom Imperat. 
kommt P8.26, 2. die elgenthumlldie Form ^^gÖB vor; ebenso nspa 
2. Chron. 32, 1. 

§. 255 beizufügen onnn Gen. 14, 6.- ibid. gehört 3) vor 2). 
' §. 256. ni^^? Ruth 2, 3. 
' §. 257. -tFrajc beizufügen (von 

S. 118 erweckt das in der Uebcrsicht gesetzte '^ow^, im An- 
fänger die falsche Voraussetzung, als ob im Plural die Suffixa 
durchaus an den stat. constr. angehängt würden, derselbe bildet 
nach diesem Beispiel 12^,^. Es muss angedeutet werden, dass die 
meisten Suffixa (Suff, levia) an den stat. absol. des Plur. und biOM 
die Suff, gravia an den stat. constr. sich anhängen. 

S. 119. Hier wiederum auf die betreffenden §§.?255— 260 
III verweisen; neben i'i^a aber auch "ü^y^, neben ^iJ^^^p'auch ^j^^o 
Spruch. 25, 11. zu nennen. 

Auf 33 Seileu iat der ganze dritte Theil, die. Satslehre, abge* 



Digitized by Google 



Bwalds BthiiiidM ^Aiklebre. 



iNUMleli; dtortelbe Itl lo der tkU |;rü i itirthcB i ein Mmtor tkmm 
taMtsrcicboo^ g#driii||teii iad B«höii j^eglietorteii l^aliK. AuMt« 
dM telMNi bMCiAleir Wymche« (!■•■ Einsdiiei aat den ▼onnge-^r 
hendeo AlMchiiitttii eMl bler Torgetragen weiden 4ni^e> danni 
keine Wtederhelungen ttallUnden and die Bildongslelire/ao weü^ 
et angeht, innerhalb der Grenzen üirer Aufgabe irtehen bleibe^ iat 
nur Weiiigea neeh neehnntragen. . ^'A^ i\jiliiii^AiiB-^hiijU'^' [ 

$.277 dfirfte dinVeraebledenheil deanwIefncilenGehinnclMn 
der Werteben wie mn aeh&rfer und dem Anlioger Terttinitt«^ 
eher tu beaeicbnen sein, iiim Theil nach der Feaaunglai grieaerea 
Lehrbueh. Im erticu Fall iat V2 eine naebdniekaVolle Cepula, 
drbciLt augleich ein darin eingeechloaaenes Pridikat ^^vorhanden^^ 
aiia, hi a. v. a. ea feiilli nicht, und bedarf somit naliurlich einen 
dabei stehenden Snbjectes; zunicliat aber eraebeint es 
dann nach so zu sai^en wie eine Art Nomen im atat. conatr. Bei 
der sweiteu Art des Gebraiichea stehen diese Wörtchen allein, 
ganz für sich und selliatäiidig da, können Subject und Prä- 
diknl zugleich auadrücken; das deutllchate Beispiel iat 
fien. 18, 9., wo nsn =s er Ist, sie ist, sie sind, beseichnen könnte; 

§. 280 a. E. Man unterscheide dreierlei Begliche Verbin- 
dungen : a) Verb, finit. und zwei Inf. absol. 2. Sam. 5, 10. Gen. 8, 
3. _ bj Verb finit., Inf. absol. und Part. Gen. 26, 18. 1. Sam. 
14, 19. — c) Verb, finit. und iwei Part. 1. Sam. 17, 41.^ vergl. 
i. Sam. 2, 2(j. 

§. 282 beizufögen hier oder noch besser §. 283, 3.: „auch 
Verba des Redens P^t u. a. haben den Gegenstand im Accus, bei 
«ich. Das deutlichste Beispiel ist Gen. 37, 4.'^ Daran reiht sich: 
Autworten, Fragen, Lehren, Bestellen. Kine zweite zusammen- 
gehörige Reihe bilden sodann die Verba: Vergelten, Behandeln, 
Geben. So lä^st sich 283, 3. scharf in 2 Punkte vcrtheilen. 

§. 284 Anfang. Muss nach der Fassung im Lehrbuclie 
etwas weitläufiger gesagt werden, wenn es ganz verständlich sein 
«oll. Zu beachten i«t auch, dass derlei Verba einen unvollständi- 
gen Prädikatbegriif euthalten und daher nothweudig eine fcirgän- 
zung fordern, welche das Lateinische und Griechische eben so 
wie das Hebräische am natürlichsten im Accus, ausdrückt; nur 
geht die letztere Sprache noch einen Schritt weiter, indem sie 
auch das, was andere Sprachen als den Stoff, woraus mau etwas 
macht, auffassen, in unmittelbare Abhängigkeit von der Tbätigkeit 
des handelnden Subj. setzt und gleichialls im Accus, ausdrückt. 

Auch in der Anmerkung zum §. wäre auf die lateinisiihe und 
griechische Grammatik sich verwiesen zu sehen, dem Anfanger 
zu gönnen. , ' » ; i 

r §. 287 sollte aresstentlielia U Anmerkungen nhtergebraeht 

g. 290. Die Veracliieaenbell dev lederteng ?en )m mit feL- 
gendem Artikel (ganx) wid ehne dcMllMn (jeder, sifcriel) lu 
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erwUiBtn. — „Nslr WMO das letztere'^ «. i, w. wieder als Anmer- 
kitog aufknfdhren. — n^^na •ji^.sn ist ganx deffselbo Fall^ wie 
mdn} "||?^^!? bIs^' 8^1^^ diese Beispiele nicht im Geeensaii lo einan- 
daf in stellen. Hierher gehört wohl «ueh c^s-^na^rr aus §. 287, 
wo es nicht am rechten Platze zu stehen scheint. Alle diese Fäll« 
erklären sich wohl am einfachsten ans Deut* 11, 24. ao, dass der 
Redende anfänglich blos bsfisn, 1'^')^^ sagen wollte, sodann aber, im 
Gedanken das Nomen im stat. constr. wiederholend, zur Erklärung 
beifügte: nämlich die des Wasseft« die — des Bundes. AeJuilicb 
mit dem Sprachgebrauch §. 301. 

§. 292. Bemerkenswerth ist, dass auch im Lateinischen, be- 
aonders im Geschichtsstil, der Dativ mitunter steht, wo man den 
Genitiv erwartet: Demochares fuitDemostheni sororis filius. Multis 
de causis ego huic causae patronus exstiti. Latini concedunf, 
Roraam caput Latio esse. Romulus prima urbi fundamenta jecit. 
Aehnliches hat der ichwabiache Dialect^ s. B. dem ^chbsr isl 
ein Kind gestorben. 

§. 292 d&rfte auch beigefügt werden der häufige Gebrauch 
▼on h nach Begriffen , welche zu Präpositionen geworden sind, 
pnna, ai^ö und dergl. 

§. 293 erwartet man zur Verdeutlichung einzelne Beispiele, 
besonders das deutliche Gen. 14, 4. vergl. 5. Eben so über 
ww-üix; und §.294 ist auf Gen. 4, 8. 6, 20. 9, 10. zu verweisen. 

Das über den Infin. constr. Gesagte entbehrt derjenigen Be- 
gründung, die man erwartet. Nicht weil der Infin. constr. sich 
dem Verb, überhaupt sehr eng anschliesst, sondern weil er Infin., 
d. h. die am wenigsten bestimmte Form des Verb, ist, kann die 
besproefaene Bigenthuffllichkeit stattfinden. 

Bs Hesse steh fingen , ob nicht §. 295 erst bei §. 300 besser 
•Qgebnehl wirde. 

$.996. per Ansdroek der.Uelierschrift: „Zusammenhang 
der Wdrler im 8etee<< erferdert eine nihere Angabe, dass damit 
dieSleiittog eder die Beniebung der HeuptalsUieae unter einan- 
der gemeint sei. 

S. iS5 uUeiL^ Vielleicht dirfte es die TeivtindllciikeU 
wesentlleb wmehrai, wen» die Znstsndsitae encli ab lieedirei- 
iende Nebensitse beidclnet wirden. Aneh im bezüglidwn Sati 
kemmt die besprechene Sleilung mr. nbs» rm, BesendersMufic 
eiiid derlei Satie mit «Sü nt». - - "6 

§. 297 e. B. Am heiligsten stehen ui der Spitse des ShilMe 
die freieren Erweitemngen §. 293. Gen. 1« 1. 

§ 299 f. Den Gebrauch des Artikeb erwertet men nicht * 
hier abgehandelt. 

Als Beispiele sind beaonden ramföhren ^txn 2, Sem. 15. 
13. i^xri 1. S. 17, 34. oi*»3, wwi; sodann die FSUe, wo Bigen- 
nsmen den Artikel behalten. 

$. 300. Der Artiliel fehlt besonders bei hluffg- varknmmcn* 
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den ziisaaitneiigesetzten Redensarten: 2. Sam. 8, 10. Dibt7b 
^-3 -jM 1. Sam. 26, 23. 

§ 301. Beizufügen: „Besonders liäufig wird ein Nomen fm 
Salz durch b ^ quod adlinet etc. hervorgehoben, Exod. 2ü, 5 f.; 
hierher gehört auch — h'-'b unser: kurz. S. Gen. 9, 10.'*. 

§. 302. Schärfer auseinander zu Italien: ,,ein Verb, kann 
einen stärkeren Nachdruck erhalten: a) durch den Gegensatz; 
b) durch Einschränkungen, in Verbindung mit Partikeln, p"^ TjH 
Gen. 27, 30.; c) durch fragende Bedeutung, ib. 37, 8.; d) um die 
Gewissheit einer Sache hervorzuheben^^ — Das über den Infin. 
ahs. Gesagte sollte mit §. 280 in der Art verschmolzen werden., 
dass aus dem letzteren § alles Genauere hierher versetzt und dort 
neben dem, was die Bildung betrifft, nur das Aligemeinste über 
Bedeutung erwähnt wi'irde. Auch verdient noch ausdrücklich 
gesagt zu werden, dass der Inf. abs. gewöhnlich nachfolgt, wenn 
er den unaufhaltsamen Fortgang der Handlung ausdrückt; ferner, 
dass 2<'? gewöhnlich zwischen Infin. und Verb. fin. steht. 

§. 303. Die grammatischen Kunstausdrücke: Comparativ und 
Superlativ solllen gebraucht, auch ^n^a tixn als Ersatzmitteides 
Superlativs genannt sein. 

§. 304. xin gewöhnlich mit Artikel idem. Beizufügeu 
der Gebrauch des Fürworts Knn in den Beispielen Gen. 4, 26. 
10, 21. Jer. 49, 12. vcrgl. Ilagg. l, 4. cnn ts^V Durch letzteren 
Fall erhält die Regel eine allgemeinere Fassung. Neben tt: wäre 
das früher genannte c^r aufzuführen und zu bemerken, dass letz- 
teres, nicht aber erstcres, auch bei leblosen Gegenständen stehe. 
Auch CSE sollte genannt und der Dat. ethicus zum Ausdruck einer 
besonderen gemüthlichen Tlieilnahme des Handelnden vom Dat. 
commodi und incommodi unterschieden sein. 

§. 30(i. Die Worte „hat — ihre Entschuldigung'^ begün- 
stigen gar zu sehr das niclit unter Anfängern allein so häufige 
Vorurtheil , als ob willkürliche Laune die Gesetze einer Sprache 
heslimme. Darum möchte ich darauf hingewiesen sehen, dass 
derlei Erscheinungen aus dem Leben und der freien Beweglichkeit 
einer Sprache entstehen, indem dieselbe, wo es Stellung oder 
Begriff einzelner Wörter erlaubt, über der Sache die Form über- 
feieht und mit bewusster Freiheit im Gebiete ihrer eigenen Ge- 
setze waltet. 

§. 306, I. „selten bleibt das Adjecliv in der nächsten Gestalt 
als entferntere Aussage", ist unnöthig dunkel ausgedrückt. 

§. 307. Auf das Griechische: xä ^riQia dvaßkeTcei zu ver- 
weisen. A. E. cas 2. Sam. 10, 9. beizufügen. 

§. 308. Beispiele: Gen. 4, 7. 46, 27., besonders die von 
den Gottesnamen entnommenen, wären sehr am Platz: Gen. 20, 
13. (35, 7.) 1. Sam. 4, 8. auch 1. Sam. 12, 21. Ebenso §. 310 
über und ^5<, wo der Anfänger auch eine ausfübrlichere Fas- 
bung der Regel bedarf In Betreff der eigenthümlichen Y er bin- 
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donf von ift mil ^en Monen tdtte auf $. 209^ venHaMm 
weiilen. 

g. 311. 1*^^ sanachst etat constr. von und daher wie *<gab 
u. a. 1) wie eine Präposition gebraucht ; 2) mit ausrgelassener 
Copula, vergl. 1. Sam. 21, 9. =: ea iat oichl. DetttHchea Beispiel 
Gen. 7, 2. vergl. mit vs. 8. 

§. 312 fehlt der häufige Gebrauch Ton Tor einem Nomen. 
313. Ueber i» = ne, besonders auch nach Verb, des 
Fftrchtens, hier oder 327. weitläufiger zu reden. 

' §. 314 beizufügen: '^o abhängig von einem stat. cstr., ferner: 
•UTK ^, stii'^ -1», aur Eriaärung vergl. Gen. 20, 10., TpA 'irtm, 

§. 317. t »w , ^ 

§. 318. Es scheint, dass manchmal auch Inf. constr. so vor- 
kommt, Arnos 4, 5., wie überhaupt nicht eben gelten die Form de« 
Inf constr. sich findet, wo man den Inf. aba. erwartet Dies sollte 
irgendwo gesagt werden. 

§.319. Auch der Ausdruck der Befürchtung, des abwehrenden 
Wunsches durch ID, Gen. 3, 22., verdient Erwähnung. — „Sanfter 
drückt *^ — den Wunsch aus*-*. Jedenfalls beizufügen: wenn man 
die Erfüllung des Wunsches von Andern erwartet. Der Terminus 
Optativ beizufügen. 

§. 321. Die Ueberschrift vielleicht genauer so zu fassen: 
„Beziehungssätze, a) Relativsätze im engeren Sinne; b) Cou" 
junctionalsätze.^^ 

— I. 1. „auf das Subject seines Satzes geht" natürlicher und 
richtiger: „zum Subject gehört, oder: das Subject bildet''. 

§. 321 a. E. „Als unbildsames Wort kann ^ttn auch auf ein 
fihnliches sich beziehen^'. Dies wäre ohne die Beispiele sehr 
dunkel. Eben so 322, 3. „wenn sie — kann''. 

§. 322 a. E. beizufügen: besonders di^i nipT2 und ahnliches. 

J. 324 gehört in eine Anmerkung uud ist durch Einiges aus 
idirbnehe sn ▼erdeutllchen. 
§. 326. „Indem deh Zeit nnd Modus — richten'S beizufü- 
gen: ,,daslmperf. muss Immer stehen, wenn das Verb, im abhän- 
gigen Satse ein Werden, Sollen n. s. w. in sich schliesst.'« 

g. 327 belsufügen : ^3 Mxker als J ; )Tqh stärker als blosser 
InihiftiT: ntp, n?, iw. 

§. 324. Zum Beleg des Untersehledea älterer und früherer 
Enihler auf 2. Sam. 24^ 18. und 1. Chron. 21, 18. su verweisen. 

§. 329 not. heisuli&geQ: GewöhnUeh moss das Soff, und eben 
ao der stat. eoostr. wfederliolt werden. 

§. 331, 1. Beispiele hdaufügen, etwa: Gen. 1, 2. 7, 6. 19, 1. 
18, 8. - Gen. 12, 8. 2. Sam. 15, 32. 

$. 332 beizufügen : ,;Die tempp. consecut. drddren ihret Be- 
deutung nach alle diejenigen Zelten aus, welche, das aehllchte 
Tempus, an dessen Stelle sie treten, bedeuten kann.^^ 

fihi beaoiiden anffalldidea Beliplel ven dem 8. 150 oüten 



Digitized by Google 



Ewald I BebriMie SpracUehn. 



Qen^pat M 1. San. IL, wo» to weiC ich uhm^ der Safts mii 
der BoiiD^D^spartttel etwa: ,,weiiii ich aoldie Leute herlckalch- 
ttgte» Ml würde ich achnm*^ u. c. w. gäni «oagdaaaen tat. 

§. ^i. ^ and nkm auch la beapre<£en. 

§. 842 Mitte. Tiellelcbt genauer: ,,fA Nachaats Mhr 
t(^: Hauptaat» — iat daa iaq^erf. inraner nothwes^, wenn du 
Verb, nicht Tom ateht, aonat mit ) und perf. eonaecot, aelten elme 
1. Sam. 2, 16.'' Ueberhanpt wieder nfefar Beispiele! 

§. 344. Beding iing;88atze werden auch darch Partie, gefebeo. 
Gen. 4, 15., oder aiieli, a.dd4^ durch 2 imperaliTe; auch *« P«. 25, 
12i ist zu nennen. 

§. 345, 3. fehlt die Nummer 1, und ict in Betreff ehiiger Bei- 
spiele auf 319. zu Terweisen. 

§. 347. Bei *^}tfxs Gen. 43, 14. za besprechen. 

§. 350. Ein einfaches Beispiel von Einachaitunf iat Gen. 
3,3.; aber auch für die übrigen FUie aoUte wenlgatons Je dn 
Beispiel beigebracht werden. 

lieber die Nothwetidigkeit eines doppelten Registers, nach 
Art des Lant- und Wortverzeichnisses und des Sacliregisters im 
Lehrbuch, wurde schon gesprochen; hier nur einige Nachträge 
ZQ jenem Sachregister, die Tielleicht jetzt schon für manchen 
Leser und sodann hei der neuen Bearbeitung alch nützlich erwei- 
sen dürften. 

A, vortretendes 58. 159. — Absoluter Casus (Umstellung) 
301. — Abstractum 179. — Accusativ beim Passiv 273. Acc. cum 
Infin. 284. — Atljectiv a) Bildung 149. 151. 155. 157 f. 163 f. 
b) Verbindung 209. 288. 298. 325. — Advcrbia a) Bildung 102. 
204. b) Ersatzmittel dafür 204. 220. 240. 279 f. 285. c) Verhält- 
uiss im Satz 274. 287. — aXX^kcov 293. — Angelehnter Satz 
321. — Aorist 136, 3. 231. — Apokope, s. Voluntativ. — Appo- 
sition der Verba 285., der Nomina 278. 287, c. — Aramäische 
Sprache 3. — Artikel 103. 181. 299 f. 325. — Aspiratae 73. 93.— 
Assimilation 60 f. — Assyrische Schrift 77 f. — Aufhebende — 
sich a. Sätze 349. — Ausrafsätze 317 ff. 

Bedingungssätze 342. 344 f. — Begründungssätze 340. — 
Beziehungssätze 321.— Bezügliche (relat.) Fürwörter 181. 322. — 
Blndevocal bei Suif. 247. 249., beim etat, constr. 211. 

Casus: Allgemeines 201. Spuren einer CasusbilduDg 216. — 
Causativstamm, s. Hifil. — Communia 175. — Conjunctiouen 222. 
326. — Conjunctiv 136. — Consecutivsätze 327. 332. — Conse- 
cutivum perf. 234. Imperf 231. 332. 337.— Consooaoten, a. Mit- 
laute. — Contraction, s. Zusammenfliesaen. — Conatruction nach 
dem Sinn 307—309. 

Dageach, wo es wegbleibt 69 iL OB. » Dasa 926. Batif 
217, 2. 292. — Dehnung der Yoeale 67. -r- Demi 315. — Ben- 
Boeh 341. 3^. — Dealdertitfu 122. ^ Diehteriache «prache 2. 
Freiheiten233.236;247.2M.28& 2874»9. -^ftiiim]JB6.258. 
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v<Mr(retendes 58. — fibeiiderselbe 304. — EigennaoMii 
ohne Artikel 299. — Einer, einige 300. — Blinioii 28. IMUffMa 
von Subj. uud Obj. 294. Des Relat. 322. In Bedingiings- und 
8chwiir8ätzen 343 f. — Ergänzung dct Monra durch Uaterord- 
muig 286. Diireh Beiordnung 287. 

Femininum : a) Bildung überhaupt 165, 173 f.« io den Nomi- 
Dalätämmen 185 ff Adject. 165. 175., am Verb. 190. 238., 
mit Suffixe. 257. b) Bedeutung 153. 166. 174. 179. — Finalsatz 327. 
334. vgl. 235.— Folge 332.— Folgerung 327. 340. — Fortschrci- 
len des Perf. etc., 8. Consecutivum. — Fragepronom. 104. 182. 
—Sätze 314. —wort 104. — Fürwörter: Wurieln 102 ff. Bildung 
181 ff., reflexive 304., bezügliches fehlt 322. - Futurum 135 f. 

Gattungsbegriffe 179. 299.— Gegensätze 330. 341. — Gw^ 
iüicia 164. — Genus im Allg. 171. etc^ — Genitiv 210. etc. 

Hauchlaute, s. Gutturale. — Halboffene Silben, s. Silben. - 
ITalbpassive Verba 129 f. 138. 282. — He locale, A der Bewe- 
gung. — Hinterlautende Vocale (Hülfsvocale) 12. 

Je — ^ desto 347. — In, on am Imperf. 199. 225. Imper- 

fionelte Construct. 273. — lochoativstamiii 122. — Irg^dwer 
Jedweder 299. 391. 

Lautverkürzungen 212. 251. 

Man 273. — Masculinum 171 ff., statt femin. 306. — fihv — 
06 349. — Mit 329.— Mittel vocaiige Wurzeln u. Wörter 114.— 
Blodi 201. 223 ff. 

Nachsätze arn Nomen 163 ff., am Verb. 137. 193. Nominal- 
Stämme, beizufügen: — im stat. constr. 212—214., mit SuffisLen 
254—256. — Nun epenthet. bei Suffix. 250. 262., bjei i uud u 
des Imperf. 191. 199. 

Oder (oder vielmehr) 339. — Object 206. 283 f. fehlt 294. 
SteVuiig 297. — Optaii? 319. Oratio indirecta 328. 

PanidigmaU des Nomen S. 99-101. — mit Suff. S. 118ff.— 
der Verba S. 102—109. — mit Suff. S. 114. ~ der Partikeln mit 

Suff. S. 121. Phonisisebe Sebifft.??. Plural, beizuf. 176., 

an Pripos. 266., Saff. dabei 258 f., piur. statt sing. 307. - Plus- 
anamperfeetMi 135. — Pri&dikel, beteiil 271. — Prifixa 241— 
245 PriaoBe 185 f 168 

Quadrilitterae 106. 126! 154. 157.— Qofeseibiles, s.Halb.vo««le. 

Ruhiges Temp. statt eiiiae OKuhigea 337. 

SeliwjiriitM 243. — Sdiimehe BQclietabeQ, c Halbvee^k. — 
Sei ee dasi — eder (eive, tive) 34& — SeiteAtecdice Wurselii 
115. - Selbet200. 304. ^ So, ao aaee 332. 335. — Sogar 339. _ 
Soodern 341. Sowohl, alf aueli 346.— SuUoct, beiaofq^o« 
271 ff. 294. 296. — Sobstantlv 146. 149 ff. 156. 160 f. 1667— 
Soporlativ 303. — Silben, cMiwlM ood miaaoMiiengesetste 8 ff. 
loae f usaJalneii^eaetatA osd Mlttebilben 14 . 

Tempora, beizufügen 230. Toaflpeiclien, a. Aceeale. 

Uttd,daaadiwa6iie331. Oa»atailw33% : - 
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Verbum: I. Bildaaf, beizufügen III. 1) Starke Stimme 138 ff. 

2) Schwache; a) Gattar. 138. 140 f.; b) Verb, imperf. 139.; 
c) Tocalige Verba, vornvocalige 117. 138 ff., mittelvocalige 113. 
196. , Iiiiitenvocalige 11j f. 142. 194. 198. 3) Verb, mit Suff. 
248 ff. IL Conatruction 279-285. 329 ff. - Verdrängung (Ell- 
■ion) der Vocale 28. Verdunkelung eiaes Yocalea 21. — Verhält- 
Diassatz, s. Zustandsatz. — VerkleineruBgtwörter, Dfminut. — • 
Verhärtung ^er Vocale 27. — Verkürzung der Vocale 22. 212. 
232. — Vcrmehrungsstäfnaie deaNomeus 159 ff., des Verb. 122 ff. — . 
Verneinungssätze 310 ff., abhängige 327. — Verstärkung des 
Voluntat. und Imperal. 228 f. — Vocativ 202. 317. Vornvo- 
calige Wurzeln ll7* — VorsätM bei dem Nomen 159., bei dem 
Verbum IS 7. 

Wann l 326. — Warum? 315.— Was für einer 1 ^16. 323. — 
Wechsel&ätze 346. — Wegwerfung der Vocale 69. — Wer nur 
104. 321. — Wenn etwa 339. — Wie 320. 326. 347. Wieder- 
hall eines Vocals 24'. — Wiederholte Stämme 121. 158. — Wort- 
•teilung, s. Zusammenhang. — Wo ? 326. 

Zahlwörter, beizufügen 303. 287 a. E. — Zielstamm 125. — 
Zusammenhang der Wörter, freierer 301 ff. — Zusammenfliessen 
Ton Vocalen 20. 25. — Zusammentreffen von Vocalcn 25 — 28., von 
Consoiiaiiten 58 — 65. ZustandatU 296. 331. — Zweckaeti 
327. — ZwischeoMts 350. 

Schöuthal. Me»ger» 



1. G'ötterlehre oder mythologische Dichtungen der Allen. Za- 

sammengcstellt von Karl Philipp Moritz. Neunte Auflage, mit 65 
in Kupfer gestochenen Abbildungen nach antiken geschnittenen Siei' 
nen nnd andem-Deakmalem des Altorthnma, Berlin 1848. 8. (1 Thlr.) 

2. Handbuch der Religion Und Mythologie der Oried^ft, Nebi^ 

einem Anhang über die Römische Religion. Fiir ^moail^ Iieor« 
beitet von Bmmeh WUhtim 8toU, Lehrer an GynNiaaioin, im Wies- 
baden. Mit swStf Tafeb Abbildoogeii. Leipzig, D|;nei[ii|i4 Ver- 
lag von B. G. Teobner,' 1849« 8. (1 Tblr.) 

3. Die Mtfikologie der AdaUeehm FUker^ der Aegypler^ Qrie^ 

tAem^ Üomor, €lermanen tmd SUwen. Herausgegeben ton 
•Xenrod Mnmiek* ÜVankfiirt n. AI. Saneciander't Verlag. 3. Band, 
die Mythologie der Aegypten 1846. 8. (1 Tfa^. Iß Gr.) , , 
Aock nnter dem beioodern Titel: 
Die Mythologie der Aegypter fnr Gebildete nnd die atodbrende Ju- 
gend davgeatelit von Kemwt SokmentHu Mit 13 lithegr. Tafel«. 

Deaaelbe« Weikea 4b Band: Die 5^thologie der Bemiten. Frank- 
lartn.lL 1849» (S TMr.) 

• Aach unter d«ni t^eaondeni Titel: 
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Dh M^ihohgie der SemUen f8r Gebildete and die ftadireode Ja • 
gend dargestellt o. s. w« 

Wer, bekinnl mit den Fortschritten der betreffenden Witseu- 
echaft In neuester Zeit, von diesem Standpuni(te aus das anter 
Nr. 1 Tenetcbnete Werk von Moritz ansieht, muss sich bass wun- 
dern , dass dttselbe schon wieder eine neue Auflage erlebt hat, 
und zwar in ganz unveränderter Gestalt (seit dem Erscheinen der 
fünften Auflage), nur mit einem besseren Aeusseren ausgestattet. 
Denn theiis ist das Ganze ziemlich planlos, oder wenigstens nicht - 
mit der nöthigen logischen Schärfe angelegt, theiis die betreffen- 
den Begriffe,namentl. die Hauptbegriffe: Religion, Mythol., Glaube, , 
Reflexion, Glaubenslehre, relig. Volksdiclitiiiig und Vollisdichtung' 
überhaupt nicht gehörig geschieden, tlieils herrscht im Einzelnen ein 
grosser Mangel an Kritik. Diesen Uebelständen begegnet der 
Sachkundige auf jeder Seite. Und doch die neunte Auflage? Dies 
lässt sich nur erklären einmal daraus, dass das Buch unter neinen 
Genossen gleiches Inhaltes noch immer das beste war, zweitens 
dass es in einem anziehenden Stile geschrieben ist, drittens dass 
es dem Gegenstande viele poetische Seiten abgewonnen hat, sei 
es nun mit Recht oder mit Unrecht; eine Behandlungsweise, die 
wohl selbst der Uneingeweihte als in vielen Stücken die passende 
herausfühlt, insofern ein grosser Theil der Religion der Alten in 
Mythen bestand, d. h. in Volksdichtungen mit aller der Anmuth 
und all dem Zauber, der solchen Poesien eigen zu sein pflegt, und 
der V^crfasser des Buches, selbst ein poetischer Geist, hat aller- 
dings verstanden, das Ganze poetisch aufzufassen und geistreich 
darzustellen. Aber, wie gesagt, der Sachverständige stösst fast 
auf jeder Seite auf Scliielendes, Unwahres, Falsches, und der 
Verleger der neuen Auflagen hat vielleicht aus einer Art von Pietät 
gegen den verstorbenen Verfasser, vielleicht ans allzugrossem 
Vertrauen nuf den grossen bisherigen Absatz , vielleicht auch aus 
dner Art von Kniekerel eine bessernde Hend nicht derftb'er^koni- 
men lassen. Was soll mtn heutiges Tages mit Sftteen folgender 
Art anfangen! S. 19 (nach der 5. Aufl.) : „Da die ganze C?) Reli- 
gion der Alten eine Religion der Phantasie und nicht dea Verstan- 
des war, so ist auch Ihre Gdtterlehre ein schöner Tratini.^^ (Bei 
Bildung der Religion der alten Griechen ist Verstand eben so 
thltig gewesen als die Phaif tafele.) Bfai vbilkommener Widerspruch 
ist ea, weün ea S. 8 helaat: ,,l>a, Wi$ das Auge ^er Phantasie nicht 
welter trügt, lat Chaoa , Nacht und FInatemiaa, und doch trug die 
achc»ne Einbildungskraft der Griechen auch in diese Nacht einen 
sanften Schimmer, der selbst ihre Furditbärkdl reisend macbt.^ 
Welche aehlefe, unrichtige Vonteilung von Eroa giebt ea^ wenn es 
S. 6 helfest: „Zuent ist das Chaos, dann die weite fiSrde^ der fin- 
stere Tartarua — und Amor, der schönste unter den unsterbli- 
chen G&ttern. Gleich Ini Anfange dieser Dichtungen vereinigen 
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Bich die entgegengesetzten (?) Enden der Dinge : an das Furcht- 
barste lind Schrecklichste grenzt das Liebenswürdigste.^^ S. Ii: 
^^Von seinen Kindern fürchtet Saturn (soll heissen Kronos) Ver- 
derben ; denn noch lehnt das Neuentstandene sich gegen seinen 
Ursprung auf, der es wieder zu vernichten droht." S. 17: „An 
der Stelle des Titanen Helios oder des Sonnengottes steht der 
ewig junge Apoll mit Pfeil u. Bogen. Unbestimmt u. schwankend 
schimmert da8 Bild vom Helios durch, und die Phantasie Ter* 
wechselt in den Werken der Dichtkunst oft beide mit einander. 
So steht au der Stelle des alten Oceanus, Neptun mit seinem Drei- 
sack und beherrscht die Finthen des Meeres.^' Das klingt Alles 
recht schön, lasst sich recht wobt lesen, und doch ist*8 nur leeres 
Wortgekhngel obne^bMwe Wahrheit. Und m liease sich das Re- 
gister ?onüi]a€beQ Behauptungen nodi Int. Weitere Tervielfachen, 
wenn ee eich der. Mülie Terlehste. Dti ma£ nicht unbemerkt 
bleibeOfdaetdie AbbllduDgen gegenwirtig' m ethSner und für 
die keneche eder niiitiiipillige Jugend weniger amtoMl^ li^ all 

firiher. • - • ..j ; i ■ : n ■ : • .? -. ; . :i. ; 

v^t.'^Aef den jetiigeii SiandpaDkt der Wlfteniehall •teilt eidi des 
Werk Nr. 2. Das i&r^cbdiien desaelben whrd gerechtfertigt durch 
folgende Werte, in der Binlettnng: „Wer die gewöhnlichen Hsnd- 
kfieher der Chrieeliinhen Mythologie^ welche sidi snnidsl in den 
Binden der GynuiesialsehfUer finden« kennt, der weiss, wie wenic 
dieselben ihr^ni Zwecke entsprechen, nnd wird von dem VtA 
eine Rechtfertigung wegen des Bischeinens- dieses Büclileins« das 
rmrnehmlich Uhr die Oberolasscn der Gymnasien bestimmt Ist, nidhl 
verlsngen. lebe Bicher stehen, wenn snch k den letsten Jfsbren er- 
schienen oder neu anfgeleg t| fast sUe. noch In-der früheren Zelt 
nnd entbeliren d^r wissenscbaftlich/Bn Grnndlsge^ welche «cb die 
Mythologie dnrch di^ neueren Forsdiungen geachaffen hat.^^ Der 
Verf. die Milde oder die Billigkeit — Sachkundige mögen 
nntsdielden, was das Rechte sei das Werk des Untermchneten 
Ton dieser Zahl auszunehmen ; allein dssselbe wäre auch nicht 
fnr den engen Kreis der Schule bestimmt und wurde, obwohl es 
?on einigen der Gereifteren mit Nutzen gebraucht werden könne, 
der Mehrzahl der Gymnasialschüler seinem Inhalte nach unzu- 
^uiglich sein. In gleichem Sinne hat er sich auch in diesen Blät- 
tern ausgesprochen, und der Unterzeichnete hat's kein Hehl, dasf 
sein Buch über die Religion der Römer nur für die Schüler der 
höchsten Classen und zwar nur fijr die fähigsten sich eigne. So 
soeht sich denn ,,das vorliegende Schriftchen im Allgemeinen auf 
denselben S|andpunkt, auf den der neueren Wissenschaft, an 
stellend' Es soll „als ein auf jeneä imd ähnliche M^erke vorbe- 
reitendes Schuibucli gelten , indem es so kurz als möglich das dem 
Schüler ^othwendige bietet, elnestheils um ihn bei der Leetüre ' 
der dasstschen SchriCtoteller su nntersiiUseo, anderntheils um ihm 
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die erste Aussicht in die Wissensctiaft Mlbtt itt eroffueo.'' (Vor- 
rede S. III. f.) 

Durch solchen Zweck des Werkes wird natürlich auch das 
Verhältniss und die Menge des Stoffes bedingt. „Der Schülfir 
bedarf^S äussert sich Hr. StoH in der Beziehung a. a. O. S. iV f., 
„vorerst einer Kenntniss der Griechischen Religion und Mytholo* 
gie in ihrer ausgebildetsten Form , also der Stufe der Entwicke- 
• lang, auf welcher sie während der Blüthezeit des Hellenischen 
Lebens stand." Indessen „damit der Schüler auch eiuigerraaasten 
eine Einsicht in den Entwickelungsgang der Griechischen Religion 
und Mythologie erhalte, musste hier und da bei den einzelnen 
Gottheiten auf die weniger entwickelten Vorstellungen einer frü- 
heren Zeit oder localer Culte, so wie auf die Ausartungen späte- 
rer Zeit kurz hingewiesen werden", u. ist dieses namentlich aticli 
in dem „allgemeinen Theile" (S. 1 ff.) geschehen. Denn, nach 
des Ref. Ansicht und Erfahrung wenigstens, ist es durchaas noth* 
wendig, will man nicht den Schaler mit falschen Vorttellungen 
anfüllen , demselben gleich von Torn herein Ton der ReligioA der 
Alten ein bewegliches, werdendes, nicht ein starret, gleidl dareh 
und durch fertiges Bild zu geben. Br masfl wissen, dass sie 
entstanden und auf irgend eine Welse sich fsrtgebÜdel habe« 
Von jenem Standpunkte ans aber bat et der Hr. Verf. für geeignet 
erachtet, „in litterarischer Hinsldil mf Homer nnd Hesied^ die 
Begründer jener höchsten Stufe, besondere Rttekdeb« lu nebnen, 
ohne dass die Schriftsteller spiterer icht hellenischer Zelt, wie 
Pindar und die Tragiker, wenn bei Ihnen besondere Ideen bernir* 
traten oder neue Seiten des bereits Beitdienden sich aufthaten^ 
übergangen werden durften.^ In den Cltaten jedoch Ist er nur 
sparsam gewesen ; „es sind nnr solche Antoren angeflhhrt wordeo, 
welche entweder In dei* Schule gelesen werden oder doch dem 
Schiter leicht zuganglich sfaid/^ Da aber ,,die Ideale, der Orle- 
ehisdien Mythologie und Religion durch die' plastische Kunst erst 
ihre volle Anschannng erhalten, so rind bei den elnselnea den« 
_ holten die Darstellungen durch die Knust nidit ausser Acht ge* 
tassed wqrden^'^ wobd sich der Verf., wie leicht begrelfll^, an 
das Handbuch der An^Mogie Ton seinem Lehrer, Otfip. BifMler, 
' angeschlossen» Im Uebrlgen glaubt er „bei Bearbeitung ^inee 
Gegenstandes,, dessen Studium er seit Jahren seine besondere* 
Vorliebe sugewandt, auf SeibststSndlgl^eit Anspruch machen zu 
dlkrfen,^ ohne deswegen leugnen su wollen, dass ihm die früher 
erschienenen Werke über denselben Gegenstand manchen Vor^ 
■cfanb geleistet haben, und man wird ihm, ist man nicht unbillig', 
dieses Zeugniss der Selbstständigkeit nicht versagen, wofern man 
nur Torortheilsfrei das Werk darauf ansieht und prüft. 

Eine besondere Bearbeftong der römischen Religion für 
dies Gymnasium neben der der griechischen hat dem Verf. liber- 
ilbssig geschienen, da ein näheres Ehigehen hi- die alteren itali- 
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Bchen Beligionsweisen dem Kreise des Gymnasiums ferne lä^c, 
die religiösen Vorstellungen der späteren römischen Zeit «her, in 
welche die auf den Gymnasien betriebene lateinische Litteratur Hillt. 
^rösstentheils aus der griechischen Litteratur herübergeflostien 
sind, 80 dass sich im Allgemeinen die römischen und griechischen 
Gottheiten entsprechen. Es ist daher von unserm Verf. bei den 
einzelnen Gottheiten nur der römische Name neben den griechi- 
schen gesetzt und am Schlüsse jedes Artikels das zum Verständ- 
niss Nolhwendigste über die entsprechende römische Gottheit bei- 
gefügt worden; dagegen liefert der Anhang eine allgemeine Cha- 
rakteristik der römi»(chcn Religion und bespricht kurz einige von 
denjenigen Gottheiten., welche den Ilömern eigenthümlich sind. 
Uef. gesteht, mit dieser Verfahrungsweise nicht ganz einverstaii- 
den zu sein. Wenigstens musste dann dies Verhältniss der römi- 
schen Religion zur griechischen bestimmter und in die Augen 
fallender ins Licht gesetzt werden, als es im vorliegenden Ruche 
geschehen, wo S. 11 nur eine Anmerkung davon spricht; sodann 
mussten die Hauptgötter der Römer, auch wenn sie im Allgemei- 
nen den griechischen gleich waren, insofern sie doch eine durch- 
aus römische Färbung in Rom angenommen hatten, wie Jupiter, 
Jano, Diana, Mercurius, Mars, als solche acht römische Götter 
mit acht römischen Eigenschaften mehr hervorgehoben u. ins rechte 
Licht gestellt werden als S. 258, wo diese Hauptgötter gegen 
die dort im Verhältniss sehr weitläufig behandelten Untergöttt r 
der Penaten, Laren, Feldgötter u. s. w. zu dürftig dastehen. Auch 
ist's nicht ganz richtig, wenn der Verf. S. 11 in der Anmerkung 
sagt: „Die Römer hatten ursprünglich eine eigenthümliche , von 
der Griechischen verschiedene Religion.'^ Die Latiner sind un- 
zweifelhaft die Abkömmlinge der italiotischen Pelasger gewesen, n. 
diese stammten aus Epirus. ZBvg natijQ ist Jupiter oder Jup- 
piter , z/tüviy Juno , ^laiva ~ Diana , 'Eötla Vesta. Reide 
Religionen sind also in ihren Grundelementen dieselben und nicht 
verschieden gewesen. Daher kam es ja auch eben, dass sich im 
Fortgange der Zeit beide Religionen wieder so leicht verschwister- 
ten, nachdem sie eine geraume Frist hindurch getrennt gewesen 
waren, sich selbstständig fortgebildet hatten und dann sich wie- 
der nahten. 

Begierig war Ref. zu sehen, ob und wie der Verf. die grosse * 
Schwierigkeit der Eintheilung und Anordnung des Stoffes über- 
wunden hätte. Er lässt das Ganze füglich zerfallen in zwei Haupt- 
theile: in einen allgemeinen Theil und in einen speciellen. Jener 
beliandelt im ersten Abschnitte ,,die religiösen Vorstel- 
lungen der Griechen in ihrer geschichtlichen Ent- 
w ick el ung^'S sodann dieser ,,dic mythische Vorstellung 
der Griechen über Entstehung und Ent wickeln ng der 
Götter und der Welt", nämlich 1 „die Götterge- 
schlechter §. 2 ,,die Olympischen Götter und dio 
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Ton ihnen geordnete und regierte Welt'^ und §. 3 y^en 
Menschen^S Der speciellc Theil aber giebt A) die Götter , 
nämlich: I. die Götter des Olympos, II. die Götter de« 
Meeres, Hl. die Gottheiten der Erde und der Unter- 
welt. B) Die Heroen. 1) Argivische Sagen (Inachoe, 
Danaog, Danae« Perseua). 2) Korlathti«lie 8»g*ii (Sisyphos, 
Bellerophontea). 3) Hertkle«. 4) Attitcll« fiftgM (K^ 
kropSf Thetens). 5) Thehaaieehe Sagen (KedipA» Oedipus). 
6) DI« Argontoteo. 7) Der Trojanische Krieg. 

Mm %vii:d aaedieper Uebertlchi eri^eaneB, dm der VM« ee 
nicht, wie der Unteratichnete , Preller u. A.,L^iiiolhweadig .flr- 
achtel hat; RelicieatlehM aad Mythalagie so trenaea, nadem 
fQr möglich , beide arit dnaader In Verbtadung, wie aeatl, Toraa- 
tragen. „Der Inhall der My tbologie^% i a i a e r tt er alch awar S; ^ 
,^beatehl eich alcht bhia and allda aal die Gdlfter$ 4er Grieche 
fatete in jener raytheabildeadeB Zelt aaglclch alle VerhillalN» 
der Welt mit der Phaatatie aal^ Cr legte ik der Mythologie aaioe 
fanae Weltanschanong Bieder, «eine Ideea iher dia Gitter, dac 
Natar- and das Meatchenleben. Da aber d^e Iiiatar aach der Aor 
aehauuagtwelie der Alten gana Tca dem Gdttlldieft erföllt. war 
ood ia denMelben aall^ag, nad auch ia dem Mcaa^^Mmlcbca die 
Whrlnamkeit der GtHter hbenU tichlbar war , aa iat dcrJiMl dar 
Ifythologie Toraugsweiae religwaer Arl.^^ Uad am dtapfakUaabr 
Pädagogischen Zweckes willeB mag ea daram •ahi. ladeaiea wM 
es auch niclit nur nichts schaden , sondern im Gegentbeft acUwt 
die Jugend sofort aaf den richtigen Standpunkt stellen, dergestalt, 
dass sie nicht alles Mythische für religiös und alles Religiöse f|r 
roythiach halte, oder, mit andern Worten ^ wirklichen religldsmi 
Glauben mit blossen mythischen Darstellungen oder Poesien ver- 
meage und nicht alle mythischen Krzählungea für religiösen Glan» 
ben nehme, wie doch friiherhin geschehen, wo. man die Religion 
der Alten schlechthin Mythologie geaauit hat, wenn man Religion 
nnd Mythologie gleich von Torn herein auch im Schulhaahe und 
im Schulunterrichte trennt. Wie fern liegt doch , um nur anl 
dies hingewiesen zu haben, der i trojanische Krieg, der Argonaa-r 
tenzug, die Geschichte des Kadmus und Aehnliclies im Ganzen 
dem religiösen Glauben! Doch, wie gesagt, in einem Handblieha 
für Schulen kommt darauf weniger an , und — das Publicum, an 
solche sogenannte Mythologien gewöhnt, musste auch berück- 
sichtigt werden. Dennoch aber hat sich der Verf. demselben nicht 
etwa in der Art accomraodirt, dass er das wissenschaftliche Ele- 
ment oder die logische Ausführung dabei hintangesetzt hätte. Im 
Gegentheil finden wir den StolF wohl gesichtet und bei aller Spar- 
samkeit mit ziemlicher Vollständigkeit gepaart. Uebcrall erken- 
nen wir entweder das Selbststudium oder , in den meisten Fällen, 
die auf sorgfältiger Prüfung beruhende Benutzung früherer Vor- 
arbeiten, so dass wir nur bei Wenigem aogeslossea sind, a.. Ii. 
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ilaii 8. 41 fD' der Anmcfkabg df 4fe wftkrs€ii.eiiBll&e (i) unpiäti%^ 
UdM BtidenttiDg yon^Hpa ,,IIenrfii^ angegebeil mM, welcbe we- 
der der 4{uaBtHit der betreitaden Sflben , nbeli dem el|enüicbeii 
Wefea der CRMtiii, tiodi der Art und Welte, wie meo ddh die 
AfteteliuDf der aHen 65fter ta der PhaDtaaie der Aiteo denken 
nag der Begriff Herrin^ lat Tiel in «batract ond unbeatimmt 
~ entspridit; daaa die iltere Feifm Ton IlalXAi^ döag^ nälkag 
f eweaen ael ned daa Wort effgeiitR^ M^f^u^ bedeute (S. 46), 
da dodi Ton jener Fenn JJä^k f^ Ae mttin lelhi elnifgei reel- 
lea ZengiiiMi'beateftt; daaa Hepbafatoa der iiraprbngUche Gott dea 
Veueri^l^iilit UM iß. 04), wlbi^d er tfebnehr In den itteaten 

nna ili'der göttliche Inhaber der. Kunat in En lu 
«rbelt«liMii|t^^ M^ih^Volse deasen, erst nath m a 11 fÄi Giii 
. dei^niM (^ch<^il^ daaa bei der Darstellung dea PoaddoDdien- 
otetf Mdit TM der richtig)^ (vergl. Otfr. Moller's kl. deut. Schril- 
teü H. Im. 8; dSi^'Wljfämi^e des Tmnkgebees aiMfagangen 
wird IL B. w. 

' Der Anadruek Ist einfach, klar, TerstSndlich , beatlmmt. Uoa 
lat mir das Eine aufgefallen, daaa Hr. StoU häufig vor den, doch 
iiilr bei den Alten geglatibten oder erdichteten, Dingen der Reil- 
giOB und Mythologie assertorisch spricht, wie wenn aie wirklich 
so gewesen ^ z. B. S. 31 „Zens , der Sohn des Kronoa und der 
Rhea^S S. 41 f. ,,Hera, die älteste Tochter dea Kronos und der 
Rhea, Schwester des Zens, wurde tou Okeanos und Tetliys er- 
sogen^^ etc. S. 46 „Pallas Athena ist die Tochter des Zeus^^ 
u. dgl. m. Ref. iirgirtdiee nicht, um den Verf. deshalb eines Wunder 
wie |^n»*aen Vergehens zn bezüchtigen ; derselbe hat aich hier der 
}a sonst ebenfalls und ganz gewöhnlichen Breviloquenz bedient» 
AUdnder Untenddinete hat die Erfahrung, selbst in den oberen 
Gymnaslalclassen, gemadit, dass die Schuler diese Breviloquenz 
Iddit richtig auffassen, sondern die Ausdrucksweise so hinnehmen, 
wie sie lautet, mithin auch die doch nur geglaubten und gedieh* 
teten Dinge als wirkliche ihrem Gedächtnisse einprägen. Macht 
man sie dann aufmerksam, nun so staunen oder lächeln sie wohl 
selbst über ihre gedankenlose Gläubigkeit. Aber man schiebe 
doch von vornherein gleich dem Missvcrständniss einen Riegel 
vor. Ref. glaubt, dass Solches beim vorliegenden Buche um so 
nothwendiger war, als der Verf. selbiges hauptsächlich lur den 
liauslichen Gebrauch des Schülers bestimmt^' hat. 

Aber im Uebrigen eignet sich das Werk durchaus für diesen 
Zweck, noch dazu da es würdevoll gehalten, Anstössiges gemie- 
den ist. Die zwölf Kupfertafeln sind eine schöne Zugabc, um den 
Schüler auch in das Archäologische der Religion und Mythologie 
der alten Griechen einzuführen. Die Abbildungen sind gewählt 
aus Otfr. Müller s und Oesterlej's Denkmälern der alten Kunst. — 
Die äussere Ausstattung des Buches ist nett und einnehmend. 

So möge denn das Werk dazu dienen, die bisherigen so ganz 

N. Jc*r6. f. PkU, H. Päd. od, Krit, ßiöl, Di, LYU* Uß. 1. 3 
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iinwisseiiscliafilicheii Haiidbiicher über griechische und römische 
Mytlioiogie zu verdrängen, und auch schon der Jugend richtigere 
Kenntnisse von Sachen beibringen, über die selbst gebildete Er- 
wachsene unter uns noch nicht klar und richtig denken. 

Der fleissige, gelehrte, auf dem Felde der Litteratur noch 
immer rüstige Verfasser von Nr. 3 fährt fort, sein Werk über die 
hauptsächlichsten Religionen der alten Weit weiter zu fördern; 
in den beiden vorliegenden Theilen ist die Religion der alten 
Aegypter und der Semiten behandelt, d. h. zwei Religionen, die 
unser Interesse im höchsten Grade in Anspruch nehmen. Beim 
ersten Einblicke mag es befremden , dass der Verf in jedem neuen 
Bande seinen Plan und die Auordnung ändert, wozu nicht eben 
das besondere Wesen der einzelnen Religion Veranlassung gab. 
Bei der Darstellung der Religion der Aegypter treffen wir vorn 
auf eine ziemlich umfangreiche und nicht ganz hierher gehörige 
Einleitung, die eine Erörterung der politischen Geschichte, der 
Verfassung des Staates u. a. Antiquitäten enthält, und erst S. 39 
u. ff. auf eine allgemeine Charakteristik der ägyptischen Religion. 
Hr. Schw. giebt solche in folgender Weise: „Sehen wir auf die 
Religion der Aegypter , so ergiebt sfch das, was zu unserer Kennt- 
niss gelangt ist, als eine gewöhnliche iNaturreligion, welche sich 
nicht zu einer schönen Märchenwelt ausgebildet hat und nie eine 
schöne Kunst hervortrieb , und von einer tiefen philosophischen 
Anschauung kann eben so wenig die Rede sein, sondern was ir- 
gend davon gefabelt worden ist, sind späte träumerische Ausle- 
gungen. Die darin hervortretenden Hauptgedanken sind die des 
Lebens und der Zeitordnung. Um Leben fleht der Aegypter die 
Götter an, und nach dem Tode will er noch fortleben und thut es 
in der jenseitigen Welt. Die Hauptgottheit ist ihm die grosse Mutter 
Natur, die Leben gebiert und erhält, die einen Gatten hat, wel- 
cher dieses Leben mit ihr zeugt, und das Erzeugniss ist ihm das 
Segenskind, welches er verehrt. Weil ohne die durch den Hunds- 
stern gebrachte Nilüberschwemmung das Segenskind nicht erzeugt 
werden konnte , so war der Hundsstern ein hochverehrter Gott, 
entweder selbst als Erzeuger oder als Begleiter dieser Zeugung, 
und weil das Leben als ein Zeittheil erscheint und als ein Thcil- 
haftsein der Zeit, dessen Dauer nacli den Zeittheilen gemessen 
wird, so fleht der Aegypter um Jahre, wie um das Leben, und 
die Zeit mit ihrer bestimmten festen Ordnung ist ebenfalls gött- 
lich verehrt. Diese wenigen Hauptideen , welche sich um Leben 
und Gedeihen drehen, bilden den Kern der ägyptischen Mytholo- 
gie [Religion], haben jedoch keine volksmässige poetische Ent- 
wickelung erlangt, wie es mit der griechischen Mythologie der 
Fall war; denn da das Volk von der Priesterschaft bevormundet 
war, so hatte es nicht den Standpunkt iune, auf welchem es die 
Götter zum Gegenstande einer schönen Märchenwelt hätte ma- 
chen können.^^ Dem Ref. scheint diese Charakteristik nicht gaos 
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voUitindig , te WiMrait ftwinlipradwai TSillg gmdtt 
ma ukBu IN« In iler ägyplMien ReUglM ▼orfc cff wcliend<D ld€€< 
«MvidMhrdUe folgenden) Zeogongtlilitgkeit, 2e«f ung, FVuclH^ 
iMrkeit niolil hkm im der Neler, aoodeni evdi im thteritcbe» oiid 
IfeMehealebeii, Lebe» und des dc^lheil deven, dee'Sterliett 
«Md der Töd, uod dee WIederMebtirefdeii, seiiielM iniMiliitb ge- 
wiiMr dorch die Nete ■elbtt gceetiler SellbeetieiniiiiifeB «liiid 
berrorgebraebt dereh 1» de« teUwiicheii und kHoMliaebeD Yer* 
biUuiMeo des Ltndcs begrüodele Knlflte/ Diese ^^Mebbeungen 
und VerstsBdesbef riflb helle des Sgyptitcke Volk pe^ieUUkWl nnd 
biet dietkaeaep toffMsi*i^tea nnd im «idi^lbdifbi^'M||#^ 
ae» daiifslIrfgBn Piie^ea ued Wirkengee iialirücli -iNNi- eeeli 
diikMÜifart, d. h. eis HendieegeB eefjiefbssi «iid'ni deiibek eidi 
geiibbrtl.iLi> Pep Aefapiei^isl eise keioeivN^ i^D«^Pbesie'ä[eweiM 
uildLidle ItmOlciieeiftel^i^ Mi 
ffel^MMu «MMbde«tfieh(i»idM| -mküä eudi^efiiiter diifek üe^CMÜ« 
l^04k#i^Ueei»ittdir#ffb|^ ? oAi€iilriittiddtipMi; 
yom Typhon mii^ : BsAtilli «sleV in (din^siMiisten SftdblMen 
^teAelel, JI(eei&eniiiteVniehb4iS^ den Gnecben^.erttd^tä 
werden |\dtfiM<sleiiii>rj!4e|yptenthnmseibst liegen, und bMetA^ 
es bedislens nor der weiti^n^twickcla^^nd Ansführun^. Ued 
ist nicht nach dMibukonst end die Bildnerel dsiohNÜe ReligieH 
bei den Aegyptsf93 gefordert und gehoben werden «u schönen 
Künsten^ Die ursprüngliche Auffassung der Notar und der Ne^ 
turkräfMi ist wirklich auch darcb den Aegypter so fein und go 
tief« dsss wir nielit nmhin können, dem Hrn. Verf. auch darin 
entgegen SMeetei^ wenn er meint, dass bei der igypilischen Re^ 
• ligion nicht könne ,,von einer tiefni philosophischen Anschauung^^ 
die Rede sein. Ipt^yGegentheil, sie zeu^^t von nicht geringer Spe- 
culation^ Reflexion, Abstraction, Geistesthätigkeiten, die den 
alten Aegyptev «ben gerade oharakterisirt haben, l^rseibe grü- 
hflUeHlirn. (Wir \^iin8chen diese Charakteristik sngewiiidt bei 
unserer eigenen Schrift über denselben Gegenstand und man^PO 
^essfallsige Bemerkung hiernach dort roodißcirt. Eine spltera 
jielbstBÜiniyge Forschung hat uns lassen die Sache ron einem tei^ 
scbiedenen Gesichtspunkte auffassen.) lieber „die Verehrong 
der Thiere'^ lisst sich Hr. Schw. S. 44 f. aus, ohne tiefer in den 
Gegenstand einnugehen und ihn philosophisch su begründen und 
zu erklären« Ond doch handelt es sich dabei um die wichtige 
Frage, ob diese Thierrerehrnng wirkliche und ursprüngliche Zoo- 
Istrie oder nur Thiersymbolik gewesen, die erst im Laufe der 
Zeit unter dem Volke zur Zoolatrie theilweise herabgesunken ist. 
Die Anordnung und Besprechung der einzelnen Götter nnd Culte 
(S. 47 fif.) ist durchaus willkürlich und ohne allen Plan. Auch 
sieht man nicht ab, nach welchem KintheilungSgraade die fünf 
Heoptabtheihingen gemacht worden sind. 
"tim JÜNm Verdiftpt des Ver^'s gesteht inch hier bei diesem Bande, 

3* 
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itt den gff088teii(b«iltfetmlden ErUirMpfeB nod DfÜwfleD ii»Bi»- 
' wtÜBßm qad in der ventlttdlictien , iingeaduBfaiktiwi, llatt» Pm^ 
itflUQUg. Er h«t neben deo ScbitfteB der Alten aucfc manche 
nmre benutzt. Und 8o hat man denn hkr 6«lcKcnheit, enWeh 
einmal YoUstandig das ägyptische Göttersystem für eich vollstän- 
dig dargcttelit zu finden mit Kritik des Stoffei in Tlrhw cl 
hmtfilk und mit nicht «feiiigia LiahÜilinkett io im WeM äat ein* 
fftfaien Gö^ergestalten. 

Die Mythologie det S«»ilen beginnt nicht mit «iner hi«r 
so nothweadiffNi filhnographie und Geographie des Bcmültciea 
ViUkHtanimeB ttnnh «einem gromn Umfange, nach seieea du» 
seinen Ablheihim^ie , WohnsiUen, nach neianai Charakter, seiner 
Herkunft, seiner Geschichte, daa Unprunge, der vForlbttdnnf, 
der Bedeutsamkeit seiner religiösen Ideen , Eeatreboegen and In- 
stitutionen, wodurch der mit der Seche noch unbekannte Leser i» 
dieselbe eingeführt wurde, londern sofort mit eieev Einleitnag 
unter, folgenden elnzehien Ueberachriften : Höhen und üainm; 
Bethel^ Bätylien; Festem Opfer, uud Cuii; Tempel, Altm9^ 
Geräthe, Bilder ; Frieaier ; fVeissoguMgy Zau^tij Wunder; 
von der Art^ wie die Gottheit den Menseben erBckemi und sich 
ihnen offenbart; Segen und Much des Menschen ^ T^d und U»- 
Sterblichkeit; Schöpfung. Aber das sind ja Gegenstände, diesieft 
nur auf das Volk der llebräer allein beziehen, nicht auf den 
ganzen semitischen Volksstamm, und diese Dinge sind ja genlugend 
behandelt theils in den Werken über die sogenannten Antiquitäten 
der Hebräer, theils in den alttestamentlichen Dogmatiken, thcttt 
— und hier besonders mit grosser Ausführlichkeit, Schärfe und 
Gelehrsamkeit — in Winer's biblischem Realwörterbuche,« wovon 
bekanntlich bereits die 3. Auflage erschienen ist. Auch erinnern 
wir uns nicht, auf den 184 eoggcdruckten Seiten etwas Neues ge- 
funden zu haben, ausser einigen freisinnigen Aeusserungen über ein- 
zelne Theile der jüdischen Religion und ausser einigen Verglei- 
chungspunkten derselben mit der griechischen. Diese Einseitigkeit 
der Darstellung hört auf mit der Behandlung des eigentlichen 
Gegenstandes. Hier aber vermissen wir wieder die rechte An- 
ordnung und die Zurückführung des Einzelnen aufs Aligemeine. 
In Betreff des letztern Punktes waren alle einzelnen Göttergestal- 
ten, wenigstens zumeist, recht füglich auf zwei Götter zurück- 
zuführen, auf den Himmelsgott und die Mond-, Erd- oder Frucht- 
göttin , ja selbst diese beiden auf den einen Baal oder Adon, so 
dasß bei der Darstellung des Ganzen nothweudig vom Monotheismita 
ai^g^egangen und nun nachgesehen werden musste, wie sich der- 
selbe in Polytheismus zerspalten habe. Hr. Schw. scheint nicht 
mit den ausge^ichneten neuesten derartigen Forschungen einen- 
de Wette, eines Movers, eines Winer, eines Ewald und dergl. be- 
Vmki f 9w«9ett zu ad«r er hAt^gkub^ aieignQriMa «tkön- 
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nen. In letiterem F4lle wfirde er in den Fehler gerathen tefn, 
io welchem sieb viele unserer PhiiologeA befinden , das« sie keine 
oder viel lO w«iiig KenntalM ^en tiefen^ ausserordentlich 
gründlichen Forschungen und Aufklärutigen unserer gelehrten 
Theologen ■chmen, nit itn freilich Riesenschritten dersdbcn 
nicht fortgehen. 

^ Ihm fituplipeiiE MffiUlt in dtd AMliSlingen, deM M-nttd 
ISiatlielliingsgrnMl wir aihcr nnoh hier wieder Hiebt elosehee: fteim 
Adonfs m. V.*i«der iwetoi AMuttiiif Ist oMier derselbe Heft 
wlejtal, Oed des Meiech aidMdlnrt isr dte dritten nieder 
desBsfte wie BmI. Wir fiedae hier wteder^idiiiehee BfyMies, dev 
eAea ie der Myt ii eleg i e der. Cfidelieii erMert iit^ aodi eieend, 
* bfaweücB eilt etei^en geteo, die Ssehe weiter eiftUNndbo 20«* 
■UMr delier dieser Settd für die BeMteer dce erste» niciit elme 
hte r ess e ^ed Nmeen ist. BiNelie KnseMeosielleiigeii «id Br^ 
Uiriiii|sveieiielie wellen elief dea Refi nieiit enssgen« ■. B. wee« 
Am a 216 libr eiMi liiehl- eder flSsÜgelt erfcllit^Hrd, nid 
swer eet dem-Gneidet weM efiir M^fthee ibn nrft dte Aleeden ee- 
ewBfienhi>igt; wenn der gdechMie Mytlies tbMr Heftidee se 
Vkleeven dem pli8ldsischen PäHben Melinit hergenoninien heben 
erilf wenn des VIeletes» des Henkles s; & een dem Oelt» des 
KhideEverBcIdingenden M eledi liergelekek wird (8. 296), nn« An- 
deres der Art. < HlnsMitlidh seines «ebsites steht dieser Bend 
effenber en Wetth den Torfaer^henden bedentend nsidi^ ler 
Yer£ het sidi liier wohl In enie Spilire begieben, die Ihm nieht 
ee behannt wer* Die beigefügten : Anni bnngen «nd Mincellen 
' heben einen ontergeordneten Werth. 

Beiden Binden sind Register beigegelien, den Werke ^ber 
i|gf|^che Mythologie auch dreiiehn litho^raphirte Tafeln, deren 
Bilder mit Ananshme des auf der eÜÜen Tsfei heindlichen Tvd- 
tengerichtfi aus Wilkinson's Manners etc. entnommen sind. 

Beilinig erwähnen wir, dass dem elenden Machwerke 
«eine Blossen stellen sich bei öfterem Gebrauche in immer grosse^ 
rerAoaaiÜ heraus, und deeh hat ein bekanntes GymnB§iiim das^ 
selbe sogar als Prämie au ertheilen sich nicht geacheut! Der 
arme Prihnlant! — dem Lehrbuche der Religionsgeschichte deT 
Griechen and lUkner von Kail Scfcemiaiin, unter Weglassmig der 
Verrede ein neuer Umschlag end ein neues Titelblatt gegeben 
werden ist mit der Iflnenhaften und trugenden Aufschrift einer 
zweiten Auflage; denn es ist kein Iota, keine Pagina verändert; 
Die Fortaetsnng Ist gediehen bis zur 1. Abtlieilung des 4. Bandes. 
Davon eipifasst der dritte Band die Religion der Kelten mid die 
erste Abtheilung des vierten Bandes die Religion der Slaven (und 
Finnen). Es ist wahr, es ist auch darin eine grosse Masse Stoff 
zusammengetragen , allein ohne Wahl, ohne gehörige Kritik der 
Quellen, ohne tieferes Eingehen in den Gegenstand, ohne vor- 
bei«^|Bnde, elnleitendei fkbecskbtUche Bsfrjundungen der Sachen, 
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die dem Leser die Benntzting des Buches lelclit nnd sicher mach- 
ten, und IQ jenem abgerissenen, aus lose oder gar nicht zusam- 
mengefügteo grösseren oder kleineren Sätzen bestehenden, im 
höchsten Grade ermüdenden Stile, wie wir etia des Verf.'« Wer- 
ken schon anderweitig her gewohnt sind. 

Zum Schluss sei uns noch die Anzeige einer eigenen in das 
Fach einschlagenden Schrift erlaubt. Nach Herausgabe seines 
Werkes über die Religion der Griechen und Römer Termisste der 
Ref. zur rechten Begründung und zur klaren Auseinandersetzung 
des Ganzen vornehmlich zwei Punkte noch : einmal die Beantwor- 
tung der sich bei der Verwandtschaft der griechischen mit der 
Sanskrit-Sprache Ton selbst gleichsam aufdrängenden Frage, ob 
nicht durch die Wissenschaft der Sprachenvergleichung festge- 
stellt werden könnte, ob und welche religiöse BegrilFe, Wörter 
und Namen den Griechen schon Ton Anfang an, von Asien her, 
noch vor ihrer Einwanderung nach Europa, in Hellas eigen ge- 
wesen wären? Da er selbst des Sanskrit und der SanskritÜttera- 
tur unkundig ist, so wandte er sich zu dem Ende an den Hrn. 
Prof. Dr. Agathon Benary in Berlin , und der war so freundlich, 
ihn zu belehren und zwar auf eine so vorsichtige, gründliche 
Weise, dass offenbar die Sache dadurch nun ins Klare gesetzt ist. 
Es stellt sich hiernach als sicher heraus und als unumstösslich, 
dass, wenn auch nicht gerade alle, doch mehrere Götter- 
namen der Griechen ihren Wurzeln nach im Sanskrit aufzusuchen 
sind, nur freilich nicht als schon fertige , wirkliche Götternamen, 
sondern als Wörter mit appellativer Bedeutung, so dass sie nachmals 
erst bei der eigenthümlichen weiteren Entwickelung des griechi- 
schen Volkes zu Nominibus propriis speciaiisirt worden sind. Nicht 
ninder wird durch solches Studium erwiesen, dass der allgemeine 
Begriff und Aosdruck für Gott bei den Griechen (Q'Bog) schon in 
der Ursprache des indo-germanischen Sprachstammes wurzelt und 
swar vor Allem in der ursprünglichen Bedeutung der Gottheit als 
Schöpferin des Aethers, Lichtes, der Tageshelle (vergl. dies, 
diwn Ulli dent). Somit hat der Forscher der griechischen Reii- 
floli und Rbligionsgeschichte eine feste Basis, von wo aus er nan 
wdter Mteen. Stoff gewinnen nnd anbauen kann. 

' Ein iweiter Punkt, der aufsukllren war, der bis daher dem 
FeiMhar dür-ftltiMeben "imd römischen Religion unendliche 
Sokwierfgltil«! bmitet bitte ^. well nian im spätem Alterthume 
aime Welil und ümMil Jen ^fnlMitmu» gehuldigt und dem- 
•elbeii bis in die neseile Zek Vortehub gethan, bestand in der 
Broricrung des e%ettlHflbeii Wetena jener fremden Religionen, 
ttttwetoben der HälealaiiHii Tenekmolseii worden war, und ihres 
Veth H i tn i wen ran Hetfentonwe. StetI dü-^SMeMledeliartige aiis- 
cÜnndeii' tu liüfen und MwelnMder «u wtä[dln^ Igt man recht ge- 
llitientUeh .dmnf ausgegangen, das. Geuse noeh mehr Hu Ter- 
mM§9tL li^ieMn «nwiMenieliilllMettTr«dbi»welitedb 
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leiduMe^toltti^e BMcHini, nild sn de m {Swede Inf er in^^iowl^^ 
lichsterEIhrse« olbwol|l dtbel in gdnttgeiider ToHitiiifligiLeit, die- 
jenigen Beligionen einer Dirttellun^ gewflrdigt, welel^e mit der^ 
^echitdien and rMitdien in irgend einen .Connex getreten tindL , 
Es find dfct die Religionen der Aegypter, der Indier, der Pener,' 
der fiemften ; in knnen AnUfagen, eo weit et QöUiig #ar • iet aUcli^ 
die ser Plirygier, der Thrtker Vi^rBbrl. - ^ ' 

Treu seiner AnsichCYdass duliistoriselie BiWdiV^ei Jedfef' 
in^mSHtlbll« idlendiirai^ie alr ei|i Anptmoment sur riclitigen; 
AtiftHsUg nnd^ Hedrtii^ittng derseüien geliprt, hit der Unter-' 
scichttete selMges aubli biei^ vorweg inr .Geitnng gebracht. Bti 
jedemneiiin^Abscbnftttf giebt er' nMli einer aif gemeinen Cbsral[-. 
teristilc der im Speciäftll'Uii bdUMt^tflMtt ReH^on die Qesehicbte' 
etieil dttei^r' HeHgfk «liiä^iluN^'Pertoden. Insofern eis bis daher' 
Ikdehsteis^iliHdii^ und da, und dann gewShn^; 

ui^'sehr dikrftlg^ iii'gebsot warahv darf der Unteneichnete TOii' 
däi t^örscbem wolü'ütif dn^^ Dank dallkr rechnen. Er hat stchf^ 
ftt^^^lM^ ägyptitehm Gottheiten nnter' 

dHgbÜifne Gesichtspunkte und Eintheilungsgründe zu befassen,' 
dlHf lü^eh^ der generelle Charakter der betreffenden Religioii 
flün'dtiildliarer hervortritt. Ueber die sogei^innle.Zoolatrie.des 
blsnierlcenswerthen Volkes hat er sich nicht so wegwerfend ausge-^ 
ii^ibiM t ttl , wie so vieie seiner Vorgänger, dass sie ein Thierfeti- 
schisnns sei, -sondern sie vielmehr als eine Symbolik aufgefasst, 
der mithin Toii Anfang an ein tiefer Sini| unteriegeii. Zugleich 
erklärt er iliii . als den Aegyptern So ganz und gar nur eigenthüm- 
lii^h, für eine Hervorbringong des ursprünglich afrikanischen Vol- 
keiy die selbst der später eiMNindcrnde Semitismns nicht hat 
zersetzen oder TerdrSngen können. Zugleich wird aus der ganzen 
KrörtCtWUij^SlIili Klarste hervorgehen, mit wie wenigem Rechte 
altere und neuere Schriftsteller und Gelehrte die Sgyptische und 
griechische Religion fir Terwandt, die letstere sogar Urelno 
Tochter der ersteren aasgegeben haben. 

Bei Darstellung der übrigen Religionen (der indischen , '^ei^^ 
sisehoa,eemUischen) ist der Verf. von dem Gesichtspunkte aus- 
gegangen, dass die betreflTenden Völker , wie in Hinsicht ihrer 
Sprachen, so überhaupt verwandt waren, mithin anch in Besag 
auf ihre religiösen IJrbegriffe werden üb^reingetroffen sein. Es 
Issst sich wirklich nachweisen ond Ist in unserer Schrift nachge- 
wiesen worden, dass sie, wie auch die mit ihnen verwandten Grie- 
chen , ihren religiösen Glauben angehoben haben mit einem nebel- 
haften a1l;[remeinen Monotheismus, hauptsächlich in Bezug auf das 
Tageslicht, den lichten Aether, auf Sonne, Feuer, und ist solches 
auch insofern höchst interessant, als so nicht minder dieser reli- 
giöse Glaube auf ein Urvolk des indo - germanischen Stammes 
schliessen lässt, also nicht blos die Sprache. Von den Juden ist 
dieser Monotheismus im Allgemeinen zähe festgehslten, der Na- 
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tordieiisl aber leineg Äd«n and dner Aitarle «dbti bis nadi iem 
westiicheii KleioMiefl, bis zu den Phrygietn Ttorbreit^l wurdm« 
wo er unter den Navea des AtUs (Atu = Vater) iHid Mi (Blai^r 
ter f AIIlDQtter) iultaadit, ddi tob dort ans, aof Kreta beioiidei^! 
mit dea grieduMhon Blensl dca Kronas onä der Rbea vertdiwl-> 
atert und so diesen im IM»rlgen so nntcrgeordBeten Gottheiten su 
der Ehre Verhüfl, die Aeltm lu werden der meisten fibrigen hd^ 
beten Gitter und Gdtthmen nach, dem tbeogoaischen Edigions- 
gytteine der Hellenen , daa natürlidi In VerhiUniaa in dem dgentri 
liehen hellenischen Gdttergbraben liemUch spät, obwohl achott 
▼or Homer nnd Bedod, aosgebildet worden, — hä Betreff dca, 
Seraniadienates glaehtder Ref. enfHüch daa^MH^f e Si^|vankcB^ 
4«r Qdebrien fibmr sein eigentlidiea Yateriand ^^K^^ .yerbrei-; 
tnng anfgdiobeii nnd feat erwieaen an haben ^ j4ass der Qott kdo 
ursprünglich affvptischer» sondern ei^ mitteladftjsdior geweaeo 
ad. Die betmenden Stellen» welche bdgebvacht werden, aind 
in achla^end, als dam man femer noch wähnen könnte« der Cnlft. 
bitte aehae Abknnft aoa Aegypten f enommen. Nachtriglich aei 
niNih bemerkt« daaa ea im Lanidie der Laaen oder Laaen ehien Ort 
^Qunaung gegeben hat (Procop, de beU. Goth.iy. 16)« deaate, 
Name ebenfalla auf depi Smpiadienat fai jeney pontiadien Ge?^ 
genden hinweiat Uebrigena Tergldcbe man nun anch daa Goif y 
Inacripi graeaar. Vol III. p. 304 aq^ wo Franc ebenfalla adnr g^ 
annd und Teralandig Ikber den Gejuiatand fenrtheilt. 

Wir empfehlen somit den Nachtrag oder dleaea vierte Heft 
des Werkes über die Religion der Griedien nnd RSmer nicht blogy 
den Forschern und Kenneifa des griechischen nnd römischen, son- 
dern auch dea |g7ptiachen> fbonldach^, peidpdim« hidlpdiayi^ 
4lterthura8. r :aJti»iv 

Rmndedmfg. Dr. irqf%9r«nöi>f 



TeUdO^dm tkfU0 Imiigdmr # Momiele IMm damdpte 
ooHBflBta^. acr%dt CM¥9 ReraiBrdMt Starb, pbilm. dtdtBC, 
aiiinai llbemliaai au^iatir« leaae» ^is Ffidsald nramnaas 
mCOQXUVJSL IL . 47 a. and dM KaptfMaaM. 

Eüne fikr den Philologen wie für den Archäologen der Kunst 
gldch interessante Schrift. Der Verf. richtete auf seiner gelehr- 
ten Reise nach Italien und darch Italien seinen Blick zufallig auf 
die Handschriften dea Manud Philes, eines der spätesten byzaii«* 
tinischen Epigrammendicbter, und entdeckte in einer dcssfalbigen 
Handschrift der vaticadschen Bibliothek in Rom« ena deren rei- 
chen Schätzen ihm vergönnt war zn schöpfen, unter Nr. 1126 
eine sehr reiche Sammlung von Gedichten des erwähnten Poeten, 
dio auch mehrere noch nnedicte «nd imbekannte enthalt, uatar 
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inAern darin £e DetdureSban; eim Qenilto von Ape|le« 

der Ceberachrift: Mavom^k tov MiXiötov üg tijv kv toi$ «vi»»f 

top 'M^avÖQOv (auf ein Gcvllde dei.Apelles Jd dem kai^ 
•erUchen Palaate^ daa Alexander dem Groaaen mm Tiaqlie 
dient haben JoU). Hr. St. theflt nnt daaielbe nnter Anwendung^ 
der l^n §ind wieder aUerdlnfi notfiweodig;en Worlluritik und 

y^rli^iaernn^ «der wenigatena yermntlittngen (Sw & t) mit 
vnd knipft daran aeine Briinterungen, aeine ganie Abbandlnngi: 
Dieaelbe zerfiVl in «ine Praefatio (p. 1—3), in drei Abadiniit«^ 
WQTon der erstf^^dfadmaginis deacriptlone a Manjaele Fhile exbibitn 
(|p«:3* — 41), der iweite de Qaeae mythologia atque cultu (p. 1% 
— 24) nn^ dipi; dritte de Gaeae imaginibus (p. &-r4t7) handelt., 
ISin <||in|de^pi^fl9 Gaea Olympia philosophoram maxime Orphi«; 
corum besd^iiea^. fiie Schrift. Nämlich daa Gemälde .a^II 4iet 
£rdgött4ii.Biit.venciiied€fl<)ll Symbolen und finiblenten darge-, 

•teilt haben. 

Kif G^nwüde von Apelles, Ton welchem Gemälde wir sonafc 
nirgends gelesen? Und eine specielle fieacbreibung desselben, 
wie wir sie von keinem Gemälde des grosaen Künstlers besitzen) 
Allerdinga ein interessanter Fund , eine interessante Mittheilung. 
Haren wir, was darüber einleitend der Verl. nagt. Zuerst fragt 
er, welcher Art die ygcupi] wohl möchte gewesen sein? ein wirk-, 
lichea Gemälde auf Holz mit enkaustischer Malerei oder ein Mii- 
iivat&ck? Mit Recht schlieaa^ der yei:f.,(p. a a«.)^ ^i Apelttv 
anmini hoc loco quid tribuimua, iabuiam eme pictnram apparetf 
non enim facile alio pingendi genere et prin<^ipea . Sic(ynmpe et lor> 
nieae discipHnae artificea et Apellem iisos fniaae dem^natravlli 
RaonI Rochettius (Peinturea antiq. p. 46—86). Sed si ad famam 
illam respicimus (nach welcher das Gerailde Alexander dem Gros-, 
aen als Tisch gedient haben solle) , qnae rei ipsius adspectui non 
facile plaue repugnavit, tabula lignea coloribua exornata qnomodo 
inensa fuisse dicafiir Alexandri, non video. — Sectife opus 
inensis adaptari posse iinnsquisqne videt. — — Atque Terrae 
imago et ad solum aedium ipsum et ad ment^am exornandam op^ 
time quadraty quippe quae ipsa et pedibus caicetur et fnigifera 

omnia ferat. Qtiare ex hominum sententia picturam illam 

Alexandre mensae fuisse existiraemus necesse erit. Num vero 
opus sectile an tabula fuerit, difficilc ad liquidum perdnxcris. — ' 
Potius in tabula picta subsistendum erit, quam ut rem celeber- 
riroam in imperatoris palatiis couservatam esse apparet; opera 
sectilia autem nuuime^Qipqiunia riMfo «4 id gUriae pmenia^e.cre-^ 
diderim.^^ 

Aber sollte wohl das Gemälde wirklich von Apelles herge- 
rührt haben? Hr. St. trägt grosses Bedenken, das anzunehmen. 
Indessen wollen uns seine Bedenken doch nicht so ganz stichhal- 
tig c^f^einen. £r meipt (p. 7 aq.): i)Apellia ipi!iua,ta|»uiam ante 
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oenlot Mtifaie poettm iltt credint; per qaMecim enim tccnla 
non fticlle tabula ]ilcCa eaqae non loco qnodam aogasto f ndma sed 
ptibflee in palatio propoiita c«NiterTetar. Momie jim Nemit ae- 
täte PUdIo (h. n. XXXV. 36, 15) anctore Venerlfl e man cxenntf« 
celeberrfana tabula ab Aug uato Id Cieaarif delobro dedicata carte 
eonaenoit aliaqne Dorothd manu tubatftnta ettl Atqne'.quae 
cauaaae contulerint ad artiflcum opera ConstaDtfnopoH ddenda, 
iaeendfa, teme nietua, fa^nae, popnll ftaor^ Inliiifeorum, maxinne 
Latinorum aTaritfa, earoin amptum recensimi nobia tnlit Heynfna 
So Comment. Gotting. Tol. XII. p. 273 aqq. Aeeedit qnod illitis 
temperii acriptorea non aane relfgiOil eranl in FMdfae , Polycleti, 
albrnm nominibua ad artificia adscribendfe.^^ . Trott dem Allen 
könnte doch gerade diea Gcmilde eriialten worden «ein. Der 
Zafall aplelt oft wnnderiieli! Aber „inter Apelllt opera Terrae 
ipud Teteres acriptorea mentfo non flt!^^ Der Beweia vom Schwei- 
gen der alten Schriftateller ist schon lingst stumpf geworden nnd* 
lor EutkiüftigbDg desselben fugt Hr. St. selbst hinzu: „neque ta- 
rnen abhorrnlate eum [Apellem] ab ejosmodi pictoris ex Fortuna 

apparet, quam Stobaeo anctore pinzit.^^ Sonst stimmen* 

wir ihm ganz bei, wenn er sagt: ,,Neque secundom Apellis exem'-' 
plar confectam esse nostram (?) imaginem pro certo confirmave- 
rim; celcberrimi pictorif nomen factte adhaerebat ima^ini^ quam 
qnasi ex artium veternm ruina conserTatam summi faciebant impe- 
ratorea Bjrzantini.^^ Seine bestimmte Ansicht Itber das Gemälde 
ist nun: ,,imaginem non decimo ant undecimo «eculo inventaro aut 
eonfeotam eaae, aed ad id tempus pertinere, nbi et antiquitatia 
notiones non plane evanuerant ex hominum anfmis et artia atudioni 
kk repetendia maxime veternm operibna florebat.^^ 

Ea folgt die Brklanmg der Beschreibung des Gemäldes selbst 
in Benng der Wörter und der Sachen. „Qualein autem se prodit' 
deat maturam, facie pulchram, rore quasi conspersam virgiacm, 
aointia crinibni« decenter Testitam. Manibus autem portat mnl« 
los.roaeoa et acoi^loa opimos , quos nutrit foetna mmia quam ate- 
rÜen maria fitt^qa/^ Im Gänsen ,,habemna niarla litns, puellam 
Terramlpaani Arnatam, mimibna duas pisdnn apeciea tenentem; 
liabeiana nnr^, pi^ces, avea in dbla fruendia occupatas^ vespas 
fl^(nmnte8 , cocbleam roitra porrigcntem, gaUam extjBrrl^m, ite^ 
mm mnrem , puerum accedentem.*^ 

Zur Erläuterung des Gegenstandes im Allgemeinen and nach 
seinen Einzelheiten liisst nun Hr. St. das Capite! II. folgen über 
das Wesen und den Cuit der Gaa nach den betreffenden Stellen 
in den Schriften der Alten, mit einer solchen Gelehrsamkeit, Um- 
sicht und Vollständigkeit in der Behandlung, wie wir es nirgends 
bis daher gefunden haben, und gewinnen wir daher hier eine, so 
weit die nicht gerade sehr häufigen Beweisstellen es zulassen, 
vollständige Vorstelluog von der Göttin und den ihr zugetheilten 
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Eigenschaften , die uns wiederum zur vollständigen Erklärung des 
Gemäldes bei Manuel Philes verhilft. * ' ' ' 

Hiermit verbindet der Verf. im 3. Capitel eine vollständige 
Anfzählun^ und Erörterung der noch vorhandenen Denkmäler der 
biidendea Kunst , auf welchen die Erdgöttin dargestellt ist. Er 
theiit sie ab in drei Gruppen: 1) in die ältesten Darstellungen^; 
2) in die Darstellungen der höchsten Kunst; 3) in die aus der" 
Römerzeit, und erwägt dabei quem locum in creberrimis ex Ro^ 
manorum aetate monumentis habuerit dea. Eine besondere 
Aufmerksamkeit widmet er der Gemme aus dem mediceischen 
Museum (Mus. Florent.tom. H. p. 5^), die er selbst in Augenschein 
genommen hat an Ort und Stelle und von der er glanbt, dass Ma-> 
nuel Philes ein ähnliches Bild beschreibt. Zum mindesten dient 
die Gemme vor allen dazu, das Gemälde des vermeintlichen oder 
wirklichen A|»elles in ein klares Lieht so setzen. ' | ' ' ' ' 
^' Zum Schlüsse giebt der Verf. noch den Wnnich sti erkennen, 
„ut de terra, Brma rerum sede, diaputantes firmis Semper funda-| 
mentfo^d rei comprobandas usi vfdeamur, ut non rem aolnm sin» 
gniareib neque priüs cogftitamaltiiliaie, aed in rebna cognitia com-< 
^i^iriii^Sj^iWMltfM älhinM ^ei^äii^eiiiiir.» Und dies "SSc^pitatf 
mögen wli' ihm'nffcllt ra-ssgen. Ref. hat nfl' grosaen tntmiaif 
dta SflMfItalien geleaen mid mlt'Befrkdigung ana der Mind gelegt. 
Den StHe hStten irir eine «niidiendere gefilligere ^oite — ad^ 
jntlulae pag. 21 'wottea wir für einen Omckfehler' halten --^ gcP 
mUngda. «'^ - • • ^ ' • ,-^Dr. Heffter. ] ' 

I - 1 T ' -f «.•>•. • 

Phaedri Augiisti liberti fahularum Aesopiaruin libri quinqiie 
cum appendice fabularum. INlit Anmerkungen und vollständigem 
"Wortregister für Schulen ; herausgegeben von Dr. K, F. A, Brohm, 
Fünfte verbesserte Auflage , besorgt von Dr. Ä. Bro^m^ Berlin^ 
DSmmler's Buchhandlung. 1848. 8. ' ' '. '. 

Vinn der Sehnlanagahe der IWeln dea Phldroa. wekheVK: 
F. A. Brohm, der frühere wohlverdiente Blrector dea Oyimiasiumi 
so Thom, besorgt hat, ist tinter dem obigen Titel eide raiifte Amf. 
läge eraehienen, welche der Sohn des genannt^ H^r^oagehera, 
Dr. Rnd. Brohm, mm Bracke vorhereitet hat. ' Bieae Aosgabe, 
Uhr' deren Braoclibarkeit achon der Dmatand sengt, daaa 4 Auflagei^ 
deraelhen vergrifen ihid und eine fttnfte nöthig geworden iat, hat 
der Herausgeber zum Gebrauch in Schulen beatlmmt; man mnaä 
demnach hd der Beurthdlnng deraetfoen dleae iusgesprodiene 
Hea tf mhimig im Ange' behalten. In Schulliuagaben ffir nrftllere 
CVaaaen (dieae iil lanl Vorrede, 8. VIII, für Quartaner 'beatlmmt) 
äiflfd die achwierfgem gramroatltehen-Oeaetiie, die Wort^oVmatio- 
neu, der aachlidie StviPhi reichlldierem Mäiaae tu behandehi'; in 
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Itaea mm mit lüM und ZuwoMncBiMaf füMonr nI^jngiMfin^ 

leichtere Spridigesetie mteeo ael ihren kgftdm Orend sorick« 
(efübrt werde«; kars ee Ist die eigene geiillge Tbllifkeil de« 
8ch&iefi«af ioj^bchea Wcfeinf das Selheteuffindeo hinsuleiteo. 
Wenn mn o«n diesen Maasüteb hei der Benrtheiknig dieeer Awf- 
galfte eirfegt) so fragt ea aich, in wie weil aie demselben ent- 
aprichl. Der Hierausgeber aelbst spricht sich über aeine Anaich- 
len in dieser Besiehung in der Vorrede zur fünflen Aniage ans. 
Indem er erldM, dass er hier und^da Aenderungen Ihr nothwendis 
gelmlten habe; er habe manche von seinem Vater aufgfenommea« 
Lesarten Bentley's den Lesarten d^r Nenem (Zell« Orelii, Dress- 
ier) durch beaaer begründete ersetxen i« mhasen geglaubt; übri« 
gena sei er einverstanden nait den vo« seinem Vater befolgten 
Grundsätzen , ikber welche die gleichfalls wiederabgedruckte Vor- 
rede der früheren Ausgaben einige Analmnlt giebt. Auf die Vor- 
rede ist nachher wieder zuriickzulcommen. Von B. XI — ^XVlil 
folgt eine Lebensbeschreibung des Phädrne« welche der Herausg. 
laut S. VIII der gefälligen Mittheilung seines Collegen^ Dr. 
Hirsch^ Terdanltt. Dr. IL hat mit grösstem FJeisse das Wenige 
•usammengetragen , waasur Aufhellung der Lebenenaatinde di«^ 
ses Dichters dienen Icann; doch will es dem Untern, aidieinen, nia 
eh Dr. H. auf die allzu mangelhaften Berichte manche «war an- 
nehmbare, aber nicht immer sicher begründete Schlüsse gebaut 
habe. Nach B. HI. prol. v. 17 — 19 war Phädrus aus der Land- 
schaft Pieria gebürtig. Es scheint , dass er unter der Herrschaft 
des Augustus, noch sehr jnti^, nach Rom gekommen ist und wohl 
wenigstens bis zur Zeit des Kaisers Claudius gelebt hat. Die 
beiden ersten Bücher seiner Fabeln Yeröffeiitlichte Phädrus noch 
hei Lebzeiten des Sejanus, und er ward von diesem wegen einiger 
darin enthaltener Anspielungen ^ehasst und verfolgt; das dritte 
Buch scheint man unter die Iterierung des Caligula, die beiden 
letzten unter die des Claudius setzen zu müssen. Auf S. XIX f. 
giebt der Herausg. noch ein kurzes Verzeichniss grammatischer 
Kunstausdrücke ^ welche Inden Anmerkungen von ihm angewendet 
worden sind, und fugt eine kurze Erklärung hinzu; endlich folgt 
noch ein Schema des Metrums. Darauf folgt der Text der Fabeln 
mit wenigen und kurzen Anmerkungen. Um zu einem Urtheile 
hierüber zu gelangen, könnte man folgende 3 Fragen aufstellen: 
1) Was (d. h. welche Fabeln) giebt Br/l 2) Wie ist der Text be- 
actiaffen, den er giebt? 3) Wie sind die Anmerkungen beschaffen? 

I. In der Vorrede (S. IX) hat der Herausg. bemerkt, dasa 
er mehrere Stücke, welche sein Vater in den früheren Ausgaben 
weggelassen hätte, wieder aufgenommen habe; ferner dass er eine 
Auswahl aus den 30 (sollte heissen 32) neu entdeckten Fabeln, 
welche unter dem Namen des Julius Phädrus bekannt seien , im 
zweiten Anhange dieser Ausgabe beigegeben habe; dass endlich 
der erste Anhang, die Gudianischen und Burmannischen Fabeln 
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enthalte. Was nun den ersten Punkt anbelangt, so hat in den 
5 Büchern der Fabeln nnr eine Bereicherung um folgende 6 Stücke 
stattgefunden: I. 6 und 14; II. 4; IV. 11 ond 16; und V. Epilogus. 
Vergleicht man aber diese Ausgabe mit der von Orelli, welche 
doch als kritische Aactorität gelten ranss, so findet man, dass Br. 
eine ziemlich grosse Anzahl Ton Fabeln, welche sich bei Orelli 
finden, weggelassen hat, und dass mehrereik wenigstens andere 
Stellen angewiesen sind, als bei Orelli. Weggelassen sind fol- 
gende (nach Orelli's Nummern): I. 18. 27. 29; II. 2; III. 3. 10. 11. 
15; IV. 5. 14. 15. 18. Andere Orte irind angewiesen folgenden: 

IV. 1 (Oireltt) UM^ deir Schhiss dritten Bnehet , and IV. 2 
(Or.) bildet den Prolog und die erate Fabel im vierten Büehe; 
iV. 27(Or.)^iitfiirih1hftolog dea IMU» Biidhea gemacht; und 

V. 6 (Or.) ist 9m'^^4Mbtm^e» lünflett Bthetor |Mldlt. Ana^ 
teirdem lai IV. 13 (Or.) k dier i^rltikllndlgten'' CleMlt aufge- 
uaMiiigiY^jllliii Fabel In der Ani|;ab^ >ott BeabUlM« ahsh 
deÜ. • Iw eratt AalMi^ näiMi (^ Fabeln, eine Anawahl ans 
denjenigen 34^ ^ibhedia» Atehiü^ in Bttrmann'a üeinever Ana^ 
gab» dea PhiAiia (Hagäe' Oaas. 1719, 12.) Ulden. Von^ AeaeA 
84 ¥Mkk, 4M^ dvrMi lliMnnft unter andern In der Londoner 
Ausgabe Ton Mlre lM2'(Bd. 1. 8. 277) genaue Ni^hMcht gege* 
. hen fat, atod Nr. S. 8. 29f ynfggtiun».' Ben aweft^n" Anf^ 
hang endlMihildet eine AlMWAl'aitB den 32 FVibeln, welche Ca« 
tikhia lanellhiatti'Miiri^Mli^sani enCea Male ant etoei* Cbd-. 
Perottliiua herausgegeben hat und die aeitdem durch ehie» to* 
Angel» Mai eirtfledtten^tlMnisdieD €odex 1^ ge* 
mrdeii ahid. yeitMdlihibo dteae Anawahl Drohin'a mfl OreHra 
.Ausgabe (Turid .lo32. ao alnd ala weggdassen lUgende sa 
nennen (nadl OreMi^ Nwnerhrung): Prologna; Fkb. I. B, 7. 14. 



Hr. 8-hi^e Fübel verehifgt. • ■ " ' • -^'" '^ ' ^♦^•»"^ tr-^ 
tt. In Hinaicht auf die iweite Frage aetit dto HMtusgebet 
ttVer Vorrede (8. Vlff.) aeine Anaicht in wenicen 'Werten aua- 
ehnnder. Kr erkennt an, daaa man nach der VerWenMiülittng M 
Arbeiten von Zell, Orelli und Dreaaforgann andere Anlbrderunged 
an eine neue Ausgabe des Phädrua au stellen berechtigt aei, da' 
Irlihar, und dass diese Aenderung des kritischen Standpunktes 
euch Ton den Sehulattsgaben, wenn auch In beschranktem Grade» 
mit Recht beansprucht werden könne. Deshalb habe er an vielen 
Stellen Bentiey*a Coojeeturen, die sein Vater in den früheren 
Anagaben aufgenommen hatte, durch die beglaubigten Leaarten 
der Codd. ersetzt. Doch sieht man bald, dass Br. an sehr Tideii 
Stellen Ton den Leaarten der Codd. nbgewichen ist, auch we dli^ae 
Lieaarten einen beaaeren nnd passenderen oder wenigatena ebenen 
passenden Sinn geben. Zum Belege für diese Behauptung mögen 
heispielsweise folgende Stellen des ersten Bucbea dienen : 



^^'Mi 1,}0: St«tt der WertateUnng „male, dt, dixiati nrihi^^ 
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«1^ -woU lüwtr Mbli des Codd* Pithommi lyid Banensls und 
der. Ed. princ f n iclireibeB gewesen „mcatet, ait, male dixfoti 
nülii.'f Dea« oiw«)il bei dieser Wöi^teUueg eil einsilbigsa lesen 
4tl, was Br. datdi- seine Abänderung Tcrmeiden will, so scheyii 
flee Umstellong docli unneihig, da ja sehr häufig bei Pliadrwi 
iliallelie Ven|^.eiliiDf en sweier Voei^e vorkommen. 

)[, 3, 7: OreUi giebt diesen Vers tiactk den llandschrr. les- 
. „Iromisciut se pavoiium forraoso gregi,*'' 
Obgleich abei bei dieser Wortstellung immiacuit dreisilbig geleeCB 
werden ottss, so seljeint doch diese begiaubigte l«essrt. sus dens 
eben spgefikbrlen Gsande der fon Uenu|««.iu^gisoinnmen. Ter» 
■iK^ijshen. 

1. 4, 7; Hier dagegen ist mU llechl von der Lesart der Hnod* 
Schriften abgewichen, weil diese ganz gegen dfs {d.elrw "ver* 
stosst Ein solcher Verstoss findel si^^h ührfgens auch in dfrln 
4. Verse dieser Fabel beibehaltenen hsndscbrifUicben Lesart. 

1 5, 7 : Die Handschriften haben .,,noniinor quis leo>^ Die 
L^rt quia möchte wohl der von Br. aufgenommenen ^tquaniam**^ 
Torzuziehen sein , obgleich eiierdings die Prodaction der letzten 
Silbe in quia bei den besseren lateinischen Dichtern nicht vor- 
Icommt. Doch bieten die Gedichte des Fhädras selbst wenigstens 
moenPsrslleifall: vgl. Appendix II. fab. 10. vs. 4 (Perotti XIII. 4). 
Ansscrdem spricht die aweimalige Anwendung von quia in den 
beiden folgenden Venen ebenMa fur die Beibeit»i4img der Les- 
art, quia. 

I. 8, 12: Die Codd. Pith. und Rem. haben „postulas". Die- 
ter ladieativ ist recht wohl zulässig, wenn nun den Sata 90 auf* 
fa^st: quamvis abstuleris^ tarnen postalas. 

I. 9, 8 : Die Codd. Pith. und Rem. geben die Lesart „in so- 
lil^|>>; 4och führen einige handschriftliche Spuren darauf, zu le- 
sen ,,mortis en 8olatium'S was« als Ausruf genomm^, einen sehs 
g^en Sinn giebt. 

I. 12, 2: Die Codd. haben nur erit. Da aber schon das Me- 
trum hier auf eine Corruptel hinweist , so hat Pithoeas dsTiir ^ex- 
■erlt^^ conjicirt, was Br. mit Hecht aufgenommen hat. 

I. 13, 1. 2. Diese beiden Verse lauten nach den Codd. Pith. 
nnd jCl^* und der Ed. princ. so : 

,,Qui se laudari gaudet verbis subdolis« 
„Fere dat poenas turpi poenitentia.*' 
Diese Lesart hülle unbedenklich von Br. aufgenommen werden 
sollen , da sie unter allen den angemessensten Sinn giebt; Bentley 
rechtfertigt sie voilkooimen. Statt dessen schreibt Br. die beiden 
Vers^so: 

. , , iiQui 8C laudari gaudent verbis subdolisgi . 
^,Sera dant poenas turpes poenitentia.^^ 
I. 15, 17: Hoc pertinere ad illos vere — : In den Codd. ist 
difi l^Vloi^tstellung folj;ende: ,,pertiuere vere ad iil.os'>^i Burmsun liat 
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dtoMlIie wflllftrlfeh geiüideii, wm den GMcbklnoi de^ beiden 
Mlieii einander MebeDdea Werte m Tcnneiden.. .Doch Ist ein 
fleicber Gleiehklang wohl kanm.eifie genüg^ende Vemlaaraiigy am 
von der Lenrt der Handachrr. abaeweichea. 

1. 17, 2: nnla vitare. Nadi der Leaart der Codd. iat an 
acbrdben ,,aial» videre^S jedenfalla einen beaaeren Sinn giebl, 
db daa von Br. anlyaifMnBBcne iture^S Andere Kritiker aeblu?- 
gen Tor ,,ridere^. 

1. 23} 4 : poaail. DIei iat der Leaart. der Handaabrr. femSäa. 
DocS iat die Conjectnr peaaet nicht an yerwerfjea» de der Cen- 
JnnctivnalmperfecÜ durch daa Yorhergehende PiuaquainperfeotaflBi 
bedingt efachelat. 

£25, 7. An dieaer Stelle, aind dIe.Handacbriften ae.Ter- 
farbty daaa der Herauf Unrecht f^than bitte, wenn er nicht 
viehaehr die fpewoiinliche, anf Conjectnr bernhende Leaart gege« 
hen hatte. 

I. 28^ 64 ab ilUa. In dieaen Worten, welche freilich In den 
Codd. üice Beatitigunf finden, hätte der Heraqag. eine Abweichnnc 
▼OB denselben .nidit acheoen dürfen, da der .Sinn offi^nbar ,,aO 
ilpais^^ fordert , waa Zell Torgeschlagen bat. . 

Leicht Wörde ea dem Unters, aein, eine bedeutende Anzahl 
Steilen anzugehen, wo der Herausg. bald mit Recht, bald mit Un- 
lei^ht Ton den Lesarten der Handschriften abgewichen iat. Allein 
gern will der Unten, zugestehen , dass der Herausgeber einer 
Schulausgabe wegen solcher Abweichungen weit weniger ange* 
griffen iferd^ kann, als der Herausg. einer Ausgabe, welche für 
Philologen von Fach bestimmt ist und als kritische Auctorität gel- 
ten will, worauf Hr. Brohm leinen Anspruch erhebt. Doch darf 
man noch von dem Herausg. von Schulausgaben fordern, dass er 
den vorhandenen kritischen Apparat mit Umsicht benutzt, und 
dass er Überhaupi bemüht Ist, einen lesbaren Text. herzustellen. 
Hierbei hat er auch auf die Interpunction zu achten und Sorge zu 
tragen, dass der Schüler schon durch die Sataabtheilunf auf die 
richtige Auffassung des Sinnes und Zuaammenbangea der Sätze 
geleitet werde. . Dass dies nicht immer in dieser Ausgabe gesche- 
iten sei, dafür mögen folgende Beispiele zum Beweise dienen. 

I. 2, 7 f. Es würde gewiss dem Schüler das Vcrständnisa 
aehr erleichtert haben, wenn der Herausg. die Worte ,,non quin 
— onus^^ in Parenthesen eiogeachioasen hätte, wie diea Orclli ge» 
than hat. 

1. 2, 8. Nach qiieri ist statt eines Semicoion ein Komma zqi 
setzen , da der folgende Sajla als Machaatz sich eng an den larher- 
gehenden anschliesst. 

1.5,3. Wenigstens überflüssige ist es, dass die Worte „et 
patiens o?ig iojuriae^^ durch zwei Kommata eiugeachioaaen aind. 
Und a. m. 

. IIL Die dritte Frage endlich kann ktiracr beantwortet werden, 
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da die erklärenden Anmerknngvn nur weni^ umfassend sind. Diese 
Anmerkungen sind (laut Vorrede S. VIII f.) in dieser Auflage ver- 
mehrt. In der Absicht des Heraus^, lag es , In denselben an hi- 
storischen und antiquarischen Erklärungen alles dis tu bieten, was 
ein Quartaner zam VerstSndnisse des FMidrits bedarf, und auf 
diese Weise es dem Lehrer möglich su machen , die Aufmerksam- 
keit und geistige Thätigkeit des SchfUer« ▼onngsweto iiil die 
Sprache zu lenken. Um dem Lehrer bei der ErkÜruDg nidlC ^ta* 
sugrelfen, habe er nur die eMhlgstev BkkÜrungen dies Gedankens 
und der Constmetioii an elal^ Steileii gegeben nnd slrii fani 
enfhslten , Cftlite aus Onmnmtiken sn geben; Als unrichtig ä 
es der Unten, an;, wenn der Ummg. solche CÜate als nvliliia 
oder unsweckroisslg beselchnet; dinra es Isl wobl geeignet, den 
jugendKchen Verstsnd in sehSrfen, wenn der Sehtler Veranks* 
snng hat,' die Anwendung grammatiBcher Regeln auf efmehie 
Steilen selbstthitig in machen nnd auf selbststindfgrere Weisie 
tum Begreifen der einseinen Satftheüe und des ganien tSatsea sn 
feiangen. Wollte der Herausg. ab^r wirklich den fiiftlArnngee 
den Lehrers nicht 'Torgreifen , so Mite er gar manche seiner An- 
merkungen weglassen sollen, vor allen Dingden solche, fei denen 
er selbst directe Frsgen sn ilen das Buch benutsenden BchlUer 
rlehtct. Z. B. su L ^ 3 Ist angemerkt: „Ist Ucentis der Nomlnn^ 
tlnis oder der Ablatlvnsf Zii IV. 9» 19: Hingt fitonmi vnn iio, 
wie der Genitiv deum , ab oder Ton tempore dfetol Und so sienn 
lieh häufig. Der beste Theii der Anmerkongen sind die Mstorf- 
schen und antiquarischen Inhalts; diese geben in der Thst dss 
fum VerstSndnisse BrlbrderUche. Die Hbrigen' sind fbst durch- 
gängig in swel Kategorien su bringen: 1) in solche, welche sM 
ndt metrischen Schwierigkeiten,' d.h. mit Abwdciniifgen fen me- 
tristen Gebrauche eines Wortes vom gewdhnifelken Gebrsuehe 
desselben, beschsft^en ; 2) in solche, durch die dem Schüler dss 
TersUbdnIss einer scliwlerigen Construction erielchCeii werden 
ifoH. Obwohl der Unterz. vollkommen damit einverstsnden ^ 
dsss Anmerkungen der zweiten Kstegorie nicht ausgeschlossen 
sind, somuss doch bemerkt werden, dass diese allerdings dem 
Lehrer Torgreifen. Uebrigens lässt sich nicht in Abrede stellen^ 
dass die Anmerkungen die meisten Schwierigkeiten in genügender 
Weise auflielien und ihrem Zwecke gsns gut entsprechen. Zum 
Schlüsse des Werkes ist ein Wortregister zu den Fabeln des Phä- 
drus beigegeben, welches mit hinreichender Vollständigkeit und 
zweckmässiger Kiirze sussmmengestellt ist. Einer besonders sn- 
erkcnftnden Erwähnung werth ist es, dass In diesem Wortregister 
stete Rucksiclit auf die Quantität der Silben genommen und bei den 
Silben, bei denen diese zweifelhaft sein könnte, dieselbe angege- 
ben Ist. Als Gessmmturtheil stellt sich nach dem Gesagten her« 
aus, dass diese Ausgabe des Phädrus neben einigen Schwachen 
atich Tiel sehr Verdieiistlichcs entbslt, und dass sie snm Gebrauche 
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inJSelitilcii recht wohl empfohlen zu werden verdient. Die aut- 
•ere Aiaaltetlimf dei Boches in Besiehung auf Papier und Leser- 
lichfceit .desDriMlcee isl Techt gut. Zu seinem Bedauern aber 
ttniss der Unleri. hiomltigen, dass die Corrccüieit des Druckes 
■ehr fiel SIL wftnseheKihr^Usst, denn auf fest jeder Seite stos^ 
iCB dem Leser Druekfsfaler sut Beispielsweise mögen hier fo^ 
mde erwUiai werden: a XIV. Z. 4 llee fleht S. 1. Z. 5 u. 
L eetepemilUait. S. 2. Z. 12 1. sex. 8. 8. Z. 3 i. iosuetis^). 
S. 3. Z. 23 i «ffiktls. 8. 4. Z. 10 1. oinKeh. 8.4. Z. 1 u. I. 
calamitosus. S. 5. Z. 3 t.. u. 1. leoahia. & 3. Z. 14 I. feminin!. 
S. 7. Z. 2 1. cerdirnm. 8. 12. Z. 13 l Fsbols. 8. 15. Z. 3 t q. t 
jubct. S. 19. Z. II i. pnesten. 8. 20,.Z. 4 I; Aaetor. S.2l! 
Z. 23 L Juvencos. 8. 21. Z. 24 1. Jiiteiieiiai. 8. 22. Z. 12 1. soo- 
eessas u. s. w.^ D,. ft Btandei. 



1. Q. CurHi Btfi deg09ii8 Jleäatdfi 'Magni regia Maeedortum 

UM qoi supemnt octo.' Ad fidem eodlenm BMumscriptomm et olim 
attibitvnmi et recens cottstomn' Plorefitlnonmi et Bemeoalmii ro- 
.censeili et eoiraiMitario instmxii Cor. 3Vmotft. ZumpUiu. nmn- 
svlgae apad Fr. Vieweg-et fiRofli« 1819, 

2. ^ Cmriii IU0 de ge$iü Aksandri Magtd eei. Ausgabe suai 

SchnigelNranch mit einem daiitschen erklärenden Commentar yon 
CG. Zumpi, Brannsehwdg, Terlag Pr. VIeweg o. 8ohn. l8l9. 

1. Mit inniger Freude, wenn gleich nicht ohne schmerzliche 
Wehmulh, statten wir dem gelehrten Publikum Bericht ob über 
die nun endiich erschienene kritische Aasgabe des Znmpt'schen 
Curtius. Nicht ohne Wehmuth, denn er, der treffliche Gelehrte« 
dessen sorgfältigem Fleisse wir auch dies ausgezeichnete Werk 
verdanken, wandelt nicht mehr unter den Lebenden; ja es Wtr 
ihm nicht einmal mehr vergönnt gewesen , die Vollendung seiner 
auch durch typographische Schönheit so einnehmenden Arbeit mit 
eigenem Blicke zu schauen, da sich länger als ein Jahr vor seinem 
Tode über die durch Nachtwachen und mühsames Arbeiten über- 
mässig angestrengten Augen ein dichter Schleier gelagert hatte, 
den zu heben der Kunst befreundeter Aerzte nicht hatte gelingen 
wollen. Aber nicht ohne herzliche Freude, dass er es doch noch 
von den Seinen hören gekonnt, wie nun in jeder Beziehung be- 
gründet die schon in der Ausgabe des Jahres 1826 niedergelegten 
Resultate seiner gelehrten Untersuchungen über den wahren Text 
des Curtius vor den prüfenden Bück der gelehrten Welt treten 
iLÖnnten. 

Mit vollstem Recht hatte sich nSmlich schon damals unser 
Zompt davon überzeugt, dass die alten Schriftsteller nur dann 
worden wehrhaft wieder hergestellt werden können, wenn man 

m, Jahrb. U VkiU «. PSA «nT. Xr«. WkU Ad. liTn. 1. 4 



fM dflnmimiifUligeB liitoiVdiitMM^er jün^ BmimMBrnn 
tm denen Umt eluie AntatiMae die erateD gedroeklen Attigete« 
iHffforgcgaiigen wtfen, und den oft eo «nnttliBrweite gemechtM 
ITerbemrtiiigsTerittelien eipiterer Herantgebev gens nlfehen und 
«Q den lUeelen QueUeii noch nicht mil Abriclit veränderter Hnnd* 
«obriflen nor&dikdbren «lirde. Ist e« Ihm. euch nichl f elangea» 
ilclk immer guw frei auf diesen allein richtigen Belinen sn bewe* 
gen, wie sich auch in dieser Arbeit wieder hersnsstelll, da er 
nicht liibnlieit genng hesass , allgemein angenommenen Vonirthei- 
Icn mit ganzer Bestimmtheit überall eiit<re^en tu treten, und Ihn, 
wie leicht erklärlich ist^ eine gewisse Vorlielw flür die Sdidnbeü 
der Sprache des Curtiun zuweilen l»efangen machte: solKÖnnen wir 
doch nicht umhin , gleicli von vorn herein >a erlilSren, dais sich ' 
auch so seine Arbeit den trefflichsten kritischen Unternehmungen 
In der römlscheu L4tie^g|urge8chichte auf die würdigste Weise 
anreihet. 

Dass unter den vielen , leider durch fremde Hiilfe für ihn 
collationirten Handschriften der Florentiner Codex A. aus dem 
elften Jahrhundert und der noch um ein Jahrhundert ältere Ber- 
ncr A. das beste Zeiigniss für die Sprache des Curtius abgäben, 
musste also Zumpt auf den ersten Blick einleuchten; und es bleibt 
hierbei nur das za bedauern, dass er sich nicht mit noch grösserer 
Entschiedenheit an dieses letztere schöne Buch angeschlossen hat, 
das unserer Ueberzeugung nach in allen zweifelhaften Fällen 
einzig und allein hätte maassgebend sein müssen. Eben so natür- 
lich war es, dass ihm von allen früheren Herausgebern seines 
Schriftstellers nur Modius genügen konnte, nicht in Folge der oft 
sehr befangenen kritischen und erklärenden Urlheile desselben, 
sondern der schönen Handschriften wegen, die demselben , wie in 
manchen Theilen des Livius , so auch In diesem Werke des Cur- 
tius zu Gebote gestanden hatten. Den von jenem Gelehrten ein- 
geschlagenen Weg hatte aber eben so wenig seine Mitwelt zu 
würdigen gewusst, — was für jene Zelt bei den meist laxen Be- 

effenydiemsjB Tonden alten Handschriften und von der Kritii^ 
erhsnpt hatte, weniger befremden Icann, — als unser Zumpt bei 
. seinem ersten Herrorirtlen die verdiente Billigung fand: und es 
mnss Jeden Mann Tom Fach mit gerechtem Staunen erfüllen, wie 
▼eifcehrte Ansieiiten 8ber den Werth wahrhaft alter, d. h. vor de« 
eilten Jahrhundert geschriebener Handsehrifteii auch Jetil noch 
manche Heransgeber und BrkÜrer der alten lat^ischen GHasidiMr 
haben. Dfirfte man freHidi annehmen, dass die Aufgabe der Kri- 
tik die sei, ei|ien jeden alten Sehrlllsteiler so ftberail sn veriit- 
dem, daas er atets im Gewände einer gewissen Zeit und Darstel* 
lungsweiseherrortrite^somUssteaiau aieh unbedingt dem noal 
. immer so sehrr beliebten Bkiektieismua hhigeben, weil man sidi 
aus den jbogeren Handschriften eines jeden Tieilhch abgeaehrio- 
bcnen Autors fosi Jedes nur irgend beliebige fifld wird ansammett« 
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stellen können. Dass aber ein solches Verfahren der Wärde der - 
wahren Kritik vollkommen widerspricht, wird hoffentlich dann 
kein Gelehrter mehr bezweifeln, wenn wir erst wenigstens fon 
allen wichtigeren Schriftstellern der Alten genügende Collationen 
der freilidi nicht sehr bedeutenden Anzahl trefflicher Schriftwerke 
•US jener älteren Zeit vor Augen haben werden. 

Besteht nun auch das grösste Verdienst der neuen Ausgabe 
des Curtiut in ihrem kritischen Werthe, so Ist Zumpt doch keines- 
wegs dabei stdien geblieben, aondero bat wenigstens In schwieri- 
cereii Stellen «feh auch ftbereU beniibt, falsdieo Auffassungen des 
Textet ▼embieugen. Deiie Ztiiii|it hierbei mit gespannter Auf- 
merlnuBlrell iiihI feinem Takte werde an Werlte gegangen sein, 
lieft afch von einem geirrten Feneher, wie er ea war. In Jeder ' 
Blnaicbt erwarten. Anaaerdem aber aeben wir nna ancli durch 
eine Menge lilateriacher und geographlacber, beaondta aber 
apracblicher BemerIcungen belehrt, to dtoa auch In dieser Beale- 
Imng nicht blae das Ventindnlaa dea Schriflitellera^'-aondern die 
tfprachwiaaenachaft ftberiiaopt durch die neue Anagabn um ein Be- 
dcntendea g alMert ist. 

Jetat mdelrten wir abbrechen und einem Jeden FVeunde dea 
Cnrtlua und der romladien Litteratur nur nurufen: prUfet und Ihr 
werdet durdi euer eigenes Urlheil das unaere mehr ala iMBatitIgt 
finden; wenn ea nna der firnst der Wissenschaft und unsere dank- 
bare Verehrung gegen den entschlafenen Freund und Lelurer nicht 
auch nur Pflicht machte , sogleich einen Nacbweia Ton dem zu 
geben , was uns an dieser Arbelt weniger gelangen su sehi acbeint, 
da der treffliche Msnn selbst gegen nichts mehr eingenommen 
' war, als gegen ein todtea Machbeten, und iberall und amlieliaten 
gerade bei seinen eigenen Untersuchungen den gehaltenen und 
begründeten Tadel zu schätzen wnsste, fest überseugt, dass auch 
die ernsteste Arbeit der Art ihre fiinseitigkeiten und Mingel lie- 
ben werde. 

Es sei uns nun erlaubt , von unbedeutenderen Verhältnissen 
SU schwierigeren überzugehen. Zunächst also ein Wort über die 
von unserem Zumpt befolgte Interpunction. Dass eine richtige 
Interpunction zum Verständniss des Schriftstellers sehr wesentlich 
beitrage, wird^ein Kundiger in Abrede stellen. Eben so wenig, 
dass es nicht darauf ankommen könne ^ ob sich ein Hersusgeber 
für eine reichere oder sparsamej^e Interpunction entscheide, so- 
bald dieselbe nur auf eine besonnene und folgerichtige Weise 
durchgeführt werde. Wohl aber muss es befremden, wenn wir 
noch heut zu Tage Ausgaben römischer CIsssiker bekommen , wo 
fast jeder Accusativ mit dem Infinitiv von seinem regierenden Zeit- 
wort, oder ein sblativus absolutos von den mit ihm in unmittelbar- 
ster Gedankenverbindung stehenden Worten durch Commata ge- 
trennt wird. Dass auch die schlechteste Interpunction den Ken- 
ner nicht irre leiten, ihm höchstens Isstijg fallen werde, versteht 
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sich von selbst; aber eben so f^ewiss ist es, dass der ifeniger Eio- 
geweihte durch ein solches falsches Verfahren Von der tehirfcrcii 
Auffassung (h r Gedanlcen und den wechselseitig oft «0 Tielfoch 
in einander greifenden Beziehungen der su» einem ToUiliadigeii 
Begriff gehörigen Worte Icaum eine Ahnung erbUt, nnd also 
etwas in seine Muttersprache ülierträgt, was seiner tieferen Bedea« 
tung und seinen feineres ffftaneen nach ihn voUkonmien Ter- 
schlössen bleibt Soll also dnrch die Leetüre der Alten der Ver- 
stand gescbirftiftid der geistige Blick erweitert werde*, so wird 
et wahrlidi endlich an der Zeit sein, auch jenem schehibarso unbe- 
deutenden und doch in der Thst so wichtigen Gegenstande eioe 
grösfeere Aulknerksarofceit lu schenken. Auch hi dieser Ausgebe 

* des Cortius finden sich die TOiher gerfigten Mingel. Bald sind 
abl. abs. durch Commata eingeschlossen, bald nicht; bald ein Ko- 
lon oder Semikolon geseilt , wo die nahe Beziehung der Satzthelle 
nn einander ein Comma erforderte ; dann findet aich «fast durch« 
weg ein Comma vor dem quam in Vergleichun^sätzen , selbst 

'wenn ein einfaches Substantivum folgte; oft ist durch Punkte ein 
zusammenhängender Satz in mehrere TheUe zerrissen, die npr 
durch das Kolon Ton einander geschieden werden konnten, wie 
3, 16. 18 und 19, wo nach cesserat, honestabat und vigor dreimal 
das Kolon stehen mosste , weil das in §. 20 beginuende ^nis arti- 
btts die drei vorangehenden Satzglieder gemeinsam zusammenfasst: 
und Anderes der Art. Fast möchte man annehmen , Zumpt habe 
die In der ersten Ausgabe beobaclitete Interpunctionsweise yer- 
lassen und mit einer einfacheren vertauschen wollen, ohne sich 
über die letztere gehörig klar geworden zu sein. "^Mützers zweite 
Ausgabe, der wir in der Kritik des Textes nur einen untergeord- 
neten Werth zugestehen können, bietet in dieser Hinsicht eine 
mit bei weitem mehr Consequenz durchgeführte Verfahrnn^sweise. 

Fast eben so schlimm als mit der Interpunction ist es Zumpt 
mit der Orthographie gegangen, was um so mehr befremden kann, 
da er schon in der ersten Ausgabe sich um ein Bedeutendes den 
alten Ueberlieferungcn genähert hatte und ihm seitdem vielfache 
Gelegenheit geworden war, sich durch eigenes Studium bewährter 
flaodschriften über das Unzulängliche seines früheren Verfahrens 
zu belehren. Wir wollen nicht darüber rechten, dass er sich auch 
jetzt noch nicht für die Anwendung der zusammengezogenen t in 
den von iacio abgeleiteten Zeitwörtern entschieden hat, denn da 
lassen sich doch noch praktische Gründe für seine Ansicht ange- 
ben: aber dass er noch bei der Assimilation der Endconsonantcn 
von Präfixen in zusammengesetzten Verben stehen geblieben, muss 
Jedenfalls auffallend erscheinen. Es konnte ihm ja nicht entgan- 
gen sein, dass wenigstens bestimmt bis auf Tacitus keine Hand* 
sshrlft, die bber das sehnte Jahrhundert lurftekgeht, einzelne 
Fülle ausgenommen« wenn aueh nieht Immer bei Dichtern, doch 
bei Proskikem dieselbe beobachtet;* und es verstand sich also von 
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«dbfll, dan^Keselbe in einer wmngßmehe MlitclieD Anagabe auch 
iiiclit ebne weiter^ angewaadt werden durfte, beaondera wenn er 
eeinctt SehriftateUer noch in daa Anguatetache. Zeitalter Tevaelal 
iäueii wollte« worin wir Ihn freilidi ana mehrfachen Grfinden 
nicht beipflichten hinnen» £a lieaae'aich freilich ala Entachuldl- 
gong f&r aeln Verfahren anflihren, daaa aeine Gollatlonen nicht 
mSchteD mit der erforderlichen Genanigfcdt gemacht worden aeln, 
wenn nicht mehrfache Terelnielte Angaben In aelnem Cdmmentare 
einer solchen Annahme wideraprfohen. So aagt er i. B. 3, 10. % 
daa alte Berner Bad^ habe assurgat oder vielmeiir aifaurgat^ 
6, 26. 19 wird aus Bern. A. nnd Flor. A. co/ilaudato angeinhrt, > 
nml Aehnlichea. Indess wenn auch seine Angaben hierin weniger 
genau waren , $0 konnte er sich doch leicht selbst nach anderwel* 
tigeo Mittheiiangen daa Kechte snaammenatellen. So achreibt er 
lernen richtig qnamquam , aber immer noch nizquam , nu;iquaro, 
— cnfiqae, während auch hier überall das m wieder hergestellt 
wenden mnaatc. Qairquam ist ricfitig mit einem c geschrieben» 
aber quir/quid findet sich bei ihm immer noch als quirquid , wie- 
wohl dies scliwerlich sich aus Wagner's orthogr. Virgil., worauf 
er mit Recht so grossen Werth legt, als bewährt ergeben möchte. 
Auch nequirquam wird von ihm immer noch mit einem c geschrie- 
ben, wiewohl danseibe in den alten Biichern fehlt. Mi/ia, bucina 
und Anderes schreibt er richtig mit einem Consonantcn; aber 
3, 17. 4 lesen wir Halicarna&so , während Bern. A. das richtigere 
HaHcarnaso bot und Zumpt selbst 'auf Schneider's Grammatili 
verweist. Temptare fanden wir statt tentare schon in der älteren 
Ausgabe ; aber auch C07;/r/iiiius schreibt er jetzt richtig mit doppcL- 
tero weil dies die Kücksicht auf die Zusammensetzung und die 
Handschriften forderte. Dagegen lässt er immer ascendere, de- 
trectare, recz/perare drucken, auch wenn seine besten Bücher 
«scendere, detractare, reciperarc boten, ohne doch die Gleichraäs- 
sigkeit der Form in anderen Wörtern zu beobachten, wie sich 
X. B. bald clipeus, bald cl^peus bei ihm findet. Bin genanereä 
Studium bewährter Handachrifften wird Oberhaapt noch auf Vielet 
lohren« wa^ xVar nocli nicht Eingang gefunden liat, aber niclit 
fih^fiehen sa werden verdiente , wenn man andere aicli conaeiiaeDt 
Udben trollta So haben wir, om nur ein paar Punkte annif&lii- 
len, nie mereeiwrina in alten Biehem gefunden, aondem immer 
nerceimrina; nie querda , aondem immer querel/a« waa eben ao 
richtig Ton^ qnerillna ebauleiten lat wie fabella von Jabnla; nie 
qna/ridnnmii aondem quacfrlduum, waa der Anelogie vieler Sbnli* 
cher Ableltnngen vollkommen entaprfcht. Wir über^hen indeae 
Shnlkhes Andere« um nna nicht in lange bei weniger weaentlichco 
Gegenatinden anfauhalten. — Befremdet liat es uns, 3, 2. 2^2 
nicht die dlplomatiach bewährte Form Aneti , aondem .^eneti an 
finden , zumal Zumpt auf den Anfang des Livius verwelat, wo alier 
fomde die beaten Handachriften nicht Heneti, aondem Bneti 
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bdbenVoDd fbm Her^t 1, IM uuä Oiit S, 8» doeh nfelit im* 
bekiBüt geblieben scbi kdoneB. Um etwas Verwandlet bier 
glefcb mit su frwibneo« to wandert es nna, daaa er aieb, um Ten 
anderen Zntammenaiebiingen absnteben« der contrtbirten Fem 
anf t* Im Genfitlr der 2. Deelination nicbt bedient bat« wiewohl 
dch dach t clbet in d«n UnterMhriften der. Bbeher niebt Gnrtli; 
Bondem Ciirtl bei ibm findet $ naeb der Formen di ond ^te, wenn 
fieicb iich davon bandschriftliche Spuren in aeiaen Anmerkungen 
nachweisen laaient und der Nom. und Dat. Phir. Yondenaingüteo 
Handscliriften meistentbeils contrabirt eracbeiat. Auch finden 
wir es auffallend, dam er den Accus. Plur. der 3. Deel, auf is fast 
nur in Sardia herrortreten liaat, wibrend in Augusteischer Zeit 
wohl nur omni« geschrieben ward und wcnigstena die Parlicipien 
und Adject. der 3. Declin. laat immer In der Form anf ta bi alten 
Büchern erscheinen. 

Gehen wir nun auf den eigentlichen Kern der neuen Anagabe, 
die Kritik, über, so freuen wir uns gestehen zu können, dass in 
ihr der Schriftsteller durch sorgfältige Beobachtung der alten 
Handschriften ganz ausserordentlich gewonnen hat, so das« wir 
jetzt endlich auch für den Curtius eine tüchtige Basis haben , der 
nur im Einzelnen noch eine strengere Darclifühnuig abgeht. Zu- 
nächst hat der Text durch die Wiederherstellung der richtigen 
Wortfolge vorzüglich gewonnen, was bei einem alten Schriftstel- 
ler nicht wenig sagen will. Zumpt ist hierbei, so viel wir ge- 
sehen haben, durchaus cons^qaent verfahren, wenn auch biswei- 
len eine sogenannte elegantere Verbindung, die man auf Kosten 
der Treue durch kunstvollere Verschräukung der W^örter in ein- 
ander in jüngeren Handschriften nur zu oft zu erreichen versucht 
batte, Terloren ging. Und so sind gewiss auch überall die alten 
Ueberliefeningen wieder in ihr Recht eingesetzt worden, wo sich 
der Wertb deraelben unzweifelhaft herausstellte: und wir verdan- 
len der aebarfainnigen und behutsamen Aufmerksamkeit unseres 
Zumpt viele acbline Bemerkungen, die, wenn Zweifel erhoben 
worden Waren oder erbeben werden konnten, den alten Text in 
daa reebte Liebt wieder atelien mHaaen. Auffairend ist es uns 
aber gewesen, in dem Tbeile, den wir bla jetit genauer geprüft 
haben, 6, 22. 24 efai Stemeben im Texte an finden , zum Zeichen, 
dass hier in den HandaebHflen ein Wort auagefallcn aei. WolHea 
wir überall mit Genauigkeit die alten Bueber, die vor dem dflea 
Jahrhundert geschrieben worden, mit den jüngeren vergleichen, 
wie unendücb oft wurde aldi da «bi aolebea wamendea Zefeben 
müssen setaen lassen ^wenfgatena bei den römiacben Hiatorikem. 
Ueberhaupt aebeint es ona aof^iner ginalleben Verkepnmu der 
veriialtnisse an beruhen, wenn noch von maneben Gelehrten «»- 

f'iur} ^'l^^ ' ""^^ Alten ünr daa nnswei- 

telhaft Echte hervortreten lassen Welch efai Anaeben wirde 
dann a. B. die dritte Decade dea Livl^ua bekommen t Haben alcb 
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•Ii» die Gelehrte« da« lUlftehitert, uater deren BioiliiM die J/^ 
gefen Abethrifleii gtmeehl wurde», an der Nolhwendigkeit mr* . 
enliitl gceehen , CommpH ies zu Terbetsern und teINt LOoken- 
haftcs zu erfiaseiis to sehe ich nicht ein, ta wiefern mnern ge* 

lehrten Herausgeber sieh nicht überall, wo mit wenigeren OMck* 
und niclit mit der nöUiigen Leichtigkeit eraendirt worden, zu einer 
gleieiiea 9 wenn auch nodi so schwierigen und misslichen ArMC 
■eilten gezwungen sehen. Alan steht aber in dieser Ilinsicbt ge- 
wohnlich in dem Irrthume, entweder Alles für echt tu halten, waa 
nicht in unseren neueren Ausgaben bezweifelt worden, odernimn» 
an, ila88 die Schreiber der jüngeren Handschriften noch vollstän- 
digere Ausgaben in Händen gehabt und deshalb nicht nach indi- 
viduellen Ansichten, sondern aus diplomatlKclien Gründen geän- 
dert und ergänzt hätten. Dass aber diese Ansicht in Bezug auf 
viele alte Schriftsteller eine vollkommen unbegründete ist, lässt 
sich da, wo Handschriften vorhanden sind, die über das nennte 
Jahrhundert zurückgehen , mei>tentheils auf eine unwiderlegliclie 
Weise herausstellen. Nicht anders scheint es uns auch in man- 
cher Hinsicht mit Curtius zu stehen. Wie schwierig und ver- 
wickelt unter solchen Umständen die höhere kritische Aufgabe 
für einen neueren Herausgeber werden niuss, bedarf unserer Be- 
merkung nicht. Zuropt hat diese Schwierigkeiten nicht immer 
verkannt und zuweilen von dem ihm zu Gebole stehenden Kecht 
auf eine achtrfsinnige und dabei leichte und glückliche Weise Ge- 
hrauch gemacht, wie Verbesserungen wie 6, 41. 5 zeigen, wo er 
in dem durch die Handecfarifften überlieferten, aber von den Her- 
ausgebenl Sbcraeiieneii «e die Partikel nc d. b. nniic erkannte und 
.«MnriiaiiiaiUcu > -<v.:^v^ 

^ 8n komte ea dano änah nicht fi^en, daaa dnrdi die «ledar- 
linlte aufnerktame Varglelalung der alten Handadirtflan dieie 
nave Aaagake efnen naali baglank^teran Teift ala die «rata Ana- 
caba van 1826 bringen «aatla. filellen, die Zumpl damalabi 
ibfan Zniamnanhanga naah iddU rlehllf fmtanden baUa, war* 
d4Ni jelnl den allen An|^n gemiaa wladeibargaitdlt; «ia 
^ 44 85 nnd 36, wo die Worte Pbiletaa inatll oat. aberst einen 
.dgenenSata büd^ aolHen, während sie jalat nach der Berück- 
a^tigung von nt Ineidere nur ala Machsatz an dam vorbargeben- 
den erscheinen. Daaa bei einer so schwierigen und ao fromaH Ar* 
beit sich indess immer noch manche Stellen finden werden , wo 
Tbmm^^ dnrch die Zweifel und Conjecturendar früheren Hermus- 
geber irregeleitet, den alten Ueberlieferungen noch nicht ihr 
WoUes Recht angedeihen Hess, läsat sich erwarten und wird Keinen, 
der sich in ähnlichen Verhältnissen bewegt hat , mit Befremden 
erfüllen. So hatte man (), 89. 28 seit Junius den Namen des Jup- 
piter Ammon in den Text gebracht, während die alten codd. nur 
die Worte haben: rettnete mc in vinculis, dum consulitor a</mO' 

iihm lümiiua» aioccultuniaceiua. Aber die Besiehung auf Jupr 
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piier versteht sich aus dem Vorhergehenden und NachfolniendeQ 
ganz von selbst, und an dem alten Texte war nichts zu klügeln. 
Philotas spricht diese Worte im ironischen Sinne, da er schon ge- 
nugsam in seiner Rede seine Unschuld glaubte bewiesen zu ha* 
ben: „behaltet mich gefangen zurück, bis man sich über dieses 
80 ganz eigen geheimnissvolle und versteckt gehaltene Verbrechen 
vom Orakel Aufschluss geholt Imt.^^ Es sagt also admodum weit 
mehr als tarn. Wahrscheinlicli ward Zumpt auch dadurch ver* 
führt, dass er in seinen besten Büchern nicht a</modum, sondern 
^mmodum fand. Aber eine Assimilation gerade dieser Art findet 
sich in den Handschriften des zehnten und besonders des elften 
und zwölften Jahrh. nicht selten, vorzugsweise in dem werthvollen 
Colbertiner Codex der dritten Decade des Livius. So durfte auch 
6, 43. 30 das kraftige prorsus in den Worten ^^quod prorsua Bee-^ 
leris experssam^^, nicht mit proximi sceleris, wm man ami einer 
knrs daraiif folgeiideii Stelle entlehnt hnlte, vertanedit werden, 
weil ent so der Gedanke den r^ten Nachdruck erfaUl: ^daan 
' idi durdiaua bei dem Verbrechen nnbetheillg t bin/^ Und ao 
lieaaen sieh aua Jedem Buche eine Menge von Stellen anljihrefi, 
wo man leider noch immer den alten Text vermlwtr aelbat anoli 
aolche, wo Znmpt , von aeiner Analcht von der Schönheit der Dar? 
atellung *dea Curtitis geleitet, alch eigene Verboiaerungen «r- 
Innbte, wiewohl er daihi aonat aehr behntaam an Werke ging. So 
a(and. 6, 29. 1 »«adfocato iammt eonsilio amioorom, col tauMn Pld- 
Iotas adhibitus non est, Nicomaehnm introdod Inbet.*** Jeden^ 
falls ist die Wiederholung dea tarnen unangenehm, und man hatto 
deshalb an der zweiten Stdie tum aetaen wollen. Znnqit Ter- 
warf dies mit Recli^, machte es aber umgekeb^ eben so inid 
setzte tum für daa erste tamen. Vergleicht man.lndess die S^eUe 
im Zusammenhange mit dem Vorhergehenden, so wird man die 
eiate tamen durchaus nicht entbehren können, und fest eben so 
wenig bei der folgenden Nebenbemerkung, und ea Ueibt alao 
nichts weiter übrig, als bei den alten Büchern stehen in bleiben^ 
sumal da sich auch bei den besten Schriftstellern äluiliche kleine 
Nachlässigkeiten, besonders wenn das Einzelne an seiner Steile 
an und für sich durchaus zu begründen war, so oft finden. 

Indess , wenn wir vorher bemerkten , die neue Ausgabe über- 
treffe an Reinheit und Wahrheit des Textes die frühere, so dür- 
fen wir es doch auch nicht unbemerkt lassen , dass sie derselben 
zuweilen auch wieder nachsteht. Bei jener hatte sich Zumpt, 
begeistert von den ihm raitgetheilten wichtigen Collationen der 
Florent. Handschriften , zuweilen blos Ton einem gewissen Instinct 
fortreissen lassen und in seine Ausgabe mit aufgenommen , was er 
Vielleicht selbst nicht einmal recht verstand , was er aber gegen 
die alten Bücher nicht glaubte verändern zu dürfen. Nachdem er 
späterhin deshalb vielfach angegriffen worden , ward er zaghafter, 
änderte und veruDstaitete so wieder, was vollkommeo richtig war, 
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dHicbiMk^n, Ml teil er trab «tfer WMeiviSae Bldit)ili& 1^ 
MD konnea, wen» er gleieh aafiiDgi in eio tiefere» Verftindniiä 
toteher Steflea einiiidriiigen ▼ermoelit iiitte. Bf oe Midie finde« 
wir in dem nnt auftDericsenier gepritflen Tbeite 6, 85. 26: 
Wer hiese et foa den Mtcedoniem, die Uber Piiiiotu riebten 
teütea^ in der Mberen Aoegebe ««repiente renm ^idem, eed 
etbuD daHHMtnni, immo vincCnm, inluebintnr.^^ So bette Znmpt 
in leineai besten Florent. Codex geAnnden^ lind io fand er tpiter 
in dem Bern. A. Schon die Abscbref ber fiet eüer Jüngeren Iknd- 
•ehriften hatten aidi erlaubt non biaxiisofikgen und also „noti rennd ^ 
^idem^^ zu aetsen; einige andere, wie der Florent. 6., der tet 
inmer mit Verstand bei seinen Aendemngen su Werke ging, setz- 
ten dea folgenden sed etiam wegen „non reum niodo'% wie man 
auch aeit iäodiua beibehalten bette, wahrend die ersten Dnicice 
beides verbanden und ,,non repm quidero roodo^^ überlieferten. 
Was tbat nun Zamptl Kr ging Ton seiner ersten Angabe ab und, 
nahm ,,non reum quidem^^ auf und aetzto in der Anm'erlcung 
acbalkhafter Weise hinzu, das non sei in seiner früheren Ausgabe 
durch eine Nachlässigkeit der, Setzer ausgefallen. Und doch hatte 
er zuerst vollkommen Hecht g(^habt, den alteren BQchern zu fol- 
gen. Dieser Text hat nämlich den Sinn: die Macedonier, vor die 
Philotaa mit gebundenen Händen geführt worden, bedauerten den 
Unglücklichen. Sie sahen, dass er zwar als reus vor sie gestellt 
aei,über den sie also erst noch ein Urtheil fällen sollten, aber 
sie sahen auch, dass über ihn von Alexandern der Stab schon ge* 
brochen sei, da er sogar gefesselt vorgeführt worden. So allein 
steht die folgende Bemerkung von ihrem theilnehmenden Gefühl 
im richtigen Zusammenhange mit jener Stelle , und es bedurfte 
erst der rauhen Worte des Amyntas, um die alten Krieger wieder 
umzustimmen. Non reum quidem, ganz abgesehen von sed etiam, 
paast unmöglich , wahrend freilich die Veränderung in noti modo 
sed etiam an sich geht, weim gleich sie dem Zwecke des Schrift. . 
stellers nicht entspricht. — Ein tieferes Eingehen auf den Schrift* , 
steiler, wodurch dergleichen Schwierigkeiten gewiss immer ge- 
hoben werden konnten , verraisst man leider nur zu oft bei unserm 
Zumpt, selbst da zuweilen, wo das Rechte kaum zweifeibaft sehet- 
nen Iconnte. So schreibt er 3, 5. 17 „erat Dareo.mite ae traeta- » 
btie ingenium , niai suam natnram plerumque fortnna cornimperet^ 
naebt^deii' meisten, aber freilich Jüngerea Handsebriften. Wir 
IlbcQ^gehea die mancherlei nnnttzen Cenjectnren , die msn bis anf 
9fit!ß%n fNeier St<die genmcbt bat, lind fragen bkw, worauf seil 
mimiiß^m gehend. Dnmdglich doch auf Oarius, denn dann m&sste 
• «I jed^pMt eins beisscn. Dem Bnehstsben nach kann es nur sqf- 
ta|aa^i§eften^ da dies nnr der Nbmhi. sein inmi, tndeni der Ge- 
ialiilejedwiiims ein allgemeiner ist, nnd das. ist Onsbin. Suan . 
Mj^l^ii^^ eine einiiltige Veränderung der Abschreiber, 

MviuMm mst Daribs besogen iHssen wcAlten nnd shsb in der 
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Wahl der Fürwörter irrten. Was bietet denn nim «ber das älte- 
ste Manuscriply der Bern. A., und der sonst sehr gute («eid.l Sie 
und eine jüngere Florenl. Handschrift haben statt siiam das allein 
richtige y^etiam naturam^S „wenn nicht d^s Glück meisthin selbst 
die ursprünglichen Nataranlagen sn verändern w&cate.'^ Wie 
konnte ein solcher Kenner der latein. Spraclie , wie unser Zuni|^ 
dergleichen übersehen ! Von der Vernachlässigung dieses Berner 
Buches^ das er au die Spitze von allen hätte stellen müssen und 
das bei ihm oft mitten unter schlechten Handschriften angefülirt 
wird , könnten wir ganze Massen von Beispielen nacliweisen, wenn 
es uns hier auf etwas anderes ankäme, als gewisse leitende Grund- 
züge über die Zumpt'sche V erfahrungsweise aufzustellen. Sonst 
würden wir selbst Stellen wie <S, 2. 12 fnr verfehlt erklären, wo 
uur der eine Bern. A. das gewiss richtige praeterfluit hat, was mit 
dem £7zl ta I^ayyagiq) wohl zusammenstimmt, woaber Zumpt das 
vielleicht nach 3, 12. 1 gebildete interfluit nach den übrigen Uaad- . 
Schriften beibehalten hat. 

Nur aus eben jener, wir möchten sagen, Zaghaftigkeit Vön- 
nen wir es uns auch erklären, dass Zumpt oft zwar den alten 
Ueberlieferungen treu bleibt, aber über den Werth derselben, 
durch einseitige Urtheile früherer Herausgeber irre geleitet, in ^ 
seinem Urtheile schwankt. So heisst es 3, 5. 15 von den AJace- 
doniern im Gegensatze zu den Persern, dass sie nur wenige Be- 
dürfnisse gehabt und mit den Lebensmitteln zufrieden gewesen 
wären, deren sie gerade habhaft werden konnten, sobald wichti- 
gere VerldUtniiac ihre AufiDierfcaaiiikeil in Aaapruch naham: 
hns, quem occt^olt'parant, aatiat^^ Man ▼eratond dia oecapaü 
nicht und achrieb deahalh ven Frohen Ua Froiaaheim ^ns gege« 
den Willen dea SciiriClatellera „quem occupant*^ Zumpt heirfelt 
daa Beeilte int Texte, iweifelte aber, ob Cnrtlua nicht ,,qttem 
occuparnnt^^ geschrieben habe, d, 38. 14 hatte llodiua, vlelleiclil 

'dnrdi die Form quem In aeiner aehonen Handachrlft Verieitel, ^ 
«TO ea richtig heiwt: „aceleratl conaetentia obatrepente cvm do»* 
mire non poaaont, agitant eoa furiae^S wen n ale nicht acUafen 
kbnnen^^ - — condoruUre non posannt geschrieben wissen wollen 
und ähersah also gans den hier so nöthigen Sinn der Conjonction 
cum : und Zumpt konnte diesen Einfall deaaeiben für eine vielleicitt 

' richtige Verbesserung dea Textes erklären. Ja, zuweilen lieaa er 
sich sogar so verblenden, dergleich^ unnütze Veränderungen 
aeibat mit in den alten Text aufsunelinien. So 7, . 7. 12 : saepius 

3uae nocere possent quam quibus se iumiur reputans. Bs sind 
lese Worte in Bezug auf den Polydamas gesagt, den Alexander, 
unmittelbar nach der Bestrafung des Philotas, nebst seinen jungen 
Brüdern vor sich gefordert hatte. Von ihm heisst es nun, dass 
er, obgleich in jeder Hinsicht seiner Unschuld sich bewusst, doch 
jetzt mehr das vor Augen gehabt habe, was möglicher Weise ge- 
gen yin angebracht werden könnte, ala daa» wodarch er. jede Vor* 
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Mhtignn^ sorMniweiM» kn Stade gewewn ulre. Ukr Uni 
die Slteete-Berner Hndtehrift nebet enden guten Bftclkero 5,qiiani 
qiiiiMM elndercliir,^* wevin nlclil» aJe die pasrfve Bndnng nnlfallend 
enebeinen dnrfle, ein Venelieni dat eieli, moMil wenn^ wie en 

, dUeeer Stelle, ein r felfte, nidit nnr avcii aenet eft aeibet in den 
Ibcaten Uekeni findet , aonden daa ancli aclien Ton den Salmt* 
> ber dea Iterent. A. eitannt und in elm^eref berielitigt worden. 
Mit veilem Beelil iMtte datier Snnqpt in aeiner Mberen Ausgabn 
ae aneli drad^en lassen, wahrend er Jetal aieh fnr die eben ange^ 
gebene Conjeetnr dea Nie. Heinsius ^qiiiboa ae toeretnr^^ giaabte 
enta^elden in müssen. Und doch war, gans dbgeseliea ▼en der 

* Aotoritit der Handaebriften, das Rechte hieran Jeicht au erken- 
nen. Waakann denn tueri andere tMieichneo, als das, wodnreb 

,PoIydamas aucb in dem Falle, daaa er eich schuldig fühlte, aicli 
meinte schtttaenan bbnnen, waa also dem Zweifel, ob er nidil 
wlridleb strafbar geweaen, iaMier noch Raoni f iebt. Wie gana 
andm paaat eludere an dem von Curtius bezweckten Sinne , in« 
dem ea, was hier so nothwendig war, berverbebt, dass Polydamaa 
jede mögliche Beschuldigung zu verspotten und lächerlich zu mn^ 
chen, d. h. alao auf das Unzweideutigste zu entkräften, im Stand« 
gewesen wäre. Wie konnte sich also Znmpt veranlasst fühlen, 
jene nicht einmal ausreichende Interpretation an die Stelle dea bn* 
glaubigten Textes zu setzen ! 

Am meisten aber haben wir uns gewundert , dass Zumpt, der 
doch oft so scharfsinnig die Unterschiede verwandter grammat, 
Ansdrucksweisen aufzufinden wusste, entweder weil ihn alte Vor« 
urtheile leiteten, oder weil er nicht mit der nölhigen Aufmerksam- 
keit und Sorgfalt das gegebene oder leicht zu findende Material 
verglich, nicht selten die Urtexte der Schriftiüteller ohne weiteres 
emendirt wiggen wollte. Wir wollen hier nicht auf das tiec — > 
guidem weiter eingehen, was sich auch bei Curtius öfter findet, 
obgleich wir uns gar nicht erklären können, in wiefern Zumpt, 
der doch in seiner latein. Grammatik nec für et ne selbst bei Ci- 
cero anerkennt, etwas dagegen haben kann, wenn der Sinn einer 
Stelle dasselbe erfordert, wie 6, 17. 20 „sed nec sie quidem mit!« 
gatus^S ,,aber auch dadurch nicht einmal milder gestimmt^^, son-^ 
dem wollen gleich auf einen anderen Punkt ftbergehen , der noch 
mehr in die Augen ieoelitet und we hm den veraiebtigen Kriti» 
fcer gar aebr verniaat. 4, 34. 10 nlmlidi batte Znnipt «Ü Recbt 
die Leaart ^,qaanta maxbon eeMtate petnitf^ ana dem eine« Bern. 
A. .aufgenonunen, wibrend der Florent^ A. und andere gute Bi- 
elMT masim0 bette». Wenn %r absh aber bicr wie bei einer firft^ 
beren Steile 3, 21. 1<5 „quanto roaximo cnrao poaaei^^ mit ent« 
aeitledener Beatinnitbeit midn auiapriebt, daaa in dieaer Verbin* 
dnog ndl punti^ idedaa Adverb nuijrAne, aendcm nnr daa A^Jeel 
wiff^rtimia ateben dbrfl«, üaA dabei mebrerf Beiaplele ana Lirlna 
aiMurt^ die aainnr Mebinng nneb üngat IMIttCB verbnmeri atbi 
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gtUeat iiö miMi wir «Hier stldieii wfllllMMea VcrMnMfif 
Miie mit ganz gleieher EnlteliledciilMiC entgegentreteu , da beM^ 
Aatdrnclawelieo oficht nur gramniiititch vollkomaieii begründel 
werta kSaiMii, toodero sich auch die iitestcn und bettea Hind* 
■chrtftai bald för die eine, bald filr die andere beatimmen » nnd 
sarar dergeatalt, dasa, wenn die besten Bficher das A4ferb naeh-. 
wefaeo , Immer nur Jüngere und unbedeutendere, deren Schrelbec 
aiao Yon'demelben beschrftnicten Anffaaaung ausgingen, daa Ad- 
Jeetiv baben. So dfirfen also Steilen Im LIviua, wie snnMialf 
9, 10 ,,(|uanta maxime poterat 9, 24 ^yquanto masim0 
poterat cum tumaitu^^^ 10, 40 ,,qaanto maxime poeset moto 
pohrere^^; 21, 41 y^quanta maxime potui celeritate^^; 24, 35. 
,,quantae thoxime possent — copiae traicerentur^; in welchen allenj 
aber immer nur unmittelbar vor dem Verbnm posse, das Adverb 
ToUliommen gerechtfertigt ist» keineswegea einseitig verändert 
werden, wenn gleich auch wir sEugebcin, das« auch Livlus gewöhn- 
licher von der anderen Beieichntingsweise Gebrauch machte. Es 
Ist sehr zu beklagen, dass unsere Grammatiker und Kritiker noch 
' Immer gar zu häufig bei einmal von namhaften Gelehrten aufge- 
stellten Theorien stehen bleiben und den Werth alter Handschrif- 
ten, ich will nicht sagen geringschätzen, aber doch zu wenig be- 
rücksichtigen. So billigt auch 3, 9. 1 Zumpt die von ihm indess 
In den Text genommene Lesart ,,regionem pervenerat^'' keines- 
weges und meint, dass die Auslassung der Präposition in durch 
den Dichtergebrauch noch niclit gerechtfertigt werde: beri'ick- 
sichtigte dabei aber nicht, dass nach den ältesten Ueberlieferungen 
die Historiker so gut wie die Dichter , besonders bei dem Verbum 
pervenire^ die Präposition weggelassen haben, wenn gleich die 
Herausgeber dieselbe ohne gültige Autorität immer zu ergänzen 
bemüht gewesen sind. So muss auch im Livius 22, 10 „statio- 
nem — distantem pervenit^^; 30, 25 ^,muititudo litus effusa'^ und 
Aehnliches durchaus wieder hergestellt werden. Dagegen wundern 
wir uns, dass Zumpt einzelne Stellen, wie 6, 30. 13, wo zwar in 
den Handschrifteu der Gonjunetivextraiisset steht, wo aber jeden- 
Mb derlnfinitlT erwartet werden aollte, unverändert geiaseea 
"iMt, da gerade dleae beiden Fennen auch In den SIteaten und ?or- 
Küglichaten Godd. Terweehaelt endiebieDy ao dasa deeh vlelfaeh 
gegen ale hat edirt werden mttasen. Wenlgatena gielit an jener 
Stelle der Genjnnetlr einen gaus anderen Sfain, ab der SSttBam^^ 
menhang noIhwendigerweiBe erCardert. Auch befremdet ea nna» 
daas Zumpt Formen wie 3,fil. Ift „decmendura/ore^ .für gleich^ 
bedenlend mit „decerneudum est e^ erklSrt nnd eben ao dieaelbe 
Beaelchnungsw^e bei anderen SehrUlatellem erklill^ltiaiea^ wUl; 
IHer iat der Infinitiv etwaa gans anderea ala der Conjiin^v^ilfli^ 
den man alt gleichbedeutend mit e»8ei anfoufasaen .jßß$ß>f> ^Mn 
vergleiche nur zunächst diese eine St^e des Curtlua, und mao 
wird den Unteraehlcd vim dec^raendum aase lieleiit hefausfioden. 
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Die» kdnnfte irar gebraucht «ein 9- wenn die BnteeheMiuif ilci 
bmpfet en dem beseMmelen Orte «otter aUem Zweifel gewcaai 
wire , was niclit lu behaapten war, da ea iminer OQdi in der Hand 
deaDariua lag, aeiaen Plan au mndmkt^eemrnidumfore apridit aiao 
nur die Erwartung aus, ikber die sich eben Alexander freute, data aicli 
dort daa ScbidLnl beider Könige werde entscheiden mOsaen. 

Wir hören nun mit diesen unseren kleinen Gegenberoerkungeo 
auf, die wir der Sache wegen nicht ginaliehonterdriicken konnten, 
und sind uberzeugt, dass Niemand etwas anderes darin Anden wird, 
ala daaa wir die Freunde der röni. Sprachwiwenschaft aufmerksam 
machen wollten , auch diese scliöne , mit so vielem Werthvollen 
uuageribstete , erste wahrhaft kritiache Ausgabe des Curtiua mit 
der, gerade bei Büchcru, die von so tüchtigen Verfassern herana- 
gegeben sind ^ doppelt nothwendigen Sorgfalt za studiren. 

Hinzugefügt ist noch dem Ganzen ein Appendix aller derfeni- 
^en Varianten, die von dem benutzten handschriftlichen Apparate 
im Buche selbst übergangen worden waren , so wie auch am Ende 
der Vorrede noch auf einige wohl zu berücksichtigende Conjectu- 
fen eines Woifenbüttler Gelehrten verwiesen ist. 

Druckfehler haben wir im dritten Buche und einem Theile 
der sechsten im Texte nur wenige gefunden , etwa 3, 14. 3 esse/ 
arbitmbatur statt esse; 3, 32. 19 secu« statt secum; 6, 11. 8 sua- 
sissc, was kaum vermieden werden kann. Fehler wie 6, 20. 4, 
wo sowohl in der Ausgabe von 1826, wie in den beiden jetzt er- 
schienenen diVictus statt tl(?victu8 gefunden wird, werden gewiss 
höchst selten sein. — Auch verdient die schöne Ausstattung des 
schönen Buches von Seiten der Verlagshandlung die rühmlichste 
Anerkennung. 

II. Nun noch ein Wort über die jetzt ebenfalls erschienene, 
mit deutschen Anmerkungen versehene Zumpt'sche Schalausgabe 
des Curtius. Selten haben wir in neuerer Zeit ein Schulbuch -ge- 
sehen, das auf eine so ausgezeichnete Weise seinem Zwecke ent- 
spräche , wie das vorliegende. Ueberhaupt sind wir immer über- 
zeugt gewesen, dass ein wirklich tüchtiges Schulbuch nur aus der 
Feder Aies wahrhaft tüchtigen, mit seinem Gegenstande durch 
und durch vertrauten Gelehrten hervorgehen könne, vorausgesetzt, 
dass derselbe die Zwecke der Schule durch pn&tiaclie Erfahrung 
kennen gelernt und, wenn auch ans dem Wkkuugakreiae deraelbeu 
▼ersetzt , nicht aus dem Auge verloren habe. Die Anmeffknngea 
sind nicht in der untersuchenden Art, fHe ale die noch hnmer ana* 
gezeichnete Ausgabe des Com. Neporvon Bfcatf enthält, sondern 
ganz kurz und faat nur den Tat erUirender Art, und beatehen 
ineistentheila in Ueberaetzungen , wie naa daaselbe Verfahren 
Krnger in aehier ▼ortrefflfchen Auagabu dea Hiukydides gezeigt 
liat Auf die Grammatik dea Yerfawera, und nur anf aie^ waa wir 
swnr bedanetB, aber erklirllch finden, iet oft verwieaen; und wo 
dieaelbe fir den spedellea Fall nicht anareichte, da ward die 
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feigentUiDHoUcil MififItMllera ote der bMondera Nadi- 
w«it.ttber die Contlnictioii^- md AiifiiittiiigywjBlM eteet Gedao- 
keM beeondart engeführl. * Nor Eines fermitteii wir ungern, daM 
der Herausgeber nielil durdi eingestreiiie Frsgea die Anfmefk- 
ssfliMl der Sclifiler su beschiflif en und aasiiregeB gewussl hmi. 
Freitieh sind Bemericnngen der Art , wenn man nidit fade werden 
Uder blfls bei alibdnnnteo grammat Gegenstlnden stehen bleiben 
will, sehr seh wer su trelTen; aber einem Manne ?on Znmpt's.- 
fieharfsinn und besonders praktischer Teudens wirden Anroer- 
fcnngen soleher Art gewiss Tortrefflich gelungen sein. Nur höchst 
selten ist uns übrigens eine Stelle begegnet, wo die roitgetheilte 
IJebersetsung überflikssig scheinen ndishte, wie 16. 14 ,,inter- 
elnsns Spiritus arte roeabat^S ,,der unterbrochene Athem ging 
schwaeh^^; 3, 22. 29 ,fCliscassit'^, ,,Tereitelte, serstörte^^; oder wo 
eine geographische oder historische Bemerkung überflüssig er- 
scheinen könnte, wie .3, 14. 1, wo bei ^^natione Acarnsn^^ die 
über die Landschaft Akaminien mit iiirem Fluss und ihren Hsupt- 
örtero täglich fehlen sollte. Oefter haben wir dagegen eine Be- 
merkung über den Sprachgebrauch des Curtius, besonders über 
seine CJngenauigkeit in der Anwendung der Pronomina, vorzüglich 
Ton ipse^ ungern vermisst, wogegen wir Verweisungen auf das in 
,,quibus imperatum erat^^ 3, 5. 19 oder in ,,qui proximi astiterant^^ 
7, 1. 9 enthalteire Subject gern entbehrt hätten. Auch würden 
wir Ansdrucksweisen wie ^^invilum credentem^^ 7, 2. 12 wohl einer 
Bemerkung für nöthig erachtet haben ; oder wie 3, 35. 14 ,,vix- 
qae ulta domns purpurati*** für ulliua; auch das nicht selten 
Schwülstige in Schilderungen des €urtius. sollte zur Warnung vor 
Nachahmung nicht unbemerkt gelassen sein, wie 3, 26. 4 bei . 
,,plura in humum*'*', während alles dicht gedrängt an einander stand. 
Auch auf die häufigen Verbindungen mit dem Infinitiv wie Inire 
moniti , sepelire promittcret und Aehnliches mnsste aufmerksam 
gemaclit werden. Sehr selten sind uns verfehlte Auffassungen 
vorgekommen, wie 3, 12. 2, wo cullt/a corporis unmöglich auf 
Alexanders Kleidung gehen kann, oder 3, 35. 17, wo regis vicem 
reveritus nur auf die Stellung und Würde des Königs gelKn Itann. 
Indess solche Ungenaoigkeiten werden sich auch in den besten 
Arbeiten und besonders in einer ersten Ausgabe finden lassen und 
hsben fast j[ar keinen Einfluss suf dss Gsnse. 

Der Test ist deraelbe, wie ihn die neue krit. Ausgabe bietet, 
und Aenderungen wie 6, 37. 7, wo in der kleinem Ausg. Nlconia- 
ehe« In der grSssenn Nleohiachfis mit Reeht steht, werden ge- 
wiss selten sein. Dmekfehler sind nns wenig vorgekonunen. Im 
dritten Buehe und dem Bude des sedisten und Anfange des ale» 
beuten folgende: 8, 9. 1 „intern^*; 3, 81. 8 ,,eollueer«^; 3, 23. 3 
„Aristomedes''; 3, 32. 26 „ampletltur"*; 6, 44. 35 nweimal esse/ 
7, 3. 25 ,,peoastet.*^ Bsiden Ausgaben Ist eine reeiit liSbsehe 
Karte ftber den Beiiaiipiatn der Tliit^iMll Aitzandera friasugefügt, 
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4ie lir dee ScMfdhriadi ffenn^, wihmd wir fUr üe krftiMlie 
Auig. dM grÜMcre, iirsprnnglieli van Znmpl la dhMcm Zwecke 
mll «uwefordMtlicbeiD FIciae geirbcftele INaCt nngern TermStseii. 
— Die äuasere Ausstattung auch dieser Sebalausgibe lat Tortreff- 
licli, und wir empfehlen diSber dieses Baeh Mhereii Sehnianstallea 
In jeder Hiiisichl auf das AngelegenUlebste. 

a F. 8. Ahekefiki. 



D€r Zug UamribaU ä^r Alp^ Bhis Rechtfertigung d^r Dar- 
stelloiig des Titni LtTina Ten Profe«aor VrkMik Brnnfumidn,' 
Aarao (1849) 31 8. 4. 

Das ist eine ebenso interessante als viel behandelte Streit- 
frage v welche Hr. Rauchenstein, wie mir scheint, sur möglichen 
Entscheidung geführt hat. Die Prämissen werden überall so lilair 
und sicher cntwiclcelt, dass die Schlussfolgen dem Leser wie eine 
organisch gezeitigte Herbstfrucht von selbst in die Hand fallen. 
Es wird daher den Lehrern der Geschieht^ angenehm sein, wenn 
der Gang der Untersuchung und das gewonnene Resultei In der 
Kurse hier angeführt wird. 

Die Gelehrten haben nach den hier in Betracht kommenden 
Gewährsmännern (Polybius III. 41—56 und Livius XXI. 31—39) 
in der Regel für die Grajischen Alpen sich entschieden und haben 
als den Uebergangspunkt entweder den kleinen Bernhard 
oder den Mont C^nis angenommen. Diese Annahmen werden 
hier mit haltbaren Gründen widerlegt, indem eine Charakteristik 
des Polybius und Livius in Hinsicht auf Hannibals Marschroute 
▼orangeschickt wird. Dem Polybius wird ungeachtet seiner vor- 
gegebenen yv<o6ig und &Ba (Cap. 48 z. E.) der Mangel an be- 
atimmten Angaben nachgewiesen und endlich erwähnt^ dass die 
einzigen Anhaltspunkte für die Hauptsache seien: die Allobroger 
auf der Halbinsel zwischen Rhone und Isere, das vielbesprochene 
ktVKÖnttgov oxvQoVt die Aussicht auf der Höhe des Passes in 
die Pogegenden , die Ankunft bei den Taurinern (im heutigen Pie- 
mont um Turin: ngog ty nccgoQBla rcav "AXxsav Hatoiuovvteg^ 
Gap. 60), deren Hauptstadt Hannilial eroberte, inletit der wei- 



^ Die JabnaU ist anffÜlfger Weise alrgenda angegeben, ist aneh - 
■lebt an den vorangehenden Sebolnaebnehtea dnrch einen ficbloas sn ge« 
Winnen. Denil ea findet sich lieine Aospielnng anf die Zeit. Nor der 
Livlna V3M Aisebe&lLl Ist iiberall benntat. leb wiifde daher aelbat In Be« 
aiofanaf anfnlie letsten drei Jalve nogewiss sein, wann leb idebt diese 
Abbandlang der frenndHeben Mittbellnag dea TerebrCen Eeeteta der Kan- 
tonascjhole, Qhm Prot Dr. Rnd. Ransbenatainy Terdanl^te* 
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tere Zug zu den Isombrcrn (lusubrern um Mailand). Aus Alles 
werde klar« dass Poljbius schwerlich eine Reiae in Jene Gegenden 
' iinternommeD habe, zumal da in der, Mitte des zweiten Jahrhanr 
derts V. Chr. nicht leicht ein Römer oder ein römischer Schützling 
eich Behufs genauerer Untersuchungen unter jene noch nicht 
unterworfenen Völicer hatte wagen dürfen. Livius dagegen ist 
ein Sohn Oberitaiiens, geboren und erzogen in einer Zeit, wo 
besonders die Alpengegenden, welche Gallien von Italien schei- 
den, den Rötnern unterworfen und Ton Tausenden derselben, nacli 
Pompejus und Cäsar , überschritten worden waren, somit ia allen 
Richtungen bekannt sein mussten. Dazu kommt, dass die ersten 
* historischen Studien des Livius die Geschichte seines engeren 
Vaterlandes betrafen. Daher konnte Livius, dessen liistorischc 
Glaubwürdigkeit und Treue schon Tacitus bestätigt (Ann. IV. 34: 
Titus Livius , eloqucntiae ac fidei praeclarua in primis) auch bei 
der Darstellung von Hannibars Zuge seine Vorgänger gewissen- 
haft und mit s cl bsts tan d igem Urtheil benutzen und er Iiat 
deren Mängel ergänzt, deren Fehler theils stillschweigend ver- 
bessert, theils in bestimmten Worten, wie in der nocli nicht nach 
Gebühr beachteten Stelle XXI. 38, wo der gefangene Lucius Cin- 
cios Alimentus erzählt, er habe vom Hannibai selbst gehört : post- 
quam Rhodanum transicrit, triginta sex milia hominum ingentem- 
que numerum equorum et aliorum jumentorum amisisse e Taurinis, 
quae Galliae proxuma gens erat, in Italiam digressum; und Livius 
dann fortfährt: id cum^iuter omnes constet, eo magis miror am- 
bigi, quanam Alpe» trtiisierit, et Tulgo credere Poenino (d. b. 
fiber den grossen 'Bernhard) — atqae lade nome» el jugo Alpium 
iuditum transgressura, Coellum per 'Cremanis jugum (d. h. 
fiber deo kleinen BeroHard) dicere trantlste: qui ambo siltweiim 
Bon In Taarinoa aed per Salaseos nontanoa [die um Aoata IhiPjB 
Woliodtse hatten] ad Libuos Oallos [um Vercelli] deduxerintrnee ' 
verialiiiAe est, ea tum ad Gallfaim patulaae Itinera, otique quae - 
ad Pocntünm feront obaacpta gentiboa aemigermania Aiitteot. Da 
non Polybina im Anlanga* and Endpunkte dea Zugea.mit Llvloa 
fibereinatlmmt, die mbindeude Linie aber nur Livlna scharf uod 
kenntlich if^eaeiciiiiet hat, so mnss mao den Letiteren lom Haupt- 
fl&lirer wiUen. Und nadi diesem Ist der Zug alao geadidieii. 

Hannibai hatte die Abaicht, die Romer wkHA Mher als in 
Italien adlbat ansuipreifeti, theiis'um sein Heer nicht nntilea sa 
schwacheo und den Zug mit Verwundeten ^u bellstl^en^.thella 
weil nur ein Sieg auf Italiena Boden ihm Bundeagenossen BuBIhrtC. 
Nach dem Uebergange über die Rhone lieht er daher, ?on dev 
Rhoneinael, wo Scipio stand , sich weiter entfernend, vier Tage- 
roärsche stromaufwärts, bis er in die Nähe der Halbinsel swi- 
BChen Is^re und Rhone gelangt (quartis castris ad Irmulam pei^ 
▼enit: Cap. 31, und nofiicufisvog iSi^g. ktu tittaQtxg ^(iigag tifv 
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Cap. 49). Hier schliclUet er eioen Bruderzwist wegen der Herr- 
schaft über die Allobroger, nachdem er sein Heer etwas südlich 
TOD dpr Halbinsel zwischen der Isere (Isera) und Drömc (Druna) 
In den fruchtbaren Ebenen von Valentia hat lagern lassen. Liviua 
fahrt fort Cap. 31: „Sedatis certaminibus Allobrogum cum jam 
Mps8 peieret, non recta regione Her iustiluit, sed ad laevanß 
in TricastitiQS fleait, inde per ej:lremam oram Vocontiorum 
agritendit in Tiicorios haud usquatn impedita via, priuauuam 
ad Druejitiam flumen pervenit.'' Er sagt: Obwohl Hanuibal 
ala das Ziel seines Marsches bereits die Alpen vor Augen halte, 
80 schlug er doch nicht den kürzesten oder geraden Weg ein 
(d. h. in östlicher oder ostsüdöstlicher Richtung), sondern er zog 
fom Standorte seines Heeres um Valence aus links 
der Isere nach aufwärts, mehr gegen O. N. O. zu don Tricastinern 
(welche in der Gegend des heutigen Grenoblc wohnten, südlich 
Ton den AUobrogcrn und östlich und nordöstlich von Valentia bis 
in der Nähe der Vereinigung von der Isere mit dem Drac. Vergl 
Ptolem. II. 10). Von da nahm er 8ein€n Weg in südlicher 
Richtung durch das Drac-Thal an der äussersten, d. h. öst- 
lichen Landesgrenze der Vocontier hin (welche, wie aug 
der Lage von Die, dem Dea Vocontiorum der Alten, hervorgeht 
zwischen den Flüssen Dromc und Drac wohnten) in das Gebiet 
der Tri CO ri er (östlich und südöstlich von ^len Vocontieru sess- 
haft), indem der Weg nirgends Schwierigkeiten bot, 
bis er an die Druentia gelangte (an die Durance, die 
Grenzscheide der Provence und Dauphine). Das Heer konnte nur 
mit Mühe über di^n Fluss setzen, den ausser seiner i'ibrigeiy Ger 
fahrlichkeit jetzt gerade Regenwasser angeschwellt hatten (/i^ 
forte imbribus aiictus ingentem tramgredientibus iunmllum fß- 
cii). Der Uebergangspunkt, zu dem man aus dem Dracthale 
kommt, ist unterhalb Embrun (Eburodunum) ungefähr da gewe- 
sen, wo jetzt die Strasse vo^i Gab (Vapincum, Hauptstadt dcrXri- 
corier) hinüberführt. Livius fährt Cap. 32 fort: Hanuibal ab 
Druentia cainpestri masime itinere ad ^Ipes perrenit. Diese 
Ebene ist das von Embrun t^is Mont Dauphin sich erweiternde 
Thal, wo die Berge etwas zurücktreten und weder schro£f noch 
unmittelbar von der Druentia aufsteigen. Als aber das Heer in 
das hart am Fusse des Hochgebirges liegende Thal gekommen 
war, da standen plötzlich die zum Himmel ragenden Berge vor 
den Augen (]cr erstaunten Soldaten und erneuerten den vom 
blossen Gerücht schon empfundenen Schrecken (Cap. 32). Wel- 
ches ist nun der Uebergangspass? Da der, Weg am Drac und 
Xiiebict der Vocontier gegen die Tricorier hin ebensowenig zum 
C^nis als zum kleinen oder grossen Bernhard führt, der Monte 
Viso aber, der höchste und steilste aller Alpcnpässe, ein so be- 
schwerlicher Saumweg ist , dass er im Alterthume wenigstens nie 
ZQ Heereszügen gebraucht wurde uud für Elephanten geradezu 

iV. Jahrb, f, Phil. u. Päd. od. Krit. Dibl. Bd. LVU. Uft. 1. f) 
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^ U u\\ . su\ ÄlW GeacWckta» ' ' ' 

iinbraiiclibfir war: so bleibt nur iibri» der jetzige Moni Gene- 
"rre, früher Motts Malrona ^ später Möns Janus genannt (d. h. 
der Berg den Durchgangs %az l\oxTriv^ der nach zwei L#anderQ hin- 
schatit und iuhrt: övv^togov^ivmf antpolv nach Polyb. III. 54), 
auf den Taur intsclien Alpen ^ die erst voii Aagusttis an Cot«- 
t! 8 che genannt werden. In der Schilderung der Gefahren und 
Schwierigkeiten, welche Hannibal beim Zuge über diesen Paas 
überwinden musate, hat Livias meist wörtlich an Polybius aick 
angeschlossen. ** ' 

Für den Mont Gendvre sprechen ausserdem noch die Zeug^ 
nisse der Geschichte, welche Hr. Rauchenstein auf den letzten 
fiinf Seiten behundelt. Es zogen nämlich über denselben Ge- 
birgspass Ilelloi esua imier Tarqainius Priscus im J. 587 v. Chr. 
Xhh. V. 34 ff.*)), Pompejas 75 v. Chr., Cäsar (B. G. I. 10% 
das Heer des Valens (Tacit. hist. I. 65). Erst Franz der 
Erste drang im Sommer 1515 über den Cul d Ar^entidre süd- 
lich vom Monte Viso durchs Stura-Thal in Oberitalien ein, Hess 
aber dennoch das schwere Geschütz auf dem einzig dazu brauch- 
baren Wege des Moiit GenC;?re ziehen; und Napoleon schuf über 
den C^nis, welcher Pass den Römern als Heercsstrasse noch nicht 
^bekannt war , die prachtTolle Kunststrasse, nro Lyon mit Turiii, 
%fl8o das mittlere Frankreich mit Italien in kürzester Lfiii« xo Vcp- 
Wodeiii, witrauf die tninder groaaartige Straane nb^ deniiStoMe 
j^tst mehr naiDh QUd ans dem tödlichen Frrakreicli'ciHyrniehl wlii. 

: •» • Dm iBi il^' knftwU iiielllidHäi DiitenHifAung , den loi 

1il<«ihl^r ctWü*«iiloreB Ordnung iind mfC 'etntgeii' SütitoMr.mt 
^(Bicil lilNr' mitg^flieilt 1itbe> Ich will mm «cNih 'fiioMliyhelCai 
liifllltftei^eBdr^tweder Bedenken errcgen-dder M tfeneb iclb 
efne Erginttiii^ wftntclHe. - 

r - SmiidMiC tcfadni ndr llr: HaudieinteiD de» PoF^bim eialg« 
Mitö Biirdelit tu thuii. HBo tagt er 8.4, Folybidft^BidbeV'V^dar 
fdiiiif dinr RhiMiti idi^^Uidi aad swtr bltsttr Mdnduo^g io« 

' • - ■> * «... : « , . t'i.ifj'» 

^ *) In der renweifiAteD dtaUe, wo Alschefaki Jetat nach'UÜiiiar Ylei. 
.MtliBnjgi ,^i|Mt per Tanrinos saltusqae Gfrq/bt Alpet tranioenderoMt^ fd- 
t^rb^en bat, wEhvend iKfakenboreh and die Nachfolger die Goajeite 
lindM In den Text g<iaetst hatten, meint Hr. Ranch., die kaüMirUyiili^ 
L^rt'^ JttBoe pA ',i¥ie^ieiciit richtig nnd als ein TMi den geitgettoiiWi 
'Casars gettiacfater, aber spater ivleder aufgegebener Verso^h tistraidl'» 
liM; .d«ir tien^vre mit Btelähdlii^ aaf Cas. Gall. I. 10. Alpif JiUiä^ ia 
ilebiren.'' Aber da wurde ausserdem woiii der dicbterischa 'Sirtgular Al^ 
j^la'nnd transd9n4erant'.tvhne Objecl «oDGUlig sein, sümal da ^eick 
Cap. 35 folgt: alia manuS'\BodeiD saltn cum transcendissH Alpes, Di^ 
Handsohriften haben JuUae crd^r Juliae alte oder Juriae, Sollte darin 
etfva 'Ja^ae (Januae oifoejj Witojder Alont Oen^vre ebenfajis biess, schote 
i^othaiten sein ? Qder vrqiin dies z'o 'ge wn g t scheint , blos Jägi M- dar!« 
tt^eii»' wie ToH»r gesägt ist 'jiet'jipttia coeto^g^^ 
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Meer.'' Aber dies liegt nicht In den Worten III. 47: de 
jrpog rag ;|r€t^f()n'Cfs dröftg, sxßalXsL da tlg to 2JaQ ö äov 
ns Xayo g. Hätte der Ili»itoriker dies sagen wollen, so würde er 
wenigstens i Acov slg xrA. geschrieben haben, wie es an 
einer andern Stelle in ähnlicher Beziehnng heisst. Ferner be- 
merkt Hr. Ii. ebendaselbst , Polybius ,,verw echsele die Iserc mit 
der Rhone'% indem er Cap. 50 schreibe: 'Avvlßag d' bv i^fisgaig 
ÖBxcc noQBvdiig nagä tovnozaftovflg oxtaxoolovg OxaöLovq^ 
weil er vorher mit 6 Trora^o^ immer einfach die Uhone bezcrdine; 
S. 7 nennt Hr. U. das nagä xov nora^ov eine >,vagc oder anf 
Verwechselung der Isere mit der Rhone und des Drac mit der 
Isere beruhende Angabe'^; S. 19 f. endlich wird folgendes gelesen: 
„wir halten uns bei der geringen Kenntniss des Polybius von die- 
sen Gegenden zu dem Schlüsse berechtigt, dass derselbe in Folge 
einer zweiten entweder von ihm oder den Puniern selbst herrüh- 
renden Verwechselung den Drac für den Oberlauf der Isere halte 
und somit, indem er, nach seiner Vorstellimg richtig, mit dem Aus- 
drucke nagä tov nozafiov den Marsch neben zwei Fliissen hin hc- 
zeichnet, den llaiinibal von der Rhone weg am linken Ufer 
der Isere und des Drac, also in gleicher Richtung 
\% i e Liv i US zum Gcnevre-Passc ziehen lasse. Das sind drei 
verschiedene Ansichten über dieselbe Sache. Die letztere möchte 
zu künstlich oder wenigstens nicht nöthig scheinen. Das Einfacli- 
8te dürfte folgendes sein: da Polybius bei seiner Geschichte einen 
andern Zweck verfolgt, als Livius, so hat er bei Localverhält- 
iiissen in der Regel weniger bestimmt und minder genau gespro- 
chen, weil dies eben zum Wesen seines Zweckes nicht unbe- 
dingt nöthig war. Dahin gehört auch das naga tov notafiov^ 
welches einfach bedeutet: neben dem jedesmaligen Flusse, 
so dass erst die Rhone, dann die Isc^re, endlich der Drac zu ver- 
stehen ist. Ich werde bei anderer Gelegenheit (im Leben des 
Theokrit) in der Geschichte des Iliero aus dem ersten Buche des 
Polybius zwei ähnliche Beispiele anführen. 

Unter dem von Polybius (III. 53) erwähnten XBVKOitBigov 
oxvQOv versteht Ilr. R. S. 5 „entweder Kalksteinfels en^S 
„oder überhaupt nur einen kahlen nackten Felsen.*' Ich 
möchte mich blos für das erstere entscheiden aus zwei Gründen. 
Erstens hat die beigebrachte sprachliche Rechtfertigung für die 
Bedeutung „kahh' oder „nackf"' eine andere Beziehung und ver- 
ßchiedene Anschauung. Zweitens erwähnt Livius Gesträuch und 
Baumstämme, was zum „nackten Felsen'* weniger passt, und 
spricht bekanntlich Cap. 37 vom Mürbemachen und Sprengen der 
Steine durch Feuer und Essig: ardeniia saxa infuso aceto putre- 
faciunt. ita torridam inceudio riipem ferro pandunt molliuniqve 
affjraclibus modicis clivos^ was oflFenbar auf Kalkfelsen schliessen 
lässt. Ich bedauere, dass mir jetzt keine mineralogischen Hilfs- 
mittel zu Gebote stehen, um aus der Natur des Mont Genevre 

5* 
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niit Sicherheit entscheiden zu können. Ilr. R. ist auf die Fra^e 
nach der iialitriichen Beschaffenheit des Gebirgspasses, wie die 
neueren Nadirforschcr sie dargestellt haben, nicht eingegangen, 
sondern «a^t nur in einer Anmerkung S. 18 ganz allgemein: ,,Auch 
auf der Höhe des Genevre-Passes und nkhl blos auf der des 
jCi^nis so Ii eine ziemlich ausgedelintc, des Anbaues fihige und 
jetzt gewöhnlich mit Haber und Koggen bepflanzte Hochebene 
sein.^^ Aber dies war durch Belegstellen genauer zu begründen, 
damit das ,,soli-8ein^^ zur Gewissheit würde. ^ Ich enisinne mich 
gelesen zuiiabea^ dass^ie Sache voib MoBt Geuörre fpeieugoei 
:Wurdew . ' . ■ - • •. ' ' ■ ' 

Die S. 6 gegen Zander gemachte begründete Gegenbemer- 
kung iiber den vermeintlichen Widerspruch von Cap. 5(> and 60 

bei Polybius trifft auch Aisoh^fski ia der Note sa Ut; XXI. 

.:-:•.» :• ;..» ; . / , • (..• •■: 

' £2ntferhi wünschte man voii tS. 7 die Nebenbemerkvng, 
j^die griechische Sprache des Polyliius eben sowenig echt udÜ 
rein hellenisch sei , als seiiie Gesinnung>^ Das hiesse, Vnmog' 
Itches fordern. Pol^bius erscheint doch als ein höchst ehren- 
rWerther Charakter, Er hat manches, wenn raati die Verschieden- 
lieit der Zeiten in Ansclilag bringt , mit Kosciuszlo' Ji^ein piifl 
hat in seiuem Lehen und Wirken geleistetV was man nur von einem 
ilellelieh seiner Zeit und in seiaer Stellung hi^i|;|(r 
^Wjevic erwarten kann/ Aber Hr« R. ist gegen ihn eingenommen 
lind ;sc1)cint K. W. Nitzsch' und Bran d s t ä d ter> ArMiea 
ilbi^ dftci Geschichtswerk desselben picht beachiet, «u iia|l>eiii 

l»»fe, . i n|w » cft idhim» .moA t4«|p - jMoMit'm n. Y» Itm U«> kgera^ 
<it(imd »fcMl^h^ j i fc ie » d B ft r^|^rt;i5^to4Miihiiibtbartti ttbcMi 

§. 5) der Halbiuel gegebene Ptadlcit, sie '9äAlijiiBii^ä»moA6ox^oP 
4m4 ^o^d^ovkv Budb/a«f idie sldMcli ron den iHrgnrflj Ge- 
sich erstrecke^ in^ie. anderweitige BeHcbittandeiilBB} wid well 
USlmir in der Natur dir« ßacb« au liegen schein!, dtMt-areifigalfm 
jli«; TMI »ewes Aew^ «ech in Valentia selbst Qüuft£er getioteo 
pen hsbe. Beim AbttigelaUs. jener Gegend, sagt Hr. R. ebclidl^ 
selbsl^^a^^iiHaiMii^al nicht „den kürzesten M^g^'d^.l^i^.Sif^ 
H^beü oder o^tsudMIfcher Riohtnng'S^nfHiieMlIi,! «Niilern er sei 
^«udiicli der Is^re nach aUfwärH*;^ u. s. w. marachinl; 'i.iliAr..ltt 
<nir das „sUdlichS^igeradestU lUiFerstan^Uah, erstens weil miC 
allen vier Charten^ dieioir vorliegeii (die von-Muirer, ßtieier^ 
die grosse von Brue und die von Sp runer), die Isere TWixdeia 
Punkte an, wo sie in die Rbdue mündet, n^ch der Quelle zn eine 
nordäsUiche iRicbtung hat, isweitens ^eil ich den Ausdruck mit 
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weiss, leb liiU UimMm M der oU^iihhlMttMifiliesiM te| 

• Die Angäbe bei Liviaa (Cap. 3iy band usquäm impeäU^ vi^ 
a<iutet llr. R. S. 10: ,^der Weg diLT/ck das Drii4;thafM>al niH 
gends Scliwieriglceiten.^^ So viel icb seie^ h^ASt es: oline ir- 
gendwo Sclmicri^keiten za finden, und beiiel^t sich nicla blog auf 
das Draclhai, aondcm auf den ^ancen We^vam StandiiiMjbre in 
und um Valentia aus. Die Wobnsitse der Trlc0riü-r,^e||«g|. 
ilr. U. ebendaselbst östlich von den Vocontiern g<^eii» dlm 
oberea Lauf der Drueatia.''' Ich habe geglaubt, bei Vergleidbaag 
der«ltenNaehrichten östlich u. südöstlich setzen zu niiiasen. 

Das ^^campeslri maxime i7i/2e/'e ad Alpes penenit^V jB€ap.32 
kann man auch aus Polybius nachweisen. Dieser sagt nämlieli 
vom Hanuibai und von der Schutzffiann8chaft, die d«r wiederein- 
gesetzte AUobroger fürst dem llannibal bis zum Fusse der Alpen 
mitgab , die aber vom Livius und daher auch von Hrn. R. gar nicht 
erwähnt wird, Cap. 50: tcoq fiav yäg ev Ti>is btujibÖ o i g r^eav 
xtX. Doch Hr. R. ist, wie schon vorkei gesagt., gegen fi#|^Uiiti 
eittgenommen und nicht vollkommen parteilos. 

Davon folgen gleich wieder zwei Beispiele in der Schilderung 
der Gefahren, die Hannibal beim Uebergange über den Gebirgs- 
pass im Kampfe mit den Bergbewohnern und der wilden Natnr des 
Landes zu bestehen hatte. Es thut mir leid., llru. lt. in beiden 
Fällen w iderspredien zu müssen. Er sagt uämiich S. 12: Beide 
Sdiriftsteller berichten, dass bei dem Eintritt flitilnibal^ in das 
Gebirge die Alpenbewohner die Pässe bei Tage besetzt gehalten, 
des Nachts aber in ihre Wohnungen sicU zurückgezogen hätten. 
Während nun Livius Cap. 82 angemessen den Sitten und zer- 
streu ten Hü t ten der Alpenbewohner den Ausdruck braucht: 
nocte in sua quemque dilabi tecla^ redet Polybius geradezu von 
einer Stadt, was für jene Zeit und mitten im Gebirge nicht sehr 
glaublich zu sein scfaeint.'^ Was sagt Poljbius Cap. 50 ? Tcrg 
vvuxag tlg ttva naQccxst^kvtfv jtoXiv dnäkXättovtak, 
und wiederholt dies dann noch ein paarmal mit tijv noliv. Nun 
aber ^tebt icökig bisweilen bei Folybius nieht blQf^lff »llgenieinerer 
Bedeutung: WohopUtx, Wcfhoiifiilte/toiiderD Mtnch M 
ihm, wIb M «idcrii SdiHittldteni, dit Bedeutung Burg, Cm^ 
itell. Uodld iil etil bto -Uviui v«f«t«|ideip<. thm er sagt 
Cbp.- Sd tioii defi Alpenb«ireliBm( ^s e aid ^Uh eommktaiU , 
tfilml TW fitiHilbftl ^^caHeUum Me ^ quod eaptU ejm r0§iimSB 
otf, iMimufm drcrnnJeclM capU, et o^ptimM pe|{oribii0 piv 
iMmm esMettnirdkiii'', gmie «ie PQlyhiu» Caij^ M.§. U.: 
lynQaTTig lyivitaxrqg sd jlM^ NcjL. Ut '{dx£ ^h^ mii .tflvofr 
^QiPitmiw M' di»#nr<«lKl«^i^ ijfil^ceis ivnoQiwß. Otpu 84 
M LMott pervftttwn -tade ad frequmdm^ «ulTqrl&tfp, ul IvNr 
moMmiM, |H)|NilMiu magno mktL' fHndpe^ emtAdhnm oreUms 
td Fo^iM Jtttet, im Mybta (Cap, §. 3) nHgweiiiqr fbji 
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mu i Mk tt -oi fA^ 1^«)*^ dlodov oUovvtsg — övvijvtov mit^ 
wie er eech vorher m passender Stelle (Cap. 51. §. 9) ^Nfffelp 
ulgxriv ol%%iav gelwiiicllt hat« ES« \»i daher keineswegs , was 
ife; IL behauptet, blos retf^serstreaten Hutten^' die Rede, 
ans denen unmöglich ehi ao grosses Heer, wie das dea Haeoihal 
iat, drei Tage lang durch Beute ernährt werden konnte. 
« Noch übler steht es mit dem iweiten Beispiele. Hr. R. be- 
merkt nSmIich weiter: „Ferner behauptet Polybius (II. 15. III. 55) 
mit einer offenbar aus Unkenotniss hervorgehenden 
Uebertreibnng: die Höhen der Alpen und die Pässe seien 
gans baumlos und kahl, und der Schnee bleibe das ganze Jahr. 
Livius (Cap. 36) aber redet nur von früherem und neuem Schnee 
und von Baumstämmen, Gesträuch und Futter kr aut^^ u. s. w. 
Wenn wir nun diese ,^au8 Unkenntnis« hervorgehende Uebertrei- 
bung'^ genauer betrachten, so sehen wir, dassPolybiua mitLiviua 
ganz übereinstimmt. Denn Polybius nennt nicht ^,die Pässe'S 
sondern blos die obersten Höhen d e r /V Ipen baumlos und 
kahl, nicht 11. 15, wo es nur heis8t: xa Ö' äxga did xe xijv xgce- 
Xvrrjra aal x6 nkrj^og r^g kaLfievovOr^ dei ;ui6rog dolxt^xa 
tBkicsQ köxl^ sondern 111.55. §.9: xfDv^AXnBov xd ftlv äxQa 
xalxtt ngog xdg vtiSQß oXotg dvijxovxa xekicog dÖsvöga 
xal ilfiXd ndvx löxl^ did x6 övvBxog km^ivBiv xrjv xiovu xal 
^igovg xal x^^f^f^vog. Gerade so spricht Livius Cap. 35: per 
omnia nhe oppleta cum agmen incederet und noch bestimmter 
Cap. 37 : nuda enim fere cacumina sunt et , si quid est pabuH^ 
obruunt nives. In der Stelle dagegen, die Hr. R. citirt, Cap. 36, 
ist nicht mehr von den obersten Höhen, sondern bereits vom 
Herab steigen die Rede. Und da hat Livius nichts anderes gc- 
Chan, als dass er einfache Worte des Pol^'hius Cap. 54: ovörjg 
ydg öxBv^g xai xavwtpBgovg x^g xaxaßdöftDg — xavxrjv (liv 
vnitps g ov xi^v xakecinaglav mit seiner Phantasie ausdeu- • 
tet In ein: ventum deinde ad multo angustiorem rupem atque ita 
•rectis saxis, ut aegre ej^peditus mUes tentabundua manibusque 
Tetinem virgtdta ac Stirpe» circa eminentes demiltere sese pas- 
*mt, Dies erhellt auch ans «lern Folgeoden, wo er in Polybius* 
•Worten (Cap. 55. §. 4) 

totg kgBlö (iaöiv^ kntfcokv xaTag)Bgav tav ;^g}^iW das 
Würtcfaen nSci «rweltert doreh die beigefügte ErkMrung: ut ipsia 
«dn^AfeaHB prolapaia Uemm eomereni: aee Stirpes circa radi^ 
eewe, ad quat pede aut manu quisquam 'mM possei ^ er ata, 
Dfeatf bcMen Stellea seigen euglefeh,' daae dti oben emibttte 
„Fatterkraot^^ swar fnnalilii dn icfaSiieii lieniTieh der Alpen 
▼erbleibt, eber hier laf den «beraten Hdhen {xd axga und eneai- 
mina) nteht in braneben iat. Nnr «n den Abhängen der Alpen . 
'Hitt aaf den tiefer i^Iegenen Bei^ebenen,«ee wie fo.den Tbilem, 
'haben Pelybhiaiind Urina Wefannogen, BtoMmiiie nnd Weiden 
'crwlbut. «««0 der ertfere II» 19. $. täp'UkBmP' imnigag x^ 
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nkbVQag xoyq ßovvtodiiQ nal yaiade^g tonovg xazotxovöi , und 
III. 55. §. 7 mit i\am öiaq>t]iCB ngos rccg vofids uod §. 9: zd ö' 
vno fiBOf^v Tjjr TcaQijjffiLav f| d^Kpoiv tolv fiegolv vkotpvga xal 
ösvÖQOcpÖQa xal to oKov oix/jöifid tön. Damit übLTeiiistimmeud 
Livius Cap. 37: inferiora*) i alles ^ apricos quosdam coUes ha- 
benl ricosque prope Silvas et jam humano cultu di^niora loca: 
ibijttmenta in pabulum missa. Was endlich nodi den oben er- 
wähnten ,,friiheren und neuen Schnee''- betriiTt, den Ilr. K, 
nur im Livius findet, 80 erläutert er zu diesem Zwecke die 
Worte Cap. 36: Quum super velerern nivem intactam nova mo- 
dicae alliludinis esset und erklärt gegen die bisherigen Inter- 
preten: ^^nis iiitacta ist der erste, nicht geschmolzene Schneedes 
im Gebirge früher eintretenden Winters/' Aber erstens erwähnt 
diesen Schnee auch Poljbius Cap. 54 init. rt^g 6f xiovog ijdtj ntgl 
Tolg dxQoig a^goi^opivr^g^ wie das ^'d>; beweist, und zweitens 
steht der Erklärung des lim. R. das sprachliche Bedenken ent- 
gegen, dass ein eben erst oder ki'irzlich gefallener 
Schnee nicht durch „re/u« nix intacta'' bezeichnet werden kann, 
wenn man nicht dem Livius eine ungewöhnliche Dunkelkeit oder 
richtiger eine „Uebertreibung'^ zusclireiben Ich kann mich 

allerdings mit der herkömmlichen Erklärung „integer'' auch nicht 
befreunden, sondern ich verstehe daruuter „den alten Schnee 
aus früheren Jahren, den Niemand bctre te n hat", im Ge- 
gensatze lu dem jetzigen Zuge des llannibal. 

Aus allem, was bemerkt wurde, dürfte nun wohl jene „olfen- 
bar aus Unkenntniss hervorgehende Uebertreibung", die Ilr. K. 
dem Polybius zuschreibt, ihre nöthigc Beleuchtung erhallen ha- 
ben. Auch die S. 19 erhobene Anklage .,d e r ge r ingen K en n t- 
uissdesPolybiusvon diesen Geg enden", nach welcher 
er „keine andere Völkerschaft als die '^kXvßgiyeg kenne und 
nenne und von denselben die ganze Daupliiitc auch südlich der 
Isere bis zur Durance sich bevölkert denke, während Livius richtig 
zwischen Iserc und Rhone die Allobroges und südlich von ihnen 
die Tricastini, Vocontii und Tricorii wolmen lasse", — auch diese 
Anklage möchte bei genauerer Erwägung einem milderen Urtheilc 
Platz machen. Denn erstens folgt aun einem Nichtnennen bei 
Iiistorikern nicht ohne Weiteres ein Michtkennen, und zwei- 
tens scheinen wirklich die AUobroger, da sie nach Strabo's Bericht 
zu vielen Tausenden Streifzüge machten und später die Vorkäm- 
pfer der Gallier gegen die vordringende Gewalt der Römer wa- 
ren , in frülierer Zeit von ihrem Uauptsitze aus ihr Gebiet 
uacb Süden erweitert und (nach einigen Andeutungen bei den 



*) Wo Älscbefski seine lateinische Erklärung: ^Jnfertora sunt 
radices Alpium'^ halte weglassen sollen , da sie gegen 4en Sprachgebraach 
von radicea verätosst. 
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Alten «u 8Chtie8sen)'1ftV^ N^meii eine weitere Verbreitung gegfe- 
ben zu haben, so dass des Polybiira Ausdruck €ap. 49. §. Ii ngos 
tijvdid rmv '^XXoßg ly csv KaXovfzevcav FaXat^v no-^ 
(ftlav^ so wie Cap. 50. §. 2 navt^^ ol xcctä y^kgag 7iyefi6vs$ 
Tcov 'JXXößQLyav Wohl nicht anf Unkernitniss beruhen dürfte, 
gondern einen nodi nicht aus Combinationr erforsdiien Grund 
eQibfthe. ' * • ' • • ' • 

Doch ^nu^ solcher Einzelnheiten. Dieselben sollen HrUT. 
R. nurr zeigen, mit welchem Interesse ich seine vorffeffliehe Uti^ 
tersuchuD^ in allen ihren Th eilen ^epriift habe. CFegen das 
IlaaptresuUat , dass Hannibars Zn^ ftber den Gen^vre ^egangerii 
sei (wofür sich schon früher Letronn e und Herzo ^ ausgespro* 
chen htitten), weiss ich nichts Wesentliches einzuwenden, son^ 
dem ich bin fest überzeugt, dass Ilr. tf. diese Streitfrage zmn 
Abschtuss gebracht habe, so weit es bei der Beschaffenheit nn«- 
serer Quellen möglich ist, wenn auch noch Einzelnes nach neneref 
üutei^ichdivg des Terrains ergänzt werden sollte. ' 

Ifesonders glücklich ist Flr. Ii , meinem Ürthteil4'iMdtf^lil da* 
Widerlegung von iM anner t nnd (Jkert. Er hatte air^ F«r^ 
Dfgfei; berücksichtigen sollen, da die HaifptWerke der Lktel^tm*, 
di^ hfetfter gehören, sonst Ton ihm sorgfältig beachM wcffcfen 
äind.' leh'habe dabei nur: „F. H. M filier, HutaMbtf» Hecina^ 
f&ber dieM^en. Aus dem Englischen. Bill lAnit GInMe. 9f!r^ 
Jia 1830<« «l8 weaentlleb TefmiMt. Audi ^ B. 8 ii<b«B 
PIkti* Qnmdrlgs nodh- einige der tfesftereit LcArbfteh'ei^ enfthren 
ItSimeii.« wie s. B. Ff ^dler (in ielitöf «elir brftoefcbftreii tilid mll 
jgtomer .Sorgfalt gearbefteteo ^CI«>f^Mciite 'det tdm. Stietes enl 
YoUkeiB. 9: Aafl: Leipzig 1859^), treH;li^l9.156Qiitei' AWdermdeii 
Jflitiinlbal „welter durch du.GellileCflttrAf!(rt>toger iit den fifeir^ 
Idei^ Uhtjü bis Dsoh Vlettiie^*' g^d fMy ftl8il«ogM>iliB Hbofte 
Idtt ffst Mre:teftap8ciil htt lodeii'lEdliBieil ili€tt Mtiet^ Cf^ 
Iste« otiAcf Ntfchth^ Uhr die ^cVftv idch ifre^lelbeli; ' Nur sia 
Wtmdi drwgi sfch bei der IVftfiiii^.äbt^QMMeii {ntdier Vdb iiedte 
iuf ^ dasb nSmlicil Hr: R. sefiiör. CJhtei^lidiuitif elnis Charte mit 
det nbthlren 4asflihnni|p Im ISInitelnen beigegeben Juiben mSdite! 
Penn diä bisherigen Charten Jener Gegend^nlhalted, Wie Hr. R. 
fibiiiez^u^eQd nttenireist, t^ehtfitih^ Irrthilmer. Auch die neueste, 
%eli:he;mif Tdtlleg^, in Sprnneir'e /^Ito üntiqtws Nr. VI, ist, 
ÜDft Au6n«|inib.vori ein ^car Kleinigkeiten, nur eine Wiederlielui^ 
t^ik Uk^.rt, auf welcher unter Anderm auch Druehlii und Lemx»- 
]p<ftrum mit den bekannten Fragezeichen äofgeluhrt werden. 

Sollte daher Hr. R. in Zukunft df6 Losung eines ähnlielieii 
Problems sich zur Aufgabe etellen, da noch manche Punkte aus 
den nächsten Jahrhunderten vor Christus streitig sind, so möge 
er einerseits bei ähnlichen Verhaltnissen die Zugabe einer Charte 
nicht unterlassen , andererseits aber im Ürtheile über Liylus und 
Polybiua (was die Hanptdiffereni meiner ob^eii ESntifegnnng war) 
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I» MMi>Mniiiil (it«8 in wtdcarer B^lchuUf. unidh Dn (<{tt##fc M 
«iMr g«iiv tf bmte».AUianö]Biif itlba»l«t>« M^dhMf teb toMH 
aft MciftlnMiigoiig des Pcl^iai^ ^eselicAeii: • ÜMirMiü'HrfU 

mehr aiicrkeiioen ^ dtss Llviik« a-uf denl> Gitlndelebtr f orÜlluiiBti 
piBt bisweilen seiner Ptentotfe- itefte». fiplcirami IMik'.- DiM 
w i c>«m m k « in d^r «MiHt^äideii Frage die EMMmg 
VoraprttogiV^on dem atit HMurfbilceiMB Soldaten dttifitaM 
Qberitaltaitf^Mifl babe'<iM promuntorio quodam^ mmdB.hk^ 
ifm^iOe ftroipeelaa ^rat)^ xilhu mir Hr. R. S. 13 f. zi»«tiVk<i " 
tonen scbetiH. Ptilybius apricht aa d»i«fter. Stelle «Sr' 
ki' HHi«i4it auf die Growe des Heeres ntturfCOMSser, 
Mbr Mdüln Vers«cbuii|; kommt , den SpiM.Mn>ukdi«eB4 
GricebeD ge^en den Römer in die Schranken zu fuhren, waA 
kamtUieh nicht Wenige gethan haben. i>och heilige Pfllditt bIcM 
in der Wissenschaft nicht mimteff., ib Ib d«r Politik ^ 4m «lilffil«» 
UmAe suutn euique. ^. -•■.••■:! . : f.], ,f 

Mülilliiinetf. •■ - ..w:^: ifal^ii. ^-t'»in 
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BibliograpMscM^ Berichte knrze Anzeigen. 

Geschichte det JFaBserkirche und der Sladtbiblioihek in 
SSüriük, Von Saiomon Vögelin, Zürich, in Commitsion bei Oreil, Ffisitt 
O» Conp* 1848. 136 8. gr. 4. — Diese mit verdienstvollem Fleisi 
mit grosser Umsicht gearbeitete Schrift hat nicht bios ein heimathUcbet 
Interesse for Zarich und die Schweiz, sondern ein allgemeines wissei»- 
sebaftUobes, rmtiglicfa In gssohicbtlicher nnd Htterarhistorissbav Bezie- 
livng, io dass inir die Lesar dieser Zeitsohrift in einem kursatt AbiiM 
daranf aafiWMkiMii machen wollen« Wenige Geb&nde baban so 
scMedene und so wichtige Perioden seit ihrer ExistsM anfkanraisen , ala 
die 8. g. Wasiericirche in Zärich (derselbe Name begegnet uns auch in 
Deutschland, z. E. in Meissen an der Elbe), wesshalb der Verf. 3 Haopl- 
abtheilaugen aufstellt. I. Die kirehliehe Periode der fFaaserkirehe , und 
zam 1 . AbschnHt von der Erbaoong . derselben bis aor Herstellang des 
gegenwärtigen Gebäudes. Aaf einer kleinen Insel am rechten Ufer der 
LimmSt, nahe bei deren Ausfluss in den See, stand seit uralter Zeit die 
capella aquatica. Die Chronisten und Legendenschreiber erzählen zwar, 
dieselbe sei zu Ehren der an dieser Stelle 312 p. C. enthaupteten Mär- 
tyrer nnd Stadtpatrone St. Felix und Regula und ihres (später hinzöge- ' 
dichteten) Gefährten Rxoperios von Carl dem Grossen geatilisi worden, 



wBmim^ § ndüii i i> vad diäi'aie dmmah «»• dam Mi-.l7fcr. gdiigfiiclB Hotr 
tfRi{4ithnnM<ebemb!W«lMiiita' d«r i«ia4^^ to» ZiMOi ib.Priiiü-^ 
h^pilkr*«Mrte.. IM« grfifliQhtPanifieSybvi' halte 4» lMdgrim«b«( 
IMite To^telMirM yoii.LewIiatg ererbt nnj.dattJMB'griiprigiBHtUi 
ikm Ritttm too fiottlag«^ son Lehn gegeben. . Diews: «rfivlNt «idi aliA 
«iatr Ukkmde vtai J. 1366,- dofdi.irelche die Grafen rw Kybar^ldin 
I^Asaerkircbe nebst dein Patrboatoreclite däifiber dem juÜa ^elegen^ 
SUfte schenkten. Um der Kirche ein hShofies .Ansehen so. renchiAPy 
behaoptiiteÄ die Stiftsherren mit immer grosserer Sioberheit waa .sie 
Anfangs mir ala- Veranthnng toigatpfoohen -hatten , -dio Kirche, ael 
auf dem Platze gebaut forden, anf welefaen die genanfiten ^MartjrM 
hüthaoptet worden seien, and diese* Annahme fand bei der damalarstei« 
genden Heiligen verehrong bald attgemeiaen Giaaben. Ans dem wdnig 
beächteten Privatheiligthame vmrde nun nach nnd nach ein bochgeütivtmr 
Gnadenert, weicher 6 Altare und '6 KapUHie erhielt. In der grosseh 
holsernen Vorhalle (gen. Helmhaus j v^elcheS den Eingang haltet h« deckt) 
wichtige Verträge, Comproniisse, Schenkungen n. s. w. to11<^ 
zogen , ja der Schaldtheiss hielt hier längere Zeit Gericht. Ueber die 
älteste bantiche Beschaffenheit hat der Verf. sorgfältig Alles geaiauMli 
(z. E. über die Krypta und den 1791 wiederaufgefundenen Brunnen in 
derselben, dem man eine besondere Beziehung anf die Märtyrer bei- 
legte). Endlich zeigt der Verf., wie der Rath von Zürich in seinem 
plaomassigen Streben^ die geistlichen Stiftungen in ihren Rechten, Frei- 
heiten und Besitzungen zu beschränken und von sich abhangig zu machen, 
auch das Eigenthum der Wesserkirche. an sich zu bringen wusste, und 
dass es schon 1407 einen eigenen Bauherrn und Pfleger derselben gab. 
Der 2. Abschniii von 1479 — 1524. Der bauliche Zustand der Kirche war 
immer bedenklicher geworden, desshalb wurde 1479 — 14^^6 durch den 
grossen Bauherrn Waidmann die Erbanong einer neuen, ia Länge, Höhp 
Innd Breite vergrö^serten und architektonisch ausgezeichneteren Kapelle 
^lasgefiihrt, bei welcher Gelegenheit man an dem untern Ende der Kirche 
eine Heilquelle entdeckte, welche nach langer Vergessenheit 1791 wieder 
aufgefunden und gefasst wurde. Sehr schön war das aeue, zierlich und 
jLQustreich zusammengefugte massive Dockengewolbe, so wie der übrige 
Kirchenschmuck. Die bedeutenden Ausgaben wurden doKfih .eine. Tj^/i 
Papst Sixtus IV. bewilligte Indulgenz gewonnen. " * • 

TL Merkantilische Periode von 1524 — 1630. Mit dem Siege der 
Reformation verlor auch die hochgefeierte Wasserkirche ihre Bedeutung. 
Sie wurde 1524 ebenso wie die andern Kirchen in Zürich alles ihres zum 
Theil sehr werthvollen Schmuckes beraubt, die Altäre wurden zerstört, 
die Orgel abgebrochen u. s. w. , bis man 20 Jahre daranf dtMj unteren 
Raum des leeren Gebäudes den fremden Handwerkern und Krämern (wel- 
che vorher unter dem Hclmhause gestanden hatten) an den Markttagen 
Jils Waarenhalle zuwies. 1581 wurde die Kirche selbst durch zwei ein- 
* gefügte Boden in 3 Stockwerke getheilt und die oberen als. >Vaaren- 
uicd«Elageu benutzt, » s- .'. . m . '.i •; '. ►iiU:^ 
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in. Utterarüehe Pignode, 1. umd X Jb$€kmti i>0n 1631-- 1715. 
Aas dieser tiefen Erniedrigong Wörde die Wauerkifohe 1681 ^wieder er«^ 
hüben. Vier Junglinge von edten «oridier Kamilien, welfeb«' aasländi- 
sehe Universitäten ond Bibliotheken besvebt betten , kamen aof dea Ge* 
danken, eine gemeine BürgerbibBotbek ansttlegen. Die Idee fand Aiv* 
klang, ein Bibliothekaverciii bildet« al«b iioil der Ratb der -Stadt raanto 
den oberen Boden der Kirebe sn dieaeai SSweckft ein,. Einheimische and 
Fremde wetteiferten , die nette Bibliothek «It nfitsHc^en nnd kostbaren 
Werken za vermehren , 00 dasa. sich 1661 diei Zahl der Bfioheir ^nf 47^ 
Bände, 1701 aber «nf 8448 Binde belieb . Zur Verwaltnng ifnr^ ein 
Cbllegiom oder Ciwveot «en^tltiiirt, Geietse fiber den G«bmiicb M 
Bibliothek entworfen, Catalofn angefertigt n. s. w. Zogleleh entstaod 
die vortreflBdM Sitte, NeajabraUatter all Gegengesebenke ISr die Üntet^ 
statser der Btf^ttotbek hemasaageben , weicher Gebrancb bis beate fori»' 
gesetxt wird, nnd dlefa Sebcift aelbst ist afna einer VereiikigoAg mdbrarer 
Bolcher Ckiben. entstände»« Bald daraiif wiirdto anch.ebie KnAatkamner 
angelegt, .wei<die..Mnniq^ni Geaialde', BarHiten a. a. w. enthielt. Dan 
untern Blioai de* Qeliandei.b«t|n*aiaii ala akadeniache Ania «logcbiehtel^ 
fSr die offeutllcfaen Sebnlfel^rllohkeltenV'OratioiMn, DIspatatianeA'nnd 
FrSvlenaostheilangen , bia die aabr gewaobaene Bichermenge 167T elaia 
Aea^rong nuthig majchte, ao dasa asan dieaea Rabat der BiUilstbekv. den 
obiim aber der KiiiisM(aaiaieK ein^inauek &ai Scbhuaa giebt Hr, T. 4dnn 
fl^ange nud.lebendlga Sohlldenwig der ;vdidbtigateii BibHetbekMe nü.ab 
nm^dief ea InatUat .verdienter Maaaer aaa: Jener Mt , niaiUdi TiM Ml 
Bdiw* OH, geb. 1617» gest. 1682, and von demen weitberabaiteni Sobon 
joh. BßpIß Oti, gtib., 1641, gest. I744f «on M; Jae^ Wagneft geb;164t, 
^ät, l69ö^ tad .tan* dea^ ala Natnrfaracbar,-. UlterarbiAorikar and Ga- 
aebicbtafaradiar aflagaseifÄnitep JoA.:Jflc. Sebendber (der a. g* sweita 
Pfinlaa). 

. a. JbaMn Mü . 1717— 1783. Nachdem dl* BndheriabI '«ieb an 
tanpabrt hatte; daaa auch der Dntete.Ranai gaaa angefait war» ba»>' 
acMoaa dar felatb, welcher gegen die BiUlotbek sa allen Zelten eine wahi^ 
baft grosMirtlga Liberalität gesellst hat' nnd noch lelgt^ daa i^ante Unem 
dea Ifeanaea dnicb. Erbauung ton Gallerien snr. AafhabBie der Bücher isinK 
sariobtepi 1717« . Dia iBUttalbMen* wurden, berauag^rodben and ^'nof 
Sinlen lubead^ Gallariea in avaler Form um .daa ganae Inneiie- bernlafdk 
iäbrt» Wielcb«:0eicbMickfo|le.aad zwe<aiaiiaaige Blaricbtnng der BlbHo- 
tbakanal noch Jatnt bat. * Auch bab Ml daa Inalitu^ imnar mehr dardi 
die aui^ielcbaatan. BibU«lhekT4»nitabef Jener Zelt, deren. Leban arid 
Wirken Hr« Tkln. wfinligeiE. Wi^iie km^ «ber mit scharfen ZBgea ^ 
acbtldart bat. WbrmnrabaMf dea tMtlgan Staatamahn' and Gelahrten 
Ban»,BUttr& »m WarUmee, geb. 1686,.gQat. 1767, Jol. Joe. Jbni» geb. 
1689, gest. 1768, den mit hoben Talenten nnd aeltenem Wissen aosge- 
atatteten Jak* Cräf. Heidegger ^ welchen seine dankbare Vaterstadt mit 
JLetlit dei».groaaai| vB[« Aaiuit^ geh; 1710, gest. 1778, and Hana ülrkk 
Slßare^ *im]Wßrtmeee, «ab. 1717, geat.. 1793. Durch die Bemihongna 
.diaaaft ültanal: w«r.4leiBibliatbak ao. aa|ir bar^chart afafdea,.daaa. ann. 
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00 Rmh** tli f wkm q m , '41« • iAitorge8c]ikMlii6en , astvottiMiisGln* and 
ttaliaftei.'iG4gea8taiidi m «idere €«eelkn1iafteii abgeben mmiirte. 

. 4. itfMMM «M 1788:-)im. Die iesdhaffonb^ de^ atiuidauwm 
MihidilM «ine! gro«M iiilfitf8«iid« fteparatw iiotlf«v«iidlf , dureli WeMM 
dteM* MhM'Gitiiod« Y«M5eto ^dr Pfioigebiglieltf ^ AatiM andi Ii» 
difr t^ie« SdtnnA gesitknrl wavd«.' In ^tmai^iben SMd atarl» dir imi-M 
BIUS«tlnfc ipwisdiiiit«. M.- A»» JMii«r. * M^eft iUn' rin^l M wonim 
daMcn ITfeMid Jmw BnSionger, gesi 1776, Aafoiiioii- ' Oetfffi€P ^tTSO 
Kki. 1788, Aeonfti V««efi mi-^17B4: », A. ICiiie wlahtiga V«iraiidM«n|t 
«tfolgto 1791^93, \fo min da« «Ita toicerne Hehabao« dbbraali nnd 
dalrch «in MaUierMM Häoa encteta, iveli)6e»>taai grasaan TMia dem CA^ 
bnutche dir BlUiotbek baatiomlt ^orda^ ' 'Aadi Merani werden wieliliga 
Biofraphian galcnnpft, z. B« von JoA.'Cni|>*' Aag'entodI 1700^17(18^ dea« 
aaa BIblialbflk tmi aelnaai Saliwiegersolkne, dam äU Lehrer bekaamten 
M. Joe. AlamdtieAel, dar BlbKotfaek gaadlenlit wnrda. 

6. AttdaAi. 1797'--I8*7. Trete aUar StSrma der ZeM V^n laneB 
nad Aasaaa erhielt aidi die BIbBeChelCy welche 18Ö8 n. 4w in daa JficaiH 
tlun «der Stadt übergegangen war; and wneha ebenso sehr dnreh die 
B a schanice des Raths, ala dar Bfirger und PVeniden, so dass sie|etit anter , 
den l^liatheicen einen ehrenvollen Pinta bebanptat nnd naaientiieb Ü 
ninaalnen. Zweigen <s. B« ▼aterlindlache Geschidifte) die gr6satan Bchatn^ 
anthah (lai Gnasen atwn^öOOlM Bfiaher). Me wichtigen ßaadashfiften 
■nd Kni^ftrweike erhialton 1887 ^nen passenden Plate In neuen Behrihi* 
iDeA. anf der oberen GaMerie, die voia.' Antiqnititen aber worden 1840 an 
'4ai Mosaam der aatlqaar. Gesellsdiaft al^gegebea« Von bedentemien 
flKnaern dieser Zeit siad M. IKml 1737— I818;>M. Bejar. FiM 
1744^1833^ nnd Solu Mtlrt, UtUri anfgelRihrty andenf, ^ Gegenwart 
■oeb angeliorende werden aiit Recht nor kVM l»ernH!>t. — Anf Tielea"^ 
Interessante konnten wir nicht Rücksicht nehmen, a. B, auf die beige- 
CebMen Urkttnden; nnter denen die AbWsabnfte daa Papstes l^ixtus TV. 
nidrkwnrdigtiat,nnd aaf aiandie>deA Weite eingeflocbtene Bpiröden, z. ES: 
■aber den Veitstanz S. 13 f., iber-die Industrie der Stadt Zarich im Mit- 
4aiAer S. 31 f.y über die ungerechte Hinricbtong des trefSichen Bürger- 
■lisistera Waidmann 6» 27 f., über die Bntfuhrang der berühmten Bibüo- 
ihelc von St. Gallen nach Zarieh and Bern (1713) und- deren baldige 
Ricfcgabe (1720) S. 70 f. u. A. Die Schrift wird durch 7 treONehe Blät. 
4et Sal aqna tinta geschmückt, welche die Wasaerkkche im Innern und von 
lAnssen, Yon der ältesten Zeit bis auf unsere Tage in forllaofender Bii- 
derreibe darstellen» Möchten doch aoch die wichtigsten Bibliotheken 
Denlsehlands Jülanner finden, welche sich mit derselben Liebe Wie Hr. V. 
' ider grossen Arbeit antersogan:/ die Gesahiabie dieser Anstalten in der^ 
Jblbea Weisem schitderal ■ • W. Rwn. 



De Graeciae primordüs, Aetates quatuor. Scripsit Cur. Frid, 
DorfmüUef, gymnasii regii augustani ängastanae confe«sioni addicti pro- 
.finaoik . Stntlliartiire et i:nbingae,' snmUbaä et tyfla J. G* Cottoe. 
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MDCCCXLIV. 8. (15 Sgr.) — Wenn es anf der einepi $QUe mß 
Freade ist, zu sehen, wie sich in noseren Tagen überall, in allen Thei« 
len des menschlichen Erkennens und Wissens , der pbilosophisch-kritiMtWB 
Geist regt, wie er an Alles sich macht und Alles durchdringt und MF- 
«etzt , um es r e c h t zu erkennen , und wie er dann Jegliches an den all- 
gemein menschlichen, im Geiste ruhenden Maassstab legt, um jegüdie 
Erscheinung nach ihrem wahren Werthe abzuschätzen und zu wördigeQ; 
so ist es auf der andern Seite betrübend, dass dieses erhöhte Bestreben 
noch immer viel zu wenig anerkannt wird. l)&s ist namentlich auch auf 
' dem Gebiete der Altcrthumsknnde der Fall. Hier steht die alte, die ait- 
pfailol. Schule, welche sich mit der blossen reinen ersten Kritik und Er- 
klärung der alten Autoren abgiebt und begnügt , jei^er neuen noch immer 
viel Bu schroff entgegen und bildet einen Gegensatz und einen \yider- 
'Spracli, der . nicht selten in Verachtung und gänzliche Verwerfung des 
TreibenA der anderen Partei überschlägt. Freilich bietet diese zu einer 
solchen Behaadlong nicht selten selbst Aiilatis. Indem sie sich nicht mit 
dea vielen Kleinigkeiten und Winzigkeiten beschäftigt, anf welche die 
streng philologische Schule so viel, biswi^ilen zu viel giebt, glaubt sie 
auf einer höheren Stufe zu stehen und blickt mit einiger Verächtlichkeit 
aof das Kriechen und Wühlen und Sich-Mühen des Gewürmes gleichsam 
im Staube herab, und damit auf solche Studien überhaupt und selbst 
auf deren bereits gewonnene glückliche Ei^gebnisse , und indem sie ihfiMi 
alleinigen Gang geht , ohne doch die strenge, so vortreffliche Methode 
und die bisherigen Forschungen der anderen Partei zu benutzen, ver- 
Odlt eie in Iri'gäuge, die sie v\ieder der entgegengesetzten Partei lacherlieh 
machen. So findet auf diesem Gebiete wissenschaftlicher Bestrebungeil 
ein Zwiespalt statt , der der allgemeinen Förderung jener Kunde keines- 
wegs förderlich ist. Nur dann wird etwas recht Erspriessliches zu 
Tage konmieu, wenn beide Partelen sich vereinigen, jede diß tlttat|^40 
der. andern in sich auüiimmt und mit der ihrigen vereinigt. 

; Einen merkwürdigen Beleg zu dieser unserer Auseinandx'rsotzang 
gewahrt die oben dem Titel, nech angezeigte Schrift. .Sich ba^irend ^Uf 
die Ansichten ; and Combinationen eines Schelling's, dessen Standpunkt ^ 
4ii der Art man nenerdin^ ^ur Genüge theils aus den von Paulus heruus- 
:gegebenen Vorlesungen, theils nach Briefep aMs Mönchen (Berlin ^641. 8,) 
Jiat kennen geleni^ upd- d»iii :auch das^joblge W«^ gewadpqet iat, nimmt 
«ie eiaen Flug vom Allgpiiieme*.«« 19«. iilUgem«i]i9» ol|i||»,,S4di an eine 
^te ftod i;ecli^iAa£^mg,.4i|«lfigm ^Ueruog ider .b{Qtce^en4eo 
fiteU«B4a 4ili' cImium^Imo 8chi|fiijtoU«|i|>tfa ,k.0bx«Q. . Ui|ii ,^, ,yiir4, fu|cPi 
M iili49lwr iB«iirtlimlm]\fi^ ergebeo, dtiff jihr , Bcfplc l^>^ii^tii ,m^'i\^ 
lAiMtiMlM ▼erWtiiein.j^pmi^ •:,;>. .•>':.•.• .t» ui.-^.n 

in Tiele diuMtoe Staauoe ierfi«K, Üki^,flmk .Tfi^ffliMeiairticii J^ijui^ 
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lUMs iiii hö^ilita iUtei^äraort ^^tht werden /in den Urverhaltnt8«en 
' Nütioa. Diese mas8 mUkl-tii ^öMdheh trachten, und utrw »ith das L0- 
'^imk 6tr Grriechen stufenwnsc^ sn deii^ entwickelt hat| wie es nns in histo- 
-ttetber Zeit* etrschetnt. Aber i4rie gelangt man zu solcher Kunde, da mto 
üUe' imniittelbären ^ibCÖrisißheri Naebritliteii' fehlen? Wir müssen duB 
'Volk: ieibtt ins Auge fassen na^ eeiaem ganzen Wesea ttnd Charakter, 
'tfid«a diese Nation^ „omiiibas rerohi extrinsecun oblataftfoi momiBntis U- 
bera* atque in so tota conversa , quibus Hellenicae vitae ratio ac fi» ceir- 
sfi^ttfr, ea Kimnia ex se ipsa geniiit in Iticemque protnlit." Nun WÖrde es 
di« M übe wenig lohnen, wenn man ^,ex fabalarum ludibriis atqoe coin* 
mentis, qnibos referta erat antiquissiraa Graecerum aetas, rerum'Vere ge- 
starum Seriem nexumque extridare roluerit — heque eilim lküni'£ei''Vere 
^e^tae, quae illis fabolis velut integomentis occultatae läient — sich 
Auskunft holen wollte; wohl aber biete die Religion der alten Griechen 
hierzu ein Hauptmoment dar. Der also durfte die rechte Quelle ge^ 
funden haben , ,,qoi religionum Graecarum principia, incrementa atque 
ünem ex totius fabularum orbis vi ac natura recte inteUecta explicare 
atque illuslrare instituerit." Wüsste man diese Fabeln in gewisse Zeit- 
räume oder Zeitalter abzutheilen , in bestimmte Perioden zu fassen, nach 
der Folge, wie sie an einander gereiht wären, so Hesse sich, nach des 
Verf. Meinung, hoffen, Licht ins Ganze hineinzubringen, aufzuklären, 
wie der religiöse Zustand der Griechen in ältester Zeit gewesen sei, 
welche Phasen er durchlaufen habe, um das zu werden, wie er sich in 
historischer Zeil uns dargiebt. Habe man das erkundet, so würde man 
auch genauer erkennen, „qaaiie reriim Graedae antiqtiis«imariiiii statw 
•faeri!/*' ■■ " ' ' ,■ .., 

• ■ In dem Allen herrscht grosse Verworrenheit der Begriffe wie der 

Gedanken. Manches ist wahr, Manches ist falsch, das Ganze schief 
mid schielend. Wahr ist, dass das griechische Volk sehr getheilt ge- 
wesen, in viele Stämme zerfallen ist; aber so gar auffallend und uner- 
klärlich ist das nicht. Finden wir nicht dasselbe Verhältniss bei den 
meisten Völkern der Vorzeit? In Italien, bei den alten Deutschen, in 
Gallien, bei den 81atren? Und doch bildeten z. B. die Deutfichen, die 
Slaven, die Gallier eine Nation. Um wie viel mehr konnte das Letztere 
der Fall sein bei den Griechen, deren Land so klein, so beschränkt wac! 
Dieses getrennte Verhältniss hat sich sicherlich von Anfang an aus deiH 
Ursprünglichen Familienleben herausgebildet gehabt, von dem wir sonet 
anch die deutlichsten Spuren wahrnehmen, ond die vielfach zerklüftete 
Phy^ogDomie des Landes das Ihrige dazu beigetragen. Aber wozu ttitt 
cigefitltcli ^berhtiipt;'die8er Anfang der Schrüt? Warmn gegen ätte 
Regeln ein Specielles statt eines Allgemeinen an die Spitze gestellt t 
grfoeliiiNftlf'I^W «ft^ dab aUerdin^s pur 

■-d tfn n' i«i6U-l^e;giWoBi weM^ kilflili , wenn niaiir'ileine UripribgliclÄleUi 
iM Wie Mitlle&''Mi'(Mrt<»lMdietf «Mv^ - "<•' - ' ' ' 

mkür Mf^iiir, dais sidv'die gried&lselie KatiM wriCfiiafieiK^M 
)rijieii?sehNrt lienins MiKrlekerV^t, «ine Aldbidit^cnigsteiit^* ftcrStt mdtatm 
«Tägen'WiNi^ toäir iTMi^fiMet'' ' t^ttcii^^^ lir*«ls^^, „ si^& 
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herft äfieiitwick elt haben?^' in welcher Art ist das getthdiM'!? 
nach welchfin Seiten hin? Meint der Verf. nach allen Seiten hin^^oo 
*Grund aaa, so hat er Recht; denn die Sprache der alten Griechen z* B* 
iat keineswegs so ganz roh gewesen, wie sich der Verf. vorstellt^. der p. 46 
,«agt : „talis Pelasgicae linguae indolesac natura videtar fttis8e,tit inea, ctifl 
esset omnis verborum nominumqae declinationis varietate priTata, singiila 
verba per se sola atque e connexu totalis ehanciationis exemta fere aoo 
nsurparentur, sed totae duntaxat enunciationes, qaibus inclusa singola rerba 
Tim ac signiltcationem aliquam adsciscerent, locom habereot eaeque ^olae, 
tanqaam unaqaaeque sententia esset unum vocabuluro sive unum corpus, 
animi sensa et cogitationes exprimerent.'* Wie wenig mnss der Verf. 
von den Resultaten der vergleichenden Sprachforschungen in der neuesten 
Zeit Kunde genommen haben, da er solche Behauptungen aufstellen 
kann! Wir setzen ihnen entgegen, was K. O. Müller in der Beziebotig 
Reifes und Gediegenes geschrieben in der Gesch. der grieob* Litten J. B. 
S. 6 ff., woraus ein ganz anderes Resultat hervorgeht, nämlich d&i, dais 
die griechische Sprache von Hause ans, d. h. seitdem sie dem. besondern 
griechischen Volke angehört hat, getrennt gewesen ist von den vei'wand- 
ten asiatischen Sprachen, eine an Wörtern und Wertformen reiche, wohl- 
klingende, biegsame, geschmeidige Sprache gewesen, geradie wie die 
altgermanische , über die unserm Verf. doch wohl das gediegene Urtheil 
unseres J. Grimm bekannt sein wird! Der Begriif.von Rohbeit, Uli-' 
c&ltur der Völker in ihrer Jugend ist sehr zu beschränken! ' '* 

' ' ' W^ahr ist endlich, dass die Kenntniss der griechischea Religion aks 
einer der frühesten BUdungen — ^.nächst der Sprache wohl die erste wich- 
tige cnlturbistorische Erscheinung ^ sehr viel Licht in das Urleben der 
Hellenen bringt, allein nur keinesweges auf dem Wege, den der Vetf. 
eingeschlagen bat. Denn erstens vermengt er Religion und Mythologie, 
zwei Begrifife, die — wie oft soll das noch erinnert werden) r<- durch- 
aus aus einander fallen, einen ganz verschiedenartigen Inhalt und .Cha- 
rakter haben. Was mythisch oder mythologisch ist, ist nicht immef re- 
ligiös, und was die Religion anbetrifft, nicht immer mythisch« . ZtW^itew 
scheidet der Verf. viel zu wenig den Volksglauben von d^r gelehrten 
Theologie und, was die letate anbelangt, wiieder nicht die Ansichten uad 
Nachrichten der einzelnen Schriftoteller ans dton. iwsehiedenen Perioden 
der griechischen und lateinischen Litteratur^eschlelite. So gilt ihm denn 
I.' B. die bekannte Stalle beim Pltto (€rait|rU p. 397), wo der PhÜos^ 
offenbar «vleagt ja aosdtüohlicli>ad«r.i^|ti vielnalir sagen,, wm ei^e 
noch anderweittges^'Amiteht ^Ud. Bsklahmg-iSttliiii: if»,ii4«#rf ir l t^ßt 
— ^Mw», alift aWirt liyo6wla.!^'4^i»^ Ul|l^f il l i^ W e Jl^ttog.aiw- 
aprieht iUr; sfipgbsHelie.^idifiaa' d«»IattiML:6riaalMi|.i^ dmn 
temmfl Mtt'GMilnditost, for pmadatüalidMt , . Wirptfuttaft w . lA- 
«toiiadiM Zeo^iit. Uad doch widerspricht dcmselbea ciae MigGltigM 
«Ml4dft4g 'tier griedbdMB.Aeligioii;. :.Dia:.XIiiaokcB*JiMMC habea 
ftMfiU»iiM* Hctto^madvSdcnMbdicBit da^eh^UA afcbk dMi ,fhhlRtmm 
gehotdi^t.'' Mb, «Mger , r«lB lodiUr Faahlty :■(« BMi.^Mi BstaämMn» 
atMmkiOklmg oteaMkiCiM Opfer durg^bfadit ■§ hab«i> im jSIt 
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ÜHtil 'ÖM«. NiUhiHi|;i'abeB ' Pkto liii der «B^ofuhrMn^ Stella MudrikklitlNt 
^^OP nah <«$ltivitjp itil yrjv niA Jkw^ä JM)l ov^ttWtf*«. jUtd.:mMll 'Umm 
'llat keioe «igentUche Verehrung genöteeA, florirt nur in 4en TffjlUlWi iWIttl 
<aiythischen 1 4itaMaU)fi«n der geÜBhcten grieehifchflD. Xb^rfogUhiv Ä 
•gleiche' iWieise viM^halt ee «eh mit jder poetisch - rajrtU||dh(tf AcbildnMg 
«ider ^er-Keita|Ulükei flesiod. Auch dii^ dacf dbs nur. firi4i0)6iÄW- 
'ihtelle Aeusserung eiriee laadatoris tempoti* acti, apr.Mdier6teQ ^q» 
iciod selbüt, der ein solcher wmr , gieüti&m, also keinesiRq|^ IQff.ieiiiML Ni|rt#^ 
.riMh begUuibl§teBBclriolit.<: Jkber dafar ihat sie Hr« D. genommen, h«t 
■darnach sein'gasMii vorliegendes Werk eiijgfMichiet , Bb^ilihaill};!«,.^^ 
•Eeiialter, die ganze SteHe' seiner Arbeit ^ai'^Ahni^.^agt.u .9fMlüf 
flMlt^ also gebaut? Antwort: '^CJSand. / 
P IMtt den mythischen Genealogie* wid v.|gchealogisdie^ ftmÜMiO ^^eW 
Hr. D. auch «ioht recht unizageben , sie nicht gehörig au trennen , ihren 
•Grand sa iiD<ihen jainl«a finden, sie au deaten« .Kr kßgf^ hier ebenfalUy 
"BO 'wie fibieffhanpt, <nne viel za hohe 3ieinitng Ton der Giaiibwfirdigkelt 
tder «Iteh Sohriftsteller» Wono sie gleich Clasailier beisseo, thj^^ß^ 
-Joch im Allgemeinen gana achleabt« Kjniliilear i«d«K kritische Autoren; sb» 
prüfen ihr« Aossagen und Aeossemngfen nnd was sie geboxt odecgnltp^pi 
babeii, nicht immer 'gehdrig^ bios indii^dueUe AnvchteP^ .0^100. maasih 
gebliche Vermuthungen , sogar< offenbare. Erdichtongen geben sie aU bl^ 
storische Berichte. Selbst e'inehi. JierodoC^.jetoen' Thflcydides^-mWP * 
Polybios ist nicht immer su trauen , id«a ja neuere Forschungen zur 
Genüge erwiesen haben. „Wie wenig , sagt der ausgeaeicbaete Niebuhr 
in seinen Vorträgen ober alte Gesch. I. Bd. £1. 366^ theilen doch die Alten 
mit uns die Sorgfalt des Ausforschens! Und wer sich die Mühe giebt, 
solchen Untersuchungen nachzugehen, der wird Niebuhr*8 Ausspruch Über- 
fall bestätigt finden. Was ist al.so zu thun? Was Männer, wie Nie- 
babr, K. O. Müller a. a. Koryphäen der Wissenschaft schon immer ge- 
-than haben: jeder einzelne Bericht ist auf die Waage der Kritik zu legen, 
sn prfifeh , ob er historische Wahrheit enthalte, woher er genommen , ob 
wohl auch der eigentli che Berichterstatter die Wahrheit habe sagen 
k&nnen o. s. w., wie dies Alles Voss in seiner Anti<«ymboIik so schön 
entwioicelt hat. Solcher Weg ist freilich etwas schwer, etwas lang- 
weilig, etv?as langsam und darum manchem geflügelten Herirn unbequem 
ond lästig und verhasst. Aber die Wahrheit, die historische Wahrheit, 
die wir suchen, wiird doch allein auf dem Wege nnr gesucht werden 
mossen: er bietet hur gediegenes Erz; er lohnt nur. Hr. D, hat sich 
seine Arbeit in der Beziehung viel zu leicht gemacht. Diaram 4as .Ober- 
ftichliche, das Seichte, das viele Unzuverlässige in dersejben, da« ihr 
Jreinesiv^s, wie Minckwitz neuerdings behauptet hat (^aitschr. für 
Alterthoibswi lS18. No¥^ Nff< 126)^ äkk ^Unrecht Jiiim Vorv«arl,gfiiPA<li}t 
•Jii!0rden4i** '••J' • »J** '-•!.-/•*.:.' ;.''•/.'.', :. •' . •• , • . 

« • ülmMemtm^o ^die^Principiefi utid die adetbode des Hrn. jp. als 
«ftbdk Ml (Qübidbkig: dargelegt habea, ihaJten^tMgbr .jnns .der Mühe ubj^r- 
ImM»; dein VivCflav BfaizeUie iCi iolgeil «tod jbo Auch da , Schritt :vor 
4UiiMfc^nMdeirleg6n, obyrohl ÄÄquStitf.gewii^jviKbAi^il XlA^ j^^Är.Ä^ 
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falsche AnfTassung des Kronos-, des Artemis-, des Apollodienstes. Wir 
wollen indessen nur noch kürzlich unsern Lesern berichten, zu welchen 
eigentbumlichen Resultaten derselbe endlich kommt; denn eine ausführ- 
liche Auseinandersetzung des Inhaltes und des tiedankengangea der Schrift 
giebt die Zeitschrift f. Alterthumsw. a. a. O. 

Im ersten Abschnitte, „Aetas prima'* überschrieben, giebt Hr. D. 
zuerst eine weitläufige Uebersicht der Wohnsitze der Pelasger in Hellas 
u. s. w., welche nicht nur nichts Neues bietet , sondern , als unkritisch in 
vieien Punkten, den dessfallsigen Auseinandersetzungen Wachsniuth's und 
K. Fr. Hermann's weit nachsteht; sodann schildert er den Charakter und 
den Znstand dieses Volkes in diesem ersten Zeitalter, ganz gegen alle 
historischen Berichte, so, dass es in singulus nationes nondum ditTusum, 
morom reügionumque unitat e (nach 1 Mos. 10, 25!!) quadara atque ae- 
qoabiiitate continebatur , ferner, dass es in seligster Müsse ohne Arbeit, 
ohne AcRerbao (!) seine Tage hinbrachte , gemäss der Beschreibung des 
Hsnodut II. Dichter. Dieses Zeitalter beisat ihm auch das ogygische, 
' nach dem bekannten Konige und der beliftnnten Pluth, die aber ja my- 
tkuch sind, d« h« imbistoriscb, ao wie nad doch wohl dichterische Phan- 
tiaien , wie die Tom goldenen Zeitalter, nicht für historische Nachrichten 
wffd SB halten haben! . Und — fragen wir noch ansserdem den Hrn. 
Verf. ^ woher Iveiss er denn bestimmt, dass die Hellenen den Acicer-*' 
bao Anfangs nicht gekannt hatten Y Bs ist Tielmehr wahrscheinlich, ja 
mehr als wahrscheinlich , dass rie selbigen aas Asien bei ihrer Bhiwande-. 
rang nach Baropa mitgebracht haben. 

Der Bweite Abschnitt, „Aetas altera^' betitelt, ieigt, wie in dieaeni 
Zdtaker alle Keime der helfeniachen Religion gewandt, ans denen deh 
spiter das ganse griechische Leben hervorgearbeltei habe. Nach der 
herodoteiscben Stelle II, 53 (die Hr. D. also aach wieder als eine be- 
stirnt historis^she QoeUeansbeatet, was sie nicht ist) hatten die 
Pelasger jettt swar Götter, aber noch keine Namen dafSr (Ist das 
wohl mSglich,- dass jene, nach Hm. D.*s Darstellang geistig doch noch 
so nngebildeten Pelasger verschiedene Vdrstellongen von einer fiache 
hegten, ohne sie sngleich darch rerschiedene Namen trennend sa be-, 
nelchntfD?) ; nor der allgemeine Name ^iog ▼o.n (diese Ableitang des 
Plate sei vomaxiehen der des Herodot von ti^hmu Aber woneit nicht 
Mff,.dens, in dies, dins [sab dlo]? Ist das Wort nicht verwandt mit 
den dew dar Perser?) habe gegolten. Bs fangen sich also an ans den 
Fesseln der Titanen, d. h. der fr6heren Uncultnr (!), die Elemente 'der - 
nachmallgta ReRgion.der Griechen so entwickeln. Nimllch „est et to- 
Üiis Hellenicae gentls et singnlarnm nationum origo repctenda a Jovis ce- 
terornmqne deomrn ortn -et cultu et imperio^' (peg* 73). Dies zweite 
Zeitalter liegt begrenst zwischen Inachus und Phoronens and zwischen 
Dencdion nnd Danaos. (Aber das sind ja lanter mythische , d. h. er- 
dichtete Personen, die als solche gar keiner bestimmten Zeit angebd- 
ren!) Den Charakter dieses (silbernen) Zeitalters, vyie es (wirklich) 
gewesen , soll getreu nach der Wahrheit schildern der IXelUer Hesiod in 
Jenen bekannten Versen (opp. et d. 127 — 142) ! I 

ir.Jakrb, f. PUl, n. Päd, od. JEHI. DibU Bd^ LVU. Ufi. l. 6 
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Ba folgt der dritte Abadinitt! „keiM tertia et qnarti.^ (9eide 
Zeitalter werden also hier sosammeDgewoifeii ond alt eins behandelt. 
. Aber warum da überhaupt geschieden Y wenn es auch HeSlod gethaa! 
Dieser unlogische Dichter wird uns doch nicht hier Norm sein sollen 
oder mfissen!) Begrenst sind die beiden Zeitalter durch den trojani- 
schen Krieg. (Aber der bedingt doch nicht eine so scharf sondernde 
Grense , a}s vielmehr die knri anf denselben erfolgte dorische Wände» 
rang! Dnrch diese and in Folge dieser schafft sich das hellenl- 
sc.he Blement erst die rechte, die allgemeine Geltong») Hier entwickelt 
sich die griechische Religion la der l^tofe, wie wir sie in historischer 
Zeit erblicken, oder, wie Hr. D* sich aosgedrockt hat: „dii receiitio- 
res (!) ex tenebrif, qoibos priore aetate, si qni jam .occolte se mentibos 
ostendissent, obroti latoeront, in lacem solemqoe pabUcI coltos progeniti 
saht doce et elTectore Jove , quam antea dominante Satamo neqne Jupiter 
neque oUos alias deas Tcre regnaret aat cnlta pnblico esset ot dominus 
'eelebratus'f (p. 77). Jetat erst sei der Uebergang geschehen Tom Noma- 
denleben com Ackerban otid zur Pixirong der Wohnsitse , aber auch so- 
gleich cur Trennung der Nation in jene vielen Volksstamme , in welche 
spater das griechische Volle zerfiel. Dies und was sonst die beiden 
letzten Zeitalter charakterisire , werde gleichfalls angedeutet und sei ent- 
halten in der dessfallsigen Schilderung bei Hesiod! 

Wir überlassen unsern Lesern, ob sie von diesen aiemlich luftigen 
Hypothesen und unklaren Ansichten Gebrauch machen wollen. Uns 
däucht , es passe anf das vorliegende Werk die Aeussemng Niebuhr^s 
(Vöries, über rom. Gesch. I. B. S. 100): „Wenn wir, wo kein histori- 
sches Licht zu erlangen ist, durchaus sehen Wollen, so verdirbt das gei- 
stige Auge wie das leibliche, wenn es im Dunkel sich gewaltsam an- 
strengt." Das einzige Wahre, was der ganzen Exposition des Hrn. D. 
'allenfalls zum Grunde liegt, durfte sein: die griechische Religion, sowohl 
im Allgemeinen, als in Bezug auf die einzelnen Gölter und Götterculte, 
bietet eines der Haiiptmomente der Cultur dieses Volkes und zur Auf- 
klarung seiner Cultttr^esc^tcA^c dar. Dieselbe hat in der vorhistorischen 
(vorhesiodeischen) Zeit folgende Perioden durchgemacht: das frische. 
Zeitalter der Schöpfung religiöser Ideen , der Götter und des Cuitus der- 
selben ; das Zeitalter des allmähligen Absterbens dieses frischen religiösen 
Lebens zu todten äusseren Formen; das Zeitalter dieser Abgestorbenheit 
selbst, die schon einen Mangel an Religiosität erkennen , jene Frische 
des Glaubens, wie er sich im ersten Zeitaltor kund gegeben, vermissen 
lässt. Aber die Grenzen dieser Perioden lassen sich auf keine Weise 
bestimmen, ist auch nicht von Nöthen. Wir wissen schon so im Allge- 
meinen genug von der ' sonst so dunkeln Zeit, Man kann zur Auf- 
klärung derselben indessen auch vielfach die Mythen benutzen — nicht 
blos die religiösen — aber mit grösster Vorsicht, ohne Deuteleien. Wenn ' 
man sie versteht richtig aufzufassen und zu benutzen zu dem, wozu sie 
Gelegenheit bieten: so gewähren sie manchen, selbst überraschenden 
Auftchlttss, nur aber In anderer Weise ond nach Aawendang anderer 
Kritiic, als Hr. D. angewendet. 
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Zu gater Letzt können wir nicht amhin noch za tadeln, Hr. D* 
80 weit vom acht romischen Aoadrocke abgewichen ist, dass er, staCt 
Graecus, a, um, so oft HeUenieo«, a, om, statt Graeci Hellene«, Matt 
Neptanus Poseidon u. s. w. sagt. Far ons Deatsche in der Gegenwart 
ist es freilich nothwendig, die griechischen Namen für die griecbi* 
sehen Götter, die römischen Namen für die romisohen Götter amowen- 
den, um damit sofort die Verschiedenheit derselben anzudeuten. Aber 
vom römischen Standpunkte aus, wenn mao classiseh das Latein 
Sflibreiben will, darf man solches nicht thun. 

Wir haben uns frei und offen über und gegen Hr. D. aasgesprochen, 
unter keiner andern Rücksicht, als der auf die Wissenschaft. Huldigt 
er derselben als ein ächter Diener, so wird er zu ihrem Nutz ond From- 
men den Tadel wissen zu benutzen und auszubeuten für andere künftige 
Fälle und nicht halsstarrig an vorgefassten Ansichten ond Vormei- 
nungen hangen, die derselben keinen Vortheil bringen. Hr. D. hat auch 
anderweitig schon missbilligende oder tadelnde Urtheile erfahren, nnd 
den Unterzeichneten hat weder die Auseinandersetzung Minckwitz's 
(a. a. O.), noch auch das (daselbst angeführte) günstige Urtbeil Scbel- 
ling's, des „hochberühmten Gründers der neuem Philosophie", über die 
vorliegende Schrift — sie ist ja im Geiste des, zwar phantasiereichen, 
aber der strengen historisch-kritischen Forschung viel za fern stehenden 
Philosophen geschrieben — nicht beirren können. 

Brandenburg a, H. Br. Heffler, 
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und Ehrenbezeigungen. 

Jema« Das wiasenschaftUclie Leben , welches fortwährend in hie- ' 
siger Universitätsstadt waltet und aoeh. durch die neuesten Stfirroe der 
Zeit keineswegs nnterbrochen worden ist , ertont nicht 1>los in den hie- 
sigen , noch immer fleissig besnditen Hörsälen wieder , so.ndem laset seine 
Stimme auch weit hinans in dic'civilisirte Welt ersdiaUen, durch die 
Gediegenheit seiner alEademisdien €relegenheitaschrifken , weldie-den Rnf 
tiefer y schar£unniger Crfindlichlieity welchen die sScIisischen Gelehrten- 
anstalten stets besessen, angetrübt an bewahren Tolllcomraen geeignet sind* 
Jedoch wollen wir too dem Vielen, was in dieser Hinsicht einer weiteren 
Verbreitung Werth ist, iTorerst nur einen Theil dessen herYorhebenj^was - 
^e Xeser dieser Jahrbficher Tortugsweise interessiren machte , nnd halten 
ans hierbei lunichst an die alcademischen Schrillen des Geh« Hofraths 
Professor Dr. Ferdinand Hand , dem die Uebemahme der Professur ißt 
Beredtsamkeit die P0icht nnd ^othwendigkeit aufgelegt hat, die ottciel- 
len Programme Namens derUniversItSt an schreiben, indem wir uns rorbe- 
halten, nber Anderes ein nächstes Mal mehr so berichten. Das erste der nna ' 

6* 
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tra 4«i berühniUn VatmMn Torliegmden Programme, nadi toOrdoniig 
*d«r Zeit, i»t dap am 5. Aag.-l648som Prorectorataweelisel »mgegebene, 
in weloimm , nach einem kurzen Vorworte, wetches die Noibwendigkeit 
de0 Gefetoea und des daiaelbe Tollziehenden Vorstandes für jede Gemeln- 
tciiaft nnier Benatenng von Cieero*« weiaer Redet Fidetk magttfrofict 
Amte ette mm, ut praesU , praaieHftal^ue reetm et uHKa et eatmmeta ewn 
iegiu$t ««refue äki magUtralum legem ene hfitentem^ legem ayit^ mu- 
tUM wuig^etriUmm. Nihil porro tarn aptum est ad ius condicionemque na- 
ftirae, quod cum dico, legem a me dki nUiUque aHud bttdUgi volo, quam 
' Imperüiim, mm 9110 nee domiia uüa, nee ekfitoi^ nee gen$f nee heminum 
ui^versum genua etwrej nee remm nofiiriii omms, nee ip%e mundu» peteUf 
trefflich darlegt , sowio zur gewissenhaften Achtung der eingesetzten 
Obriglteit durch Worte desselben Rumers schliesslich anmahnt: JVbn aolum 
praescribendua est tfHperaitdi, sed etiam dmbui obtemperandi moduH. Nam 
et qui bene imperat, paruerit aliquando neeeste est, et qui modeste paretf 
pidetur qui aUquando imperet dignua ease, sodann p. ö — 15 die wiaaen^ 
schaftiiche Abhandlung: Q. V alerii Catulli carmen LF, in aniiquam 
formam reatituere conatus est Ferdinandus Handiua (Jenae prostat 
in libraria Braniana, 1848. 4.) folgen lasst. In derselben erkennt der Hr. 
Verf. zuvörderst an, dass Catull mit aller Absichtlichkeit das Gesetz des 
Versus hendecasyllabus durch die Umwandlung des Dactylus in einen 
Spondeiis in vielen Versen in diesem Gedichte verletzt habe, um durch 
den langsamen, unbeholfenen und fast hinkenden Gang seiner Verse seine 
eigene Müdigkeit, die ihm bei dem Aufsuchen seines Freundes Canierius 
in der weiten Weltstadt geworden , zu documentiren , wie das Is. Voss 
p. 12L bereits richtig beurtheilt habe; glaubt aber, dass der Dichter bei 
diesem Streben nicht ganz ohne alles 'Gesetz den Dactylus mit dem Spon- 
deus yertaascht, sondern in je einem Distichon also gestaltet habe: 

eine Gestaltung, welche die Worte, wie sie nach der älteren Lesart um- 
gewandelt werden müssen, überall zulässig machen. Auch er bringt so- 
dann, wie die meisten übrigen neueren Herausgeber der CatuIPü^chen Ge- 
dichte, die nach dem Crediohte an Coelius stehenden 10 Verse, in denen 
die ausgeseichneffCen Lanfer erwahot werden , mit diesem Gedichte in 
engere VerbindiiDg und glaabl^ dass in fieaem der Dichter die solenne 
Fenn des Versni handeeaiyUabna nm daMwillen beibehalten habe , weil 
jener Gmnd , wamm ar, seiDe eigene Braiattong darstellend , im übrigen 
Gadlehta de« Rhythmos omgestaltet habe , bei diesem weggefallen. Jene 
Vane aelbsl wiü «r*iiieht am Bnde, wie einige Ausleger gethan, aon- 
dem; wie bereite Fr. Lacbmann Yorgeacblagon , nach V. 13 unseres 
Gedlebtai eingaaatart wlaaeii. Darnach giebt er, nachdem er p. 7 — Id 
nach eiasehia Stellen dea Gediditei tbeiis mit kritischen Bemericangen, 
/ in denen er ▼onagawaiie die Stellen beapricbt, we er nach alteren Hand^ . 
Schriften den .Taact seiner Annahme gemSss in Bezug auf das Metmm mn- 
gastaltet wissen will, theils mit eiUirenden Bemeri^nngen aasgastattet, 
das ganae Gedicht abo wieder: 
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OramuSf si forte non molestum «t^ 

Denwnsirea , udi «int tutn f«ii«0r«e. 

Te campo quaesivimuM muioie, 

Te in circo , te in oamibus libttÜt^ 

Te in iemplo summi lovia aaerato,*. 

In Magill biniul ambulatione 
Fcmellas ornncä, amicc , prcndiy 

Quas vultu vidco tamvn ser^ntU. 
Al vel te sie ipse ßa^ilabam : 

Camcrium mihi ^ pessimae puellae. 
^uaedam hiquil: iu nudulum reduce; 

En liic in roscis lalet papUtis. 
Sed te iam fcrre Ilerculci laboa est. , 

Aü/i custos si ego ßng ur illc Crelumf 

iS'on si Pagasco Jci ui volatu, 

Non Ladas cgo pennipcave Pcraeua, 

Non Rhesi nivea citaque biga^ 
'Adde huc plumipedes volatilesquc 

Ventorumque simul requirc cursum : 

Quos luhctoa, Cameri^ mihi dicureu^ 

Defestm tarnen omnibm meduUi» 
Si atiillat languoribui peresus 

E$$em U mikiy nailß«, quaeritando. 
Tofito te infMiu negas amkof 

JudaeUr^ eommUte, erede htem, 

Num U Iwteolae ttnent pueUoM? 
Si Ünguöfir tiauto ftnet In orc, 

FniefM pronotef amorn omnet. 
Ferboia gaudet Fenui loguda. 

Fei «1 9k f Bßet obterea polafuM, 
Jhm voHri «tm porUeept amorU, 

Wir können auf das Einzelne, was hierzu Hr. H. in deo AjiiQerkangoA 
beigebracht, um dea Raumes willen nicht näher .eingehen and nur We- 
niges hier bemerken. Y. 3 will er bei den Worten: te campo gnoeitpj- 
flMis minore, nicht, »ie die meisten Herausgeber mit Na rd in i angenom- 
men, an den Campus Tiberinus, sondern an den auf dam Caelius befind- 
lichen Campus Martialis gedacht wissen , der insofern campUM minor habe 
genannt werden können, als er bei Tiberiiberschwemmongen statt des 
Campus Martins zn dem Abhalten der feierlichen Pferderennen (equiria) 
benutzt worden sei, worüber PauU Diac, p. 61. Lindem, (p. 131, 13) 
MüllJ) verglichen wird. V. 4 schwankt der Hr. Verf. in Bezug auf 
Schreibung und Deutung der Worte: te in omnibus libellis, wofiir schon 
mancherlei von den älteren Kritikern versucht worden sei. Fast scheint 
es, als denke derselbe an die Möglichkeit, dass durch libclli der Ort, wo 
Bacher zum Verkauf standen and von Kau^ und Leselustigen eingesehen 
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m w«rden pflegten , bedeuten könne, weil er jene Sitte «elbst hinter An- 
fiüuiiDg von Belegsteliea weiter bespricht, sodann aber meint er, dass, 
wenn eine andere Lesart za wählen sei , zunächst an iahellvt gedacht 
werdennnsse. Wir glauben, in beiderlei Beziehung sei Hr. H. im Irrthume. 
' Im eraten F^e wurde 'selbf taugegeben, dass, wie^ristopA. Equit, 1375 
Iv anstatt lyv^^909(i»i^, in den Fesp. iv tois Ix^^vat im Sinne 

TOn Fi seh markt gesagt haben, so auch Catull im Lateinischen habe 
sagen können m lÄeliM sUtt in fiftrariis, auf jeden Fall dann das vorge- 
setste omnibw kaum erklärbar sein. Im andern Falle aber ist die Stelle 
Ferro*« de re ruft. 3» 2 f. , aus der hervorgehen soll, dass tahella s. v. 
K. als taberna parva, so unbestimmt und vieldeutig, dass man an jenem 
. Sprachgebrauche überhaupt noch starken Zweifel erheben kann. Kef. 
möchte bei dem Schwankender Handschriften zwischen libdlis , labeUiSy 
iaMU»9 locellisj tigellia, tabernia, plateis j woyon die letzteren Lesarten 
geradezu als blosse Conjecturen sich kundgeben , am liebsten sacellis 
bchreiben; diese erscheinen zunächst als solche Piätzt;, wo sich Jemand 
aufhalten konnte , s. Cicero or. de leg. agr. II. 14, 36. Sunt cnim luca 
publUa ürhis, sunt sacella, quae ctc.^ und entspräche die Stelle CatulPs so 
siemlich der P 1 a u ti n i s c h e n Antph. IV. 1, 5 sq. apud omnes acdes 
Bocras 8um defessus quacritanäo. Recht füglich leihte sich sodann das 
speciellere: Te in templo summt iovis sacratOj an. Auch V. 9 glfiubt 
Ref. nicht, dass mit der Lesart: vel te sie ipse flagitabam, das Wahre 
gefunden sei, während er in andern Stellen gern dem Hrn. Verf. bei- 
pflichtet. — Schon der 28. August desselben Jaiires legte dem Hrn. H. 
abermals die Nothwendigkeit auf, ein Programm zu schreiben, indem 
über die eingegangenen Preisaufgaben zu berichten und neue auszuschrei- 
ben v^aren. Er that dies mit Vorausächickung'foigender wissenschaft- 
lichen Abhandlung: Incerli auctoris Hbellus de differentiis voeum ex anli- 
quo codice auppletus et emendatus (Jenae prostat in libraria Braniann, 
1848. 4.). Vorangeschickt ist eine kurze Einleitung p. 3—6, io welcher 
der gelehrte Hr. Verf., nachdem er den Begriff eines Synonymnma fest* 
gestellt und die Bemerkung ausgesprocben, dass es sonderbar sei, dass, 
während die Lateiner Terhaltnissniasstg IrSbaeitig angefangen, synonyme 
' Wörter zu beachten nnd in scheiden , die Griechen dagegen dieses StOp 
dium ihrer Sprache beinahe gans Ternachlässigt hätten, znniclist daraol 
aoflnerksam macht, dast die Yon den , Alten gemachten Wahrnehmungen 
Sber den Unterschied gldchVedentender Ausdrucke bei dem Studium der 
Synonymik keineswegs'sn TernachlSssigen , und selbst die Ansinge und 
Sammlungen , welche sich spätere Grammatiker inm Zwecke des Unter" 
richte angelegt, noch Immer beachtenswerth seien. Mehrere solcher 
Sammlungen Hegen nns jetet noch Tor, die e ine von D o r ▼ i 1 1 e in Mtieeil. 
&b9eroatt, erllm. nov. Com. JX« nach -einer Handschrift Jean Bouhier's her- 
' ausgegeben, die die AnfscBrift hatt himpkmt dfpweittiae urmomm Jleaii 
Poiemonit e» Ubro SueUmü, und die Nachschrift: ExpUeU praegeriptae dif- 
ferenHae ex ttfo Suetonu TranquilUni qiU ümHbüur pratum. Es leuclite 
ein, dass hierbei an Q. Rheromios Palaemon in denken sei, dessen Leben 
Atel. gr. 2S beschlieben nnd Sössen An grummatka bei PiUtehm p. 196ä 
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• 

bU 1366 aSgednicfct steht. Saeton*« flcInrUly di« in NMbaliBoiig.dM 
griecbifchen Xtt^p^ worüber noch PUn(u9 kkL noL 1. pnef. 5. 23 9UK 
TergUchen werden fcahn, pratum ibenchrieben geweeen war^ fiber weiche 

,AnfiwhriftM{.Nocl. AH, pratf. TergUchen wird, eei auch noch erwähnt 
worden Ton Mtidoru» de natura-rerum cap.37)We dieLeaart: TranquiUut 
impraAf ▼ielfacb verinderty wie m «nriiy In «rofec». In panrgU ete^ 
Jedoch nicht aasntasten sei. (Wir wandern nas, dess Hr. Hand hierbei 
das Bzcerpt anbeaohtet geiassen hat, was Jac. GronoTans einer Oz- 
forder Handschrilt de natura rentm bduinnt gemacht Iwt nnd was hinter 
K. O. Mnlier's Fetfus p. 383 in nenerer Zdt wieder abgedruckt wor- 
den ist, woselbst es hebst: De ommftus (lege neaniriBiis) morft ae ßumi- 
nun In fprofit «r AtmMu» JTranquükiB tk oft. Denn es war hier an- 
gleich K. O. Mulle r*s Irrthnm an berichtigen, der in pratia für Terdor- 
ben hielt und dafür in primii au lesen ▼orschlug. Mit Unrecht« Nicht 
im prolai, was dnrt^ das, was Hr. Hand beigebracht hat, sicher genug 
steht, war an verändern, sondern Tielniehr liegt der B^ehler in dem Zu- 
satie in «mnolaftut, und wohl mochte an schreiben sein: in praiia gram- 
aioltcnijfttiS) womit wir es aber nicht ausgesprochen wissen wollen, dass 
Snetooius selbst seine Schrift prata grammaticaüa überschrieben , wohl 
aber ein Späterer sein pratum betiteltes Werk also citirt haben könne.) 
Die Verwechselung des Namens TranquiUtt$ mit Tranquülinus dürfe nicht 
auffallen, sie falle in dieselbe Kategorie wie Marcellus und Marcellinus, 
die häufig verwechselt worden seien, und auch in den Vitis Caesarum 
finde sich in vielen Handschriften jene Verwechselung; wir fügen liinzii, 
auch bei Isidor, orig. XVIIL 6, Ö u. o. a. Eine zweite Sammlung' sei 
die eines uagewissen Verfassers , die in vielen Fällen mit jener Palämon's 

• Namen tragenden ubereinsUmme , so dass man wohl annehmen künne, sie 
•oien beide ursprünglich ans derselben Quelle geflossen und nur durch 
verschiedene Erweiterungen in ihre gegenwärtig mehr verschiedene Ge- 
stalt gebracht worden. Diese Sammlung habe zuerst Putschius p. 2203 
bis 2208 bekannt gemacht aus einer Handschrift des Bongarsius, aber 
nicht vollständig. Sie theilt Hr. Hand nun volLstSndig mit nach einer 
Abschrift D'Orville's, die dieser nach einer Handschrift Bouhier's ge- 
nommen hatte, p. 7— 21 mit eigenen Bemerkungen, in welchen er nicht 
nur die corrupten Worte der Handschrift verbessert nnd die ähnlichen 
Stellen bei Palaemon nachweist, sondern auch in mancher höchst lehr- 
reichen Bemerkung sein Urtheil über das, was der Grammatiker vorträgt, 
abgiebt, weshalb wir allen Freunden tieferer Sprachforschung eine Be^ 
achtung dieser Ausgabe empfehlen. — Aus dem p. 22— 29 .beigegebenen 
Berichte über die Preisanfgaben und ihre Lösung läset sieh in philolo- 
gischer Hinsicht leider wenig Erfreuliches melden, indein die beiden 
Preisaufgaben der philosophischen Facnltat ohne Bewbrber geblieben 
waren. Die neue philologische Preisaufgabe war: Sa foaa in Cweronit 
scriptis ad hisionam artiumj praeter omlori«» «I floeÄ«» , «pectcnf , cO^ 
Ugantur et illustrentur, ut stwul appdreat, quae ipnuB Ckeronk fkarU da 
arte eimque operilms tententto. — Zum Herbste desselben Jahres gab 
dem Hm. Verl eine neue Veranlassung tum Schr^ben die Ankiindigong 
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der Vorlesungen für das Wintersemester 1848 — 49, da« er mit einigen 
Bemerkungen zu Theocrit's Idyllien, wozu ihm die Erklärung derselben 
im philologischen Scminarinm die nächste Veranlassung gegeben hatte, 
einführt, üeber den Anfang der ersten Idylle: 

aÖv ri TO ipL&vQiOiia xal a Trirvtf, alrcoli , t>]va 

ä noti ratg Twyuiai yakiQÖ^tai' däv öl nal tv 

avQLödsg, 

über dessen Construction und grammatische Auffassungsweise die ver- 
schiedensten Ansichten aufgestellt worden sind, spricht sich der Hr. Verf. 
p, 4 sq. dahin aus, dass er, unter Sicherstellung der oben angr^gebeneo 
Interpunction , die Worte ro ipid'vQiofxa Korl d nuvg als eine Vi/ did. Svoiv 
fasst u. susurriis pinus erklärt, mit Berufung auf Euripidis lphig.Aul.7b8, 
Ti^Bi Sri 2^i[iÖBvza Kai divui uifyvQoeLdfls ayvQis ^EkXuvtav atQatiag, 
Elcctr. 241. xcü yiQOLxa TrAoxaftdv z* iaxv&iaiiivov ^vqm. Propert. 3, 4, 9. 
Crassos cladetque piatCy und mit der Bemerkung , dass auch der von Mei- 
neke angeführte Theopbylactns , wenn er e|Msf. 18 xttvos ^t^vqlafiottu 
erwähne,. die Stelle auf gleiche Weise aufgefasst zu haben scheine. Ans . 
der letstern Steile möchte nicht so viel zu eriphliessen sein. Denn da 
^i9vQi^ii,v öfters vom Säosehi der Biame gebrwclitwird, s. ArUtofk, Nub, 
1004 Qttt» nXdtuvog ipidvQil^y^ so lag es, da die Pidile besonders wegen 
ihres Nadelgeiweiges zum Säuseln geeignet ist, sehr nahe, whvog ipiJ^v^ 
f^Caiuttu OQch ohne beiöndero Rfickstcht auf .Tbeoerit zo sagen , eben so 
wie Et§moU M, p« 819^ 1 to ipt9v^icna tmp iMgatv gesagt wird« Jeao 
Flgor erkennt dentliebor an dn Soholion bei Gaisfordp. 4, 18, das gefmdesn 
f d «itvot ^f9nQic^ erklärt. Die AnfTassoog des Gänsen wird aber 
am besten getragen durob die Uebersetsong dieser Stelle bei Torenisci- 
nuB MauruMf welchen schon Gaisford angoiSlirt hatt Ailco HU fwmis 
«iiAsnirmnraf , en It6i, posfory prosdum fM^kM, ef f» qmque dtUeim . 
pmigi9, nur dass dieser bloss den Haoptbegrlff fiimis festgehalten hat, 
Kaobdem der Hr. Verf, V. 30 die Wiederholung des Wortes nMaog ans 
dem Sinne der Stelle selbst gencbtfertigt, bespricht er die StoHo 
V. 64 sq. 

a^xcrs ßfünoXiHug , M£9ui tpiXcti^ ^9%^'"^* uoidag* 
&v(}Ctg oö' ta^ Attvag xckI GvQCidog ccSta (pmvtXj 
woselbst er die Variante der altern Handschr. aS* 4t iptnm ond die des 
Qregor. Corinth. p. 190 ads « tpnva so SO vereinigen socht, dass er an- 
nimmt, Theocrit habe: uds ya tpavti geschrieben« Sodann wendet er 
sich sn der SteUe V. 81 ^g. 

iv^* d JfylfjKoq 
HT^tpay Jcc<pvi täkctp^ tl tv tmtBoii a.^c xa lua^at 
Ttuaag ttvd rtQuvag , nuvz* uXasa nocoi (pOQBiTcti 
(a^jK£r£ ßanoXtyag, Maaat (pikaiy &Qxst doiSäg) 
^ativa' a dvafQ<og ztg ayccv xal dfidxavog hat, 
woselbst der Fcrsus interccdarUy der am unrechten Orte eingeschoben zu 
sein scheint, dadurch gerechtfertigt werden soll, dass mit dem Worte ^u- . 
xsvöu eine Ueberraschung ausgedrückt werde, insofern Priapus sagen 
wolle, dass das Mädchen an den Q^oelleo and in den Hainen ooiherschweife 
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— Jedodi okht etwa DipboU fliehend , nein, ihn naehgehend ond 
•nchead. Hierauf wird V. 96 die handti^riftllche Lesart la^gia (ikp 
ysXdQM* gegen Ahlwardt*s aad Henaanii^a Matbmaauong : udia fuv ytXu' 
et«« dorch eine aasgezeichoete Brklarang der gansen Sitnatiea, in wel*. 
eher Venns erscheine, trefflich in Sehnte genemnen. Den Beschlnsa 
macht Hr,. mit der Bemerlioag» dass die Ausleger im Geeange des 
Tbyrsis das Gescfaidc des DaphnJs falsch anfgefasst liaben. Es sei nicht 
Ton ^nem Jungen Manne «die Rede, der, nachdem er lange der Liebe 
fremd geblieben , endlich Ten der Liebe an einem Madehen ergriffen nnd 
vor Sehnsucht nach dem Gegenstande seiner Liebe hingestorben sei* 
Vielmehr habe Theocrit in Daphms einen yon allen, die stit- ihm in Be- 
rahmng kamen, geliebten jongen Mann darstellen jivollen, der der Liebe 
so lange Zeit mit so tapferem Mnthe Widerstand geleistet habe, dass 'er, 
nachdem er gegen seinen Willen der Biacht der Venus un^rlegen sei, 
nicht ohne grossen Unmutb in den Tod gegangen sei. Daraus seien die 
Jledeo des Daphnie an die Venus niid seine Verwünschungen gegen diese 
Göttin am erkliren and in üesem Sinne V. 103 fg. anfaufassen, die Hr. 
Hand also geschrieben wissen will : 

Ja^vis x^y dtd^ tutnov icaettu älyog '^Qmtt, 
-~Das Programm zu dem diesjährigen, am 10. Mira tor sich gegan- 
genen Prorectorats Wechsel enthält, ausser einer sehr passenden Ansprache 

p« III — Vill , als wiüscnscbaftliche Abhandlung: Quaestiones Catullianae 
(Jenae 1849, prostat in libraria Braniana. 12 S. 4.). Nachdem hier Hr* 
Hand im Allgemeinen der Ansicht HaUpt's nnd Änderer beigetreten, wo» 
nach vor allem darnach su ferschen, was in der einzigen, einst zu Verona 
anfgofandenen Handschrift, aas der alle äbrigeu Handschriften, die viel- 
fache Veränderungen und Interpolationen erfahren, gefloi^scn, ursprüng- 
lich gestanden, und erst dann zti ermitteln sei, was CatuH geschrieben 
haben könne, bespricht er den Schluss des ersten Gedichts an Cornelius 
und sucht es, nadidem er nachgewiesen, dass die Worte patrona virgo 
nur in interpolirten Handschriften sich fänden, Wahrscheinlich zu machen, 
dass der Dichter geschrieben habe : 

Quare habe tibi quidquid hoc libelli. 

Qualecumquc quidem , patrone , per te 
' Plus uno maneat perenne saeclo. 
Hierauf bespricht Hr. H. p. 4 — Ö auf eine sehr lelirjeiche Weise das sie- 
benzehnte Gedicht Catuirs. Hier nimmt er V. 1 die Lesart fong-o statt 
der von Lachmann gewählten minder beglaubigten magno in Schul«, er- 
klärt die Wendung salire paratum habes durch Vergleich des griechf« 
sehen d^jtfrff-Öat hzoiftayg ixBiv an sich richtig, jedoch nicht gans ^enidl- 
lig, durch Umschreibung durch das einfache parate; dieses ist bleu be- 
reitet haben, jenes bereit halten oder bereit haben, alie bei 
weitem mehr als parassc^ ferner weist er nach, wie'V,*$ in den Hand-* 
scbriften deutlich zu erkennen sei die alte Lesarts 

crura ponticuli ac suis StMliB in f cdftpiDli, 
d. h. cnu-a poniicuU acsulia (oantlu, asuM) aUmlk tu reiWüis, will aber 
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V. 6 die Lesart snlisubsulij die man mit Guarinus auf Mars bezogen und 
mit einer höchst unsicheren Stelle des Pacuvius: pro imperio salisubauli 
81 rostro excubtt^ die aller WahrsclR-inlichkeit nach erdichtet sei, belegt 
habe, keinesvvegK gut heiissen , sondern dafür salisubsulis gelesen wissen, 
wobei jedoch nidit an ein Saliercullegium , sondern nur an eine Schaar 
Tanzer zu Ehren deä Hercules und Mars zu denken sei. Endlich schlagt 
er V. 20 zu lesen vor: 

Nunc eccum volo de tuo ponte mütere pronum. 
Sodann wendet sich Hr. H. dem Hochzeitgedicbte (carm. LXI.) aa und 
nachdem er in dem offenbar Terdorbenen Worte amafw V« 46 sowohl 
Haopt's Conjector anxt», aU die Herroann*8che aemuliM verworfen, schlägt 
er dafür nit Abg. Colotioa sn lesen vor miMtii und vergleicht so den 
Worten: quk dmta magU omftlfii ett |>eteiMliM ammulSbm^ Sen. Med. 400. 
Segni§ kk l^ft dietf Umio peHiiu mubUu? und Toe. ann, 1% 1 : nec minore 
ambitn feminae exnrsernnt. Allein wurde man in solchem Falte nicht 
vielmehr wiajon om&itic, als magk amMtu peimdu$ erwartet haben? 
Bine grossere Aenderong nimmt er V. 91 — 100 vor. Dort verwirft er 
V. 05 die von Lacbmann vorgenommene Wiederholung der Worte: iVo- 
ileof, notf« nupta, nimmt femer Anstoss an der prosaischen Wendung, 
dieLachmann beigestellt t st .jom ddeftcr, und will, da der Vers: Sed 
moroHt: aUt iKet, sich nicht wohl von dem andern trennen lasse, die 
ganse Stelle also hergestellt wissen : 

' ToUi In «arls lolet 

DwUk domk» hortulo 

Stare flo$ hgaektikmuf* 

8ed morark? akU dSet: 
Prodtm mooa mipf o. 

Jam «Hfetur uf audiaa « 

Noitrawrha. Fidenffaee$ 
' Aureas quatiunt comas. 

Sed morärig? abü dies: 
Piodeas nova nufta* 
V. I96 sqq. stehen also bei Ivachroann : 

En tibi domus ut poictis 

Et beata inri tut, 

Quae tibi sine fine erit 

(^lo Hymen Hymcnacc o, 
lo Hymen Ilymenaee) 

üsque dum trcmulum movcns eUt. 
Hier stosst Hr. H. an dem Verse: quae tibi sine fine erit an, und da fine 
erit in den alten Handschriften nicht steht, vielmehr: quae tibi »ine serviV, 
quae tibi sine fine scrvitj serviat oder serviet, so will Hr. H. nach potens 
einfach ait gedacht wissen und schlägt zu lesen vor: quae tibi sine serviaty • 
unter Vergleichung von Virgil. Georg. 4, 90: melior vacua sine regnet 
m mUa, und Horat, Epist, I. 16, 70. Serviet utiliter, sine pascat dura» 
arttque, findet aber die lästige Parenthese , welche die folgenden Worte 
tl nschl ics s t , onaulassig. In demselben Gedichte V. 206 schreibt der ge- 
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lehrte Hr. Verf. statt pulveris ^frici^ welche Vermuthang allzu sehr von 
der Lesart der Handschriften: erithrei, crithrae, criteriy eritheiy erytheret^ 
ericei abweichen, Erythri, indem er annimmt, dass wie Syria ond SyiiiSy 
Bo auch Erythria und Erythrus gesagt worden sei. Endlich glaubt der- 
selbe V. 2:23, Hauptes Beobachtung als wahr anerkennend, dass Catull 
am Ende des Versus Glyconeus in diesem Gedichte weder eine kurze 
Silbe noch den Hiatus zugelassen, gleichwohl die diplomatisch nahe 
liegende, von jenem Gelehrten aber bereits ans innerem Grunde vt-rwor- 
fene Emendation, ied (statt et) pudicitiam suae matris indicet ore, in Schutz 
nehmen za müssen , indem er sed im Sinne von aed ttdeo, scd etiam nimmt 
und den Sinn aUo omschreibtt Torquaiulus simüitudmem patris referat ab 
omnibu* agnineendamf ied pudkUiam matris, quam in piterüforta$se nemo 
exepeetatf üt ore exprettmm Aofteol» — Das Vorwort, welchtt derselbe 
if r. Verf. dem LeotionsTerisicbnisse der SommerroHesungen ISr das Jahr 
1819 vorgesetit hat» beschäftigt sich mit den viel besprochenen Venen 
aiu fforat. itfbt. |io^. y. !B7& sqq. 

Ignolum trogkae genu$ hteenhie Camoenoe 
JHekur et plauatrit vexbee poemata TkeapU^ 
Quae emerent agerentque peruneUfaeeSifiu oro« 
Bier gianbt der nmsichtige Hr. Verf., nachdem er die Ansichten Ten 
Bentley, Ton Kanngiesser (in dem Boche über das Theater der 
allen Komödie 8. 62 fg£.), endlich von Welcher (in den .NachtrSgen 
Bor Amchyieiscben Trllogie 8. 247 fgg.)y welchem letsteren die beiden 
nenesten Heraasgeber des Horat, Ore Iii nnd D fintier, sich ange- 
achlossen, verworfen l^tj bei der Erklarong des' Scholiasta Crnqnianast 
Tkeepb JkU Mhenienthf 911s jMtmiw fragoediae invenft, ad quae reeUandae 
eirea vfeot pMttro faegme vtMahtr ante inoentumem icenae, sich beni;> 
bigen sn l[dnnen; nur will ans dabei nicht gani eioleuchten, dass der 
Hr. Verf. Torher bemerkt, dass Thespis mehr'nnr den scenischen Apparat 
aaf 'dem jilinisfniai gefahren, den Wagen aber selbst nicht als Apparat 
seiner Aaflührangen benottt habe. Denn dem widersprechen die Dichter- 
worte selbst! poanata veseiMe, die man doch nicht blos Ton dem Herbei- 
fthren des scenischen Apparates fassen kann ; und der Scboliast, so wie 
Sidon. Apollin. carm. 9. 232 aut plaustris soUtum sonore Ukeepm, 
haben ebenfalls die Worte aligemeiner gefasst. Doch da die genaue und 
grundliche Erörterung der schwierigen Stolle nicht wohl einen Auszug 
erlaubt, SO bitten wir unsere Leser, Hrrt. Hand's Worte lieber seibat im 
Zusammenhange zn lesen. Eine «orgfaltige Beachtung verdient dieselbe 
auf jeden Fall. Und so scheiden wir von dem geist- und ^emiithreichen 
Korypbien mit dem innigen Wunsche , recht bald wieder mit ihm geistig 
▼erlcehien au können» [12. AT.] 



KÜRHESSEN. (Schlnss.) 
Indess wir fühlen , dass wir den Standpunkt eines Berichterstatters 
verlassen. Kehren wir also zurück zu den Ergebnissen jener für die 
Gymnaiialangelegenbeiten gewählten resp. berufenen Comroissioo. Das 

/ 
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Zweite, was einer ausführlichem Besprechung nnd endlichen Beschiuss* 
nabii«9 aoheimgefallen ist, betrifft die P'estaetsiMig der BefugaiMe der 
Lehreroonferent and des Verhältnisses derselben zu dem Dircctor. Wir 
Termogen es idnsusehen , warum die Anträge über diesen Punkt zahlreidi 
eingelaufen waren. Nicht dass sich in allen Collegien eine Vefdrossen- 
heit der Ldirer durch das bfireaukratische Auftreten desDifectors bildet, 
nein, znr Ehre einzelner, namentlich eines Directers sei es gesagt, dass 
er trotz der ihm. gesetzlich zustehenden Befugnisse seine Gewalt nicht 
auf Rescripte stützte, sondern auf einen durch Denken und Wissen ge- 
bildeten Geist, eine mit klarem Bewusstsein und sicherer Bewegung aus- 
gestattete Lebensform , eineil in Gemüth und Willen ebenso biegsamen 
und hingebenden als kräftigen und bildenden Charakter, während andere, 
selbst wenn sie früher entschieden gegen die gesetzmässige Directorialge- 
walt gesprochen und geschrieben , sich in dem erlangten Besitze derselben 
sehr wohl und behaglich fühlten , — indess, man will nur eben in der 
jetzigen Zeit keine Zugeständnisse und mit grossem Danke anzuerkennende 
Nachgiebigkeiten, sondern verbriefte Rechte, weiche der Gefahr vorbeu- 
gen, dass das freithätige , alle Kräfte und Einsichten der einzelnen Mit- 
glieder zu freudigem Wirken heranziehende Gemeinwesen eines CoUe- 
giums etwa durch eine neue Directorialspitze in ein verdrossenes, unwil- 
liges , sclavenroässig arbeitendes, in Factionen zersplittertes verwandelt, 
und dass dadurch seine gesegnete Wirksamkeit entweder ganz aufgehoben 
oder beeinträchtigt werde. Will man , dass die Conferenz der Sammel- 
punkt sei, in welchem f.ich die Einzelkräfte in ihren Einsichten und Er- 
fahrungen einigen nnd ergänzen, um in solcher Vereinigung dem Wohle 
der Anstalt die grösstmogiichste Förderung angedeilien zu lassen, so muss 
man auch die Mittel wollen, die dazu allein hinzufuhren vermögen. Im 
Allgemeinen ist man jetzt über diese Mittel einig geworden, man hat das 
richtige Maass zu halten gewusst , namentlich die auf Herabwürdigung 
der Stellung der Dircctoren neuerdings an manchen Orten gerichteten 
kecken Vorschläge ganz bei Seite gelassen, auch allerhand andere, theo- 
retisch schön klingende Projecte von einem zeitweisen Wechsel der Di* 
rectorialgeschäfte unter den Mitgliedern der Collegien — Projecte, die 
eittestkeils an den von Goethe In Wilb. Meister geschilderten Unfug dei 
Wechsels der Directorialbefugnisse unter den Mitgfiedern einer Sehno- 
spieleif esellscbaft, andemtbeils an die yeminftiflSe Ansicht des ArisfSdes 
bei Plntarch iiber deii täglich onter den cehn atQurriyoig iveehselnden 
Oberbefehl erinnern kennen — femer Ton der Wahl des Direetore durch 
das Lehreroellegimn, )at unter Mitwiritnng der Schaler, wie HoffinaDii 
in Meissen gewollt! ent grossem Staaten siir Prüfung ubeHaSiseo« Selbst 
in Sachsen konnten die entspmdienden Antrage Kocbly*s nicht lor Gel« 
tnng kommen, da Ton 40 Gymnasiallehrern nur 6-^8 dafSr stimmten (in 
der Lehrerrersammlong in Halle in Octbr. 1848 von 49 Lehrern nnr 15). 
Der Director darf in seiner Leiinng «id Anfslcht iiber das ganze Gymna- 
sinni nicht ^bindert werden^ ihm mnss die Oberanfsiebt nber die gewis- 
•«iriinfle umä angemes i iene BrlUtlnng der Beraii|rllicht der Lehrer nrtge- 
sehmaleit bleiben, ihm nMü das lUcht bleiben, einem BeicMiias« der Oon^ 
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* » 
ferenz bis zur sofort eingaholeBden höheren BnteeheMang [^^9 so Gott 
^Ui , jedes -Ministeriam jetit jon der Oberscholoonniseion ertheilen lÜMt], 
die Ausftihrang so verweigern, freilich nicht in «lern MnaMe, wie man 
bei Neigebaar p. 25 lesen kann, sondern mit der Pflicht, die der seini^ 
gen gegenüberstehende motivirte Anaidit der Bimovitfit Minen Berichte 
beizulegen (es ist schlioiin, dase eine so naturliehe Fordernng in Folge 
früherer Vorlsommnisse erst muss durch das Geaets anerkannt werden!' 
Pie Bestimmung in dem Entw. d. Wiirtemb. Schalordn., dasf Jeder die- 
sentirende Lehrer das Recht haben soll, auf die BntscheidoBg der Obeit^ 
behörde zu provociren , scheint uns dagegen bedenklich m aein nnd w»> 
nig geeignet, die Einigkeit des Collegiums zu befördern) | Ihoi naas du 
Recht bleiben , durch die ihm nothig scheinenden , bis sn Bnaaiüinngea 
▼om^breitenden Mittel die strenge Ausfuhrung des vereinlNirten Lehr« 
ganges und Lehr Verfahrens zu bewerkstelligrn , die Ordinariate stt ver^ 
theilen, die Lectionsplane aufzustellen. Wir freuen ans, daM^ wie in 
Allgemeinen das Verbältniss der Conferens so dem Director nur all dai- 
jenige eines Beiraths aufgefasst wurde» nanentlieh auch das Letztere TolU 
• 'standig dem Director ist belassen worden, denn einen solchen Plan kann 
nnr Derjenige aufstellen , der die Lehrer albeilig kennt oder kennen zn 
lernen verpflichtet ist und die allgemeinen und zeitweisen Bedurfnisse 
der Anstalt im Zusammenhange überschaut. Dass eine Conferens dorcb 
Stimmenmehrheit entscheiden will, was, worin, wo nnd wann der ein* 
zelne Lehrer zu unterrichten habe, ist durchaus nnvetnunftig. Die Be^ 
urtheilung der Lehrfähigkeit eines Lehrers stoht im Allgemeinen kann 
seinen Collegen zu, die ihn grös.^itentbeils nur aus Einzeläusserungen»' 
Schriften oder aus dem misslichen I^>gebnis8 der öffentlichen Prüfungen 
kennen, am allerwenigsten aber darf das Lehrercolleginm ohne Geiabr 
für das gute Kinvernehmen untereinander in einer öffentlichen Conferenz 
eine solche Beurtheilung eintreten lassen. Der Director dagegen kennt 
die Lehrer seiner Anstalt weit besser aus den ihm zur Pflicht gemachten 
häufigen Besuchen der Lehrstunden, er wird unter vier Augen auf ge- 
eignetere, weniger verletzende Weise den Grund seiner Anordnungen 
dem betreffenden Lehrer klar machen und denselben dafür gewinnen und 
unendlich vielen Missklängen vorbeugen können, er wird im eigenen wie 
im Interesse der Anstalt alle Lehrkräfte zur möglichsten Verwendung zu 
bringen streben und billigen Wünschen der Einzelnen um so gewisser 
nachgeben, als er weiss, dass die Lehrfreudigkeit die «sicherste Garantie 
für einen guten Erfolg der Lehrthätigkeit darbietet. Tn dieser Hinsicht 
den Director beschränken zu wollen, heisst um der Lehrer willen den 
Lehrzweck beeinträchtigen, Unfrieden stiften und unsäglich viele lang- 
weilige und zu keinem Ziele führende Besprechungen veranlassen wollen. 
Gegen mögliche Ungerechtigkeiten bleibt dem Lehrer ja stets ein Re- 
curs. Es lagen Anträge vor, dass dieser in diesem Falle an die Confe* 
renz ginge, die aber, wie gesagt, gar nicht dazu befähigt sein kann, 
darüber zu entscheiden. Der Recurs muss an die OberbehÖrde gehen, 
* sie allein kann unparteiisch entscheiden, vorausgesetzt, dnss sie sich in 
dem Besitze der dazu nöthigcn Personalkeontnisse befindet un^ die ein-^ 

< 
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«eloen Lehrkrilta richtig sa benrtbeiten im Stande ist, nicht blos dnrch 
fremde Brillen zn sehen braucht. Dagegen ist der Conferenz mit vollem 
Rechte die Beschlussnahme über die Wahl des zu behandelnden Lehr- 
fttoffes eingeraamt ond die Vereinbarung über die Behandlung desselben 
und die dabei zur Einfuhrung kommenden Schulbücher. Das Interesse 
der Anstalt fordert, an diesem Rechte streng festsuhalten ; dadurch kern* 
men erst die Erfahrungen der älteren Lehrer den jüngeren sur Benutzung, 
dadurch wird der Missstand immer mehr Terhindert werden , dass jeder 
' einzelne Lehrer auf KosteiT seiner Schuler erst dieselben Erfahrungen in 
der Aaswahl und Benutzung des Lehrstoiles machen soll, welche von sei- 
oen Collegen längst gemacht sindi Ein Blick auf die Schriftsteller, 
welche an den ▼ertchiedeoen Schulen erklärt werden, namentlich aaf 
die ans diesen Autoren gewählten Abschnitte, wird es einem jeden erfah- 
renen Schuimanne zeigen, wie viel hier noch zu thun übrig ist, und je 
mehr das Princip zur Geltung kuromt , dass der Schriftsteller nicht zum 
Substrate von grammatischen und anderen Entwickelungen dienen , son- 
dern als Persönlichkeit zu grösserer Geltung kommen soll, als Repräsen- 
tant einer Kunst und Wissenschaft, eines Zweiges der betreffenden Lit- 
teratur, desto mehr wird sich die Nothwendigkeit herausstellen, dass 
alle Mitglieder des Lehrercollegiums, die dazu die t'ähigkeit besitzen, 
dazu mitwirken sollen, dass gerade nur diejenigen Schriften und diejeni- 
gen Theile derj^elben ausgewählt werden, welche den obigen Zweck er- 
füllen und dem Standpunkte der Schuler, sei es im Allgemeinen, sei es für 
besondere Fälle, über welche nicht Einer , sondern nur alle betreffenden 
Lehrer zu urtheilen vermögen , angemessen sind. Schriften, welche in 
Verfolgung eines bestimmten angenommenen Princips genauere Vorschriften 
und Anweisungen in dieser Hinsicht gäben, sind kaum vorhanden oder 
bis jetzt ungenügend; es >'vir(l also nur durch gegenseitige Mittheilung 
der gemachten , auf tüchtige Studien gegründeten Erfahrungen die Ab- 
sichterreicht werden können, das für den Zweck des Unterrichts und 
die Individualität der Schüler passendste Lehrpensum auszuwählen, wen« 
anders nicht der alte Schlendrian bleiben soll, nach welchem die Bestim- 
roung desselben einem Lehrer überlassen bleibt, der sich weder von dem 
vorgeschlagenen Schriftsteller, noch von der vorgeschlagenen Schrift eher 
eine Kenntniss verschafft hat, als bis er die Erklärung beginnen will; 
der sich desshalb meistens nur mit der Präparation auf das Tagespensum 
nothdürftig das Leben fristet. Es ist durchaus verfehlt, die drei Bücher 
▼on Cic. de offic. so ruhig hintereinander wegzulesen , ohne Unterschei- 
dung der mehr ond minder zweckmässigen Partien ; es ist keineswegs den 
FleiM des 8clinlen anregend , quält man ihn mit dem ganzen zweiten 
Boche Ten Cic. de erat., indem gewisse Capitel fuglich überschlagen 
werden müssen , weil ihre Schwierigkeit sa dem daraus n tiehenden 
Gewinn für die nllgeBeine Bildung in gar keinem Intereeee steht; voU 
lands-aber an verantwortlich nnss es genannt werden, nnd nnr ans dem 
Mangel an gehöriger Umsicht, wenn nMt ans Faulheit, des Lehren her- 
vorgegangen, wenn man die Geschichtswerite eines Livias Capitel far 
Capitel, die Briefe dcere's selbst in der BQpfle'schen Auswahl binterein- 
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Alterthnmef and StaatiTarÜMfaog oder die bato äderen noneataaen Lelir- 
swecke beeonderi xHobtlgen Partieen herronalieben. Mag man Von 
Chrestomatbien and dea fraher gebraacbltehen kaftvirten Anegaben der 
Sebalbncbbandlnng denken und aagen waa man will, daa Gate battan 
md* haben aie wenigstens, dass sie taglobriernden Lehrern ihre An^pd»a 
erleicfatem nnd zam Helle der Schüler den argaten Mistbraneben Tor- 
bengen. Ref. redet ans eigener Erfabrnng; er bat bei seiner Lebrer- 
wiriuankeit weder von seinem Director, noch von seinen Collegen der- 
nrtige genugende Rathschläge empfangen, mochte er aacb daran bitten 
und damit den Schein aaf sich laden, als bedürfe er einer Unterweisaog, 
welche kein Anderer erbat , und hat desshalb , wie er hier freimuthig 
eingesteht, gar manchen Fehlgriff gethan. Warom sollte er tich nicht 
jetzt darüber frenen , dass er durch die getroffene Rinrichtang <u der 
Hofi'nnng berechtigt ist , er werde , sobald er seine Thatigkeit andern 
ihm bisher minder geläufigen Unterrichtsgegenstanden anwenden will und 
masa, dabei darch den pflichtgemässen Beirath seiner Collegen nnteiP> 
stutzt werden und andererseits dazu mitwirken dürfen » ohne seinen Rath 
als einen onbemfenen zurückgewiesen zn sehen, dass seinen jüngeren 
Collegen Missgriffe erspart werden? Freilich verkennt er nicht, dass dann 
in die LehrercoUegien eine grossere Regsamkeit für die genannten 
Zwecke kommen muss; aber er hofft, gerade durch die getroffene fiin- 
lichtong auch zu dieser den Weg gebahnt zu sehen. 

So anerkannt es nämlich auch sein mag, dass die sicherste Gewahr 
für die segensreiche Wirksamkeit eines Lchrercollegiums in dem geistigen 
nnd geselligen Verkehr desselben unter einander gegeben sei, so selten 
finden sich Collegien , die sich eines solchen Vorzugs rühmen können. 
Allerdings hangt der g e s e 1 1 i g e Verkehr von so mancherlei Nebenum- 
standen ab, auf welche die Schulbehorde einzuwirken ganzlich ausser 
Stande ist — denn weder die ohnehin verrufenen Heirathsconsense, noch 
die Soldzulagen reichen dabei aus — , dass es immer nur als ein beson» 
deres Glück anzusehen sein wird, wo ein Collegium unter sich auch in 
geselliger Vereinigung lebt. Aber auf die Hervorrufong eines geisti- 
gen Verkehrs soll und muss die Oberschulbehorde Bedacht nehmen, in- 
dem es besondere Conferenzen dafür in Aussicht nimmt. Erfahrungs- 
mässig freilich konnten dieselben, wo sie anbefohlen waren, nie zu einem 
eigentlich frischen und kraftigen Leben und Gedeihen gelangen. Einen 
Theil der Schuld davon tragen die Directoren. Wenn sie durch Herbei- 
zaehung unerheblicher Gegenstände die gewöhnlichen, für die laufenden 
Geschäfte berechneten Conferenzen häufen , so fehlt Lust und Zeit zur 
Anordnung und Durchführung der andern. Nicht selten aber trat die 
bisherige Stellung des Directors zum Collegium sehr hinderlich ein; denn • 
"WO der Director gewohnt war, unbedingten Gehorsam zu verlangen und 
mit Rescripten zu entscheiden, da waren ihm solche Gebiete, wo nicht 
Rescripte , sondern nur die Wahrheit und Richtigkeit der Gründe, wel- 
che vorgebracht werden, entscheidet, minder lieb, abgesehen davon, 
dass er überhaupt im Gefühle seiner falschen Stellung oder irgend einer 
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« . Schwad» lieher die Stondeo imfiiing» die ihn Mefat aof die Mterhtnk, 
wenigtteiie tno nofreiwilligen Eingestindois» bringen konnten ^ da» er 
•mit der Zdt in eeinem.Wiaseii nicht fortgeschritten sei, anch dam nicht 
ariden ala dorch angeetrengten Pleiss gelangein |[dnne. Anaserdem war 
die atrenge Form , die auch solchen Conferenten gewahrt bleiben aolltOy 
nicht besonders geeignet, Last dasa an erregen; dahin gehörte das Ver> 
bot, In solchen Conferensen Tabal[ na raschen oder ein Getrink tn sich 
an nehmen« Ref. ist selbst kdn Rancher, seine Schnnpftabaksdose konnte 
er nberall mitnehmen, sie war bisher in Knrhessen noch ^on keinem Ver- 
bote betreffen; aber dennoch wfirde er als Dlrector anbedingt Jede irgend 
mSgliche Concession fSr solche Conferenien machen, damit sie sotb«! 
wie möglich das Formliche nnd Geswangene Terloren» Meint man, dae 
Sitsnogslocal dnrfe nicht auf solche Weise entweiht werden, so riecht 
doch diese Meinnng etw.as starker nach dem Hess« Zopfe, als möglicher- 
weise das Cenferenatimmer nach Tabak und Ca^ee, Indess, 'daarft an 
solchen pedantischen Bedenken nicht die so heilsamen , aber freilich nnr 
in einem freiem Verkehre an enielenden Frnchte vollständig scheitern, 
reiben wir, lieber die erwalinten Conferensen in einem andern Locale 
nnd tn der beqnemsten Zeit abstthalten« > Vor Allem aber hnte sich die 
. Oberschnlbebprde, etwas Weiteres als den dringenden Wansch anstnspre* 
eben , dass ein Jedes LebrercoUeginm darauf Bedacht nehme, dorch sol- 
che Conferenaen einen innigeren, geistigem Verkehr unter seinen Mit- 
gliedern zu schaffen nnd za erhalten. Es ist ein totaler Missgriff, die 
näheren Einrichtungen derselben dorch ein Generale Toranschreiben , das 
heisst gleich im Keime alle gesunden Fruchte zerstören. Weder die 
Sitzungsperioden , noch die ßeschaÜigung wird for alle Collegien dieselbe 
sein können, da derartige Bcstimmangen zu sehr Ton der Individualität 
der Lehrer, wie Ton localen Umstanden abhängen« Die Oberbehörde 
darf höchstens allgemeine Andentungen geben, dagegen mag sie denjeni- 
gen Collegien, die in ihrer Mitte zu' v^enig schöpferische jGeister be- 
sitsen, dnrch mandlichen Beiraih des Schalinspicienten hilfreich sein. 
Generalrescripte, deren Anwendung bei der GymnasialrerwaltODg trots 
der Befürwortung eines Phil. Melanchthon (vergl. Chytraei epp. p. 405) 
uber!>aiipt eino sehr vorsichtige bleiben rouss , bringen höchstens einen 
leidenden Gehorsam zu Wege, keineswegs aber jene Lust und Liebe zur 
Sache, die allein eine Schöpferkraft in sich trägt, Tn einem unserer 
Nachbarlander wurden durch die Oberschulbehörde s. g. pädagogisch- 
didaktische Conferenzen anbefohlen. Es sollen sich, hiess es, die Leh- 
rer eines Gymnasiums in Scctionen vertheilen und diesen zur Berichter- 
stattung Alles überwiesen werden, was der Büchermarkt in den Feldern 
der Gymnasialpadagogik und Didaktik liefert. Die Absicht war gut, aber 

• das Rescript höchst unweise. Es traf sich, dass einzelne Anstalten schon 
auf andere Art einen geistigen Verkehr der Lehrer geschaffen hatten: 
ihre mit Lust und Liebe gepflegten Einrichtungen mussten jetzt aufgege- 
ben werden. An die Stelle derselben trat die anbefohlene, schon ebcn- 
desswcgen mit Misstrauen und Widerwillen adoptirte Weise, Etwas 
Gates iconnte dabei nicht beraaskommen. Daher erklart es sich , dass es 
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4mi Mit n Um mte» P<Mrdentof«i 4w mliMi Mm «MMe, 4m 
diese aa%ediiiigteirl«ittciite «ofert lmM§jt, dem Wflieo udderMbHw 

' b eeti ii w i tBg der Lekrer ein freierer Spielfaim gegeben werde. Aach bei 
w ist der Ajitrag «esteUt, dsss 16 und 31 der Idsheiigen BlensUa» 
vreisang, weaack desi Diredor die Be&geiss svstelit» eioselaea Lehrera ^ 
BeficbtersUttoogeD fiber tittenurisebe firsebeinnogeii ud dergL «irawei* 
sen Dnd besondere Aoftrige binsicbtUeh deV Bittfiebtang nnd Verwaltung 
des Gymnasinnis «1 ertbeil«n, rnfgebebsn und derglelcben Leistungen 
nebr in den gnten WiUnn der Lebrer gestellt werden noebten. ; 

Es hüte sieb docb J« eine Jede OboncbolbebSrdey dnreb, Resoripte 
Uer in alter Weise den Ner? des geistigen I«ebens abinsobneiden. ttn 
'begnüge sich, auf die Zwecknassigkijt bininwaben^ ud fibellasse die 
Attsfabmng den einseinen Collegien, wekbe aUein geeignet sind, mit 
l^iNvong aller Verbiitnisse das Ricbtige tn treffen. Vor Allem sets« 
d^mur tüchtige Directoren an die Spita« mit geistiger BewegUcbksit nnd 
freondUcher Umganglichkeit und überlasse es denselben, die geeigneten ' 
Weg^ nur Ansfübruiig der allgemein gehaltenen, am bestsn In Wonseb» 

. ferm fUisgesprochenen Verordnung einzuschlagen. Es Ist megUcb^ das« ^ 
dieser sein Coliegiom for pädagogisch -didaktische .Cenferensen an ge* 
Winnen weiss: es ist ebenso möglich, ja räthliehy dass er die« Aufgabe 
mebr^beachränke auf Vorträge und Verhandlungen über die wiobtigsten 
a|if jenem Felde hervortretenden Ansichten und über die bedeutendsten 
in den Kreis des Gymnasiallebens eingreifenden litterarischen Erscbei* 
nungen. Vor Allem aber wird der geistige Verkehr der Lebrer sich jetst 
auf jene Maassregeln zn belieben beben, welche in der engpten Besiehung 
zu der Ausföbmng des nenen, nmg sieb auch Korbessen wehren» dedi 
zu immer grosserer Anerkennung kommenden Gymnasialprincips stehen.^ 
Je weniger die alteren Lehrer sich mit demselben einverstanden erklären^ 
zum Theil nur deshalb, weil es ihnen neue Studien zur Pflicht SMcbt^ 
desto nothiger ist eS| sich über die Ausfuhrung desselben so vereinigen^ 
sie dafür zu gewinnen. Alte Sünder lassen sieb allerdings nicht bessern^' 
^b^ junge desto leichter. i 
Sodann ist beschlossen , dass die Verwendung des für die Biblio^ 
tbek und die übrigen Lehrmittel bestimmten Verlags nur dann zur Ent- 
scheidung der Conferenzen kommen soll, wenn zwischen dem Bibliothekar 
nnd Fachlehrer einerseits und dem Oirector andererseits Conflicte ent- 
stehen. Bisher hatte der Director gesetzlich darüber allein zu verfugen 
nnd der Bibliothekar war nichts anderes , als ein Amanuensls des Direc- 
texs; eine durchaus ungeeignete Bestimmung, die oft nur mit dem gross^ 
ten Widerstreben befolgt wurde; entgegenstehende Einrichtungen bei 
einzelnen Anstalten mussten , so sehr sie sich auch bewährt haben mochten, 
bei einem Directorialwechsel nicht selten sofort abgestellt werden , wie 

• ja überhaupt die Grille nicht selten ist, dass ein Director sich darauf 
steift, es seien nur die von ihm in seiner Praxis gemachten Erfahrungen 
die besten , dass er desshalb dieselben einem durchweg anders organisir- 
ten Colleginm aufzudrängen den Stich hat. Die jetzt beliebte Einrich- 
tung enthält den Samen zu einer guten Gestaltung der Dinge, vorans- 
19, Jahrb. /. Phil, m. Päd, od. KrU, Bibl, Bd, LVn. Hft. I. 7 
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ftitUi, aan dca INrMtor aiclilii «hit OterairfUditiinldit' Uübt ttä 
«r in diMtr Himidii m die frihm 8tolk der Rcgiefimg tritt, den Bi^ 
bttotbekar dagegen gans beiOBdem die Pflieiit ebttegt, Ür die erfeflieebe 
Batwiekelooc der GyfluuwbUbibiiotbek n lorgea ud dleeelbe mit den 
ingeabfioklkben Bedüribiaie tod dea HSnselwfiMebea der Leiiref io ein 
gemdee BinTernehmen tn «etnen» Debertrigt nuy wie dae ft/nM»- 
deeieitig gelMert war, die Yerwendang der lir die VerreHitind^ng 
der ficbnibibfietbefc beelebenden edec aogewiefenen Fead» der Genfereni^ 
•e gebt man Ten einen Bstrane wm andern , belastet ^ Cenferen* nfit 
einen Gesehifte, fiir welches dieselbe gans angeeignet ist, serspUtiert 
anf sebr bedeolrfiebe Weise die Serge lir eia instltalv desiin MfitMUb - 
doch Keiner besser kennt, als d«r nit sehier spM^llen UaberiiiiMi|^ 
Beanftcagte. Wir haben dae sohdie Pigzis nit dorchgemaelM*> Gewöhn- 
lich wird dum «rpletsEoh eine Cenfereat in BihHethekisaehep l^iMM. 
Be sbUefai Jeder Lehrer aeianTerechSge naeben and tibet dk jiliMbiiE^' 
§mg der icorgeschlagenen Bieber ein Btinnennehr eotsehcideii^ 'Ita^dii 
wenigsten Lehrer können dann cn Bannlnngea greiftni, in delii0Wiib^ilij4 
Desiderien in Laufe des Jahres anfiiötlrt habenf d^ Mehmlll'%Mttt 
sehneU die neaesten Bficberkataloge , notirt ^ich auf die Aatorilil''f#i| ■ 
Kanen nad atlenfalU Recensionen einige Büchertitel, tritt aber-Mbtt 
desto weniger für die Anschaffung dieser Bücher mit allgemeinen^^Blai^ 
kein keck in die Schranken und glelcMierechtigt mit desjenlgelft^^ dl# 
ihre Vorscblige auf den Grund eigener sorgfältiger Prüfung aafgestellt 
haben. Ja, ea ist einmal in unserer Pnxis vorgekommen, dass ein Cei* 
lege 'sich über eine Behriftin solchen Lobsprnehen erging:, dass diei.All^ 
Schaffung derselben unzweifelhaft geweeea-ssin wurde, hatte nicht an- 
fällig ein aoi^erer College and nur einer Termochte es! — das gonse 
Pliantäsiegebüdn 4er Grande lor die Anschafrung des Werke». nit der 
Versichorang umgeworfen, dass dasselbe zwar im Messiuilalege angekün- 
digt, aber gaw nic^t erschienen «ei, ja, nach dem inzwischen erfolgten 
Tode des Verfassers gar nicht erscheinen wcrdo. IXaa allgemeine Ge- 
lächter, was sich bei dieser Scene erhob, enthielt eine Verdammung der 
gansen Einrichtung; die sichtbare Rothe des so Getrofienen wurde ge- 
wiss innerlich von noch Manchem getbeilt, der sich sagen rousste, 
seine Empfehlungen eigentlich auf keinem besseren Boden standen, als 
dem einer überschwenglichen Phantasie oder anmaasslichen Wichtigthucrei. 

Es versteht sich, dass der Bibliothtkar über die Grundsätze, nach 
weldien er die Benutzung, Entwickeiung und planmässige Vermehrung 
der Bibliothek regeln will, einen Plan der Conferenz vorlegen muss, dass 
diese endgiltig darüber beschiiesst und für den Fall, dass sich mit diesem 
Beschlüsse der Bibliothekar nicht einverstanden erklären kann, zur Aus- 
führung desselben einen anderen CoUegen in Aussicht nimmt. Ks würde 
dabei freilich nothwendig sein, dass die Cm sclialte des Bibliothekars, wie 
▼ou einem Gymnasium ganz richtig beantragt worden ist , ausdrücklich 
als solche entweder wie in Hanau lionorirt oder durch ein geringeres 
Unterrichtsstundenmaass compensirt würden: sonst wird das Amt gar zu 
sehr als eine drückende Last angesehen , wie es ja auch keine therichjtere 
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VerfSgong geben kann, alä diejenige, wonach jedesmal der jüngste or- 
dentliche Lehrer de« CoUegiams zu der Uebernabme des Bibliothekariatt 
verpflichtet , ja , sogar berechtigt sein soll. Sind aber dann die oben 
erwähnten Grandzüge der BibKotbeksTerwaltang durch Beschluss der 
Conferenz lm Allgemeinen festgestellt, so uberlasse man zum Heile des 
InstitDts alles Weitere dem llibliothekar. Mag sich der Einzelne mit sei- 
nen Wünschen M^icsen wwtdeiiy der selbst gehalten sein soll, sich ge- 
rade TOB den Facklehrem lUa ndtUge Uaterstatzung zu erbitten: der 
Bibliothekar wird allein in Stand» aein, eine organische Entwickelang 
der ^hliatbek «ift nll^ aawiahmiffa ko n baionderen Forderungen in an- 
geaiefM« Oahatiinitliau»g zn Micen. 

Amoydcai hat nan aar Competea* dar Lehreroonferans die Einricfar 
tnag der Sfibol- und Anfinhtoepräfungen (▼emonftiger W«iaa.ah«r nichts 
wie heantra|;(r wardao, die MürnheitiitoPimg der Leittnn^ea in der «aUk 
Prüfung) y sowie dar SehollererlkhkdtMi gezogen, liickt Binder die Bni* 
nrthdiäof der Witdigkeit ts Schnlb cn e ftd e n , wo aelcha atettfinden, wia 
in Hersleld, beiiehnngawcäea die YerieÜMnf derselben« Dia Antiiga 
dagegen , daM die Conferens iieetininian aoUe, war dia wiaeanecikaftliaha 
AbbandlOBg fSr das Progranni in tarCuaen habe, wafeni nicht dia Bi»* 
haitang einer bastiaiaiten Reihenibige anter den Lehram Torgezogen werden 
dasa femer die Cpofereni in artlea Inatana tioh aelbat riahia, wann aina 
&rinnarong dea Directeri ohne Erfolg gehBeban, nnd einen Tadai libe» 
' einen Lehrer atatoaprechen befagt aeki aolle ; daaa ihr endlich &^ BnU 
aebeidnng über die Ton Schillern ^t^n einnehie I«ehrer erhobene Be^ 
aebweide beigelegt werde i dieae Antrige konnten aloir kok SünmeB» 
«ehr erwetben, Ueiben atlK» tfpateraai VeraanHnlnngefli anr yfMnmtt- 
nAhme entpiöUen. 

Yen mehrexnn Mten war derWnnadi aa^teaprochen, dnaaella 
aaitneben Berichte, AntrSga «nd Gntachlien ibiir Gegenatandey wakhe 
anr Cenpetean der Conferenc gehficenV der kteteren ihreai Weillaniba 
naeh ndtgetheilt worden, düa ihr ilber den Inhalt deraaibea eina Be*> 
acUnsaClaaang tnatehen nifiaae; daaa detaelban auch di^ » ai ii aa tralb eiiehte 
deif Dlreetofen, ae weit «ie nichlt die Benrtheünog dw l«ehrer aelbM bn- 
InlBMn^ ao wie die SehqhukehrichieB dei' JahveapnegmBHne nntaeiiigen 
aeUl«!» Abos ae bitUg dieaer Wnnaeh efaeh«inen'*Biig, ao gereehtfettigt 
dnMh laligiahiiga BtMrang, ao maaaig, wenn man die Forderanfen in 
awditrrn Staaten tergleieht^wo nain sogar die Uebereinstimmung des roa 
denr Diteetez adr Aheeadling ausgefertigten Berichts mit dem in der Con- 
iereÄ ^sfoaaCiElä Beacblasae dnreh einen contrasigntrenden Lehrer be- 
atatSgty oder in die Condnitenliaten ond Personalnacbrichten den betref- 
frndMk Lehrern Einsicht t erstattet sehdn will *) : er ist in den folgenden 
WoMen, die allaia .daa notbiga Stinunonwahr Umknit^ iftgeaehrwiehiti «ea 



Auf letzteres hatte allerdings ancb eines. siisenaArGollegien den An- 
trag gestelU« die Ptirsonalberichte den bMieSenden .Lehneni ntr An» 
i wb t and PiiiWiitiü^ilt aiitantheikui^ eita andflra».wnlifte"diuaribtii li^mä 
aaa Pireetor nnd swei Lehreiii gebildeten Aasschasse fiberweiseni > 

7* 
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Micheint wünschenswerth , dass die Schulnachrichten der Jahrespro- 
^ramme vor dem Abdrucke der Conferenz nachrichtlich mitgetheilt 
werden. Ref. würde auf diese Vergünstigung gern verzichtet haben, 
doch hofft er, die eigentliche Absicht des Wunsche« später besser ge- 
würdigt zu sehen. 

Endlich ist beschlossen, dass die bisher vom Stimmrechte in den 
Conferenzen ausgeschlossenen Hilfslehrer desselben für die Zukunft in 
gleichem Maasse wie die ordentlichen Lehrer theilhaftig werden, was 
bei der gewöhnlichen Länge des Vorbereitungsdienstes minder verfäng- 
lich ist , als es auf den ersten Blick erscheint ; denn billiger Weise sollte 
nur gereifter Einsicht und reicher Erfahrung eine entscheidende Stimme 
in Schulsachen eingeräumt sein; dass ferner die bisher von den Conferen- 
sen ganz ausgeschlossenen beauftragten Lehrer über die Classen und 
Schüler, in denen, resp. denen sie Unterricht ertheilen, eine entschei- 
dende, über alle anderen Angelegenheiten eine berathende Stimme haben; 
dass die regelmässigen Conferenzen , von denen die kleineren Conferen« 
zen **) unterschieden sind , wenigstens einmal im Monat stattfinden , aus- 
serordentliche nach Bedfirfoiss nach der Bestimmung des Directors oder . 
auf Antrag mindestens zweier stimmberechtigter Lehrer berufen; dass 
endlich die Berathungsgegenstande Tags zuvor in der Regel allen be- 

_ theiligten Lehrern bekaant feiMclit werden sollen. 

Siaiiclitli^ der Urlanbierthellbng an Lehrer oad Schüler wmde 
den Direcior das IHihere Recht im Allgemeinen reservirt, jedoch be- 

' schleaaeo, dass. derselbe die Befogain haben solle, an eioen Lehrer statt 
der bisherigen drei Tage einen Urlaab bis sa acht Tagen wihrend der 
Scholseit ra.'ertbeilen, der Ordinaiios in Zokanft einen Schfiler seTner' 

^ Classe bis so dnem Tage benrlaojben dirfe, wenn er ?on diesem Urlaabe 
denDirector die. sofortige Anzeige macht. Der Antrag, es soll» der 
Lehrer nicht mehr gehalten sein , ffir die Benattong der Ferien sn Reisen 
die Genehmigung des Directors einzoholen , wurde nicht erledigt; die Br- 
ledigung dieses, wie manches anderen in die Details nnserer so Michea 
Dienstinstniction gehenden Antrags wird erfolgen, wenn der BescUosn 
zur Aoiführnng gelangt, dass die bisherigen Dienstailweisangen far DI» 
ractnren, Ordinarien nnd Lehrer durch nene, den beantragten Aende^ 
mngen entsprechende, in milderer Fassnng gehaltene ersetat, fiberhanpt 
alle Besdmmnngen nber die Gymnasien einer Revision unterworfen wer- 
den. Wir wünschen, dass die Ansfühmng dieses Beschlusses das Motto 
aus Demosthenes Wahles -wofto^tttg %a9lwt%* h 9%%oit09q ro70 ifopm* 
Hrmg iui ^i|eds voftov ftrjBivtt (tUi y«^ Uotnl *k ^ 

mti^ fEU&fcerfttg vfueg io0»rst . t 
Was die inner«: Binricktung der Gymnasien beärlA, so 
war elne.miehe2ahlTon Antrügen eingelaufen. Zunächst über den Um- 



*) Für die Aofnahracprufnngen , Abortheiinng von DisciplinarßUlen, 
auf weichen eine geringere Carcerstrafe steht, bestehen dieselben; es 
Men dann niir INusoter, Or^narins npid die belnflbadte LeioNr wth 
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lang der Gymnasien. Während die Einen das ToUeudete 9. odarlO« 
Lebamjalir aU das regelmässige Atter für die Anfnabme in die aatanta 
GlaafOy aho den biskarigen Umfang beibehalten wollten, war Ton 
Anderen vorgaMUagen , entweder bis zum 12.^resp. 14. Lebensjahre eina 
für die gemeinsamen BedörfiuMe der Realschule and des Gymnasinmt 
sorgende Anstalt zu gründen, auf welcher der Unterricht in Religion, 
Geographie nnd Französisch anm Abschlatta gebracht werde, das Latei« 
f^cha nnd Gfiechische aber an.sgeschlossen bleibe, oder dia bisherigen 
konteren Gjmnasialclassen, d. h. den ersten Gymnasiaiannna von 5 Jah- 
ren, als Progyrona&iuro mit Torherrschend realer Tendenz zu erbeben nnd 
den ,B|at|ritl in das eigentliche Gyanaiiom prst in das 14. bis 1&« Lebens- 
jahr za Teriegen« Wir können es nur höchlichst billigen, dass man dia 
Ausführung dieser grossartigea Tagea-Scbnipbantasien einstweilen andern 
Staaten äberlassen bat, die eine grossere Anzahl von Gymnasien, aam 
l^parimentiren also eher Gelegenheit nnd Kräfte, freilich allem Anscheine 
nacb nicht besonders grosse Lust haben. Es soll bei uns einstweilen bei 
der bisherigen Praxis bleiben, nach welcher zur Aufnahme in die unter- 
ste Classe, in welcher Knaben unter 9 Jahren in der Regel keinen Zu- 
tritt haben , an Vorkenntnissen verlangt wird: Fertigkeit im deutlichen 
and; nach Verbältniss dieser Altersstufe ausdrucksvollen Lesen und Schrei« 
ben deutscher und lateinischer Schrift; Fertigkeit, eine kurze Geschicht,e 
schriftlich nnd mündlich ohne allzustarke Fehler nachzuerzählen; Fertig- 
keit im Rechnen der vier Species mit unbenannten ganzen Zahlen; Kennt- 
niss der biblischen Geschichte in ihren Hauptstücken. Dagegen wurde 
eine Kenntniss der geographischen Anfangsgründe nicht für nothwendig 
zur Aufnahme erachtet. Möchten nun die Elementarschulen, namentlich 
in der Stadt, bald alle eine solche Organisation erhalten, dass sie ihre 
Schüler in den» angegebenen Alter auf die hier erforderte Lehrstufe zn 
bringen vermögen. Es scheint uns, als wenn das vollendete neunte Jahr 
solche Ansprüche kaum wird befriedigen können. Die preussische Lehrer- 
conferenz in Berlin hat dieselben Ansprüche, ja fast noch mehr gemässigt, 
erst an den zehnjährigen, also bereits vier» Jahre elementargeschulten 
Knaben gemacht , verlangt dann freilich in der Regel nur einen achtjähri. 
gen Gymnasialcursus. Wir sind gespannt auf die gedruckten Protokolle, 
um zu sehen, womit man die Modificirung des durch Ministerialerlass in 
Preussen vom 19. Deebr. 1835 geboteneu Cursus von 9 auf 8 Jahre ver- 
t)ieidig<^ hat. 

\'{'^,. Die C lasseneintheilung und Classencurse betreffend, ist 
beschlossen worden, eine Vermehrung der 6 Classen C8r jetzt nicht zn 
befürworten , die Curse aber so zu regeln , dass für VL bis IV. einjährige, 
für III. bis I. zweijährige einzurichten seien. Somit wfirde in den dr« 
unteren Classen Lehrcursus und ClassencnrsQS aaaaminenfallen , wofecn 
man nicht in VL einen halbjährig scbliessenden Lehrcnrsns Tortiehen 
sollte, dagegen in den drei oberen Classen einjährige Lahrcnrsa ai»- 
treten. Dem entsprechend sojjen statt der buiherigen halbjährigen Ver- 
setzungen in höhere Classen und Ordnungen Ton jatat an n«r jihrifa 
stattfinden,, diese jährigen wenigstens das RagehaaMige sein, wobei Ana- 
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nahmen besonderen Umständen !;nd Bedingungen nachgegeben bleiben« 
Diese Aendcrungen sind den bestehenden Verhaltniasen angepasst ond für 
den Augenblick vollständig genügend. Nichtütndirende werden also mei- 
stens nach Vollendung des Curaus in III. die Anstalt yerlassen. Em 
weiterer Antrag, die beiden letzten Jahrescurse des Gymnasialanter- 
richts in einzelne , vierteljährig abschliessende Vortrage abzutheilen , de- 
ren Wahl und Benutzung den Schülern, wenigstens während des letzten 
Jahres, also durchschnittlich im siebenzehnten Lebensjahre, frei zu stellen, 
konnte unmöglich gatgeheissen werden, so anerkcnnenswerth auch der 
Versuch an und für sich genannt werden muss, eine Vermittelang zwischen 
dem methodischen Princip der Schule und der Universität herbeizuführen. 
Dies Problem durfte offenbar weit eher durch eine planmassige Einrich- 
tung und Ueberwachung der Privatarbeiten in dem obersten Corsas onter 
entsprechender Verringerung der Schulstunden und möglicher Erweiterung 
des nennjährigen Gyronasiaicursus auf einen sehnjahrigen zd losen sein ; 
indefls ist dts so überaus wichtige Thema von den Privatarbeiten der 
Schüler diesmal gar nicht for Verhandlung gekommen. - ^ 

Zar Verelnf achang des Unterrichts soll nach dem ge- 
laaita » Beschlüsse, so wek als thonlich, die Anordnung getroffen werden, 
dtM in keiaOT ClaMe gletdizeitig mehr als ein griechischer und latein. 
SchrifUteRar gal«Mn werde, dasa fcmer Arithmetik und Geometrie, 
Geographie aiit GeacMohte resp. Naturgescbiichte Tiertel- oder halbjähriu; 
te den ainwinen Ciaasen abwediaeln« Die eintelDen Stimmen, weidie 

* ^eaen Beadilnsa fSr nnanafilhrlMir und Meaküdi evktSrten, aber nidii 
dnrdidnmgen , kSnnen aleli anf die diesjährigen Oiterprogramaie bemfiM» 
Laot den daiin gegebenen IßttlieilnDgen ist der Unterrieht In den daa- 
aiadien Spraclien fast filiefall in Jeder der drei eberaten Clasien nnter 
nwel Lehrern vertheitt gewesen* Bine Ansnabve Uldet nar der grieeh. 
IhrterrielM in f. und IL auf dem Pnidaer , In II. und III« nnd der latein. 
In Ilt. anldem Hananer, der iätein* Unterricht in I. anf dem Rinteier 
Gjmnaaimn* Bine Vereinfiidiimg in der beaebleasenen Weise ist selbafe 
prindpmMg nnr tbeitweiae riebtig , wird aber in der AasfShmng auf 
aehr viele Sohwierlgkeiten Stessen« Verf^ IffSftn^ In adner Zeltscbr^. 
n. p. 932 sq. Amels tb. III. 2. p. IIS. Niabrbb. LH. 1. p, 113. Bamn^ 
lein In Sobnltier*a Zeitsebr. 1B4S. p. 994. Unhaltbar wird sich aber 
▼oüenda der Beidilvss heranaateHen, mit Geogr. nnd Geacbicbte resp; 
Natnrgescbicbte Tiertel- oder halbjährig abinweehseln. Selbst die 
aicbeiiclie Lebrerrersammhmg bat einen daranf gerichteten Antrag In 
Pelgeder ToUgihigen Skiwendnngen inrficlcgewlesen , welche Ten den 
GeMhlcblBiehrem erhoben wnrden. Es ist der Voradilag eben In keiner 
^famigen Classe Tollstindig dnrehmftihren. Wieit eher hStte man die 

^Amfaerksnmkeit daranf richten kSnuen, ob es nicht rathsam sei; Ae letn- 
ten Tier Jahre hindurch d^ UntenfM In idner B^nw^ dein Hattpt«^ 
theile n-acV einem demaetben Ldirer m fibetgefren, nm i^tetigltelt . 
nnd Einheit in deniflA>en nn bringen nnd vielen {üacMelten Tormbengeui 
welcbe MStzell in seiner SS«3tachr. H. p. 136 erwähnt; ob es ferner nicht 
sweckmnaaig ael^ anmratiiin, «loh MrM Untereinander Ihnfende Standen 
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für einselne dato besonders geeignete Lebrgegensiände in der obersten 
Classe ausdrücklich festzu.setzeii , um den Schülern die Gewohnheit anzu- 
eigucD, ihre Gedanken längere Zeit auf einen Gegenstand zu concentri* 
r;^, in ihnen Sammlong , Vertiefung, wahrhaftes Interesse anzubauen. ' 

- Was die Unterrichtsgegenstande anbetrifft, so ist der An> 
frag angenommen, dass der Unterricht in der deutschen, latein. und 
qriecb. Sprache auch fernerhin den Mittelpunkt des Gymnasialunterrichts 
abgeben solle , dass aber gleichwohl eine Rrmassigong dea dassischen 
Unterrichts nach Zeit und Inhalt ali uneriädslich aneoerkennen sei. Mao 
vereinigte «Ml über das Ziel dieses Uuterrichtes dahia, daas 

a) der Schnler dia Geachichte der Sentaeheo Llttoratur ond die wichtige- 
, V Momeata in dar Bntwkkeinng dar deotschaii Sj^raalia kenne $ dau 
..,:ßT(f^ 4^ lM4«Q^^ten Brieheiaongan dar Mdltel- and nenlochdevt«» 
, sehen Mtleratar dorch Lectfire bekannt gewerden sei; dass er lernet 

iof Stande |ie^^ ober einen Gegenstand aus dem Kreise der Mmlwit» 
. selM|4!M4^l>^*■'l^■*^P<^b'^^ richtigen, wohlgeordneten und ip der 
, ,,P^rf$^ng jingemessenen Aofaats absnfaaaen, so wie sich .mindlie^ 
..^$ber einen ihn bekannten Gegenstand klar, fliessend nnd sasanunenr 
, bangf^ fopsadrocken ; 

b) im Lat^ischen einen Prosaiker der gnten Zeit mit AosscMass schwie* 
|iger Stellen ohne Vorbereitung, einen Dtebter dieser Zelt mit Vor; 
Jiereitilog ricbtigaos Deutsche und ein dem lat^eln. Ansdroeke nicht 
wideratrebendes Bzercitlnm geschichtlieben Inhalts gmtimatisnb'ricbUg 
in das Lateinische obertragen, auch Sber dl« grammat* Brsi&ibnngei 

. der latein. Sprache Eecbenschaft geben kenne $ 

c) im Griechischen die Mpsterwerfce der grieoh, Lftteraftqr yffitib%,we(* 
^ mgatens also den Homer nnd einen leiehten Frfisalker vSm^ Vorbei^elr 

long richtig obersetien, so wie über die grammat. Brschelmingan def 

griech, Sprache Rechenschafit gebep Icenne. 
y^Mw ist eine Brmassigong der Fofdernngen im dassischen Unte»> 
|[lcbte gegen die froheren Bestimmongen unverkennbar, das ist eine Con- 
cession, aber es ist das alte starre, formalistische Gymnasialprincip dabei 
aufrecht jerhalten. Die fr6bere Forderong, der Schuler solle mit dtü 
l^ntwU^Eclongsgange der classiscben Mtteratnr bekannt geworden sei% 
Ist gestrichen, dagegen ancb I8r die griech.- Spracbe die Forder nng aoß> 
gestellt, nicht etwa mit den Sprachgesetzen , sondern mit den Spraobeii|- 
icheinongen bekannt Itn sein. . Da ist der neueren Zeit mit ihren so bop 
recbtigten Forderungen, dass die eindringendere und ansgebreitetere 
Bekanntsobalt mit den gelesenen Autoren der Mittelpunkt des altclasiu 
Untecrinbts werde (s. Kriger, die Leetüre der griech. ood latein. Clastl» 
ker), bln^wenig- Rechnung getragen, nicht einmal eine Vermittlung des 
neuen Gjmnasialprincips mit dem alten angfftrebt, sondern dieses alte ia 
seiner Sdiroffbeit aufrecht erhalten. Es war ein Antrag eingebracht« 
jden grammat. Unterricht ^ dies Steckenpferd der zunftmassigen Wissen- 
acbaft, in der Weise in vereinfachen, dass die latein. Grammatik die 
Grundlage des gesaromten grammatischen Gymnasialunterrichts bis Se- 
\|guijn 4^11^ bil4e,.iq4^bese»der9 nnr Ifi der i%^4^ Qrns^atik die 
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aligeineinen graminat. Kategorien erklart ünd geübt wurden; dass in der 
grlech. und klein. Formenlehre nur die allgemeinen and nothwendigsten 
Regeln nach der Grammatik auswendig gelernt, die Ausnahmen bei dem 
Ueberaetzen in den unteren Classen angemerkt, von Zeit zu Zeit zusam- 
mengestellt und eingeprägt würden; dags ein besonderer Lehrcursus der 
griech. Syntaxis nicht weiter stattfinde , sondern die wichtigsten Regeln 
bei Lesung der Schriftsteller zur Kenntniss gebracht; dass endlich Gram- 
matik der deutschen Sprache nur in Prima gelehrt und dieselbe auf die 
geschichtliche Entwickeliing der deutschen Sprache gegründet würde. 
Diese Vorschläge, die wir keineswegs in ihrer ganzen Ueberschwcnglich- 
kcit schützen mögen, hätten wenigstens die Beibehaltung des starr gram- 
matischen Principes verhindern sollen , welches in dem obigen Ziele allein 
^ berechtigt dasteht. Und wo mochte nur ein Schüler zu finden sein, der 
im Stande wäre, von allen Sprach e rs ch ein u n ge n bei den classischen 
Schriftstellern Rechenschaft zu geben? Soll er dazu befähigt werden, 
•o rouss die ganze Leetüre neben dem durch alle Classen fortlaufenden 
grammat. Unterrichte hauptsächlich nur dem einen Zwecke dienen , die 
graromat. Kenntniss zu befestigen. Daher musste auch der Antrag fallen, 
die Forderung wenigstens dahin zu erhöhen, dass die Uebersetzung nicht 
blos richtig, sondern auch fliessend • sei. Die alte grammatische Inter- 
pretation kann eben solche Erfolge nicht erzielen. Mit dieser Fest- 
setzung werden den classischen Gymnasialstudien keine P^eunde gewon- 
nen werden! Und weshalb hat man denn im Lateinischen ein Exercitium 
geschichtlichen Inhalts als Ziel eines Gymnasialunterrichts hinge- 
stellt, der in seinem oberen Cursas ausser Tacitus gar keinen Historiker 
Yorsolegen pflegt, yielmehr dort sein Hauptstadium auf die epistologra- 
phiseben, phnosophischen nnd rhetorifloben Sobrifteii iflf Cicero «ad dia 
poetSceben dw Horatius Terwendetf 

Aber man bat «icb lelbit mit dieten Bestimmungen niebt begnügt, es 
weHI«n, als ob eine Kenntniss des Altertbnms Sberfaanpt nicbt befordort, 
sondern Torbindert werden sollte, geradesn diejenigen besonderen Corse 
fiir Antiquitäten , welcbe bisber die in Befolgung des einseitigen gramro. 
Principe ehtstebenden Lficiren noeb einigermaasaen ansfSllen konnten nnd 
deosliatb mit voller Berecbtigung frSber auf dnselnen Gymnasien gebatten 
worden , bis dne Casseler Verordnnog dieselben untersagte , ancb Jetst 
geradeio fSr nntweekmassig ericlart, ja, trots der Bdbebaltang des for- 
flMilistiseben Prindps selbst diejenigei» Uebnngen untersagt nnd gemiss- 
billlgty welehe snr Dorebfnbrttng desselben Icanm entbehrt werden l[$n- 
aen, weldie wenigstens billiger Weise den ebselnen Lehrern freigegeben 
Ueiben mossten. Die Corse f&r antike Prosodik nnd Metrik , f8r latoini- 
•che dHllehre werden, so wie die Verfertignng freier latoin. Verse» als 
«iiweckmissig yerorthdlt, das Lateinspreebeo , Im Grande docb niebts 
als das scbnellstis Bxtempomle , wird geradetn abgeseballty ja, es ist die 
Ftagn 6ber die AbschaAing resp. Besdbrankong der griecb. Bxerdtiki 
nur in Folge dner sieb ergebenden Stimnengleicbbeit unerledigt gebüeltett. 

■ Fragt man, womit die berlBgte so bedeutende Srmasdgung der An- 
forderungen begründet werde, so findet man in den BescbIfisseD keine 
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anmidmid« Aw fc wft . Vetf^ais mbt mn ein» Bafäuitaf def CKiuh. 
dooMUMMt Hr ^ daielBeBi danen ud LeetiiMflni danuif gcdohta^ 
ten Antrage [aof Laieia einNvedar durch alla 'CUmon 6—8, oder in ¥l. 
■ad y. 9 /in IV. aad IIL 8^ in IL ond I. 7; anf Grlech., mit IV. begin- 
nend) dmii aHe Olasaen 6 — 4$ auf DeatBch In VI. nnd h 4, in II. S; 
aanst swd Standen} frind nieht aar Erledigung gekonmeii; Man ainii 
daa anneiunea» ea bleibe das bieber den daasischen Spraehen gewidmetiB 
fitaadanoMaMy ea aelle wenigileni dem' Bnieaaen'der BinaeicoUcglen an-* 
beidi gestettt 'bleiben y in welchen Aenderaagen sie achreitett woltten. 
Dir. Weber aagt im die^ibrigen Osterpiregrainuii „rnt an Mderen Gym^ • 
Mfien^ ao iat auch an dem 'Caweler dea Ideenrder Neuaeit uad dem Un- 
adMiige^ derselben in Beaiehong auf Unterricht Rechnung getragen wer* 
d6»i^enn eeiat nicht an lengnen^' daee Binaelnea hierin 
dlbaip Aenderung bedarf.*' Man Irann bIcIl dieses Bekeantaissas 
fi^evab i «iber wie ist denn mm der Nenseit 'auf dem Oasseier Gjanasinm 
JMhanng getragen Y Dadurch, dass die Standen in I. um 3, in II. und 
IV ••'I» Ja 1 St. Terringert, ,dem Griech. in I. eine, dem Latein«, haupt- 
siahKch den Schrdb- und Sprechübungen, so wie der GräaMuatSc in L 
drei, in IL swei, in Ula./ V. und VI. je eine und dem SchSnechreiben In 
IV. eine Stande entlegen , dagegen dem Deutsehen in I., IL, Illa., V. 
und VL je eine Stunde angelegt worden. Wie will man diese Aenderang 

- Jetst mit dem Bescblasse der Commission aussöhnen , dass der mathem. 
Unterricht sidi wieder über die 'Gleichungen des zweiten Grades und die 
abuft« Trigonometrie (die Stereometrie soll nicht gefordert werden) er- 
strecken, die entgegeastehende , seiner Zeit aach im Auslande gebührend 

, gewürdigte Verfngnng der weiland Directorenconfereni aafgeheben, dem- 
gemäss die Stundenzahl für dies Unterrichtsfach wieder von IV. an aaf 
vier i^öcheati. Stunden erhöht werden, ausserdem die Physik in Ii. be» 

' reitfi beginnen soll? Auf diese Weise scheiat nämlich die Commission 
dmr Zeit haben „Rechnung tragen'^ wollen, so wie durch die Bestimroang, 
daas die Fertigkeit im freien Vortrage deutscher Rede mit allen Mitteln 
anzustreben sei; immer aber bMbt es sehr bedauerlich, dass sie sich nur 
auf diese beiden Fächer einliess , nicht auch die anderen AntrSge erle- 
digte, resp. znr Anerkennung brachte, welche gestellt waren und aller- 
dings mehr den Geist der Neuzeit athmen. Wir meinen nicht den An* 
trag auf Beseitigung des Religionsunterrichtes, wenigstens aus den Ober- 
classen , nnd des Hebräischen , denn diese Sprache ist nnter bestehenden 
Verhältnissen den Gymnasien unentbehrlich, für die Unentbehrlichkeit 
dea Religionsonterrichtes hatte sich aber gottlob die Mehrzahl ausge- 
sprochen ; wohl aber den auf Erweiterung des Geschichtsunterrichtes und 
Ausdehnung desselben auf Verfassungskunde ; auf Erhöhung des Stunden- 
maasses für das Franzosische und Erzielung bedeutenderer Resultate; auf 
Rinfuhrong des Englischen als neuen, wenn auch vorerst onverbindlichen 
Lehrgegcnstandes ; auf Rlnbörgprung der Geographie in der L ais einer 
selbststandigen Lection; auf Einrichtung eines besonderen Cursns der 
Naturwissenschaft in I., der, zur freiv\illigt>n Theilnahrr.e eingerichtet, 
faanptsaBhlich das Bednrfniss der snknnftigen Mediciner ins Aoge zu fas- 
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li«b<i: ail« diete Antrage haben keinerlei Foige geliabt. 80 «Mb<li 
denn 4af Ergebnia« , d»M die ComaiMion in allen dieien fttt^ihimgai 

i^MT einstigeii Nachfolgerin das Weitere nbnrinanrn hatte! 

Auch auf die Aniiif«« dMa der Gesanguterricht für alle Claas« 
nerbindUch sein solle, wogegen Andere diese« wtn d«a ZiMmmmtift^ 

rijcht nur für Vf. und V. obligatorisch gelten lassen wollen, dass rqm 
^ebreibnnterrioht in IV. Dispensation, für dopselben in III. Nöthigung 
eintreten könne, derselbe auch auf die Stenographlt Bedacht nebA^y if* 
kein BoinlihiM erfolgt. Die Comniission hat dngngen die Hebung nn4 
Forderung der. k örper lieh e n Uebungen befSrwortet und bn* 
antragt, das MinUlariOfi w«U« mai die Beschaifung tüchtiger Turnlehrsf 
Bedacht aeluaen , so lange es aber an einer hinlaagtichen Ansah! geeigne- 
ter Personas fnr diesen Zweck fehle» durch einen aosgeteichneten Turn- 
lehrer die Terschiedenen Anstalten von Zeit zu Zeit bewclien und die 
yebungen an denselben einrichten oder besichtigen lassen; die Fort- 
Setzung des Turnens auch für den Winter ermöglichen , aMierdem T«r* 
ordnen, dass die Theilnahme an Turnen und Bxerciren, sofern nicht ehl 
körperlicher Fehler oder der ausdruckliche Wunsch der Eitern entgegen- 
stehe, für alle Schüler obligatorisch sei, dass die Uebungen unter der 
Bedingung der Aufsicht durch einen erfahrenen Lehrer auch auf Exerciren, 
Fechten und Schwimmen ausgedehnt werden dürfen. Ausserdem sollten 
Turnfeste und dergl. innerhalb der Schule empfohlen werden. Die Haupt- 
sache scheint uns vergessen zu sein, nämlich die Befürwortung der Ein- 
führung der Spiess'schen Lehrmethode und der dcmgemässen Eiinfngliag 
dos Turnunterrichtes in die obligatorischen Tagesiectionon, 

Mit dem ferneren Beschlüsse , dass die Vorschriften über Kirchen* 
besuch und Theiloahme am heil. Äbendroahle durch Schüler mit den 
Grundsätzen der Religionsfreiheit in Einklang zu bringen seien, erledigte 
man die Berathung über die innere Einrichtung der Gymnasien, Wir 
haben jedoch noch vergessen, dass der Antrag auf Bewilligung einer 
jährlichen Summe von mindestens 40 Thlrn. für jedes Gymnasium zum 
Zwecke der Erhaltung und Vervollständigung des physikalischl^O AppvatA 
von der Cummission befürwortet worden ist. 

Die weiteren unerledigt gebliebenen Anträge erstreckten sich auch 
auf di^ M a t u r i tä t s - und anderen Prüfungen. In Bezug auf jene 
ist in den eingereichten Gutachten eine grosse IMeinungsverschiedenheit 
wahrzanehmen. Von der einen Seite wird die Beibehaltung derselben 
in der bisherigen Weise gefordert, ja, selbst die bisher mögliche Dis- 
pensation von dem mündlichen Theilo der Prüfung verworfen; andere 
wollen die Maturitätsprüfungen nur für die auf ausländischen Anstalten 
nnd dnrch Privatunterricht gebildeten, so wie für die Schüler gestatten, 
welche von den Lehrern für unreif erklärt werden, nichts desto weniger 
glauben einen Anspruch erheben zu dürfen auf Abgang zur Universität. 
Zu diesem Ende sollen semesterweise nur an zwei Gymnasien Beifeprn- 
foipgoa gehalten werden. Ein anderer Vorschlag will die PrufiraK auf 
die lateinische, griechische, deutsche Sprache, Geschichte und Math«* 
jnatik beschränken j ein sweiter daso noch gewisse Kenntnisse in Geto* 
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fül^ir M Niw w i M timüiaft lni<>n|iitiuii $ dm MUkmt •■tfbk farhingt 
«bBtaiaflnks teRd^ dsn ia Pm t iA ep, LMcIiiImImii iiM M Mdem 
iHgeDfliafitrtSadlidMnMnfidbfr dtrMMCQiMiMiy FftunSaiaeli^ 
Geschidiley MatWnatik, N«tar^8ttaidurft> (Sm des OTmaailti^ 
■ntonrldiito ▼•UttMig «nroickly abo m rigU t i Mdical ^ «rw«iw 
bea aei, in swei ibrigea «0 dagegea fsaig», wmhi. 4«r Pjrflfling ei 
M elMr ri a wifc* la baseickMiuleii Kemtelif fdbndft habe, Pia 
oben arWlhuW Pi ipäi a aÜ aa ffiv dardigefaUaae MAIar dardi daa MM-* 
flerian wflaMiCa aiaa dtgeaiaia abgaadMil, aowiaf«aaielii«f«aMlett 
felbrdafi «nrda, die Giada der iUMiy aa wia die Baaddinang der Aa* 
Idfn <iMH|«a beMil%eii^ ia der Pridiebaag der KaaataliM ia daa eSa* 
aäM^cfsHtftaii^ageDBtiadeB aich anf d!a PrSdkato „aebr gat, ^ 
t^^iMkik^uii nm!^ Meaer gaata hocb» ' 

illliiiia^Ageaatiad biaibt alao ebeaAlb deai aakialUgea^ Pleaan aar 
BiiliiadiBiigAaad'BaachlBaaBahaia aabahigagaliitt. 
' >; vfl^eber dia Aaafcellaag aa^ iaaaaraa Varbillaiaae da» 
Ikfäbi^ ar wair laaidiat der Waaaeb anagaaprocbaa-, daaa }ad«r I8r wia- 
aanaehaftlichea Unterricht an eloeai Cjai aai i am taaeataHeade Uirar, 
adt alleiniger Ananabme der aaa deai Aoalaade bemfenen Miaaar voa ba# 
^Sbrter wiBsenschaftiiebar aad didaktiacber Tfiabtigkek/ darab die tar* 
achriflamusigen ProfiiageD aad ein Probejahr aeine BefSbignng la #r«v«l^ 
aen habe, kcitieswega aber, wie biaher ia Biaialfailen, ela' Zaagalaa 
wabibesiandener theologiacher Prüfung aaai Cymna«iallehranite qaalift- . 
'draa dürfe. Hieran knüpfte sich der Antrag auf sofortige ZarÄokiia» 
hang des bekannten, der filchefTer-Vilniar'schen Koterie entatanmenden 
ItiaiaterialbeschlDsses wom 14. Juli 1847, die Verbindang des theologi- 
schen and philologischen iftudioms betreffend l femer auf Höherstellaag 
der Directoren und Lehrer in der Rangordnung, welche bisher den Maass* 
atab abgiebt für die Wittwengehalte; auf Wiedereinführung dea Profea- 
aortitaia Inr dia Gymnasiallehrer der höheren Gehaltsdassen ; anf Ver* 
gutnng einer lange lartgesetstea Stellvertretung dorch Terhaltnissmäaaiga 
Vertheilung dea racaai gewbrdenen GehaUa; auf möglichste Beseitigung 
der bisher stSndig gewordenen „Beauftragungen.** Nur der letzte Wanscb 
bat in dem Beadilasse einen Ausdruck gefunden, dass das Ministerinai 
gdieten werden sollen die Gyronaiiallehrstelien, wie es das Bedürfnlai 
der Anstalten Terlange, am 6 au Termehren und zu dem Zwecke 3 neoa 
Stellen für Hülfslehrer und 3 für ordentliche Lehrer zu creiren. Ausser- 
dem bat man die nur aas speciellen Missbräuchen einst hervorgegangene 
Verordnung co beseitigen beantragt, nach welcher es den (Gymnasial- 
lehrern Terboten war. Schäler des Gymnasiums in ihr Haus als Pensio- 
aare aufzunehmen , wofern dieselben nicht in verwandtschaftlichen oder 
anderen näheren Verhältnissen zu dem betreffenden Lehrer standen« Jene 
Verordnung gehörte zu den zahlreichen , welche Kinzelmissbräuchen frü- 
herer Zeiten ihr Dasein verdanken, aber ein den Lehrerstand tief kränken- 
des Misstranen verratben. Einer ähnlichen hat Mutzell im diea|abri^eH 
«Maiheft die ihr gebohrende Würdigung angedeilien lassen. 
' ~- t^adlkb ist vagik die GehaltsTerbeascrang der Gymnaaial- 
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•teo barmkraiiMhea V«rttaiide aoMto «f in HeMea nr KhulMil'gar 
dMh«! «eiOy'dMi weder mit «ifteii woMbtredinetea Ldirplmd, aech mit 
den gehofigea inetmctioaeD für die Lelirer, Bodi ndt eooftigen Vor- 
•cdiddben pnd Verofdoiiasea auf dem Fapiare des Nethlge ftthaa eei^ 
aai die GymaaBlen an eine« ^oeserea Gedeibea aa bringen, dass dar 
Grand des Misslingens aller darauf gedebteCen Pliae' vielmehr in der on- 
aageneiseaen Stellnng der itebrar sn saeben, dass das dringendste Sr- 
fordemlss aam Gedeihen der Gymnasien sei, von Seiten des Staates aqf 
fiewinaaag and Erhaltung eines tüchtigen, seiner Aufgabe in jeder Be> 
aiebnng gewachsenen GymnaiiaUehrstandes durch Bescbafibag.ider eatr« 
sprechenden Mittel Bedacht su nehmen. Vergi. die Ausführungen Speia- 
geFs in den Münchner Gel. Ans. Nr. 76. 18419. ^ r Seine Woste gelten 
aioht blos für Bayern. Wie nun einerseits anericaBat-.iferdiSnH||lNl|fea, 
dass scheu seit 1834 die Besoldüngsverhältnisse gmgsller gewesen und 
denen anderer Staatsdienerclassen , mit denen der Gymnasiallehrstand 
rdeksichtlich der Wichtigkeit und der wissenschaftlichen, sittlichen and 
sonstigen Anforderangen seines Berufs auf gleicher Linie steht, annähernd 
l^ebgestelU waren , so war es ebenso gewiss und hatte, wie oben er- 
wähnt ^.noab das Jahr 1847 geseigt, dass in gewissen Kreisen die Ansicht 
noeh ioBiier die grossere Anzahl Ton Vertretern fand , welche meint^ der 
Gymnasiallehrer werde durch eine mehr als nothdürftige Besoldung nicht 
dienstgetreuer, sondern eher nachlässiger und in gefahrlichem Maasse. den 
Freuden des irdischen Seins zugeifSadat, - wabjcind er seine Freuden in 
dem geistigen Leben und Wirken zu suchen habe <>es, sei bedenklich, die 
äusseren Anreize auf diesem Gebiete zu vermehren, weil sonst nicht ge> 
rade immer die edelsten , sondern viele iin|eeignete Kräfte sich dem 
Lehrstande widmen könnten. (Als ob die Bäume gleich in den Himmel 
wachsen »ürden!) Das Hanauer Collegium hatte in einer auch den 
Landständen eingereichten gedruckten „Beleuchtung der Stellung des 
Kurhess. Gymnasialiehrstandes" mit überzeugender Schärfe der Beweis- 
führung dargestellt, wie gerecht es sein würde, die Besoldung der Gym- 
nasiallehrer derjenigen andeier Dienstzweige gleichzustellen. Es hatte 
vergleichsweise das Rechtsfach in seinen inneren Abstufungen herbeige- 
zogen, Ob rappellationsgericht und Universität als die erste Stufe hin- 
gestellt, Obergericht und Gymnasium als die zweite, die gleiche Bedeut- 
samkeit beider in ihrer eigenthümlichen Richtung, die Gleichheit der an 
die Träger dieser Stufe zu machenden Forderungen ausführlich erwiesen 
und dann das schroffe Missverhältniss klar aufgedeckt, dass der Oberge-. 
richtsrath schon vom 37. Lebensjahre an durchschnittlich die doppelte 
, Einnahme (die Nebenstellen mitgerechnet) und um die Mitte der vierziger 
Lebensjahre weit über das Doppelte von der Einnahme bezieht, welche 
der Gymnasiallehrer in gleichem Lebensalter empfängt. Es hatte er- 
wiesen , dass eine so unbillige Verkürzung und Hintansetzung des Gym- 
nasiallehrstandes in seinen Besoldungsverhältnissen auch der Berufsfüh- 
rung nachtheilig werden müsse, dass der Gymnasiallehrer wegen unzu- 
reichender Mittel sich wissenschaftlich nicht genügend fortbilden, sich 
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ferner nicht za dem Standpunkte der geistig und sittlich gehobenen, nur 
im Verkehre mit den besseren Lebenskreisen zu gewinnenden Charakter- 
nnd Lebensbildung erheben könne, die sein Beruf als Krzieher der zu den 
edelsten Wirkungskreisen bestimmten Jugend von ihm fordere, dass er 
ferner nicht die Freiheit und Frische des Gemüthea bewahren könne, 
welche den Unterricht beseelen und den Geist der Jugend fesseln müsse. 
Es hatte endlich auf die beklagenswerthe Folge hingewiesen , dass Ton 
einem Lebensberufe, der weder in Bezog auf Lebensgeraachlicbkeit ond 
ergiebiges Auskommen , noch in Bezug auf ehrende Auszeichnung sich 
als lohnend ausweise, nicht nur die talentvolleren Kopfe, welche Kraft 
und Fähigkeit zu etwas Besserem in «ich fahlen, sondern aoch überhaupt 
die Jünglinge aus gebildeten Stattdan iich abwendflfr'-Qnd diejenigen Be- 
rufsarten wählen , welche in beiderlei Rficktieht ein» lohnendere Aassicht 
darbieten. Dennoch ,war der Antrag des Hananer LebrercoUegiaros nicht 
auf volle Gleicbstellang mit den «nderMi Staätk^enerctwMea gerichtet, 
sondern hatte nur soviel in Anspruch genommen , dass bei sparsamer Ein- 
richtung wenigstens 'den Anforderungen einer tfichtigeii AiritsfSbrung ge- 
nügt werden könno. Sein Vorschlag war anf folgende iSkala gegangen! 

a) 6 Directorea wA% 9 Gehaltseiasieii ; 3 ■dt 1000 imd S mit 120(^Tbllrif. 
•'^ nebst freier Wohnung ; : 
- b) 48 Gymnasiallebrer (ordentliche wie H6lftlobr«r) ihit d GehaltS'* 
f r^ dessen; 13 mit 1000 Thihi,., 10 mit 900, 8 mit 800, 9 mH OOCi^ 
7^^fr 5 iiiit400, 3 mit 900 Thlrn. Gehalt. 

Die Commission hat nnr den ersten Vorschlag angenommen, tieh dagegeft 
in Erwägung der finaniieUen Lage des Staates in allen wdtereii Deside«- 
fien mit der Abschlagssahlang abfinden lassen, dass dio bisherigen vier 
'jQlassen der ordentlichen Gymnasiallehrer auf 100 Thir. erhobt werden, 
also In Zukonft eine Besoldong von 500— 900 Tbim. erhalten, die drei 
dassen der.BnIfslehrer dagegen auf eine elnrige von 400 Thfar« rednciri 
werden. In .wieweit man dem oft Torgekommenen Missstande, den aü^ 
gehenden SchnImann in dem Stadium eines Gymnashiprakticanten nngei» 
bubrlich lange zn bähen,- einen Riegel Torgesdioben, od«r ob man mit 
. RSokMt anf das gegenwSrtige Ministerimn derarti|^ BVentualkXten gaai 
«■aser Acht gelassen hat, vermSgen wir nicht in ibersehen. RoffsiiV- 
ücb aber ist in 4em Protokolle die Hoffnung aasdrilckUcb niedergelegt 
dass bei einer günstigeren Gestakang der Pinanitage des Staates dia 
"Beaoidangen der Gymnasiallehror denlenigen Standpunkt erhalten, auf 
welchen sie in Vergleich mit den übrigen Staatsdienericategorien den g«^ 
gründetsten Anspruch haben. Es heisst hier nicht den grosseren Stiurt«», 
wie Prenssen*), nadifblgea, sondern eher TOrangeben, werni wir aocb 
nicht hoffen können. Jemals so gunstig gestellt zu werden, wie die sach- 
^ idscben GymnMrfaaelMgeatellt iiiwerdett Teriangen;'' ' -^^'^ 

♦) Auch hier beansprucht die Conferenz die Gewahrleistang eines 
auskömmlichen, der Besoldung der Staatsbeamten, deren Beruf eine ähn- 
liche Bildung vorausseUt. gleichl(0|ninend ^irten Gehaltes Ot die or^ 
deafficben ^mluidal^^ Veirgl. MüiteU DI« 7. p. m. 
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Dies sind «üa Resultate, vfdche die BtnAmmg der zo einem Plenom 
erweiterten Obeisehttlcommission für die Interewea der Gymnasien ond 
ihrer Lehrer abgeworfen iMt. Der Anfang ist gemacht, der Weg audl 
<{nr die Zukonft eroffiiet, auf walehem di« w^terea Oifiderien dieser An- 
stalten erledigt werden können. Insofern mss man dai Ton dem Mini- 
iteriom des Innern eingeschlagene Verfahreii gut heiasen. Wir zweifefai 
keinen Augenblick , dass das jetzige Mii^storiiuii den besten Willen lint| 
'die beregten Reformen jetzt ond später anatafübren ; aber wir bednnero» 
(iais wir eigentlich in der Hauptsache nur auf den Bestand des gegen- 
wartigen Ministerioms hingewiesen sind und befurchten müssen , dass nlln 
unsere Wünsche bei ninem so leicht abglichen Wechsel desselben in 
Grabe getragen werden. Schliessen wir dessbaib mit dem Wansebe, dsuis 
das Ministerium Eberhard sich noch lange tmm Segen des Landes halte 
und mit Erfolg jetzt und immerdar denjenigen muthig entgegenlMMl^ 
der* Reorganisation des Schulwesens Steine in den Weg legen wo!lei|| 
sei*s aas welchen Gründen und aus welchen Sphären der Gesellschaft nn 
wolle. Allen denjenigen aber, die bisher factisch die Selbstherrscher in 
lOymnasialsachen waren, wünschen wir, möge es leicht werden, sich die- 
ser Macht zu entscblagen und sich aufrichtig dem neuen Systeme zuzu- 
wenden, das Mancher wohl nur aus Anbequemung an gegebene Verhält- 
nisse für den Augenblick gut heissen mag. Ist er ausser Stande, sich '* 
der neuen Zeit vollständig und anfrichtig anzuscbliessen , so streiche er 
die Segel; denn nach einer in Karhessen bekannten Weise die Formen 
aufrecht halten, den Geist der Verordnungen aber mit doctrinärer Ge- 
wandtheit eskamotiren, wurde die ganze Reorganisation nicht zum Se- 
gen, sondern nur suu Fluche des Schulwesens werden lassen: quod Dens 
avertat. — r. 

KU RH ESSEN. Die wissenschaftlichen Abhandlungen der dies- 
jährigen Osterprogramme unserer 6 Gymnasien sind folgende. Cassel: 
Exegetischer Versuch über Gcdai. Hl. 16, 20 von dem Gymnasiallehrer 
Dr. Matthias und Zusätze und Berichtigungen zur Geschichte der siädti- 
$chen GelehrtemohuU zu Cassel vom Director Dr. Weher, Fclda: 
Lectiones Ciceronianae , Sallustianae, Ovidianae e codd. Fuld. descriptM 
vom Director Dr. Dronke (or. pro Dejot., Marcell., de imp. Pomp., Epp. 
ad fain. X., Sali. Calil., Ovid. her. ep. XV.). Ha NAU; Die Lehre Epictets 
nach seinem Manual entwickelt vom Gymnasialprakticanten Fr, Span- 
genberg. Hersfeld: Rede über Trennung und ZusammetOiang der 
Schulen nebst Anmerkungen vom Director Dr. Münscher, Marburg: 
lieber Protagoras von dem beauftragten Lehrer Weber. Rintjkln: 27«- 
her Ggethe'» Torquato Tasse vom Gyaiaasia|lebrer Dr« Et/seß, 

Ulm. Am dösigen königlichen Gymnasium arbeiteten im Herbst 
1848 folgende Lehrer: Rector Kreisschalinspector Dr. Moser ^ Prof. Dr. 
HoMsler (als Abgeordneten in Frankfurt a.M. abwesend), Prof. Dr. Binder ' 
(als AbgeertjttBf er'ftt dtlltüjg^ äbwresend), Prof. D*r. finuer nn^ Prof. Renz 
iäiWergymnasiunl^nl^iSti^ertreter der At>wesendeh''lP.'J9.£&<^ frÜfaeff 
Repetent in BjbHdbmif , f|^.^^^ V^f^rßfL , ^Uftsbi^iotfcekjir Jin 
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Mbfakfw; ämlHMgjittMiint FMt Dr. IMhir/ Aoilivitwiier 0r. 

. JMci«rill> Obetpifio^r l/tMcr| m UateftyiiiiMlnit ^ PrSMptonn 
Bitmm\ SftUM and fleM, MMerto ier audt^pfimr Dean Mi^ 
PiwB. Stkarffy Zfidwenltlinr MaA^ GMiiiMywr UniMir« iK#M- 
Toaichf« TmU«, ViMr^G^nd. iSMk Mwm Di» flWiltmU 
betniC Im Wärter 1817^48 905 pXa. b.» 13, VilLi Sl, Vil.» 1% 
11, V.« IS, IV.t 35, in«! «S, 11,1 81, L: SS|, te AMUir 1848t MI 
pXa. 11, vni.: 15, VlLt 13, VI.i 10, V.» 19^ IV.i 85, UUx 
Il.t 32^ I.t 39]. Ab «riisesMlMlUiiih« fidigdie ktt der Reotor Dr. Afo- 
Wr SBB Programm gefogt: Sjjmholanm cHÜearum aä Ckenrnm- ijimiMifc 
t»yf<MHire (18 8. 4.). Da des Hrn. Verf. BehaiidlMigi«Mii« d«» CImv» 
aicht blos au den firilMren Thtifan der fl ym b riie , mdero auch aoa sah^ 
Utfilmt Aasgaben ganzer Schriften ebeiiM wie seine grindKehe Oalahr 
mülMit bekannt sind, so begnogen wir nns mit einer Angabe der eoMQ»- 
SteRen: Cic.ad Farn. IX. 14, 3 (ad Att. XVII. 14): SUmm (oder 
irt enim) non atienum est dignttaA» tia) ad Att» XV. 1 A, 4 jetzt die in 
<^«Ui*e «weiter Ausgabe aa^eoonimeiie Leiart; ad Att. XV. 1 B, 3 t sed 
leg» «Ml Mio» aüas and cognomine tno captus', XV. 3, 1 : de Matio and i 
«im «iassa ita cupio ut debeo; XV. 4, 3 : die Worte qnae* anhi sunt iw 
alaaa medalüs sind ein Versfragaent. XV. 12, 2: nostro; nosti quid — 
Ml ^nideni iUe daditos videbatur; XV. 13, 3 t Sic eain (pdm potins^ 
^oa« antea) me mavis dicera, ad acribendaa tibi rere fecisti me alacria* ■ 
»«b; ibU« d« i^pnüiy dann pareat oad carruftos; XV. 16, 2: Sacatt 
tarn praatinrqaa^ qnod nefariaai boaineai, oognori praeterea-nn me conta- • 
roaceiB , unter Vergieichiaig van ad Quint, fr* IL 14 ; Lir^ XXIX. 27 ; ib. 
4 s Scrfpfit ad Tiraoea aiU — nihil datom esse. Tibi vero pro tua na* 
imm eeooipar fteeaiase leqao-eziiftiBiaese video, id etiam ad diligcntniai 
meani pertiaere; 17, 1: deesse wird als eine Feinheit des Atticus für 
deberi vertheidigt; ibid. 2: cetera etiam tibi probari; 18, 2 (8, 2 ist 
Drockfehlcr) : suorum ist entweder zu streichen oder in scenicorum za 
Terwandeln; 19, 1: audendum vertheidigt; 20, 2: für anteno wird ent- 
weder avxhinoi oder ccvrixot oder, was am besten, dvixot, oder avixoivo 
Vorgeschlagen; ibid.: Haec omnia culpa Bruti oder: Horum omnis culpa 
Brotl; 21, 1: inoxriv vestraro de re Cani deliberantiura probo, unter Ver- 
gleichung von Cic. Phil. III, 13 und ad Fam. XV. 13; XV. 25: utut ist 
in Briefen zuzulassen, aber gewiss nicht mit dem Conjunctiv, mit dem es 
selbst die Komiker nicht verbinden; denn Plaut. Truc. V. 2 ist schon des 

• Metrums wegen zu corrigiren: utut erit res ; XVI. 15: yliGXQ03<s praebere 
et perexigue , so dass minutatimque ein Glossem wäre; XVI. 5, 3: die 
Worte ante quam erubcsco müssen entweder als unverbesserlich ange- 
sehen oder sind durch eine Aposiopese zu erklären; ib. 5: der erwähnte Ne- 
pos ist der Historiker; 13, 1: tamen venire' non audeo, oder, was mit mehr 
Recht empfohlen wird, timere als aus dem vorhergehenden timeo entstan- 
den ganz wegzuwerfen. Möge der geehrte Hr. Verf. sich noch lange 
rüstig auf dem Gebiete der lateinischen Litteratur bewegen und sich noch 
iaage der Hochachtang , welche ihm allgemein gezollt wird , erfreuen. 
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i'WteHAft. Den JabfMbnficiite lb«r 4m hMf» W&behi RfMtfsdhis 
«G^Mtfliuii TOB OftM 1848 bb. Oatern 1849, enUttot yon den Dir« 
ßmwmn Sanf p § Dr., dtam wiaseMdaftlkhe. Abhtndlang: De fMj^cftp» 
«aifli grßßearum ciimulaUonef Tom ProfeMor Dr, hUhmtkukn , bereit« !ft 
4lieaen Jahrbb. Bd. 67. S. 115 fgg. eine aosfahrliche Anselge. erfabren 
bat, entleboen wir folgende Notisen« ,^Iai LebrereoUegioBk waren nacb 
dem Abgange des ersten GoUaborator Dr. EUe, der zum PfarcaiBte «i 
Berka an der Ilm befördert worden war, folgende Veraiiderongen vor- 
gegangen. In die erste Collaboratnr war der bisherige zweite Coilabo- 
rator Dr. Tröbst aufgerückt, dagegen an dessen Stelle Dr. Gustav EmU 
Lothholz aus Bultstadt bnrnfen.nnd an 3. Sept. 1848 eingeführt worden« 
Andere Lehrer hatten y wenn auch nnr roaaaige, Gehaltszulagen erhalten. 
Kin schwerer Verlust traf das GymnaaiiaB am 15. Juni des Jahres 1849 
durch den Tod seines bisherigen Ephorns, des Generalsuperintendenten 
nnd Vieeprasidenten des Oberconsistorinms zu Weimar Dr. Jok^ Friedr, 
A£&r*, an dessen Stelle am 17. Juni desselben Jahres provisorisch Herr 
Oberconsistorialrath Dr. Köhler trat. Scbnier hatte das Gymnasium beim 
Beginne . des Cursus . 1848 — 49 im Ganien 198^ Im Laufe des Corsas 
worden noch Schuler aufgenommen. Dagegen gingen im Laufe des 
Jahres 27 ab , ond zwar auf andere Gymnasien 6 , an anderen Bernfsarten 
32. Ausserdem verlor das Gymnasium einen wackeren und fleissigen 
Schüler durch den Tod. Ost. 1849 gingen nach meist sehr glucklich be- 
standener Maturitätsprüfung zur Universität 21 ab, und zwar einer nach 
Halle , die übrigen nach Jena« Sonach waren am Schlüsse des Cursas 
152 Schüler auf dem Gymnasium. Dagegen wurden wieder 34 neu auf- 
genommen, wonach sich beim Beginne des neuen Cursus 186 Schüler auf 
dem Gymnas. befanden, 14 in ünterquarta, 21 in Oberquarta, 24 in Unter- 
tertia, 24 in Obertertia, 23 in Unteiseennday 32 in Obersecunda, 30 in 
Unterprima y 18 in Oberprima« . ^ y. j . r . [-ÄT.] . 
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Neue 

JAHRBOCHER 

für 

Philologie und Pädagogik, 

oder 

Kritische Bibliolhek 

für (fjis 

Schul- und Unterriclitswesen. 



In Verbindung mit einem Vereine von Gelehrten 

begpründel von 

M« Job. Christ. Jahn. 

Gegenwärtig herausgegeben 
von 

Prof. Reinhold Klotz zu Leipzig 

and 

Prof. Rndolph Dietsch zu Grimma. 




iebenundfuafzigeter Band. Zweites Heft. 



Leipzig, 1849. 

Druck und Verlag von B. G. Teubner. 
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Kritische Beartheilungen. 



De negäihnum graecarum cumulatione. Scripsit EmeHm Lt>- 
k^huktmu, Jenae, in Comm. Fr. Frommann. 1849. 20 S. 4. La- 
deopr. 7% Ngr. 

Hr. Pref, Dr. Ll«¥«rk&hn m Wciair, geldipten Well , 
hmM» tedi Belirm gedfegeM ScMItoa fwtMlIiaft bekannt, 
Wvegl aieb, wir wf ie cn , in dKeeer^ nnprtnglM im Jah« 
peaberialilanber 4aa WiHielni-EmatiaolM Oyrnnmlm tu Weimar 
VOM Oatem 1848 lila Oaleni 1849 , eraUttet m dem MrecCor 
Hermann Sanppc J>r., mügedieiltcn AUiandlmg auf eincnr 
neuen Felde der Foraebunip, Indem er' die Grnndf eaetse der 
HUniung der § rieehlscht n VerBcInvn^aparlikeln 
einem eder mehreren Satigliedem einer tor^ltlgen Dnrehmuate* 
rung.imlerwirllt. Wir können ihm und der Anatalt, an welcher er 
wirkt, zu einem so gelehrten Programme nur Olikcfc wrinschen, 
obgleich wir weder in der Anordnung des Ganaen, noch In der 
Ausführung und Behandlung dea fiilnzelnen allemal gam elll?er- 
alanden mit dem Hm. Verimaer uns erklären können. 

Denn wemi wir auch gegen die Zweithetinng des ganzen Slai» 
fea, je nachdem mehrere In einem Satze stehende Vemelnunga^ 
Partikeln im Griechischen entweder eine Affirmation bewirkeit' 
oder nur bestimmt sind, die Verneinung in einzelnen Punkten 
schärfer hervorzuheben, welche Hr. L. p. 3 mit den Worten 
macht: Duplicem stotuo negantium vocabulorum in graeco ser- 
mone cumulandorum ratiouem^ alteram^ qua pluribiis voeulis 
negalivia una offirmam notio efficitur^ alteram^ qua pluribtis 
negantibus vocabulis negativa praedicati natura magis intendi- 
iur atque effertur^ nichts einwenden wollen, obschon dieselbe 
rein wigsenschaftiich unhaltbar ist, wie Hr. L. selbst fühlte, wenn 
er sagt: Quamquam id quod modo dixi magis ex nostra^ quam 
«JT Qraeeorum cogilamU ration^ rectum est, nam ex ornntbus^ 

8* 
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quae de hac re traclabimus^ id elucebit^ nttaquam non in graetQ 
sermone sunm ctiique coculae negalivae plenum sensum tribuen» 
dum esse ^ insofern, wenn zwei Me^tionen in wirklicher Vcr- 
biiidiiiig in einem Satze stehen , sich allemal ihre Negativknfl 
heben raass, vergl. des Ree. Bemerkung ad 0em»riamY9L U. 
p. 095 sq., so müsaen wir una doch gegen die leroerweite Anord- 
nung und Vertheilung dea ellerdinga IkberreiclieD 8toff<ee rom 
Standpunkte der Wlsaenaehaft erkliren. Hr. L. behandelt nim- 
lich die Lehre Ton der Hiafung der griediliohen Negationen unter 
folgenden-Rnbriken: I. FlureB wgoticae V0ee$ ad utmm fraedi- 
eatum etmmlaie appoHiw nee eeie toUentea^ p. 4 — 8. IL /%f- 
res negatienee eeee eeneu tottetaesj nil drei Unterebtheiiungen 
a, b, c, p. 6 — 10) nnd mit der nenen BnMkt JSsceptieiM fiiae- 
äam ^9 regulae ^ quam neim II hieigmoi^ p. 10 — 14. III. OV 
MHei MHOT^ p. 14^20, von welcher letirtoren Abthetlnng In^ 
dieaer Schrift nur Uber oti f/^iq geaprocben wird , die Benerkuafen 
Uber fi^ OV fdr elnejuidere Zeit, looldiat aua Sonioren CMMoo^ 
ittr&okbehalten werden. Bei dieaer Stofff ertheilun^» 
aam eine Tochter der eraten Im Grunde nnwissenadiaftlichen Zwel- 
thcilung ist, erwachst mancher Uebelatand fttr die Behandlung dee 
Bioneliien. Denn nbgeoehen daTon, dato öo nach des Ree. fest- 
stehender Üob o if a eugung mit jeder grammatischen Rofei ¥on 
allem Anfange an aehr missllch steht, der die Ausnahme auf deH 
Ferse folgt — denn die AiianalNne erwächst in solchem Falle xu- 
■Mlat aoB* der falschen Faaanng der Regel oder sie ist überhaupt 
mir scheinhnr — ^ so hat es auch dem Hrn. Verf« auf dem Ton Ihm 
eingeachlagenen Wege nicht gelingen wollen^ daa Gleichartige 
neben einander zu besprechen , er ist vielmehr auf diese Weise 
genöthi^t, was nach der von ihm angenommenen Zweitheilung des 
gaoien Stolfes zur ersten Rubrik gehörte, als Ausnahme uuter der 
■weiten zu besprechen, und wird nuoh so noch nkbt ftns Melator 
des vorilei^oden.StoMes. . ' r • > ^^^-.r 

Weit leichter würde Uro. L. die Auseinandersetzung des Ein- 
zelnen geworden sein, wenn er auf eigentlicher wissent^chafllicher 
Grundlage sein Lehrgebäude errichtet hätte und den Weg gegan- 
gen wäre, den Ree. in seinen Adnolat. ad Devarium vol. II. 
p. 695 sq bereits vorgezeichnet hatte. Darnach musste zuvör- 
derst von dem durch seine rein logische Geltung feststehenden 
Axioraa ausgegangen werden, dass, wie in jeder andern Sprache, 
so auch in der griechischen, zwei in einem Satze in unmittelbare 
Verbindung tretende Verneinungen eine Bejahung bewirken, was 
eine wirkliche Verdoppelung der Negation genannt zu werden 
verdient ; h i e r a u f mijsste erst die Lehre von der Wiederho- 
lung der Negationen, die im Griechischen allerdings eine grosse 
Rolle spielt, allein Fon jenem ersten Falle ganz verschieden ist, 
behandelt und dieselbe In Ihren verschiedenen Erscheiaungen 
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besprochen werden. Demnach würde sich, wie von aelini, foi- 
^eode Stoffvertheilling ergeben haben : 

1. Zwei Negationen bewirken, wie in jeder anderen 
Sprache, so auch in der griechischen, sofern sie in 
wirklicher Wechselwirkung za einander stehen, ei- 
ueu b ej a h en d e n Satz, gleichviel, ob dieselben 

a) in einem Satzgliede erscheinen, wie in Xeno- 
phons Gastmahl c. 1. §.9 STCtita tcov v(jcüvt(ov vvdt\g ovtt 
ijtaöxf xtjv f^vji^v vn txdvov^ Demosthencs de f als. legal, 
§.77 Bekk. fii^ ovv ort xal Aaxiöaifiovlovg Tcai ^mxsag i^rjnd^ 
zrjöB OLkmnog , öiä tovO*' ov vfiag ovtos i^ijndtriCa Öoia . 
ÖIk^v^ u. ö. a., 8. Lieb erkühn II. t. p. 9, oder ob aie 

b) io iwei Satsf lledero Tierthcllt stehen, wie bei 
Lysias de eaede Buko^hänh p. 1. M t^v avtijv yvcifitiv 
iuqI t&v aXlwv Mx0m , ijvnt^ atgl vfidSv avxmv , owt av fXiif 

- oöug ovx knl tolg ysyevrißBvotg dyavkmioliji u. ft. e. LJeber- 
llftli« II. c. p. 10. WeftdMB kaum m erwIhMn oieriiMiateiit 
Mläufig tmd nur tia kn firnnde gar nichi hierher f ehdrig i« be-* 
■leriten ««ri dael vm den io|i|>eRctt Negatieeeo aelbilferalliidi|^ 
ehie jede ie il^er Wirliaaiiiiieil bleüie^ wenn dicaeihee in rer- 
aehiedenen Beiidnnfen alehen, wiewenneine Kfcgalion-au eine» 
elnsehien Werte de« Salnea in etigerem Anaehhiaae ateiit) s.*B. 
Iiei Deneaihenea emira Awiai^tOem 74 BeUr. ov ydif . 
KV xd fir) dimtm #ae^ i^n^Mtai, u, ö. a., e. Lieb«rlt ihn 
II. b. p. 9 aq., eder hi den. Verbindnngen ov 1117 und ^ a. bei 
LleÜrrkhhn in. p. 14 af^;^ Verhindnnf en, die dann hnmer- 
Wn, ab bMiomile SpraehfermcA bildend, bcaendera hetieelltet 
werden luwnten. 

IL Niehl aeltettejreefaeineu in Grieehhaehen meh- 
rere Ncgelintten in einem Satnev ehne da^a sie in 
Weehaelwirlrnnf s« einander treten, was dann keino 
ni^entlifihe Verdoppelang, sondern viue blosse Wie- 
derholung eder Wiederaufnahme der Negation iat, 
weah-alb denn auch dinee Negationen, statt sieh ge- 
fenaeitig aufzuheben, ficlmehr die Negativkraft, 

' dietf^Blhe wiederlielt hervorhebend oder auf die einzelnen Satzglie- 
der hhertragend, veratärken. Auch hierzu hat Hec. in den 
j^Botal. ad Devarium vol. II. p.696 die Grundlage gegeben, wenn 
mt m^i SM 9üepe tarnen faelüm est^ ut a Graecia negalio ila 
gmHimaretur^ ut mUera alieriuB vim non toller et ^ quod fil ubi 
mit propter m9i§rmn quandam orationis viin vet perspicuitatia 
eaußsä rep0tiiur negatio aut oratio ita comparota est, ut plures 
0maii0tia9§9 eotUiüieal una enuniiaiio et^ si solvantur^ singulae^ 
non binas^ sed singutas haheani negationes. Darnach würden 
aich für Hru Licberkühn*8 Untersuchung bei dieser Rubrik, wie 
fen selbst, wieder folgende Unterabtheilungen ergeben haben: 
. n> Die.Kjüle,.wo die Negation grammatiacb, nicht 
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•jitmHitcb^ irl«d«rffliolt «ffvi^Meltlr «iMtlivt^flgeb«!! 
•It graniiittitcKey Grft»d«», mm 4«r Eede N&ttli« 
dmcJcs« t«rleib«a«derdieDeiiilielikcrft stt«iPb&heB, 
wie M DesiMlhM«! tMrm mHfpum ml LV. §. 62 MOtl 

€••27 Aritti. 2^0 od voig jimw Tovfw aMD/iotg xal fioi^^^atg 

MV« n. d, oder mil wie Sophoeiet MUf&tru 1208. Mfe 

tmi, oder Antipben Mt. 1. §. 10 Bekk. SW fii} ivayKat6ß$^ 
voi d iym kmQmva fii) Ai^eunr, «. d. t., Fült, wdebe fir.>4k.Ciä|l^ 
d«fbmr Weise eis AutMbmeii tisler der Eabrft K^MMilBil 
p. 11 «iiq. Fmm komilea nun recht flkglich liittber «ocb Wi - 
ÜMkUk geMgea werden, wo nicbi die eiufaclie NegtHdHv ^iOigoiM - 
ein erweiterter Ne^ativbegriff, ein ovdh oder ßrjds voiMi^Äl^^ 
dann die eiufaobe Ne^lion ander Deutlichkeit oder utndei^MiMi 
drecfces willen noch einmal fetetzt wird, wie bei Arl8fWfi#^ 
nee Lyslatrite vs. 61 aqq. OvÖ' ag nQoöMitw nÄX^t^ 
pifv iy» Mgatag nagiöwt^m devgo rag 'AxaQvimu'fmfüUag^ 
ov% iljßt0v6iv^ oder bei Iteeo s de liaredkale Phüoctemmit^. II 
Bdüc. Off d' ovd' äkXrjv tivd iyfipiB yvvatxa^ l| ^ilftee^ iMi 
«vtip iyivovto^ evdeig vd magdnav oIöbv ovd' ^xovöb ncikM 
pövTog Evxtijßiyifos^ o. 5. a., Fälle, welche Tlr. L. ebeiifallg unter 
den Ausnahmen von 11. p. 12 sq. beapricbl. Sediaa wfirdea »ich 
gans naturgemass ang;ereihet haben : 

h)dieFai]e,indenen ausser der einfachen Nc- 
fe tlon, w eich e zu dem ganzen Sa txe gebort, noch bei 
jedem einzelnen Satzgliede dieselbe wiederholt • 
wjrd, wie wenn man sagt: Ovk iönv ov8s\g ovrs r»v d&TOV 
ovte tav ^evcDV, eine Darstellungsweise, die bei den Griechen so 
unendlich häufig und in den mannigfachsten Formen und GestaK 
tuugeii zum Vorscheine kommt^ nud worüber Hr. Lieberknho aeter 
Nr. l. p. 4 sqq. gesprochen hat. 

Hätte Hr. Lieberkühn auf diese Weise seinen Stoff vertheilt, 
so würde nach des Ree. Ueberzeugung seine Abhandlung einen 
ganz naturgemässen Gang genommen und der ganze Stoff dazu 
auch weit übersichtlicher sich aneinander gereiht haben ; die Aus- 
nahmen wären ganz weggefallen oder höchstens als Erweiterungen 
der ursprünglichen Regel angesehen worden, und Heterogene» 
würde dann keineswegs, wie es jeUt der Fall ist« darcb emender 
geworfen worden sein. — ^ ^ 

/ Nachdem wir unsere Meinang über die Anlage der giinsen 
Abhandlung ohne Rückhalt aosgesp rochen, bleibt uns noch übrig, 
die Vorzüge und Mängel toq Hm. Lieberkübo's Uotersucboogen 
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In Ela yoia — hm Amf« iu lutea« ml bier j^elueaaiHI %ir mit Freu- 
den, dm wir Bii4 dm Hra. Vert «ifsil itclir cfaifmtaiideit seüi 
kSaata, al»M AatMlBiiiig iiad Aaardaiiag dai Gaasen. Jen 
doch sti et lUM «ttdi bier Yergönul, noeh einige GegeabencrkiHi«- 
f «a bei allfeiaalaerer Aaerbeaaang gegea 4m gelebrtea Brms 
VmtL ilaeielile» opd Bcbaaptungea an ambeik P«|^ 5 aad npd^ 
Üter aaderwlrlft bMiBl Hr. U eaf die vIelbeapreehM aad wegoa 
der ia Ibr ancebncWea Uiafimg 4er NefaHeata fik dea Gegeai 
.alaad, m den et aidi liter baadeti, beaettdon. wkft>||e ÜtaM» 
aoa SopbAele»' ^«^|ii90r ii..4 fgg. aa ijpiieehaas .-l u4<- 

' 'tAm'^y"- «^'«i^tfov'^MVufelMav fc^' 6Äoie«,dfiv i ^ - ^ 

«)Bäl.a6bKcil^j4lc4ba9 dle^Wart«Jlv^ «ts^MwIiaiUcb aebifaea^ 
in leeeaipHNi^lli^grilW. Obacbeil er selbai blaaofigt« ea wei-. 
fbea4K8m^äft«9i» ^ it9Q mi «Aief» wenig ab, ae tatoe^ 
vip 4oeb neveidCMl 'beMibea^ avc^ . aUerdibga geschricbe» 
aadearaaa^abtete jKUiNüif tad daai hier in di|iloiiialiaisb«r liiiir^ 
aiciiliiaiai|.ii«d|eirudee sehr abweichende Aendereag vei^^« 
aeBinien werdea KÖnn^.d* ni^ht blos alleHaadaelirirten, sondcra» 
• auch die Citate der ftniDmalil^^n Bezug auf jene Worte über*, 
aiaatifpmen. Sodaaa aieeh4«ii aaelk inaere Gründe far jene Lea* 
Vider Haadaabrifleaaprechea. .DeM diese fieU, wenn richtigi. 
Taratanden , nach unserer Ueberseugudg den bes(ea Sinn. Offen- 
iar bringt hier der Dichter in dem Parallelismaa. aciaer Bete 
apeMBfl 4erch die vier Adjectiybegri^e; dAf$$1f(Siiß f mti^ äuQy 
e^jtf^ i"^d änpB¥^ Gleichartiges suaamniea, uad wie sich al'^ 
öiQov und auitiop im fünften Verse enlaprechen: Nichts 
l^fBhimpflichea und Nichts Entehrende», so entsprechen 
s(e)l auch dky§iivA» »»d itifg axtQ — Jenn die letztere Verbin« 
dung^ olischon gramniatieeh eine adverbiale, vertritt im Grunde 
docii nur ein Adjectif — Niclits Schmerzliches (ohne zu- 
gleich entehrend zu sein) und Nichts Da ver sch uidetes. 
§iyjaafiiaag^ der Dichter: Es gi ebt Nichts (einfach) Schmerz- 
liches, kein uaverschuldct Leid, aber auch Nichts 
Schimpfliches und Kntehrendes, dem die Schuld 
selbst anklebt, was uns nicht begegnet. Hierbei hat 
man nun zu berücksichtigen , dass das Ganze sich auf das in Ge- 
danken gehaltene und auch weiter unten ausgesprochene uetxav 
atutzt, und dass es nicht auffallen darf, wenn ätrjg ätSQ (of) 
zwischen reinen Adjectiven parallel läuft, da es an sich gleichviel 
ist, ob ich sage: Nichts Unverschuldetes, oiler: Nichts 
ohne Schuld. Schon Erfurdt zu unserer Stelle hat mit 
Recht auf Aeschylus' Agamemnon vs. 219 tavö* avtv xa- 
xö>v; verwiesen. So glauben wir denn Hrn. Lieberkühn's Conjectur 
attis nXkov hier, wie alle übrigen, unbedingt zurückweisen zu 
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WUhü toto rc pM it war m. wm^ 4k A w i i i Miimütou ng det 
lim.UiberdieFoimloAI>«>JU*v#crp.Ofqq.sttl«^ Wfar . 
iMltoa lU^Mlbe Ar tedm» richtig. la Bemig tof Den««! b 

cairfr« Leptmnn p. 4M, 7 R«itli. i£bf^i(fi;8d«r ^ rl 
t§€m tß «oAui «nvvfg ovvo» iUiTovpjrfStfifr' ^at^tfivai 

fläle ia Mfeiü -dm Mrigco abweicht , ala dort wSöi mXXaß 
ahiie ▼arhBy eagW g M e Negation erscheint, sind wir chenfiiQt 
«it Aaifaaaoafawäae des Hni. Verfaaaera im Ganzen einver- 
•taadea, jedoch war woht^on ihm su bemerkea ^ daes deafaalb &tt 
Redaer.damfa die Worte ovde xolkov du den ganzen Sata uot aa 
leichter aegireo koante, weil die Wertoaiaht aaciM^kliy -wie 
aenst , sondera mitten im Satze stehen. 

Pif . Lt a^., aoa Hr. L. von den Fällen handelt , in weicbiMi 
ovdi et; in einem Satze stehen , ohne daaa die doppelte Nega- 
lioa aich aufhebt , hätten aeliea die Filie, in welchea diea ia zwei 
Teracliiedenen Satztheilen gesdüeiit, was allerdings etwas Auf- 
fälligeres ist , besonders ins Ange geffasst werden , wie s. B. die 
Stelle des laaens de hereditaU PhUooieimid§ %, 11 Bekk. p. 57 
ad. HSteph. ou d' üfiÖ* alXijv ttvä fyfjftB ywaina ^ ijözipog- 
otdt avx4ß fyivovto^ ovdsls to netgäieav olÖBif ovd* ^xotitfa mA- 
notB ^(Smog EvxtT^ftovog^ in welcher Stelle selbst Bekker an der 
Partikel ovÖB Anstoss nahm; man vergi. jedoch des Ree. Quae» 
•Hönes critictt9 Hb. L p. 96 oad AdaataUame^ ad Bwvmrium 
▼al. II. p. 697. 

Mit Tielero Interesse hat Ree. auch die Ausei'nandersetKting 
des Hm. L. über den Gebrauch von ov ftr] gelesen; doch scheint 
ihm die Erklärung der Ellipse, die ohne allen Zweifel anzuneh- 
men ist, durch die Formeln: ov öiivov firj — ^ ov dsog /u^ — , ov 
90^05 /uij obschon nicht selten gerade diese Verbindungen 
also ausgeführt in der griechischen Sprache erscheinen , etwas zu 
enge gefasst zu sein , wie der Hr. Verf. im Verlaufe seiner Dar- 
. Stellung selbst fühlte. In dem ^ erhindernden firj liegt an sich schon 
jene Idee ausgeprägt vor, und von diesem war vielmehr bei der 
Feststellung der ersten Bedeutung der Formel auszugehen. Doch 
wir brechen hier ab , mit dem Wunsche , dem scharfsinnigen Hrn. 
Verf. bald wieder auf diesem Felde zu begegnen, nur die Be- 
merkung uns erlaubend, dass, sollte derselbe verlegen sein um 
die Art und Weise, wie er die Fortsetzung seiner Untersuchun- 
gen recht bald zur Kenntniss desPublicums bringen könnte, wir 
so gelehrten Untersuchungen sehr gern die Spalten unseres 
Archivs eröffnen werden. - 
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Becker 's GaUoa, henusgegeben von Rein* \ H 

Gallus^ oder Ramhehe Scenen aus der ^eit AugusVs. Zur ge- 
naueren Kenntniss des Kömischen Privatlebens von Wühelrn Adolph 
Becker, Prof. an d. U. Leipzig. Zweite sehr vermehrte und be- 
richtigte Aasgabe von Prof. Dr. Wühelrn , Rein. Erster Theil, mit 
2 lithographirten Tafeln. Leipzig, Friedrich Fleischer. XVIll u. 
216 S. Zweiter Theil , mit 9 eingedruckten Holzschnitten. d38 
Dritter Theil, mit 17 eingedruckten Holzschnitten. 316 S. 

Zu den Tielfachen YerdieMten, welche der sei. Becker um 
Um AUerthofflskoDde sich erworben hat, gehört sicher das, dass 
er durch ^^etchmekTolle Bearbeitung einKelner Theüe derselben 
auch M tiiMni grösaerea PnblieBm ein lebendiges Interesse for 
mM» Fncidiungen enrc§t iMt fnahiiiüiiiiffe gilt dies Ton sel- 
wm #«l loa, wnMMT M mMM MIm in 4«r Anlage und in 

hmMum^ 4m Eiiiilnm in weltma iWaen Mk Terhreftet 
^uH iMtm tuum , «naacr-daB QdtoMte, wekhen ale in der an* 
ipwiih i i BiaM Smltlkingr fmdf^ muk «Hm geoMcra' Bekannt- 
mM^ ttü^doi mU9m QBd ttMMtimgM dwirtoMM Well ver- 
•dMÜSL Wir «•Hm jeM%B ad wenirar die Bliiigel heriUmiii 
ma l a fci aothmadig dam die «oaaanhafte Bfadtleidttiiip herMjge- 
MKi weidcii rfed^ eieet Tiella der aeiige Beclcer Mfeal die 
'ldeean%e g ili i e Iwlte^hei eieer neece tariraHveg dea Bnches 

MlMf faavWie Fofn belwi h eil ai le a , oed andent TMIa 
der jeM^e «ereeagebee dereil ibetaidlUichere VerlheUaag dee, 
Siena eed dereh eise Menge Beridiligungea in Bhiaeieee eine.* 
htdee t uedu AnenM ten AMüellimgee, die wir aeiaat liitten me- 
diii miaawi, haaeülgt Imt 

leder Thai kennen wir der ünaieiit snd dem Heine, mit 
weidliin Hr. Pref« Rein sich des Ihm gewordenen Auftragea einer 
neoea Bearbeltniig dea Beeker ^ as fc ne Gellus entledigt Iwt, die ge% 
buhreede AaerimuDOg nidit versagen. l>urch Umgestaltung dee 
Ganzen, durch passende Verdnüeag .der einzelnen Parthieu, 
dnieii N aeidi ig e ned Berichtigunfm afler Art Ist das Werk fast^ 
•ngeachaffen worden und erföllt somit mehr als früher seinen' 
Zweai[, eine richtigere iüenntniss dea MeaMdiea Zuatnedea- der 
Mener unter Augustus zu verbreiten. '* 

Da wir die Einrichtung des Werkes auch in der Jetzigen. Um« 
aribeitMg bei seiner allgteelnen Verbreitung als bekannt voraus« 
actaoe, bd oatrrlriinrn wir ee« die mit der Oekonomie des Buchen 
' «ergenommenen Veränderungen aufzuzählen; Ilr. R. hat darüber 
ad£st in der Vorrede S. XIV £f. berichtet Wohl aber erlauben 
wir nnaihn auf Folgendes aufmerksam zu machen, was bei einer 
künftigen Auflage Berücksichtigung verdienen dürfte. Zuerst 
sind in der Einkleidung rücksichtlich der spccielleu Beziehungen 
auf die Person des Gallus noch mancherlei Unrichtigkeiten, wel- 
che zum grossen Theil hätten vermieden werden können, wenn 
Hra« Rein die recht fielaaige und gründiicbe Arbelt von VeleJier^ 
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welche anter dem Titel: Commentatio de Gaji Cor ne Iii 
G alli Forojuliensis vita et scriptie pars prior qtiae est de vita 
Gallig scripsil Car. Christ. Conr. F oelcker, Cliviensis^ EU 
Bonn 1840 erschienen i^t, zur Kenntnis» und Benutzung gekom^ 
men wäre. — Sodann leidet die Becker^ache Arbeit noch an einem 
doppelten Fehler. Viele einaelne Ang;aben bei Beek er beruhen 
iwar auf gründlichen Usteriuchungen , die aber der Gdklurle. erttr 
selbat anstellen muas; in diesem Falle hätte für den minder KiM|f : 
digen 4er Nachweis niehl fehlen sollea; oder sie grändeil-;e(cl| 
auch auf Stellen «Her Sehriftefceller , die eb#rto»de< gewtthwWÜlWl. 
GenpeMBen Uber rgitulit Altefthiiiier niclit aagilWbrt; ««di .kiv 
dieten FaU« hiHeii «ir gcwudafilit) dati die Bel egrteHe a n g e g iln : l> 
«iM. Neeb naefar verirtfueaf «tr^ alto das C^tak« mmm Bieel^eBi 
offMibar geirrt hat; eiaidaiif BetepMe aonuMriMD« «idkai wim 
jaM detwegen aalerlaaaeii, weH iieli ilergieklieii ja^MiiniilHiilj 
dar Ammhl in Verbale dieaar Aateige darbieten nentoaM nr bw 

Abiefo beaendeMa VaMUeiiti der neaen Bearbdtung -etbettM 
nen wir ei an^daia die neneale Ltttaratttr llbeaaU!ieii|(«HMmitife . 
imd nachgetragen iat. Nnr darin indear wir efaM UgldaMwil^ 
daai dHe 2. Ausgabe von 0. M fillex'a Arebiolo|le;«lebb #MW^ 
vn Anfange dem Heranageber in Gäbele gesUnldeni rbai4'»ntfl& 
finden' ilm^nigatenü im ecaten TiMile Ibat $ut nidil angefiUMff^ 
anm eralen Maie kemfnt aie 8. TOT. . Aneh BjäelEb'a melrol»? 
Unterandinni^ adicbil Hr. Rebi nieht aur Hand gehabt -nn linA>. 
beni er würde aonst wobi die oiia mil?Reebt «nstMg» BadneHeill 
der Sestertien auf Franea beaeit%t habei^. 2Swar splriebi «hinein' 
benBeolLerdaa Wort (Th. II. S. 257)-,^ wir können uns aber nkkä^ 
dkwon überzeugen, dass Jemand bei^inttiHaiob sdNieiit^inen klaren 
Begriff ten der Grösse einer Summe macht, wertn dieselbe im 
Franken ausgedrückt wird. Noch weniger kann Becker mit Recht 
aus der Rednetion auf Thaler oder Gulden den Vorwarf dea aaf*> 
fallenden Unterschiede» ableilan, der dann in den Angaben delcl 
Summen sich fände. Denn wenn wir den Preis des derterwähnten 
Tisches des Cicero früher (Im Fallast des Scauma.p. 261) anf 
ddOOO Thlr. angegeben liaben^ so ist dies doch tob der Summe 
Ton 200000 Francs nicht so sehr abweichend. Nur die 80 Pfund. 
Sterling, welche Böttiger (Sabina Th. II. S. ^2) dalür «ttbati- 
tuirt, bilden einen lächerlichen Abstand; aber wir snchea den 
Grund dieser Abnormität nicht in der Unrichtigen Berechnung, 
sondern in dem offenbaren Druckfehler bei Middinlan Life nC^ 
Cicero T. III p. 305, dem Böttiger gefolgt ist. 

Nicht minder miissen wir es an Hrn. Rein loben, dass er ea 
nicht gescheut hat, seib^t in tiefer liegende Untersuchungen ein- 
zugehen, wenn der Gegenstand durch Becker einmal zur Sprache 
gekommen war. Wir rechnen dahin die nach unserem Bedünken 
auch nach Grenze r's ausführlicher Besprechung (Zeitschr. für 
Aiterthumiw. 1849w Deoeaiberbeft p. US--i^7) noch aicht «rrv 
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ledigte Streitfrage über die imagines oder hebdofnades des Varro, 
wo Hr. Rein freilich in seinem Endresultate im Wesentlichen von 
der Becker'schen Ansicht nicht abweicht. Es sei uns vergönnt, 
die Sache noch einmal einer genaueren Erörterung zu unterwer- 
fen ; vielleicht gelingt es uns, manche Schwierigkeit, die noch nicht 
gehoben ist, aus dem Wege zu räumen und das in der Hauptsache 
durch Hassler gewonnene Resultat gegen fernere Einredeii lu 
schützen. 

! Vor Allem setzen wir die Worte des Plinius hierher, auf 
tow nichtige Auslegung alles ankömmt. Er sagt nat. hist. 
XXXV. 2, 11, 15 nach der neuesten Ausgabe dieses Buches von 
Slllig (DiViden, 1849): Imaginum amorem flagrasae quondam 
mmkmmt ^AtUcuB tUe OeeramB^ edilo de «tvüiumine^ et Mtuv 
üm Kmi t0f§ e l§ßgnÜ 9imo iaoetito, iiU9rti990i9md»um worum foe^ 
mmdiMi w$fiim§mUorumUkmtriäm aliqu^wtoäoimttgmUnu^ non 
jirtiii fitir uWury ßgmrm mi veiuHoiem aevi eomita Mmmm 
^jj^J^r i^^t ^ mmmrü eiktm M§ dwftWwt , qmmda^imtti^rta'' 
^ltjggjf^0ä^4Qlum dedit , Ptfmm tUäm üb wnne^ iHTa$ müit , ul 
pfmttttN0'^t^^tique et tUM po$imsi^ ei hoe qMem MBmU Ule. 
/iTMIfti^^^vWiM^ieFettM^ Teil« betrifil, so bcmr- 
MWijliiihw jiOTdbe^g— fl anf Auctoritltt der bet(eirrlla»df^ 
fÜfttfMMtAri Iii imi ^aet Silllg nur tuti des bedcntongsleraii 
iiBMllii^di||e«llobeMeB al nedi hMtatiHv^mehelfilieber V«t^. 
itMerung leiini ut firoMeAf M Mf e Mfuw^ ui mhitme €bkli 
fWMeiiikv^ader Uir itl der 8too, de Pilnlae I» IMmI aober. 
eliai«il»iilA«MMclM tpH^ was freilicli eeiiie Betidioldigeng 
iefcle Jiiii^i^ ven eieer, ecinen ZeftgeBOiteä ganc bekMitfi» . 
ten Sethe haadelt. Dock gleubeii wir wüM wa kren, wenn wir 
den Gedadkett iaa nielin ae fmebt Ferre IM JiMtf mtr da» 
Gedäetimil^tiämiMen Männern bei der 

Näektmfii tHrkattelUf sondern auch durch eine ihm oigonthümli» 
eko Brflndttng^ tUe selbst bei der Mikeü Neid erregen könnte^ 
getreuer u^bbMikfngen Jener Mänmar seinem Werke einverleibt und, 
übereUhim rt i rt lli WW , ae dass man gleichsam in lebendigen Fer^ 
kehr mU Umek trete» und ihre BUder aUerwärta aufbewahren 
Mmue ; wsd eoMes Verdienst habe er auch um Nichtrömer sich 
erworben. — Demeach riühmt Plielua besonders zweierlei ai| 
Varro, erstens dass er daa Aadenken ausgezeichneter Männer er- 
. halten habe, und sweiteiif, was er als das Wichtigere aesieht, das« 
er die Portraits derselben durch ein besonderea tecUacfaea ¥er^ 
iidlren leicht vervielfiltigt und verbreitet habe. 

Die Schwierigkeit ist nun, eui solches Verfahren mit Wahr- 
aeheinlicbkdt nachzuweisen, durch dessen Anwendung Varro den 
angegebenen Zweck erreichen konnte. Betracbleo wur auMicbal 
die Mäher aofgeatellten Erklirungsversuche. 

Brotler und Falconnet, jener in seinen Ausgaben, die- 
mm seiner. Ueberaetseim des riiiiiu8,*da6htee an Fedeneldi* 
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nuiigen, welche auf Pergament oder Leinwand gemacht worden 
seien. Dies wäre nicht ohne Vorgang bei einzelnen Schriftsielleni 
in altern Handschriften. So sa^t Seneca de tranq an. 9 von 
der Sucht, eine Unzahl von Büchern in Bibliotheken anzuhäufen, 
ohne dass sie vom Besitzer benutzt würden: Ignoscerem plane^ si 
e Studiorum nimia ctf'pidine oriretur ; nunc isla esquisita et 
cum imaginibus suis (iescf'ipta sacrorum opera in^etfio- 
mm in speciem et cultum parietuni coinporantur. Diese Stelle 
ist eben so klar, wie die bekannte des Martial. 14, 186, wo ein 
Uildaiss des Virgil auf der ersten Seite seiner Werke erwShnt wird: 
Quam brems immensum cepit membrana Maronem^ 
Ipsitis vuUus prima tabella gerit. 
Noch jetzt existirt nach Visconti Iconogr. Romaine T. I. p. 385 
eine Handschrift des Virgil in der Vaticana, wo die ganse Figur 
des Dichters mit Wachatafel, Pult und einer Schriftrollen-Bücbae 
abgebildet ist. Dies ISast sich iwar bei einer Handschrill el»e« 
Schriftstellers leicht bewerkstelligen; aber die Wiederheinng von 
700 Porlraltt in vielen Ihcempltren Wierde doch ihre Schwierigkeit- 
gehabt haben, wenngleich wfar die Mftglichkelt nicht In Abrorie 
stellen wetten. Wtr föhren in dieser Hinsicht an , dass es Im' AI« 
terthnme botanische Werke gab, in denen die FHanien Abg^bltdel 
' waren. Ylin. n. h. 25, 2, 4: FraHer ko$ Gra^ei amtHfret ntes- 
dicinae prodiUiwe^ quo$ 9m$ lach disimu$, JEar km CVefMis, 
Pionysiua^ Metradattis raiiane biamdinimai qua itikü pa990 
aHud , quam rei difflcuUaB intelligatut. Pin sera namqum . 
eff igtet herbarum ttiqueUa tubteripsare effeeius. 
Was jedoch der Brotiet^schen Annahnie hauptsicliNGh entgegen 
steht, ist die bestinmite Brkliruiig des Piinlus, dasa dta Haupte 
Terdierot der Varrenlschen Brflttdimg in der leichten VcriieNIt» 
tigung der Portrafls bestmden habe; dieses Yerdienat wftrde eher 
sofort verschwinden. Solches Bedenicen haben auch schon er- 
hoben R a o II 1 • R oc h et t e im Journal den SabanU. jSwU 1887^ 
desgleichen in Peintarea antiques Mdkee, 'Paris, 1886, p. fl|8Sff. 
und L et rönne hl Revue dee deus mondee, LBBl. Juni, weMie 
Sdiriften Idion von Becker angeführt worden sind. 

Ebensowenig befriedigend ist die Annahme von Quaire-m^re 
de Quincy^ welelier sum Theü auch Uaoui-Rochette bei- 
pflichtet, dass Lala von Cyzicus, eine Zeitgenossin des Varro, die 
Zeichnungen geliefert lind auf Elfenbein gravirt habe; hiervon 
seien die AbdHicke, vermittelst mehrerer Platten in Buntdruck, 
anf Leinwand gemacht worden. Zur Widerlegung braucht bloa 
angeführt zu werden, daas Quatre-mdre von einer falschen Lea- 
art bei Piinias an einer andern Stelle (35, 11, 40, 148) ansge- 
gangcn ist; es wird daselbst nicht Marci Varronia in venia ^ son- 
dern Marci Varronis ju venia gelesen; Varro schrieb aber seine 
imagines im 78. Lebensjahre nach Gell. N. Att. 3, 10^ so dass, 
adbst abgesehen von der IMriohligkek der Lesart, eine Bcalchung 
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irir «onli , itots die Kaiülltii» niehl L ■ 1« , MMMlm»^ wie der neue- 
re TesU fOB Sillig giebt, J*ia hatoü. BttdlM iifttto nacbge- 
mketm werden nüMtn; deit das AlUrtbem das Verfiihreii, utkäQ 
AMricke sv mchce, gckmit hebe»' • rn^t-. v..;^.-. 
»iM-XetroenelBl von elMc entfegengetetile« And^bl eetfer 
gangea. £r denkt eil firUge Pettrafte und Mini, die Erllndtieg 
jet Verro bebe niebt in eine« aea erda^bten Miltel der Verviei? 
UUlgnng bMaadeiiy aendeiii benebe aidi nur auf die neeb nicbl 
l a ge w eaene Idee, eibem'Bncbe PorlraÜa befanin§ea. .Allein diea 
tnldefapiicbt genidesu dan: Worten dea Plinioa, der die Brfindnnf: 
dea Yanre ala ao aöaaerordentlieb batvaebtet, daaa er aie ein ^ 
■4f irfiiftiii»« mmnua nennt, weldiea aogar den Neid der Gitter err 
«recke. Sieberlich hat demnach ihr Werth in der leichten Verr 
iiaMfitigaDg und allgemeineii Verbreitung bettaiideo. — AnMer- 
dem woUen wiraocbFolgendea beoerken, wodurch alle dlejenigea 
Erkläriingstersnabe aurbdcgewieaen werden, bd «lenen buntfar- 
bige Bilder angenommen werden. Aus Symmach. Epitt. 1,4 
erfahren wir, daaa in Varronisciien imagioea die Portrait« einea 
Homer, Pythagoras, Pialet dann von Römern eines Curius, Gate 
Censoriua', -vieler Glieder aus dem Fabisehen GeschleciUe, ala^ 
?on Männern aus dem früheaten Altarthnnie, enthalten waren. 
Von den allestaa dar Genannten miistirten nur idealiairte Portralta, 
aieher war aber von keinem ein farbiges Portrait i^orbauden ; ea 
wire aber nngereinit anaunehmen, dass Jemandem einfallen 
könnte, dergleichen ane der Phantasie herzustellen. Wohl kann 
der Künstler die Gesichtsiuge eines ihm nur durch Geisteswerke 
bekannten Mannes nach einem, in der Idee vorschwebeuden Bilde 
idealisiren , namentlich kann der Bildhauer ein solches Kunstwerk 
schaffen , wie dies z. B. bei den von Asinius Pollio aufgestellten 
Bustender Fall war (s. Plin. n. h. XXKV. 2. vergl. mit E str^ 
Prosop. Horat. p. 106 sq.); aber der Maler kann, noch dazu in 
einem Werke, welches auf historische Glaubwürdigkeit Anspruch 
macht, nicht jenen Gesichtszijgen eine beliebige Farbe verleihen. 

Um so unstatthafter ist die Hypothese von de Pa u w , welcher 
gar an einen farbigen Kupferdruck gedacht hat. Vor allen Uingeu 
hätte er doch beweisen sollen , dass die Alten den k^npferdruck 
gekannt hätten, was sicherlich nicht der Fall war. 

. Den gegen die früheren Erklärungsversuche erhobenen Be- 
denklichkeiten glaubte nun Becker im Gallus dadurch zu entge- 
hen (und ihm stimmt, wie schon erwähnt, Hr. Rein in der Haupt- 
sache bei), dass er die imagines für silhouettenartige Portraits liieh, 
die vielleicht durch Schablonen oder auf ähnliche Weise gemalt 
worden wären; ganz besonders stützt er sich dabei auf die Worte 
des Plinius, der die Portraits nur aliquo modo imagines nenne. 
Dagegen ist aber zu erinnern, um zuerst von der Sprache ausiur 
§ehen>da88, wenq auch die Worte aljqvo modo Jinagu^ea fu^llcb 
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Mcke iiiMrcM und dadl nMit woU tlie ttiMie Vwidiiiiig ai«« 
kiMii. fM diiiii) wie fctarte du Ltb^ dm^elmagfaNt dn bt« 
MigaMmnii miiiit 4m Yam g«w<«eii wirt», gvmlitfertigt 
AboI Silhoueiten gdiSm b^amtlidi dem entteattftap AUw* 
Ikame •!!;> P llalttt ml. bbl. 35, a, 5, 15 leitet tob iln^ alle 
lUimi Im 8 d^fhUifoe itdtüt ineerta nec instUuti optrU yiwi 

«Clb e9t Graeei mUi Sicyone^ alii apud CorirUkim rwfiriüm 

(nlnil. alfiriiiant) omnes umbra hominia lineit circumducta. 
Fbfner, wo ist je von Schablonen in der Malerei der Alten die Redet 
Selbst in der Wandmalerei^ bei welcher die Anwendung toh 
Schablonen so seile liegt, findet sich nirgends eine Spur derscibeiti 
SleuBUiehe Ornamente in Peai|i^i sind, wie KuostTerstandig» 
versichern, aus freier Hend geseichnet, und gerade dieser Um* 
stand verleiht ihnen einen so hohen Kuaetwerth: denn in iflini 
liinien, selbst in der geringsten Schattirung athmet ein gewisser 
Geist, eine Lebensfrische, die schsblonlrten Venierungen stets 
abgeht. Auch l(önnen wir uns keiner Stelle eines alten Schrift« 
stellers erinnern , wo eines , unsern Schablonen ähnlichen Htiils-» 
mittels in der Malerei gedacht wurde. Becker hat offenbar Un« 
recht, wenn er das, was Plin. nat. liist. 35, 10, 36, 109 von der 
Geschwindmalerei sagt, auf ein Bchabloncnartiges Verfahren be- 
zieht. — Endlich, wenn wir von allem diesen absehen, ist nicht 
Bu begreifen wie man bei Portraits Schablonen anwenden könne, 
wenn man nicht eben beim blossen Umriss stehen bleiben wüi. 
Uieriiber hat sich Becker gar nicht aaggcsprochen. 

Ueber 0 1 1 i r. M ü 1 1 e r's Ansicht können wir nichts Bestimm- 
tes angeben, da er in seiner Archäol. d. Kunstgescb. S. 462 
(2. Ausg.) nur ganz allgemein sagt : man könne sich die imaginee 
nicht anders denken, denn als abgedruckte Figuren. Welche Art des 
Abdrucks er aber verstanden wissen will , lässt er in Zweifel. - 
Creuzer (in der Abhandl. in der Zeitschr. für Alterth. S. 1083) 
meint, Müller habe an Metallformen gedacht; Walz findet in den 
Möller sehen Worten eine Zustinmiang zu der Hypothese von de 
Pauw ; worin wir beiden nicht beistimmen können. Vielleicht hat 
Mi'iller sich absichtlich in so allgemeinen Ausdriicken gehalten, 
weil er selbst zu keinem klaren Resultate gekommen war und sich 
für spätere Zeit sein Urtheil noch vorbehalten wollte. 
* ' Das Richtige hat .unserer Meinung nach in der Hauptsache 
Hassler gefunden 9 dessen Ansicht wir mit einigen Modificatio- 
nen annehmen. Er bat dieselbe zuerst Creuzer mitgetheilt, 
welcher dadurch so einer aneffthrlichen Relation in der Zeitschr. 
für Altertimnnir. 1848. B, 1091 ff. reranfauet wurde; spiter hielt 
er darüber eelM einen Vertrag in deg fl ite i e» PMblngefeminnK 
lung (s. dte V«rkalidhnigeii 8. 53 C). JBp-lMliuptet, die iinagi-r 
nee leien WedMiMrBeiEe veir Me tiHeleMi pe l n gen tw und im , 
Kef^seltt Mfhmht« werden, ^^MäM niiNMier den wihinilnibnt 
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ällflUiiglaierto Hm^/km dngerüilit «ewüM^lMl^ AipM» 
wie 4te Siegelibdffftcka aiif oder an UiUndea dm MUitWliMl 
Me (fteaipel vwfWclil er nrii den MiaMleoipclii, wobei jMrMT- 
Otlfr. Mfillef^s AfidiM. S. 448 (dordi ciMi DmekfeUer eteiii ie 
deo BMeier VerlMBdimigeii S. 4SS) verweis, and beaerikt tiidlidl 
ooeh, dMi M dey VarrealodieB imginet um oe pitMador m 
Weeiitbilder gedicbl werde« wefl Plieiee witor feMeeee^ 
iHbereee md elicireea BIbtle» geipfecfctn .hebe» weiohe ie dce . 
BibMeihekee aefi^celdil werdee wire»} m dieeet Alle, edm 
7l»IMBdeae, reibe lich recbt fei die IBrwibeong der VaneBlMbee 
inaglnerv welche in de« neeen Bleteriele, dem Wedlse, de Im^ 
»entti n i nndnill Ril^ddll aaf die «eleileiMa Balten alt ettfae 
wed^^hne^nes darf estelit würden. t...^/ 
<?^U9i# baeler'eche Annahme hat mancherlei Zustimmung ge- 
jjtdBni^ a. R. Ton Bihr In der Rom. Uüer.-Getch. Th. 11. S. 35 
^P/^Anigs)! besonders hat sie empfohlen und durah neue Grtbide 
eeierattinl-Walalm Kunsibl. 1847. Nr. 62. Dagegen ietiiehei» 
Müpfl worden von Rein im Gallus S. 51. . 
'^'^•^ Belraehlen wir zuerst die Einwendungen^ welche Ton Reld 
gemacht worden eind. Er sagt: wiren .die imagines des Varro 
Wachsabdrficke gewesen, SO hille man daeWerk desselben nicht 
em Buch oder vokumen nennen können. Hierin Irrt Hr. Rein 
offenbar. Wenn man sieh nach Hassler^s klsren Worten die 
BiMer abgesondert denkt Ton dem sie begleitenden Werke, wer* 
Iii dUiSh drr Aasdrnck des Plinius: inserlis voluminum mo-^ 
rnrh foecundUaii imaginibus deutlich hinweist, so wird das für 
sieh bestehende Buch Uber oder volumen genannt werden. Wei- 
ter sagt Rein, auch die Beseichnung des Cicero, der in epist. 
ed Att. 16, 11, 3 die imsgines eine jcBnXoyQaq>la nenne, deute 
auf eine lange, glatte Fliehe hin. Wir wollen dagegen auerst be* 
merken, dass es überhaupt zweifelhaft ist, ob die bei Cicero er- 
wähnte nmkoyQafpla des Varro mit den imagines ein Werk Istu 
8. Creuser in der erwähnten Abhandlung S. 1085. Wäre dies 
aber atieh der Fall, so müsste man, wie Becker S. 48 selbst 
sagt , diese Bezeichnung nur als eine poetische auffassen und man 
musste im Allgemeinen nur an die Verherrlichung berühmter 
Männer, wie sie vor Alters in Athen ausgeführt wurde, denken; 
8. Grnesti im Onomast, bei Orelli Tom. VIII. p. 76; an eine äus- 
sere Aehnlichkeit zwisclien dem «inkog der Minerva und den ima- 
gines des Varro kann nicht gedacht werden^ 8. auch Schnei- 
de w i n im Philol. I. 1. p. 1—45.— Ferner macht Rein den 
Einwand, dass Plinius solche Kunstgebilde in Wachs, die als 
Wachsmasken oder Abdrücke von Petschaften in ähnlicher Art 
schon da gewesen wären, unmöglich als etwas Unerhörtes oder 
Neues hätte preisen können. Die Antwort hierauf ist leicht. 
Wachsbilder waren schon lange vorher bekannt gewesen ; aberron 
der Kmial, 9l&niMi'JUichtlgkelt za ?er¥ieliältigeu, die oben dem 
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MiMgl R^iBtHM^ifiralilsenit Daredit Mine ErUiranf be- - 
^ -iHitomMldasWoitetedlbaiPlittiiii. Oenn wam omw dtMelbe 
tön dM VcncbUenMi der Kipteki su Terttehea habe, m w«rd9 
QadMike^dea Pfiaiaa aabr matt: ^Ywm Jiabe dia. Bilder im 
aaMMa tartaa gaeebickt* da« med iia aUeatbtlbea ae||eBiuid auch 
Mete TemhUaitea koaoe.^^ Hier hal Hr. Rein eowobl die. 
Stolle dca Plinlna als die BiUinuig von Hassler gaaa nnrichtif 
jHiftfafani: Per LeMeve Teratahtdat elaudi nicht Tain Ver? 
fohiiaam der Kipseln^ iaadern von deren Attfbewalirang ^a^4ßß^ 
araiariis, we ile bequeai aiadergdegt und sicher verachlenea 
«ardea fceoBten. So interpretirt auch Sil 1 ig in der neaettea' 
Aufgabe p. 23 gina richtig: cludi ad armarja refertur« ^nibaaliBMin 
gines roaiorum diaponebaater. Ad hornm exemplnm imaginea 
Varronlanae in quavis capsa includi potuernat Während .4jyb| 
Biwher gewöhnlich in Repositorien , wie bei uns, aufgeateill war- . 
den, wurden die hebdomadea des Varro in Schränken aufbc^wallflT 
So könnten wehl die Einwürfe, welche Hr. Rein f^fCP 
Uaaaler'a Annahme vergebracht hat, als beseitigt angesehen wer- 
den. Aber es ist anderer Schwierigkeiten au gedenken , die mit 
derselben verbunden sind. Wir wollen iQTorderst nicht erwäh- 
nen vdaas nicht einzuaehen ist, wie eine Anzahl von 700 Kapseln^ 
mögen sie nun den voluminibus angehängt oder ihnen eingereiht 
worden sein., auf eine bequeme Art hat untergebracht werden, 
können. Wie hätte eine solche Einrichtung der Verbreitung dea 
Werkes hinderlich sein müssen, dem doch nachgerühmt wird, dasa 
es in alle Weltgegenden (in omoes terras) versendet worden sei. 
Aber, was noch weit wichtiger ist, welchen Ungeheuern Kosteu- 
aufwand müsste die Herstellung eines Werkes verursacht haben, 
zu dem 700 einzelne Metallstempel erforderlich gewesen wären! 
Selbst zugegeben, dass die Alten in der Technik der Metallschn'ei- 
dekunat es sehr weit gebracht hatten (vergl. Ottfr. Müller Ar- 
chäol. S. 447. 2. Ausg.) , so würde doch der Aufwand für daa 
Werk., welcher schon durch die Herbeischaffung von 700 Portraita 
bedeutend war, ausserordentlich gross gewesen sein. Und wenn 
auch dieser Aufwand für Varro zu erschwingen gewesen wäre, so 
würde doch Plinius die Erfindung desselben nicht als etwas ge- 
priesen haben) worauf die Gottheit selbst hätte neidisch sein 
können. 

- Wenn wir demiingeachtet an der Hassler sehen Annahme ia 
so weit festhalten , dass wir glauben , die imagines seien Wachs- 
bilder gewesen, so müssen wir uns doch nach einer leichtern Me- 
thode der Vervielfältigung und nach einer bequemeren Art der 
Unterbringung und Aufbewahrung umaehen. Wir memen die« im. 
Folgenden gefunden zu haben. ^ v>^ir<' 
Wie artr'QBi die Saalie - danken , waren die imaginea etwe itt 
dcrQfoMeiBeaMedaiÜttaa eder auch ekwaa greiser^.iuergl ia 
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WmIm boMirft und Je tMen ieraelhM, vMIeiite de» Menteni« 
ste fai der Milte, Ae übrigen aedia «n daaaelbe bemm, anf einav 
FKche angebracbt Hiaiauf wurde dieae Tafel nit Qipe ftber<^ 
foaaen and auf dleae Weiae eine Form erhalten, ron wekfaer 
Tiefe, dem Original gai» gleiche Abgiaae fai Waaha oder €H^ 
(wir halten daa enfte für i^aaaander) gewannen werden kenntmii 
Diese Abgnaae wurden auf einer höliernen Tafel bdTeat^t, welch» 
mit einem etwas erhöhten Rande verachen war, welcher Uber dUn 
Höhe der Brustbilder hervorragte. Daan wnrde man um ao IcidK 
ter hingelait^l, da ja auch die gewöhnlichen Wachetlfdcben Ar 
Briefe einen etwas erhabenen Hand hatten (a. Gallna Tb. II. 

um die Schrift nicht aQ Terwischcnf ea bedurfte alao.nnr 
efllli^hr kleinen Fortschrittes, den iUnd etwas mehr zu erheben, 
in soweit dies die Erhabenheit dea Medaillona erforderte. Bef^ 
diesem Verfahren, welches eben so wenig Itostspietig, als nril 
SchiaijiNLlgkeiten verbunden sein konnte, waren fnr die 700 Inm^ 
gines nur 100 Tafeln erforderlich, welche in wenigen grossen Be- 
hal^erii (scriniis) , etwa wie es bei der Lippert'schen Dactyliotbefc 
dfn^lT^ ist, aiifbewalirt werden konnten. Der Text bildete dann 
seine Tolumina für sich und war in kleinen Kanaehi (eoncoe« a 
(!9###a^Th.li. S.d^6)nuam 

''^ '^VMil wiruna nicht, so passen die Worte des Plinius auf 
^jMn§eg^ai^ Meihtide Tolikommen. Die imagines sind nicht 
gODilaltWr^trato aUquo modo imagines; 

gje^ j ^dfen' dem reichhaltigen Werke lieigeaeilt, voluminutn fe' 
aU^^WSi^runtur / ale aind bequem su transportiren , in omneä 
Hmlm9^^tir ; sie kdnnen Idcbl aufbewahrt und in Schranken 
imcmössen werden, ubique eiudipoatuntf endlich die ganse Er- 
Bndung ist wegen der leichten Verbreitung ein jbenignismnum 

Zur vollständigen Uechtfertigung noch einzelne Erlauterun- 
gen. Für den in der Kunstgeschichte minder Bewanderten be- 
merken wir, dass der Gips im Alterthume zum Abformen (ngog 
dnofiayfiata) ebenso gebraucht wurde^ als bei uns, s. Theophr. 
de lap. §. 67. Die Idee, die Bilder in Wachs bossiren und als 
Medaillons formen zu lassen, war durch die imagines majorum 
gegeben , die wir uns nicht blos als Büsten , sondern theilwci^e 
auch als halberhabene Brustbilder zu denken haben (s. hierüber 
weiter unten); sie auf einer Holztafel darzustellen, lag bei dem 
Gebrauche der Wachstafeln zum Schreiben sehr nahe. Auch die 
Annahme, dass je sieben Bilder auf einer Tafel vereinigt waren, 
erscheint nicht als eine willkürliche, wenn wir berücksichtigen, 
dass gerade auf der Siebenzahl die Anlage des Werkes und die 
Benennung desselben (hebdomades) begründet war. Varro 
selbst hatte darüber im ersten Buche ausführlich gehandelt; eine 
genaue Relation dessen , was Varro rücksichtlich der Eigeuthüm- 

N.Jairb, f. PkO, 9, PU. od. mrU.BiM,Bä. Lyn. ffft.X 9 
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poU$tat9Bqu9 BepiwarH numeri) geM^ hatie, glebt iint G e 1 1 i ii 9 
NN. Att. 10. IMe Reihenfol^ und Zusammenstellung der Bit«- 
4«r wir aber gewlta nicht dem Zufalle überlassen , sondern wahr- 
idieinlich waren die gleichartigen nach der Zeitfelge Terbnndeit. 
So nweittett in dw eMlen hcbdomas nur Dichter gewesen sein; 
Wenigatens wissen wir ans Gell ins NN. Att. 8, 11, dass Ho- 
mer und Hesiodna in . dieselbe anfgenenmien waren. In der 
neknten hebdomas waren Aroiilteeten , waa wir aus Anson. 
Meaell. 306 schliessen Icönnen. Ausserdem lEanfen Philoso- 
pfcen^ Sahriftsteller und Künaller, Feldherrn und Staatsmän- 
ner, sowohl Griechen als RikneTy an die Reihe, wie die Stel* 
len bei Gell. I. d. und Symmach. (s. weiter unten) bewei- 
•Mk — ^ Ueber den kimstlerischen Werth der Bildnisse und 
tter ihre Aebnlichkeit haben wir natürlich kein Urtheil. Das 
versteht sich Ton selbst, daaa Varro bei den Minnem, deren Ge- 
stalt und Gesichtaange nicht historisch bekannt waren , zu den 
schon vor ihm geschaffenen Idealbildern seine Zuflocht nahm. 
Plin. sagt dies ausdrücklich a. a. O. quin immo etiam^ qnaenon 
sunt ^ fin^unlur ^ pariuntqtw desiäeria non traditi vuUus, sictiti 
in Homer o evenit. S. VM «conti Iconogr. Tom.!. 1. Ott fr. 
Müller Archäol. §. 420. S. 1'2S. 730. -2. Ausg. — Was den die 
Bilder begleitenden Text betrifft, so wechselte vermuthlich pro- 
saischer Vortrag mit Poesie ab, und zwar so, dass die eigentlichen 
elogia in Versen entlialten waren, die kritischen Untersiichiingeii 
in Prosa folgten. Zu dieser Vermuthurig glauben wir durch Fol- 
gendes berechtigt zu sein. Erstens, dass die elogia in Versen ab < 
gefasst waren, schlicssen wir aus Symmach. Epist. 1, 2 u. 1, 4, 
den zwei wichtigsten, bisher nicht genug beachteten Stellen über 
das Varronische Werk. In dem ersten Briefe schreibt Symma- 
chu8,der Vater, an seinen Sohn, dass er als Nachahmung des 
Reatiuer Terentius, den er mit Recht llomanae erudüionis pa- 
ren/^m nennt , Epigramme (das hcisst elogia, wie sie unter die 
imagines geschrieben wurden) aufgeschrieben habe, von denen' 
er fünf als Probe beilegt; fünf und siebenzig andere Männer, 
heisst es in dem aus Gif an iut»' Handschrift hinzugekommenen 
Anhang, seien noch zu bedenken; doch wisse er nicht, ob er'das 
Unternehmen allein auszuführen im Stande sei. Die fünf beifol- 
genden elogia sind in Hexametern geschrieben. In der Antwort 
auf diesen Brief (i, 4) sehreibt der Sohn mit leicht verzeihlicher 
Sehmeichelei a^eas Vater, die von ihm eingesendeten Epigramme 
lUberMfittdIe Vamniiehen: quae in noalrates viroa condis epi- 
grmmmmta^ puio Mdmnadum "elogüs praenitere. Wir legen 
A bcwnificrea Gewieht darauf, daaa hier, wo als Probe Verse 
mUfetbeilt werde») immer n«r der Auadruck epigrammata und 
elogia gebraueiil übI, Wiielierfen d^n nnter die imagines gesetzten 
Ynraea der gewi^hnllohn lat Htermil ithnttt Qbcreüi die wert- 
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liehe AiililMning deg elogiant, wetdies unter Homera Bild stand« 
keiGell. NN.AU. 3, 11: 

Capeila Homert Candida haec tumulum indiciU^ 
Quod hoc letae moftuo faciuni saera^ 

mM wir mmtMlMeii Itma, «b di« fotgendai swei griechi- 
•eben Henmeter dilti gehM bibeo. Atieh kk der^nführimg 
M N«ii. MircelLp. 5^8, 27 Mer«. (p. 361 Octliqh), wo es 
iMdHidJicb MmI, df« Wiitte liltt«ii An^glne Demetrt ge- 
■teaditt^eiiMl die Vene, trali der Verrtg i wae tMig, niehl in ver- 
kemeii. Ihigegeo oMgen die mit dem Werke mbiüideaen Mtt- 
tchettCJiiteniiebeegen^die grama w i tfi ehe» Notfieti midbfslorliefaeii 
ErünteruifeM ete. in Pmti gew«M lelta. Wenfgutem llnt et lieh 
nldit dettben, wie Varro ie Verteil derfkber gesproelieii htbenr 
•eB, wer Üter tei, ob Miner oder üeiiod; er hatte nSmlidi dfete 
Behaft^itiig dadoieli be^ndel, dM beide eioe Sekiang latiiiH 
nen gelebt bMeft; dleten Umttiiid bette er ober ene der Untere 
lebrlfl auf einem Dreiftm in erwetten geraeht, der auf dem Berge 
Heiicon aiifgettell« geweten. So G el i. Noett. Att; 3, Ii. Bben 
00 iti nieht an begreifen, wie die antiqeiritchen Antelmnder* 
oeteungen im ersten Buche der hebdomadet, wie tte von demtel-* 
bott Geiiins referirt werden , in Form Ton Versen hatten 
trogen .werden können. — Endlich \viirde dat Werk nicht fort- 
wihrend onler dem Titel peimmina angefahrt worden «ein, wenn 
das Ganze nur ans 700 knraen Epigrammen bestanden hatte. Wif 
können in dieser flinsicht nicht mit Creneer in der Zelttchr. fbf 
Atterth. 1. d. p. 1075 ijbereinstimraen, >venn wir lach ^ern zilge* 
ben, dass Varro nicht immer den Portraits eine aasfuhrliche Dio^ 
graphie hinzugefügt habe. — Uebrigens darf diese Abwechselung 
von Prota nnd Poesie beim Varro gar nicht auffallen; hatte er doch 
in teinen Menippeischen Satiren schon ein Beispiel düTon gege-* 
'ben. Auch leuchtet von selbst ein, dass diese Form gerade ffii^ 
den Terschiedenen Inhalt der hebdomadet, der theils in eigent«* 
liehen elogiis , theils in gelehrten Erörterungen und Notizen be- 
stand , sich Torzugsweise eignete. Endlich scheinen mir die 
Worte, welche Symmachus, der Sohn, zu Anfang des 4. Brie- 
fes hat , auf diese vermischte Darstellungsweise bezogen werden 
zn müssen; er sagt dem Vater: Studium Menippei Varronis imi^ 
taris. Warum doch gerade Menippeus Varro, während er 
im vorigen Briefe H e a t i nu s hiess? Sicher, weil er in den heb- 
domades, gleich wie in Satiren, die Menippeische Dar8tellnng:8- 
weise angenommen hatte. Noch bemerken wir, dass das Werk 
im Jahre 715 u. c. geschrieben war; s. Schneider de Varr. vita 
et Script, p. 2*25. — Was endlich die Schicksale der imagincs be- 
trifft, so liegt es in der Natur der Sache , dass das Werk bald ver- 
loren gehen musste , wenigstens der Theil , der die Abdrücke 
enthielt. 8chon A u t o n i a t mochte die imaginea nur vom Hören« 

9* 
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•a^en ktmwii« odkr er luilte iS« weni^tem imr BSdiilar AMWMng 
Miner Motelk (4Ke Mch Tr««« 8. IV der Ewleitiüif swiscbea 
die Jtliie 368—370 Chr. flUt) nicht mr HmhI , da er Ve.806 
•Ite tdireibt: 

F$r$am ei imignee komhtmnpte afitrumque hboret 
Hie kaktU demme eeMraia eefumime Marei 
Hebdema». 

^ Wir lumj^fen an diese Untersuchung eher die imaffaies des 
Varro die Erwihnung eines verirandten Gegenstandes, um eine 
kleine Berichtigung heiaufugen. Nach einer gewöhnlichen Tra- 
dition, welcher auch Beeker folgt im Gallus Th. 1. p. 39, seil 
Asiniiis Pollio iiiertt in Rom auf den Gedanken gekommen 
aein, die Büsten der berühmtesten Schriftsteller als Schmuck in 
der Ten ilmi gegründeten öffentlichen Bibliothek aufzustellen. 
Diese Angabe stützt sich auf die bekannte Stelle des Pliiiius 
n. h. 35f 2, 2, 10. Eine genauere Betrachtung der Worte des 
Plinius ergiebt aber« dasa die Sitte, die Bilder von ausgeselchneten 
Gelehrten in Bibliotheken- aufzustellen , sehen der früheren Zeit 
angehörte , und dasa die nene Idee des PeHio nur darin bestand, 
¥on aolchen Männern , deren Gesichtssnge nicht constatirt waren, 
idealisirte Bilder zu geben. Man a. die gute Auaeiaanderaetsung 
bei Kstr d Presofi. Uorat. p. 106 sq. 

Mit vielem Fleiss und grosser Gründlichkeit hat Hr. Rein 
die Fi\curse über die Frauen oder von der römischen Ehe , über 
die Kinder und deren Erziehung ^ so wie über die Sklaven im 
aweiten Theile behandelt. Doch will uns bedünken , als sei he- 
aonders in dem Abschnitte über die Ehe zu viel Juristisches bei- 
gemischt worden, was füglicher einen Platz in einem Buche über 
Hechtsaltcrthümer gefunden hätte. Indessen wollen wir darüber 
mit Hrn. Rein nicht rechten und des Gegebenen uns erfreueu. — 
Indem, was über die Erziehung gesagt ist, dürfte Manches 
noch zu berichtigen oder zu ergänzen sein. So halten wir die 
Th. II. S. 55 ausgesprochene Ansicht für irrig, dass man sich die 
Kcnntniss der griechischen Sprache hei den Römern gar nicht so 
ausgebreitet denken dürfe. AU Beweis für diese Behauptung 
führt Hr. Rein zuerst den Umstand an, dass Cicero, wenn er 
griechische Worte vor Gericht gebraucht, diese gewöhnlich über- 
setzt habe. Der Grund dieses Verfahrens ist aber nicht sowohl 
in der CJnbekanntachaft mit der griechischen Sprache, als viel- 
mehr in dem aus Nationalatolz hervorgehenden Streben zu su- 
dm, allea Analindiache entweder ganz zu vermeiden oder durch 
RMaches au eraetneo» Bben ae wenig kann Hr. Rein für seine . 
Behauptung ehien Qmnd darin finden, dasa es in den Provinzen 
I«eute gab, welefae dem Priter und Anderen als Dollmetscher 
dienten. Natfirlieb mussten verpfiiehlete DollmeUcher angestellt 
sein,nber mehr well die gesetiUehe Anordnung dies erfordertei 
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da wen sie Bedirlatt» gtmmtm wiren. Ckm spricht bekannt- 
lldi in den Verrinen dften vod DoHmeltclicni , die er M lelner 
Randrefte in Sicttieii bei tlcli gehabt habe. Nun wird aber doch 
Niemaad behaopten weiten, daaa Cicero fSr tehie Pbraen Deilaict- 
adier eöthig^ geiiabt habe, oni alch nll dee Wenleni au veralin- 
digen. fitoe aMrkwbrdige Stelle iai de difhi. 2, 64, wo acero, 
ifideai er aolche Volker aaftbrl, die ohae DoUmetaeheriaii^Seiiate 
jiielil verataadcn wflrdea, nur Carihagl nl enaer nnd Sjpanler nennt. 
Sa nM9 olffiekmiy aind aelne Worte, puMwm me aaenftani, ne- > 
fne 0spUmaioMm kaöeumm»^ imtpmm al Aanl md Hwptad im 
miiiif n üda/re iaquwte$Uur Hm kttwprH^, Am wenlgaien idUle 
ANItetarfair aleh anführen aollen, daaa Cloero, ae oft er in aei- 
MisMefen etwaa achreibe , das , wenn aie erbrochen wirden oder 
In jibiaabe lliade geriethen , nicht tou Jedermann ferstinden wer* 
<ien sollte, die griechische Sprache gebrauche. Wir erinnern 
«na beiner Stelle, welche Hr. Rein in dieser Beziehung anfuhren 
HoMMf^gewiss aber könnte hier nur ein einaelner Fall ▼erliegen, 
wo Cicero den Brief einem bestimmten Sklaven Qbergeben hatte. 
Bei der Unsicherheit, welche die Correspandens, namentlich sn 
Cicero's Zeiten, oft bedenklich machte, war man allerdings anf 
Mittel bedacht, aich vor dem Missbrauchc seiaar brieflichen Aeoa- 
seriingen sicher zu stellen $ aber diese Mittel waren von anderer 
Art. bttttweder bediente man sich der allegorischen Darstell unga» 
weise$ so Cic. ad Alt. 2, 20. Jam Charta ipsa ne nosprodat^ per- 
limeaco. liaque poaihac^ st erunt mihi plura ad ie scribenda^ 
dikfiyoglaig obscurabo; oder man stibstituirte andere Mameii^ 
achrieb nicht eigenhändig nnd siegelte nicht mit seinem Petschaft ; 
Cic. I. d. Quod scripseram te Furium scriptunim ; nihil necesse 
«sl iuum nomen mutare. Me faciam Laetium et te Atticum^ 
uegae tttar meo chii ographo^ ueque signo^ si modo erunt ejus- 
modi Uttel ae^ quas in alienum incidere rtolim*). In den Brie- 
fen dea Cicero heisst Piso zuweilen Ii ipso oder Hispo, wie 
Stroth, zu Bpist. ad fam. 14, 4. p. 15 nachweiüt; in dem Brief- 
wechsel mit Atticiis wird Pompejus bekanntlich oft Sampsice- 
ramus genannt, welches eigentlich der Name eines von Pompejus 
protegirten Fürsten in Emesa war. In gewisnen Fällen schickte 
man expresse Boten mit mündlichen Aufträgen. Cic. ad fam. 
2,2 '. ii,^. Das Sicherate blieb freilich, dass man es gana 



Bemerkenswerth ist hierbei , dass bei Substituirong dieiar NaSMn 
dieselbe Regel befolgt ist, welche die Dichter beobachten and w«ribar 
zuerst za Bora t. Sat. 1, % 64, dann BeniUi aa dkaer Stalle aad aa 
Od. 2, 12, 13; ferner Battmannim Mythd. T. 1. p. 880 sqq., endlittb 
sehr gründlich W eicb ert Poet.Lathi.reliqq.p.4l4sqq. gesproabsn bat. 
Eine leicht erklärliche Abweicfaong Ist die SMUahrang voa Sampsi- 
cjeramns for PomJ^aJaa. 
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nuteriiesft, «ia« Ntthriclii ui gelben. Cic. ad Quipl. Fr. a^S 
u. a St. 

Doch >^ir brechen hier ab, um emcn andern Gegenstand nä- 
her za beleuchten, der in dem Abschnitte über das Unterrichts- 
weaen bei den Römern nicht genug Beachtung gefunden hat. Zu 
denjenigen Geschicklichkeiten , auf welche die Römer einen be- 
sonderen Werth legten (s. Horat. A. P. 325), gehört die Fertig- 
keit im Rechnen, nameutücli im Kopfrechnen. In der Regel - 
macht man sich keine rechte Vorstellung davon , wie die Römer 
hei der ünbehülflichkeit in ihrer Ziflernbezeichnuug arithmeti- 
sche Aufgaben mit l>eichtigkeit lösen konnten. Zur Aufklärung 
dieser Sache bemerken wir Folgendes. Das ganze Ziffernsystero 
der Römer berulit auf den Zeichen , die mit den Fingern gemacht 
werden, und ist demnach rücksichtlich der Zeichenerfindung auf 
dem Fünfersystem gegiündet. Die ßi/is wird bezeichnet durch 
einen hingeliHltenen Finger, oder, was für die Darstellung auf das- 
selbe hinausläuft, durch einen senkrechten Strich I, was also mit > 
dem Uuchstaben 1 nichts gemein hat; die Zweiy Drei^ Vier durch 
eben so viel Finger oder Striche. Die Füf\f V wird durch das 
Hinhalten des Daumens und Zeigefingers in einem lialben rechten 
Winkel mit Weglassong der übrigen Finger bezeichnet. Ging man 
nun wieder rock^ürts und Mtste mu der WM \/ einen , zwei, drei 
Finger oder Siricbe hiniu, so entstaailaB die ZMaMitm VI. VII. 
VUL VUU. Da dareh VomlMi^cr geringere Ztkl iw Zei- 
«Im derSabtraGlion gegeiiM wM« k«M filr litt anch IV gesatat 
vardan. Ilaa ZeMaa X ^ SSehn M artedemni nichl der Bacb* 
itaba Xt aoadam dl« doppelte V. Vao diasa» gihiaalthfa Itdnoit, 
Miaii% «rwihai« die tfi«akwt»fltialke R ed aa ia rt lier, ein X ISr 
> ek U flMclieny das beiist« In der Eceiuittai|^ daa Doppelte to> 
scbieibenw SimMwig^ Drm§9igy FUrwig weiden nadi der aWgen 
Regel dweli XX. XXX. XXXX., «ad die letitere aaeb diireli XU. 
febildei. IKe Fenftif ntoikb wird duMsb das HiUen dee Dan- 
mens luid des Zeigefingern In einem rechten Winkel «der in der 
Si^rlft durch eine aaf eine gerade Linie gesetzte liorlannlsle Linie 
geaetat; also L, was mit dem Buchstaben L nichts gemein hat. Da 
man nun enf die einmal beliebte Art die Ziffern bis ibtmäert ieieiit 
bilden kann, so maclvt sich erst für diese Zahl ein- neues Zeicliea 
DÖthig; dies ist die L mit Ueberbalten eines Fingers, oder in der 
Schrift diireh Ansetzen eines Striches oberhalb , wofür mit \b- 
rnndung C gesetzt wird, was abermals nicht mit dem Buchstaben 
in Verbindung au setzen ist, obgleich centitoi aufäilig aalt einem 
C anfängt, wie mille mit einem M. Das neue Zeiehen inacbl 
sich erst wieder bei Fünfhundert nöthig ; dies wird durch« Aneln« 
audersetzen der in rechtem Winkel geöffneten Zeigefinger nnd 
Daumen beider Hände bewirkt, in der Schrift durch Hinenfngnnf 
der vierten Linie oder denSchluss des Quadrats □, abgerundet 13 
eder auch D. Endlich Tausend ist das don^alte. eise rr> 
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Mim nMLQiit AbniDdmif Cl3 oder mii Wtgiassuo^ dar Qnwd« 
liaieii in der Druckerei M.gcoHichi hat. — So kuige qmo bub 
acbrifiüich mhoete, gebraucliie nwa diese ZeicHen. Zur grötr 
Mren Beqneiiilichkei( bedieute man sicli d«r Sieioe uod einer Re- 
clicBtelcl(atem)) wo die Steine nach den vmolKMetM Rdlm 
und Itinien einen yerscbiedeneu Werth hatten, m data dieser in 
der Bacbatfolgendett. allemal um das Zehnfache aUeg^ — F'ür das 
KopfrccUpen bildeten sich dM Römer bald eine besoudere.Fiager- 
tpraiche aua, durch welche ^oaan Zahlen a«hr einfach dargestellt 
worden; dies Bcdijrfniss wurde nn ao niebr>§«fill4l$ je häufi|fcr 
die Römer bei ihrer SesterzianrecKnung mit froaaen Zahlen au 
thuo hatten. Ueber diese Fhiger^prache der Römer findel aicb 
liei alten Schriftslellern keine Nachricht, aber durch einen merk« 
wijrdigen Zufall haben wir eine genaue Beschreibung der Sache 
Jli^ einem Schriftsteller dea siebenten Jahrhunderts, Beda Ve- 
4ierabilis (geb. 672, gest. 703), welcher offenbar aus alten, una 
ferlorenen Quellen geschöpft hat. Das hierher gehörige Capitel 
4ai inäigHatio (Rechenkunst vermittelst der Fingersprache) über- 
schrieben und findet sich in Bedae Opera, Colon. Agrippin. 1612. 
M^ln p. 130 — 143. Schon früher, im Jahre 1532, war es nach 
eineud mit Figuren versehenen Manuscript >on Joannes Aven- 
Ütt IIS (eigentlich Johann Turnmaier) unter dem Titel her- 
fgpgegeben worden: Abacus alque vettiatiBsima veteium Latitto- 
rum per digitos vianusque numerandi, quin et Loquendi consue- 
iudo^ ex Beda cum picluris et imaginibus. Eine Wiederholung, 
ebenfalls mit Abbildungen , ist bei Guudling in dem Abdrucke 
der baierschen Annalen des Aventinus. Da das Werk nur Wenigen 
zugänglich sein tlürfte, die Sache selbst aber von Interesse ist, so 
wollen wir einen Abdruck des nicht langen Capitels ia dc^ au 
dieaer Zeitschrift gehörigen Archiv veranstalten. 

Dass der Abschnitt über das Ei ziehutigswesen der Römer 
eine sorgfältige Bearbeitung erfahren hat, kann man schon aus der 
mit vielem Fleiss Th. II. p. 80 zusammengestellten Litteratur ent- 
nehmen. Doch hätte dabei von den alten Schriftstellern vor allem 
des Varro gedacht werden müssen, über den wir auf Bernhar- 
d;^ 8 römische Litteraturgeschichte p. 15 verweisen. Für das 
Einzelne fügen wir noch folgende Nachträge bei. Ueher di« Ho^ 
norare der Lehrer, besonders in den Rhetoren- vnd PMIoanphMh 
schulen, hat Eichstädt gehandelt in einem Programm vpn 1838^ 
Nicht uninteressant ist es, damit zu vergleichen das, waa Wolf 
(in Opusc. p. 42 if.) über die bei den Griechen Wichen Hnnoim 
zusammengestellt hat. Die erste öflTentKi^ Schule wnide fer-r 
muthlich zu Anfang des 6. JahrluHMkria durch dnn.Freigelaamen 
Spurius Car v i l i u s gcgrMtt. Fifihaeitig wnrden ipriechianhn 
Schriftsteller in den ScImImi crUnri, später auch riknlaefae. Ahev 
ehe ea an die Muaterachrirtateller den foldenen ZeWters kanj, 
^ali dca Liviua An4renlcai IaWiMi«Wyawni alaSchuihuc^ 
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(hiernach U4*ilr. Rein p. 68 zu berichtigen). Auch ^aterländl- 
■ehe-Gesänge zu Ehren verdienter Manner wurden eingeübt. Da- 
neben lernten die Knaben auch die Zwölftafel -Gesetze auswen- 
Ueber allea dieses a. Bernh ardy a. a. O S 15. 16. Mit 
^Ctonderem Eifer wurde die Orthographie und Grammatik betrie- 
hen. Die Hatiptrcgeln Murden nach Versen gelernt und hierzu 
besonders das 11. Buch des Luciii us benutzt, worin eine förm- 
liche und sogar genaueste Elementarlehre und Orthographie vor- 
getragen war. S. Bernhardy p. 20. Wclchcu Werth die Rö- 
mer grammatischen Forschungen beilegten, mag daraus entnom- 
men werden, dass selbst Männer, wie Cäsar, der 2 Bücher de 
analogia schrieb (wovon die Fragmente in den Ausgaben), sich damit 
beschäftigten. Dagegen können wir unterlassen, zu bemerken, 
dass andere, wichtige Gegenstände nicht in den Kreis des Schul- 
unterrichtes gezogen wurden, wie denn z. B. die Römer eine 
ausserordentliche Unkiinde in den gewöhnlichsten Lehren der 
Physik zeigten. S. Heyne Opusc. Acad. T. IV.p. III. — Schliess- 
lich noch die Notiz, dass nach Sue ton. de illust. grammat. 3 
zu Horn zu einer gewissen Zeit über zwanzig Schulen von Gram- 
matikern existirten. 

Mit llechtheisst es beiße ckerTh.H. S.141, dass zu den schwie- 
rigsten Untersuchungen in dem ganzen Kreise der auf das häus- 
liche Leben Bezug habenden römischen Alterthümer d!e Erörte- 
rung der verschiedenen Theile des Hauses selbst, ihrer Bestim- 
mung, ihrer Lage und Einrichtung und ihres Verhältnisses zu 
einander gehört. Es ist bekannt, dass wir selbst durch die Aus- 
grabungen in Herculanam und Pompeji jMA in- den Stand gesetzt 
sind , mit BeaÜmnitheil jedem Tiidle det Htmet aeinen Namen zu 
geben, atin^BeatimniHig ansoweisett nnd die ¥ergleichnng mü 
Vitr UT duffcluttflbhren. JSHe nieiate Schwierigii^ maeht dfo Be- 
aümmung dea Atrium , dieaea in der rfhniadien Oeidiichte ao oll < 
genannten Tiieüek dea Wehnlianaes. Die Uraaclie iie|ft darin, 
weil nm die Atria in den pompejaniaclien Hinaern iiat naeliweiaeo 
fvolien. Dagegen iat an ertenern, eretena, data man in den Pro- 
rincen weniger daa Bedurfniaa gefUliU iiat, aoleiie atiia m halien, 
wie nie in Rom notliwendig waren, dann, daea die Griedien, deren 
Bauart in Pompeji befolgt kt , überliaopt Iteine atria kannten (naeli 
dem anadfficitliidien 2tengnite dea .VitruT. 7. airU9 Braepi^ 
quim wm utuniur^ ne^ue ü^dißeant)^ endileli daaa apiter aeibtf 
in Rom, tciion onler Angustus, das atrinm niclit immer aia nnent- 
beiirlich angesehen wurde (Cic. ad Qnfnt. Frat. 3, 1, 2), ja daaa 
ea so Vilnius' Zeiten (Epfst 5, 6) selbst als AntifoHlt betraeli«H 
wurde. Indem man dieae Punkte nicht liberall berdclcaichtigt bit 
und zum Tlieil toh Torgefaaeten Meinungen ausging, jedem Ranm 
dea Hauses seinen Namen anweiaen wollte, in jedem HAnae ein 
atrium suchte, hat man ^eh- in 'Unendliche Widersprüche ver- 
wiokell. Book er hat ea mnr iroB Tora iierain darin irenelien, 
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Hm tr sogemfliite e^edMi 1111010 ti^oote ood folgHcll 
Uome dea airioai aowlet, et oiehi bildeten. Aneh der IUI» 
telweg, welchen Hr. Rein (Tli. II. S. i6§) einschligt, Meoi w 
swer einen Unlenehied twiaelien dem itrinni und eaviedioin an« 
nimmt (S. 162), debel nlier die atrin aneli ohne getehloüene 
Pedieo mit weiten DaehSÜDonfen sieh denitt, IHiirt in lielnem fo« 
dcihlicfaen Reaoltate. Ea wird wohl daa €(eratlmate aein, tot der 
Hand von dem Veraoche abaoaleheo , dierdmiaehe Baoart mit der 
|moipc||ooiaelieo in Biokiaog an Inriogen ond jeder JMomliciilMift 
der Hioaer au Pompeji einen Namen geben ao kdnnen. Ea ist 
dnbei, um einen Vergleiah aoaoatellen, wie- mit ao vielenr Stocken 
dea Haotrathf. Wir kennen die Benennimgen daAr aaa den 
Schriftstellern^ kommen aber stets in Verlegenheit, wenn wir in 
einaalMI%PaUeo den aof^egrabenen Gegenständen die adiquaten 
Namen ^eben wollen. — Was den.Totateiodruck betrifit, weleiien 
der Anblick oinea römischen Hauaea gemacht haben muss, ao irrt 
Hr. Becker, wenn er denselben (Th. II. S. 227) ala einen ge- 
ringen bezeiohnet und als Grund hiefi'ir (Heils die grosse Niedrig* 
keit des Hauses , theils die Kleinheit der Fenster oder deren gäni- 
liehen Mangel, theils die Unregelmässigkeit des Baaes angiebt^ 
indem. «or^celne Theile ein aweites Stockwerk hatten und da- 
dorch unsymmetrisch ikber die andern hinausragten. Fassen wir 
diese Punkte naher ins Auge. Der Vorwurf der Niedrigkeit kann 
doch höchstens nur die Häuser der kleinen Landstädte treffen. 
Grossartig in jeder Bealehung sind gewiss die doraus In Rom ge- 
wesen. Man bedenke nur, dass die atria gross genug waren, um 
Taasende von Besuchern auf einmal zu fassen ; dass sie eine der 
Grösse entsprechende Höhe hatten , lässt sich eben so weni^ be- 
zweifeln: es erüiebt sich dies schon aus der Höhe der Säuleu. 
Eine bekannte rradition ist es, dass vier von den Säulen im atrium 
der Scaurischen domus die Kirche San Lorenzo in Lucina zu Rom 
schmücken Wer die Kleinheit oder geringe Anzahl der Fenster 
als etwas Hässliches ansieht, ist offenbar durch das Vorartheil ge- 
blendet, welches durch den täglichen Anblick unserer vielfenstrigen 
Häuser hervorgerufen ist: im Gegentheil können wir behaupten, 
dass nichts unästhetischer ist, als diese Masse von Fenstern, welche 
den Hausern oft ein laternartiges Ansehen geben. Endlich finden 
wir auch darin nichts Unschönes, dass die Massen der Häuser bei 
ihrer grossen Ausdehnung nicht in einer Flucht gebaut waren. Er- 
wägt man dasregen, dass alle Gebäude, die man io einer alten 
Stadt überblickte, auch auswendig nicht blos mit Bildhauer- und 
Stuccaturarbeitcn, sondern auch mit Malereien von den lebhafte- 
sten Farben reichlich verziert waren, so rouss der Anblick der- 
selben , zumal in dem hellen Licht des sudliclien Himmels, den 
gunstigsten Hindruck gemacht haben. Man betrachte nur den 
colorirten Aufriss eines pompejanischen Haoaea« weldm Zahn in 
seinen Ornamenten gegeben hat, und man wird der obigen Bo« 
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lMiipftaB|^iP»Ue ZtttUimBiing nicht Tersagen. Wir bemerken noclf, 
^Mt mit unserem Urtlieile aucli ein kenntnissrciclier Arcliitekt 
fthereiiialiaimt, Bngelliard in seiner Beschreib, der in Pompeji 
ausgegrabenen Gebäade S. 74, welcher Geie§€iilidl liatte, 
antike Bauart an Ork und Stelle zu studiren. 

Nicht minder reicbhait^ und belehread sind die Nachträgt 
und Berichtigungen , welche Hr. R e i n zu dem schon tou Becker 
fleissig gearbeiteten Abschnitt über die Mahlzeiten gegeben lui. 
ludeasen fehlt es auch hier nicht an einer Madilese. Ref. mag 
diese nicht mit einer Klage darüber beginnen, dass Ilr. Becker 
die von ihm in seiner Bearbeitung des Palastes des Scourus Ter- 
iuclitc Zusammenstellung des hierlier Gehörigen thejls nicht gründ- 
lich benutzt^ theils ohne Anführung seines Namens wiedergegeben 
liat ; er überlässt dies füglich andern |]eurtheilern. Für die Litte- 
ratur des Gegenstandes ist noch zu bemerken, dass Mazois (der 
Verfasser des Palastes des Scaurus) in ein unter der Redaction 
von M: F. Fagot in Paris im Jahre 1844 unter dem Titel: die 
Gastronomie oder die Classiker der Tafel erschienenes Werk 
eine Abhaodhmg über die Kiiche und Tafel der Römer hat ein- 
riücken lassen : uns ist dieselbe jedoch nicht zu Gesicht gekommen. 
— Die freilich leider von Wenigen gekannte und von noch We- 
nigem benutzte Hauptquelle für die Theile der Mahlzeit ist 
Apicius in seinem Kochbuch; merkwürdig genug, dass selbst * 
' Becker nach seinem eigenen Geständniss p. 188 den Apicius bei 
seiner Untersuchung ganz unberücksichtigt gelai»8en hat. Wir 
würden hieraus einen V orwurf für Herrn Becker ableiten müssen, 
wenn nicht die Seltenheit der Ausgaben dieses Schriftstellers und 
die noch im Argen ruhende Kritik desselben hinreichende Ent- 
schuldigung darböten. Gelegentlich sei es dem Ref. erlaubt zu 
bemerken, dass er beabsichtigt, in einer den classischen Studien 
günstigem Zeit eine nach vorzüglichen Pariser und römischen 
llandsdiriften berichtigte Textesrecension zu veranstalten, nacli 
der freilich das Bach in einer andern Gestalt als der bisherigen 
mdiefncn wird. Ansserdem Ist f&r die Lectüre des Apicius, so 
wie für die BesHnminng der in der romischen Küche gebrauch- 
Neben Gewichte ein von de» FhUeiogen wenig beachtetes ^ voa 
Ilm. Rein nor eimntl S. 107 tngeffthrles, fiberrecfet braudibnren 
Werlcehen sti empleiilen: Fli^ra Apieiana^ ein BitUrmg mmr 
näheren ßCenntmes der NokrungemiUei der nlten JtSmer^ mM 
beeenderer MüeMeht «nf die Büeker dee jfyiaiue^ vem J. G, Dier^* 
haehy Prof. der Medichi su Heidelber|p. Heldeiberg wid Lmpzig. 
1831. Endlich Wetet anch ein iUem Weric Müb fiele Aiitbeule 
f3r Forschungen auf diesem Odiietc, wir meinen: Lndetriei Nmrni 
diaeteticem^ siee de re eiharia üb. /F, wovon die SL Amfßhm 
Antwerpen 1645 in 4. TornMilcgl '* 

Wenn man sich dat, wac Ikber die Tafoifrenden der AUct» 
referirt wird, snaamnenolelll, wirft man Mk hHU§ die Frage Mf» 
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n4B immmMüm inch aaliUr. Weite beraltelCB Speiiia niwwü 
GaenieB sotagea wöfdee. Die Aetwerl fil : siclierlioli sehr td^leeH 
Abgesehen deveo, dait die Alten Tiele von den Kräuteni und Oe- 
wonce, ohäe ivekfae ntch unseren Begriffen eine Sdimeekhaftig- 
Iceit der S|peiten nielit ereielt werden Iiann, ger nicht kennten und 
eneh den Zocker nur nethdurftte durch den Houig, die But- 
ler (wie noch jetot die Sndlenderj durch dee Oel ereelilen, so 
wftrde die gerne Appretur uns widerlich sein. Suppe vennlMt 
mn ^uwlich; itte Gemilee, s. B. Spergel^ iCohl, worden nnicbnitck- 
hell hereitet; eile Spioiien wurden mk achwersem und wclMem 
SMNi pit üwieheln und Knoblench (wie et euch wohl noch in 
Üelien und Spanien lu getchehen pflegt) überieden; dann wurden 
die aonderbeitt^n Mischungen (z. B. Käse kam an viele Gerichte) 
e e i| |i n o«aieni Um nur an eine Spelte^ die freilich mehr dem gOr 
meinen Alanne angehörte, zu erinnern, so waren die Beatand- 
theiledes rooretum: Knoblauch^ Eppich, Koriander, Raute, alter 
Xlaot Sals , Oel , Batig. Vieiieicht wird man die Molii nicht ohne 
IntiMMt^iaiif nehmen, data iweimai der Verauch gemacht worden 
iat« noch antilten Recepten ein Diner zu veranstalten. Zuerst wird 
von einem Ai^t Margen erzählt, dass er ein Geschenk von 
Frauca, wekbe er ron Philipp i Herzog von Orleans, erhaU 
lOA Imtle, dazu verwendete, um daa Gaatmahi dea Trimalchie» 
genon nach den Angaben dea Petroniua, zur Ausrührnng lu brin« 
gen. Mit groaaem Kostenaufwand wurden alle Schwierigkeiten 
überwunden, und ea bot die Versammlang, welche auch antikea 
Coatum hatte, ein allerdings merkwürdiges Schauspiel dar. Der 
llersog von Orleans war selbst zugegen und gestand seine grosse 
Ueberraschung ein. Darüber, ob die Speisen die Gourmands be- 
friedigt haben, können wir nichts berichten. Das zweite Mal hat 
die Kaiserin Josephine, um ihre Neugierde zu befriedigen, ein 
Diner nach den Recepten des Apicius veranstaltet. Sie Hess dasu 
die erforderlichen Kräuter aus dem Jardin des plantes, die Thiere 
aua der kaiserlichen Menagerie . herbeischaffen. Das Gastmahl 
fiel nicht zur Befriedigung der Gäste aus, wohl aber zog es der 
guten Josephine grossen Verdruss bei Napoleon zu, da m^u ohiie 
aeioe Zastimmung die Menagerie geplündert hatte. 

Wir würden zu üecker's Abhandlung über die Mahlzeiten 
- viele Nachtrage Uefern können , wir beschränken uns aber hier auf 
Folgendes. 

feber die merendu und promulsis wird S. 176 ff. gehandelt. 
OiTenbar verdorben ist < ic S. 177 aus Isidor. 20, 8, 3 angeführte 
Stelle; Becker hatte an dem sinnlosen qttibus Anstüss genommen. 
£8 ist die sichere Herstellung: Hinc et merenda^ qnod anliqui' 
tu8 id temporia pueris operariis cibus pauis werus dabalur. — 
Was die Bestimmung für die Zeit der coena (S. 179) betrifft, so 
erscheint es immer als etwas Missliches, eine Stunde für irgend 
eiu Geschäft ^ususeUeo« die vou iVUeo gleicbinäRaig he ob a d ilel 
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werde. Dies richtet sich natürlich nach den Verha'ltnitiscn des 
Einzelnen, selbst nach der Mode^ uacli zufälligen Umständen. 
Desshalb bemerkt Becker «ehr richtig rücksichtlich der Zeit des 
Badens (Th. 111.-8. 89), es lasse sich dieselbe nicht für alle Zeit 
festsetzen und es könne nur davon die Kede sein, welche Stunde 
die gewöhnlichste gewesen sei. Gleichwohl geht er Ton dieser 
Ansicht bei den Mahlzeiten wieder ab und kömmt dwlareli, düs er 
den Anfang der.coena aitf eine bestimmte Stunde verlegt, S. 1^ 
sa folgender Behauptung: ,,Ancii bei frugaleren Leuten war die 
coena von sfemlich langer Dauer. Plin. Bpp. 3, 5, 18, wo er die 
auaerordentllehe paraimonia iemporH an •einen Oheim bewan- 
dert , sagt : sur gebot aesiate o eoena. hrne , lUeme üUra primam 
ttoeiis, Diea würde immer gegen drei Stunden fisben.^ Wie 
Wftrde diese offenbare Zeitversciiwendunf mit der bei PI in. ^leicit 
darauf folgenden Erxfihlung contrastiren, sein Oheim s^el mit der 
Bemitson^ der Zeit so Ingstlich geweien, dass er einen freund 
getadelt iMbe, der vom Vorleser verlangt habe, eine von Ihm on- 
richtig betonte Stelle noch einmal su lesen; es sei ja genug, sagte 
der iltere Pllnius, wenn der Sinn der SteHe verstanden worden 
sei. Wie Innn ein Mann, der mit aeiner Zelt so kargt, regel- 
mässig (denn Plinlos spricht von der stehenden Lebentfweise seines 
Oheims) drei Stunden bei Tische lugebracht haben 1 Die Sache 
Ist sehr einfach. Die Mahlselt wurdiS spater, als es in der Stadl 
Sitte war, begonnen und dann, wie Plüihis ebenfalls sagt, früher 
beendigt. 

Dass der E ber das Hauptgericht bei einer grossen Mahlseit 
bildete, ist bekannt; eben so, dass er ganz aufgetragen wurde. 
Diese Sitte wurde zwar, wie S. 191 bemerkt wird, bei den Ro* 
mern von Servil ius eingeführt; ursprünglich war sie aber eine 
persische und ging von Persien zu den Griechen über. Nach 
Herodi 133 wurden ganse gebratene Ochsen auf den Tisch 
gebracht; die Griechen nannten ein solches Gericht oXofisXfjg. — - 
Auch bei den Alten gehörten die Austern zu den Delicatessen. 
Aber die patinae oslrearum sind von den ostreis verschieden, wie 
aiicli Becker S. 187 einsieht; diese wurden kalt und in ihrem 
Naturzustände genossen, jene waren auf einer Scliüsselservirt, auch 
wohl mit besonderem Austernbrod, panis oslrearius ^ etwa wie bei 
uns geröstete Semmeln zum Caviar gegeben werden. Jedoch 
Irrt Becker, wenn er fortfahrt, die patinae seien unsern Rag^outs 
und selbst den Pasteten zu vergleichen und das Gericht werde 
gleich in den Geschirren aufgetragen, in welchen es in derKViche 
bereitet worden wäre. Er beruft sich dabei mit Unrecht auf eine 
Flautinische Stelle. Das Wort patina wird nämlich in einer dop- 
pelten Bedeutung gebraucht, 1) für das Geschirr, welches zum 
Kochen dient, 2) für das Geschirr, welches beim Anrichten ge- 
braucht wird. Daher giebt es eine Menge Gerichte, denen patina 
vorgesetat wird, wie patina quotidiana^ veraatUiay friclilis^ pa^ 
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Uhb de Mjwra^M, meurMli, ifo fMku; paUma es Uicie^ 
öv f. w., WM tidi iMMndm .«uf die Arl 4et Aoriditen« betleht* 
AmHUirlieli htodelt ober die patinee Ap4c. de re coqu. 4, 2. — 
Eei deotf KucbeDpertom] wird der fiirtor erwiiint Hr. Becl^er 
luteeiirrecbt (S. 201), wenn er dabei niebt m eioeo Pasteten* 
blelLer «der WuratfabrfkanteB deakt Aber eben ao norichtig ist 
ea, jeinen Oei&gclbindJer damater au ▼eniteheik Demi weno- 
gleich der ZuaaauMiibaiig In der Steile bei Teren t. Ebd. 2, 2, 
25 diene BedeatnOf aoliaat« ao iat doch die Ableltiuif Ton fareire 
gegen eine aolehe Aanabne. Wir gianben daa Richtige bei der 
EritliniiBg der Steile dea Hora t. Sit. 2, 3, 229 gegeben in haben, 
indem wir «nter fiirtorea Hükuereteffer verateben , die daa Ge- 
flügel mit tnmndla (Wolgern) niateteB. Hrn. Rein, welcher 
aonat regelmässig auf 4ie neue Sathreaanagalie. Rlicksicht genom- 
men hat, scheint diese Berichtigung entgangen an sein. — FUr 
diekuchenplastik wollen wir folgende Geschichte ans P.lutarchAa 
Leben des Scipio nachtragen. Dieser hatte als Cenaor einem 
Rkter aein Pferd genommen, weil er wihrend der Belagerung Ton 
Carthago bei einem glänzenden Eaaen einen Kucticn in Gestalt 
einer Stadt hatte auftragen lassen; er hatte ihr den Namen Car- 
tbago gegeben und sie seinen Gästen Preis gegeben., Als der 
Ritter liach dem Grunde seiner Bestrafung fragte, antwortete 
Scipio, er habe sich erdreistet, Carthago früher zu zerstören, als 
er selbst. Man aieht hieraus, wie weit es die Alten in der Kunat 
gebracht hatten, auch dem Kiichenwerk plastische Formen zu ge- 
ben. — Zum Serviren dea Weines dienten eigentlich die ministri 
oder ministratores , auch ministri vini , wie es bei S e n. Ep. ^7 
heisst; dann sind die acht römischen AusdrVicke a cyathö oder a 
potione. Aach durfte neben dem Appulejanischen pocillator 
(S. 203) das bei Ascon. in Cic. Verr. 1,26 und Lamprid. Alex. 
Sev. 41 vorkommende pincerna nicht vergessen werden. Die lecti 
triciiniares konnten nicht so ganz niedrig sein, wie S. 211 ange- 
nommen wird, da noch Fussbänke waren, auf denen die Kinder 
Sassen; die Tische waren wenigstens so hoch , dass die F'rauen auf 
Stiihlen daran sitzen konnten. Gerade der Umstand, dass auf die 
Tische noch ein hoher Aufsatz gesetzt wurde, spricht dafür, dass - 
auch die lecti nicht so niedrig waren. — Ueber den Gebrauch des 
Liegens bei Tische bemerken wir, dass in späteren Zeiten auch 
die Frauen bei Tische lagen, während dies früher für unschicklich 
gehalten wurde. Valer. Max. 2, 1, 2. Feminae cum viris cu-' 
bantibus coenitabant .... Quod genus severitatis aetas nostra 
diligentius in Capitolio , qtiom in suis domibns servai ; videli- 
cet qttia magis ad rem pertinet dearum^ quam mulierum^ disci- 
plinam contineri. Auch bei Petron. 67 verlangt Habinnas, 
dass sich die Fortunata mit niederlegen soll {discumbat\ und spa- 
ter heisst es vom Habinnus: pedes Fortunatae correctos super 
lectum imnäeU, Diea .aur Berichtigung vpn S. ^05. Auch die 
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BeMCmig des dUeunA^re Itt 8. 211 «lelit richtig angegebM. 
Bit Werl wird auch tm den BiMlnea gebranckt, der sieh m 
den üebrl|[eii «etst Tech. Ana. 8, 14. Ii^ GmnmM 
fmm mpw mtm FUo disemnber^, Petroa. 67. niti Uta 
cam^y egö me apoeuto (d. f. wenn eie aich nieht mfl niederlegt, 
illailre Ich mich). Uebergangen laC neben acconibere tnch re- 
cumbere. Petron. a, a. O. Sed nana miki^ F&riuaaia qwtr^ 
non reeumMt. — Die Servietten brachte OMn hinllg tnlt. ' Aneh 
nablnnna bei Petron. 66 mma aehon bei dem firiheren Qaat« 
mahl, ven dem er imn Trtmalchio kam, aelne mappa bei aich g^* 
habt ludien ; denn er hatte darltfi ein Paar Aepfel , die er seinean 
Sklaven mitbringen wollte, eingewickelt. Vergl. S. 214. — Der 
Unterschied von ligula und eoehUar scheint uns von Hrn. Rein 
gans richtig ao festgestellt lu aeln, daaa lignla ein Löffel ohne 



euch nach der Einschaltung des Hm. Rein der Uebergang gein- 
. dert werden. — Bei der Bestimmung der Maaaaefiir Flüssigkeiten 
(S. 220) ist keine Rückaicht genommen worden aaf Böcic h's me* 
trologische Untersuchungen über Gewichte, Mönztiisscund Maasse 
dea AlteHhuma. Berlin, 1838. Nach diesem (8. 200) hat die 
amphora acht congios, acht und vierslg aextarios , sechs und neun- 
sig heminas, einhundert zwei und neunzig quartarfos, dreihundert 
vier und achtzig acetabnia , fünfhundert sechs und siebenaig cya- 
thos. — Wunderlich ist der Irrthum Becker's S. 230, wenn er, 
durch die Stelle des Petron. 60 verleitet, annimmt, dass man 
auch um grosse irdene Gctasse Reife gelegt habe. Unter cupa 
ist bei Petron. 1. d. natürlich eine grosse Wasserton rie zu ver- 
stehen; dies sctiliesst nicht aus, dass die cupae in späterer Zeit 
auch zur Aufbewahrung des Weines gebraucht wurden. Dagegen 
müssen wir zur Rechtfertigung von Böttiger zu S. 232 bemer- 
ken, dass der sprachgelehrte Mann schwerlich de cupa für: von 
der Schenke genommen hat; nur in Verbindung mit a propola hat 
er die Stelle kurz so übersetzt. — Auch über die Bereitung der 
Weine hätten wir vieles zu sagen, was wir uns für eine andere 
Gelegenheit vorbehalten. Jetzt nur so viel in Beziehung auf das 
im Gallus Vorgebrachte. Der gute Sabinerwein gehörte nicht 
zu den Mittelsorten, wie S. 239 behauptet wird; doch ist es ge- 
gründet, dass sich der Sabinerwein nicht über 25 Jahre hielt. 
S. Athenae. 1, 21, p. 27 B. Vgl. Estrci Prosopogr. Hör. p.262. 
— Nach PI in. n. h. 16, 3'), 63, 155 hatte man Vibrigens im AUcr- 
thume ein bequemes Mittel, um ausfindig zu machen, ob der Wein 
mit Wasser vermischt sei. Man goss den Wein in Epheugefässe; 
der Wein soll sich durch das Holz hindurchziehen, das etwa bei- 
gemischte Wasser aber zurückbleiben. 

Dass bei einem Buche, welches über so viele Theile des 
Alterthums sich verbreitet, für einen Referenten sich mannigfal- 
tiger Stoff findet zu Berichtigungen, Nachträgen, zu Geltendma- 
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chong; vencMedener Antichten, lat sehr natürlich. Da wir hofTcn, 
flaaa trotl d^r lir «iMtfMlie Studien ungönatigen Zeiten dem Bti< 
che > welches ein «o iMIkcIlea Intereaae hat, eine neue Auflage 
nicht feUen wird, so alehen wir nkht an, hier noch Bemerkungen 
aber Bfaweihelte» felgeo wm hmm. 

Nach der Ton Hm. Becker aelbat Btma« veteris muns 
atgue partim p. 86, aewie In Handbndb der röm. Alterthümer 
Th. I. S. 219) genraebtcii Beehtdltung hitte nicht Th. I pag 2 
Fia saern «tehen bleihen aoUen. Die gute Prosa bietet überall 
Sacra via, die bei Neuem bdlebte Stetlung kdmmt entweder nur 
bei Spitem Ter, oder hei In dem Gegenaatie einen beathnrnten- 
Grand. Se lal auch jfypfa 9ia das Ctewöhnllehe; irenn wir bei 
Gieero pro Mll. 9. tfia Apfii» finden, se iaC hi^ dieae St^en^- 
sbslehtlich gewihlt, am den Gegenaati von cnrf'e hervonnheben. 
Denniaeh lat auch su berichtigen Beeker Call. Th. 1. 8.57. 
Yergl. noch Kloti In NJahrbb. 38. Bd. 2. Heß. 8. 117 und Ob« 
be rlus des. 4. Bd. 2. Hft. 8. 178. — 8o Ist es auch nicht genau, 
wenn Th. I. p. 7 Ton eUmn ziteiten THnmTlrale die Rede fat 1^ 
ist gans gegen den Gebrench der alten Hiateriker, von einem Trlnm* 
▼h«t unter Pomp^oa, Giaar «nd Oraaans an sprechen. Bs sollte 
doch endlich dieser, selbst für die Behsndlong der Hämischen Ge« 
scbfchte nachtheHlge Bilssbranch nach den Bemerkungen Ten Er 
nestl SU Tac. Ann. 1,2 nnd Ton D6derleln i^nen. Th. IV. 
S. 349«ua den Lehrbnchern Terachwinden. Zweifelhaft aind wirbber 
die Perm triumyln, welche auch In anderen Besiehnngen gebrtneht 
whrd, W. z. B. triumvirl capHalea, woTonbel Beek. Gall.lti.I.p. 12 
gehandelt wird. Der Terslorbene Znmpt ünaserte ehunal gegen' 
mich« kein Börner' habe triumviri gesagt, sondern ateta treavlrii 
jene. Form sei nur aus trium?lratus gebildet worden. In den 
Handschriften, auf inachriften und Münzen finde man immer 
llkiri, nirgends ausgeschrieben mit Buchstaben triumviri. Ich 
habe seitdem nicht Gelegenheit gehabt , die Wahrheit dieser Be* 
merkung sn constatiren, da mir weder Inscliriftcn noch Münzen 
anfgestosaen sind , die das Gegentheil darthätcn Der Singukr 
triumvir ist unbestritten. S. Monum. Ancyr. Tab I. lin. 10. 

Wenn Th. I. S. 13 von den reichlichen Unterstütznngen die 
Rede ist, welche In Rom denen, die Brandschäden erlitten hatten, 
sn Thiell wurden, so durfte Tac it. Ann. 6, 4i nicht übersehen 
werden, wo erzählt wird, daaa Tiberins nach einem Brande den 
Schaden durch eine .Commiaaion abschätzen und aus der Staata- 
kasse bezahlen Hess. — Nicht zu zweifeln ist, dass man Verak» 
chemngen der zur See gehenden Güter und Schilfe gegen die Ge- 
fahren derSchifffahrt und gegen die Angriffe der Seeräuber kannte. 
Nach Lir. 23, 49 worden schon im Jahre 217 u. c Schiffe ^e^en 
die Gefahren des Sturmes und der Feinde gesichert; ja nach Liv. 
25, 3 hatte man im Kriege mit dem Hannibal von Seiten des Staa- 
tes die Assecuraos für die Zufuhr vom Heere übernommen. Die 
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V«viielierlM «rdieliMctt MriArMb« odir vtfiliMfwi MM« 
M tdilecbtra aad geriof^ lidaileiien Sehilleii, deren Ltdaag sie 
dton viel freaeer aDgmbea, Iii den Bpist nd Fem. 2, 17 enihlt 
Cieero, dees erbet eeiiier Rficitkehr ees AeSen dae Scbiff« enf 
wekhem alles Geld fftr öffenillebe Reebnung war« na Laadieea vevr 
aiebern weUle. Lqodieeae^ helaal ea, m« prMäM äimp$umm 
arkürar &mni$ pfenAtae /niMfeae, «r< et mihi e$ jpopulo eautum 
9Ü Bitte vecturav perieuio. So nbemahm bei etoeai Getreide« 
uangel in Rom Kaiter Claadina die Ataeeofani der Schiffe, 
nm mr Hefbelachaffiing des Gelreidea aninfeaem. S n e t. Gland. 
18. Negatiaiaritua ceria huara proposuit , suseepto im ae damno^ 
ai ent quid per iempeetatee aeeidieeeL Sollte man dies nicht als 
die Anfange Ton unseren Asseciiranaen anaeben können 1 Eine 
kleine Schrift von Koelle, die wir uns gelegentlich notirt haben« . 
mit dem Titel : Praedea peneuU mariOmi apud Jiomanoe^ Ist um 
nie SU Gesicht gekommen. 

Sfebrfacher Berichtigung bedürfen die Angaben über die 
imapnes Th. I. S. 32. Naab einer Stelle bei V itru v. 6, (^wur- 
den den imagines die ornamenta beigefügt. Es fragt sich, was 
unter ihnen zu verstehen sei. Nach Becker sollen dieselben bei 
Senec. de benef. 2$ dentliober bezeichnet sein. Aber hier 
spricht der Schriftsteller nur Ton den Strichen und Linien, durch 
welche die einzelnen imagines verbunden waren, um den Grad 
der Verwandtschaft unter den Familienmitgliedern nachzuweisen, 
an dass der ganze Stammbaum vor Augen trat. Natürlicher ist 
CS wohl, unter den ornamentis die honoris insignia et ornamenta 
zu verstehen , die sooft bei Cicero erwähnt werden und die 
beim Begräbniss den Leichen nachgetragen wurden, wie in der 
HaUptstelle über diesen Gegenstand bei Polyb. 0, 53. Tom. II. 
p. 5ö7 Schweigh. uns berichtet wird. Vgl. Eichstädt de imagg. 
p. 38 und 72.' Auch denken wir uns die imagines selbst nicht 
immer als Masken , wiewohl wir dies für einzelne Fälle nicht be- 
streiten wollen. Aber häufig waren es höchst wahrscheinlich 
hautreliefs, die nur das Brustbild gaben. Eichstädt freilich 
will nor Masken .gelten lassen, weil er ausser ihnen nur an proto- 
mae dachte , was nicht statthaft ist. Dass von diesen Masken und 
Brustbildern die clypeatae imagines der spateren Zeit noch ver- 
schieden waren, versteht sich von selbst. Uebrigens verweisen 
wir wegen der imagines noch auf 0 1 1 f r. Müllers Archäol. S. 201. 
2. Ausg., aus welchem wir auch Th. I. p. 84 eine Nachweisung 
nachtragen über die Marmorarten, Archäol. S. 329. 

Dass die Römer schon zu Augustus' Zeiten von der jetzt so 
häufigen Liebhaberei, Gegenstände za sammeln, die durch ihr 
Alter oder die Berühmtheit ihres früheren Besitzers merkwürdig 
sind, nicht frei waren, ist schon aus Ilorat. Sat. bekannt. Die 
S. 39. Not. 6 erwähnten Beispiele hätten noch mit andern ver- 
mehrt werden können aus der erst in der Vorrede zum GaUud 
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8. XVUI erwilmteo Schrift Ton Schneidewin. Uebrigens be- 
merken wir noch, dass hierbei nicht ferner auf Ho rat. Sat. 2, 
3, 21 Ycrwiesen werden darf; die richtige Erklärung dieser Stelle 
hat ebenfalls zuerst Schneidewin a. a. O. gegeben. Ebctidie- 
selbe Abhandlung hatte S. 35 da benutst werden sollen , wo tou 
der Verehrung der Reliquien bei den Alten die Rede ist. Man- 
ehfäln Leier, der dieie kleine Gelegenheltstchrift nicht nachschla- 
§eii ken», wM «»aiehl «sinlctefeBadl lein« bu erfahren , dass man 
■a PlMMlie Im Tempel der Minerva dhs Lanee des Achilles, ih 
Mieovicdto Im Tempel des Aeteidep dei Reilwert des Memnou, 
lilGlMlfamdieFfciie dtm Hemde», die epiterln den Resits dee 
PUleeteCet Icamefly le Ptoope ein StQ^lc ?on dem Lthm^ aus dem' 
Riüldlhnf» .die ersten Mensehen gefermt hatle« den gllnbigen 
RiiiÜ Hli%tctMs, 4aniU keine Thorhelt der nMen Mi fehlte^ 
faäjryüisifc man lm Tempel des Anello den ehenm Oeflbs, In 
^kttlmtm Fellai Verjüngt ward«) nnff -^ ancb die diiamys, dMi 
H^MMtgelng-en. 

>MAMnn»^Nres ftbtr die Stenographie gesagt ist, Th. I. R. 53,. 
ittlHiHiiitergleicllen Rermiinrdy Rta. Utlev^GeMb; 9i. » 
njid^^ilriter furm^rwr. üntwkoU. 184R. Nr. 34. 
. A^*B teel nns vergönnt, hier eine Remerknng. R^eker's, die 
jyhr Tb. L fi. 56 lesen, in wledarliota« sin sn beridill« 

gen, Sendern nm Ihr nnseni vollei^B^tfali su sollen* Narfidem ee 
einer an sieh unbedeutenden Ritte des Alleithems, die sndi jetnt 
noch da Ist, gedacht bat, fXhrt er so fort: S$ kat elff eigentküm^ 
Heh9ß IfUeresBe^ üiaolcken kleinen Züg^ die Uebifeinitimmttng . 
dlpiviÜFtndrifcniwifeii dds JiHefikwne mk denen umererXeHwa^^'i 

dHüinwn,^ tMlärlM dieee emek an ekh Ut , Ee eind in 

der Tkni MMmgkeiienf aber je mehr man in dem lrrtkmme ha* 
ilfl0Hdif^n^§i » dae antike Leben tde ein van dem unsri- 
äk0\gium'^reehiedenee %u beiraektan^ desto mehr sind eekka 
Jlteim\Qhm}hnh%ii\\n hertoraukeben^ um durch ihre Zueammn^ 
0lßktng^ene''Zeiinaher an die unerige heranzurücken^ und, 
"lÄnefi vhr Jtam« dadurch das Bild dee . AUerihum$^ itelchee 
eeit. nueja nur dank eine eeleke Menge aen Einzelheiten gteiek^ 
aam' fnueieiedknueamßneneeinen Mnnm, möglieket ea 0«mett^ 
etlßmdigen, 

> Bei der recht interessanten Beschreibung der llelse des Ga!> 
los nach seiner Villa beruft sich Beck er auf Horst. es ist die 
RMIe Sst. 2^ 6, 62 gemeint. Damit aber nicht ein unkundiger 
Leser in Versuchung gesitb an gianben, Herst, habe Tom Galkm 
g^BSprochen , sehlagen wir Verden Zusatz zu machen : u>ie Horat. 
von sich in ähnlicher Lage sagt. — Ueber die Fortsetzung der 
^pis via bitte anl Heindorf zu Horat. Sat. 1, 5, 71 nebst 
R(«lsig*s Berichtigung in meiner Ausgabe verwiesen werden sollen. 

Das Beiwort suburbanae von -Bovillae ist durch die Th. f. 
i». 79 angefahrten Stellen süsser Zweifel gesetzt. Zur Erläute- 

il.JmM.f. PkU.m, AM. «4. äriU Bibk Bd^UWU Hfl, 10 
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mäg d«c:6Mliie w^Dm hIp «ilcii bemeriieiit ^teir mImb Vel deil 
Itöineni die EatfennMigfiD derilrte ifeMhwuadeii'wsreB , theSb in 
Folge der guten Lt&dttmM, ih^ile wege« der hiafigea VerMn- 
diiug , io weldier die Prorlmeii'nll Horn staodeii.- So' tnüte mea 
B. die eieliftteB eintriflielieD Lttidg&tw^iD fildileii mld' Sefdi** 
nÜeii; iiich die Afrlea geiegeneB Selniclitete man nttk oclie. 
. Andere Beispiele inogeii dae fieaagte noeh In hetlerea Ueiit ateUen. 
Von Garthago gelangle mao selliaC bei mtgUiisligcni Winde in^wel 
Tagen nacli Rom, Yon der narbonenaiaelien Profios eben daliin in 
S Tagen, Ton dieatefllgen Spanien naeh Ostia'- in 4 Tagen ^ von 
Cadix nadi Galla in 7 Tagen, tob Aiexandria nadi Ron in 9 Ta- 
gen* Pilo. n. b. 1, 1, 8. Ein Brief, welchen Cisar nni 
1. 6epl. in England an Cieero abrieb, war am 26. Sept. in den 
Hindendea Materen. Cle. ad Quint. Frat. in den Briefen ad 
Fkm. 6, 6 eulr. Eine Naebrieht aiia der Gegend vonJintina (Mo« 
dena) naeh dem Innern von Spanien d« i. an der Grenze Ton Por- 
tugal gelangte, freilich infesto itincre, erst nach 40 Tagen dahin« 
Glc, ad Väm. 40, 33. Ein Brief von Torai nach Rom brauchte« 
wenn er iangsam f^ng, nieht 10 Tage. O vid^.ex Pont 4, 5, P.- 

Luee minus deeima domin:am venietia in urbem^ 
UtfeBiimUumnonfaeiüiisiter, 

Ea ist demnach dichterische Hyperbel, wenn derselbe Dichter {fx 
Pont. 4, 11, 15) klagt: 

Dum tua pervenit^ dumlittora nostra recurre?i8 
Tot maria ac terras permeatj annus abil. • ./ • • 

Um Nachrichten recht schnell an einen Ort gelangen zu lassen, 
hatte man Brieftauben. Diese erwähnt Beck. Gall. Th. I. S. 99. 
Doch hätte hier statt der Stelle des PI in.. Frontin. Strat. 3, 
13, 8 angeführt werden sollen, wo die Geschichte ausführlicher 
eniählt wird. Selbst die Kunst der Telegraphie war dem Alter- 
thume nicht fremd. S. hierüber die recht fleissige Abhandlung 
Ton Gonstant. Scharff de veterum re telegraphica. Weimar, 
1842, wo jedoch gerade eine Hauptstelle bei Veget. de re mil. 
3, 5 nicht benutzt ist. — Was die Schnelligkeit betrifft, mit der 
mau Reisen zurücklegte, so ist es aus Cic. pro Rose. Am, 7. §. 19 
bekannt, dass Mailius Glaucia den Weg von Ameria nach Rom, 
d. i. eine Entfernung von 56000 Schritten oder 56 römischen Mei- 
len oder etwas über 11 geographische Meilen, freilich mit Relais^ 
pferden , in c in c r Nacht in nicht 10 Stunden zurücklegte. Cäsar 
machte Tagereisen von 20 geogr. Meilen , auch mit untergelegten 
• Pferden und bereit stehenden Wagen. Su et. Caes. 57. Vergl. 
auch Beck. Gall. Th. Iii. S. 15. — Auf kürzeren Reisen nahm 
man seine Heisebedürfuissc mit ; dies war ganz aligemeine Sitte. 
Es war nicht nötbig, dass sich Hr. Becker Th. I. S. 123 auf 
Marti al berief. Schon bei Ilor. Sat. 1, 1, 47 tragen Sklaven 
ihrem auf das. Land reisenden Herrn die Bedüri^sac uacki eben, so 
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besorgt Ca|»ilo üif öer BroiidusinlMiMMi EelM (M. 1«^, 38) «ü 
•dlfiliM» Reiseapparat die KüitlM« 

In der Villa des GaUni war, nach Hrn. Becker'« FIctloB 
Th. I. S. 91, eio Teich, wo zahme Fiicbe auf deo fewohttten R«f 

am Ufer sich sammelten, um die zugeworfene Speise aafinfaneen. 
II r. Becker rechtferO^t die Fietiea io des Aomeric. S. lOX dun^ 
. MarUel. 4, 29. 

Quid quod mmm^ kai^nt , et ad magiatri . . 

Vocem quisque sui venil dlatus. 
Doch befindet er sich dabei in einiger Verlegenheit, weil das EpI- 
fnuDm nur elende Schmeicheleien gegen den Domitian enthalte. 
Die Sache ist sicher ; ausser Zweifel lässt Ma r 4 i a 1. 10, 90. 

• Nalat ad magistrum delicata mttrüemOk 
Nomeneulator mugilem citat moium^ 
Et adesse Jussi prodeunt senea mulli. 
Und wie kann man sich darüber noch wundern, weoB man ander« 
wärts liest (PI in. n. h. 4, 55, 81, 172), dass die Römer unter 
ihren Fischen Lieblnigsfische hatten, au denen sie eine besondere 
Zuneigung gefasst hatten. Hortensius hatte eine Muräne so lieb, 
dass er ihren Tod beweiote; Aotouin legte eiuer Muraiie einen 
Halaachmuck an. 

Von dem grossen Luxus in Bajä wird Th. I. S. 141 gehandelt und 
als Beweisstelle unter andern Sen. Ep. 51 angeführt. Hier heisst 
es, man habe dort sehen können tot genera cymbarum vaiiia co- 
loribus picta et ßuitantem toto lacu rosam. Becker meint, maa 
könne die Worte schwerlich im eigentlichen Sinne nehmen, son- 
dern man habe dabei an die mit Kosen bekränzten Gesellschaftea 
und an den Schmuck der Fahrzeuge zu denken. Aber diea ge- 
stattet der Sprachgebrauch offenbar nicht. Wie könnte man s^gen 
rosa fluitat toto lacu, wenn nur die auf den Schilfen Befind- 
lichen Rosenkränze gehabt hätten. Auch würde Seneca, wenn 
er von einem auffallenden Luxus spricht, an dem Cato Anstoss 
genommen haben würde, schwerlich Rosenkränze, die auch in 
Rom so gewöhnlich waren, erwähnt haben. Man muss, wie auch 
Zell in den Ferienschriften Th. I. S. 152 gethan hat, annehmen, 
dass die ganze Bahn, welche von den Kähnen durchschnitten 
wurde, mit Rosen bestreut wurde. So fabelhaft dies jetzt klingen 
mag, so ist es doch ganz sicher und im Geiste des Alterthums. 
Wir wollen nicht erwähnen, dass gerade so bei Horat. Od. 1,5, 1 
multa in rosa nicht von Rosenkränzen, sondern von einem Lager 
Ton Rosen zu verstehen ist, s. Orelli zu d. St., und dast eben so 
potare in rosa bei Cicero gebraucht iat, de fin. 2, 20, woselbst 
mau Madv. nachsehe, und Grooov. Stt Sen. de vit. beat. 11; 
aber man denke daran, daaa ¥meB tiefa Kiaaen nlft Bnaenblattern 
ausfallen lie88,.eino Ffilhmg, die er oft mit groaaen Kaaten er- 
neuern Hess; ferner erinnere ttan aich der fir»UihHig vom Idttxud 
der Cleopatra^ .welche bei den GNtmühleni, die de m Bhren ded 

10* 
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Moflta MiklHn^ M Mit ÜMi im-Unni «ii*w«liaif«nir ^i^- 

teo Tage für ungeheuere Summen Mamni fOB Rosen herbeitchaf-' 
fen und di« FwilMNleii der Spoimioiatr «tee SUe hoch diati 

liedecken liesg. 

SSiemlitth ToUttandig ist, was über die Tageblätter des alten 
Horns «osammeofMleilt ist, Th. I. S. 204. Doch hiUe nicht über* 
sehen sein sollen , WM Reinh. Kloti mit gewohnter Gründlich- 
keit darüber sagl, sowohi in diesen NJahrbb. Bd. XLlll. S. 54 ff., 
als hn Ilandb. der latdn. Lttterir.-Geacii. S. 132— 138. Docli 
wollen wir nicht unterkaaen lu bemerken , dass uns troti der ge« 
lehrten Ucchtfertigung tob Kioti nicht alle Zweifei lUier 4Iq 
Uiiechtheii der aiUa div«a geschwunden sind. 

Wir wenden uns sum II. Theile. Hier begegnen wir aoerst 
den Excursen zur ersten Scene über die römische Familie S. 1 bis 
140, die mit besonderem Flelsse von Hrn. Rein behandelt sind. 
Ausser den schon oben gemachten Bemerkungen gestatten wir uns 
folgende Nachträge. Der puer Camillus war bekanntlich bei der 
Ilochzeitsfeieriichkeit der Begleiter des Flamen, welcher in einem 
besonderen Gefäase (cumerus genannt) das Spinngerathe der Braut 
trägt. Hr. Rein hat die darauf bezuglichen Stellen der alten 
Grammatiker sorgfältig gesammelt; zu erwähnen war die etruri- 
sehe Ableitung der Sitte, worüber Ottfr. Müller in den Etriis.^ 
kern Th. II. S. 7ü ff. nachzusehen ist. — Der 3. Bvcurs beschäf- 
tigt sich mit den Sklaven. Wenn dieselben zum Verkauf kamen, 
wurden sie ausgestellt, aber nicht (wie es S. 85 heisst) auf einer 
Maschine, die zum Drehen eingerichtet war, so dass die Umste- 
henden den Verkäuflichen von allen Seiten zu sehen bekamen. 
Die Steile des Stat. Silv. 2, 1, 77 ist missverstanden. Der Sklave 
hat sich von mehreren Seiten zu zeigen ; gerade so ist tutbo bei 
Pers. Sat. 5, 78 gebraucht, wo es ganz einfach vom Umdrehen 
des Sklaven zu verstehen ist, der zum Freien erklärt wird. — Schoo 
an sich unwahrscheinlich ist die S. 112 ausgesprochene Behaup- . 
tung, man habe die Sklaven auch im fremden Hanse bei sich be- 
halten. Aber auch aus den angezogenen Stellen ist der Beweh 
nicht zu führen. Beim Martial 12^ 88 kann der verna der 
Sklave dessen gewesen sein , der den Cotta eingeladen hat. So 
hatte auch Rufus bei S c n ec. de ben. 3, 27 die Mahlzeit in seinem 
Hause veraustaltet und darum konnte ihm natürlich der eigene 
Sklave von dem erzählen, was er gesprochen hatte. Die Ge- 
schichte des Paulus aber spielt an einem öffentlichen Or(e(Sencc. 
de ben. 3, 26 sagt: coenabat . , » . in convivio quodam), und da 
darf man aich nicht wundem , dass er seine Bedienung bei sich 
^atte. Hilfe die SiUe im Ahertlianie wirklich existirt, so worden 
wir btftiMite SMkm iMt luben; selbst bei Hör. Sat. 2, & 
wttrdai wir tfoNiim erwÜmC findca. Neeli eismal kömmt Herr 
ftMicev «nf dieM Befcanpiimg swM ^ Tb. III. S. 202, wo er lur 
Unlenftüliung de gae H> en noch mAm^ Bteilen beibringt. l>i# 
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JleHe &m F^tfm. 06 IwMisI pr nldils; dem IMüMm 
litamt jt cb^B T«ii einem andera Gaatmahl f um Trimtldiie and 
hatilerum nn^wohaliclier Weise dat Gerolde liei eicli, weieiie« 
Ilm von dort abgebok liatte. Auch wenn Cäcilian bei Bf »rtial 
S| 97 die Speisen einpackt und sie «einem Sklaven fiebt, ao folgt 
-darane nldit , dass dieser ilim bei Tische au fgewarf et bat; de^ 
Sklave hatte sich eingefunden , um seinen Herrn abzuholen. Gana 
sonderbar aber ist Bcoker'a Vermuthung, dasa die Auadrucke a 
pedibus oder ad pednawevon dieser Sitte, seine eigenen Skia- 
fen bei sich zu halben, abstamme. Wir wollen nicht erwilwen, 
iihss dieser Sprachgebrancb ein durchgreifender ist; eben so wollen 
wir nicht anführen, dasa er schon da war, ehe an ein solches Um* 
alniifrrifm des Lwma, wie ihn die Masse der Dieneiaehaft der 
a|^|teren Zeit voranssetaen lüaat, gedacht werden kann; aber' diea 
illja^ einleuchtend, dass a pedibus esse oder stare ebenaegiü 
vnn den Sklaven des Uaiiabesitaera oder WJrtha gesagt werden 
konnte. Kattm dürfte es nöthig erscheinen, eine Stelle daCir 
beisobringen ; wir thun es aber, um jeder Einrede zu begegnen. 
84H|ec« fip. 27. Po9tquam haec familia Uli comparata es/, eoepii 
ikf^pwüB ^9U09 inquietare. Habebat ad pedes ho 8^ a quibm 
^ßtii^ltßrquum peteret versus^ quos referret^ saepe in medio 
fefku escidebai, — Als Kleinigkeit erwähnen wir , dass S. 114 
niclit die Singularform scopa hätte gebraucht werden sollen. 

Es folgen 5 Excurse über das römische Haus. Ueber die 
bänliche Einrichtung desselben haben wir oben gesprochen ; über 
einzelne Theile oder specielfc Gegenstände, die sich darauf be- 
liehen, tragen wir Folgendes nach. Die Tabernen (von denen 
S. 197 didtede ist), besonders bei den Villen, wurden angelegt, 
um den Producten der Landwirthschaft /Absatz zu verschalfen. 
Vergl. Gallus Th. III. S. 20. Noch weiter ging die Industrie 
derjenigen, welche Gebäude errichteten und von anderen bewoh- 
nen Hessen, deren Geschäft es war, die Producte der Landgüter 
der Hauseigenthümer möglichst gut abzusetzen. Nur so kann man 
sich das Vorhandensein trefflicher Kunstwerke in Gebäuden er- 
klären, die eigentlich eine niedrige Bestimmung hatten. S. dar- 
über Engelhard Beschreibung der in Pompeji ausgegrabenen 
Gebäude S. 6"^. — Ueber die Einrichtung der Bäder ist aus 
^demselben Bache noch vielerlei Interessantes zu entlehnen ; eine 
ausführliche Beschreibung der Pompejanischen Thermen vom ar- 
chitektonischen Standpunkte aus s. daselbst S. 3*2 ff. — Dass die 
Alten Bilderrahmen gekannt haben, kann wohl keinem Zweifel 
unterworfen sein. Ausser der auch Becker bekannten Stelle 
bei Vitruv. 2, 8, wo freilich nur von Holzrahraen zum Transport 
ausgesägter Wandgemälde die Kede ist, siehe noch PI in. n. h. 
35, 12, 45 und 35, 14, 49. Die erste Stelle meint Mazois, bei 
welchem durch einen Druckfehler 35, 2 steht. Wir bemerken 
4ie8^ umMaxoiazu rechtfertigen. — RücksichtUch der nnlica 

I 
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wird deini Ref. S. 219 eine falsclie Anwendung auf Hör. Sat. 2, 
8, 54 vorgeworfen. Er bittet damit S. 175 zu Tcrglefchen. Noch 

Stzt glaubt er die Erklärung festhalten zu müssen , dass die bei 
aaidienus herabfallenden aulaea Teppiche waren, welche statt 
der Tapeten dienten. — Statt der Schlösser, die in einem antiken - 
Hause gar nicht so zahlreich waren , half man sich bekanntlich 
mit dem Versiegeln, worüber S. 236 gesprochen wird. Wir ver- 
weisen noch besonders auf die Ausleger zu Tacit. Ann. 2, 2. — 
Noch mehr vermisste das Alterthum unsere Bequemlichkeit rück- 
sichtlich der Bestimmung der Zeit. In den ältesten Zeiten hielt 
man sich nur an allgemeine Bestimmungen nach den Geschäften, 
die man zu jeder Tages- und Nachtzeit vornahm. Einiges hier- 
über hat Becker S. 2\Ü ; doch bietet eine reiche Nachlese Dis- 
gen in der Abhandlung de partibus noctis et diei ex divisionibus 
, Teterum, in den kleinen Schriften S. 130 ff. — Nicht ganz be- 
friedigend sind die Angaben Viber die Uhren, S. 304 ff. Wasser- 
• uhren , durch Räderwerk getrieben, wie sie Vitruv. IX, 9 be- 
schreibt (siehe die Uebersetzung der schwierigen Stelle in Pau> 
ly's Encycl. T. III. S. 1491), kannte sicher schon Cicero. Dies 
ergiebt sich aus der Stelle de nat. deor. 2, 38, wo diese Dhren mit 
der sphaera d. h. einem künstlichen Planetarium , welches die Be- 
wegungen der Sonne und Planeten darstellte, verglichen werden; 
ferner heisst es ausdrücklich, dass solche Uhren durch ein mecha- 
nisches Getriebe in Bewegung gesetzt wurden, /^/i, sind Cicero^s 
Worte, quum machinatione quadam moveri aliquid videmus^ ut 
sphaerom^ ut Horas ^ ut alia permnlta^ non dubitamus ^ quin Uta 
opera sint rationis. Auch würde die Vergleichung der Einrich- 
tung einer Uhr mit dem wundervollen Bau und der Ancltdnung des 
Weltalls unpassend sein, wenn nicht bei der Uhr an deren künst* 
liehe Znsammensetzung gedacht werden müsste. Wir wundern 
uns, dass Moser in seiner Uebersetzung die Bemerkung hinzu-» 
fügt: ,,Man darf hier nicht an selbstgehende, durch Gewichte 
oder Federn bewegte Maschinen denken. Dies versteht sich von 
ielbst; aber danii» war die Blorichtung des Räderwerkes nicht 
mlader kuostlieh. Dadurch, data imn Moser Moa Federn und Ge* 
wichta vor Augen hatte , wird er verleitet, weiter hlnsaaosetsen : 
,yDie Uhren warea weiter hichta, als Sonnennhi^n und Wasser^ 
vhren^S waa offenbar anrlchtif^ ist. eder Becker, noch R e i li 
haben die obige Stelle ana Cicero erwihnt ; dagegen Ist S. S04 eine 
andere Stelle ana denwelben Schrfflatetler angeübrl^ dii'nat. d. 
2, 34, wo aber mit Heindorf solarimn tmt deieripium ata es 
aqua geleaen werden mtiaa. ^ ' • • • ' ' ^r- * . , 

Den iweiten Theil beachlieaaen '5 IfaäsiiHre Uber A\e StbUo:. 
thekii die. Bücher^ die Büeherverkäujer and die Briefe, Hier 
aiaid die meisten Gegenstände bei gr6ndüehen Vorarbeiten anf be- 
friedigende Weise behandelt. — Waa das' Aenas^re der Bddier 
anlangt, to glauben wfar allerding« mil HVrtgberg, dasa In der 



Digitized by Google 



Becker*« Gallus, herausgegeben von Rein. 



151 



Stelle de« Persius 3, 10 posilis bicolor membrana capillis ein 
bunter Unisclilag um das aus Papier bestehende Biicli gemeint int. 
Es wird dadiircli das Bild des eingebildeten reichen Mannes recht 
vervollständigt und es passen dann diese Worte recht zu der Stelle 
des Se n ec. de tranq. an. 9, wo die Sucht getadelt wird , Bikher 
anzuhäufen, ohne sie zu brauchen, und dieselben gleichsam als 
eine bunte Tapete zu betrachten. Nunc isla exquisila et cum 
imaf^inibus suis descripCa sacrorutn opera ingeniorum in spe^ 
cie III et cullum par ie l u m cornparaniur. Dass die K ollen 
gebunden gewesen, läugnet VVinkelmann. An den herculani- 
sehen Köllen ist nun zwar keine Spur von FJinband zu entdecken 
und wir möchten auch die Behauptung, dass die Bücher gebunden 
worden seien, nicht so allgemein aufstellen; aber dass es in gewis- 
sen Fällen geschehen sei , lässt sich auch nicht in Abrede stellen. 
Wunderlich ist die Erklärung der constricli libelli bei Mar- 
ti al. 14, '61 durch planirt (s. S. 322). Offenbar sind es 
fertige, zusammengebundene Bücher, im Gegensatze von mem- 
branae iiondum cojisutaey wie sie bei Ulpian. Big. 32, 1, 52. 
§. 6 heissen. Die einzelnen, ungehefteten Biälter werden nalür- 
licli am ersten eine Beute der sie benagenden Insecten. Die Stelle 
des Plin. n. h. 13, 12, 26, auf die sich Ilertzberg beruft, 
passt durchaus nicht Iiierher, da in derselben nur von der Appre- 
tur des Papieres, nicht vom Binden der Büclier die Hede ist. — 
Das Honorar für die Bücher, wovon S. 332 g\;handelt wird, kann 
b^i den Alten nie gross gewesen sein, da die Werke nur durch 
Abschriften \ erbreitet wurden und diese sich Jeder selbst besorgen 
konnte. Aber es ist ein Irrtlium, wenn mau die Worte des Mar- 
tial. 14, 219 liullos referentia uummos curmina auf das Honorar 
bezieht, welches der Buchhändler gicbt ; es sind vielmehr die Be- 
lohnungen gemeint, welche der Dictiter für seine Gelegenlieitsge- 
dichte, z. B. für seine Devisen, erhält. Auf ähnliche Weise ver- 
hält es sich mit den Bühnenstücken des Plautus und Terentius, 
welclie ihre Stücke an die Aedilen verkauften; Becker (S 331) 
stellt damit ganz unpassend die Honorare zusammen, welche an- 
dere Schriftsteller für ihre Arbeiten erhalten hätten. Wenn dem 
älteren Plin ins für seine commentarii electorum von einem Pri- 
vatmannc die Summe von 400000 Sestcrtien oder ohngefähr 
20'J00 Tlilr. geboten wurde, so hatte der Erstere die Absicht, die 
Sammlungen für »«ich zu benutzen, nicht aber durch eine burh- 
häiidlerische Speculation sich zu bereichern. Es ist hier so wenig 
von einem Honorar die Bede, als beim Isokrates, wenn er für 
die Zuschrift an den Nikokles vom Evagoras eine fürstliche Be- 
lohnung erhielt. Am Schlüsse des Abschnittes über die Bücher 
würden einige Bemerkungen über die fraudes librariorum et biblio- 
polarum, so wie über die durch die Grammatiker veransfliteten 
llecensionen der Werke, besonders früherer Schriftsteller, an ihrer 
Stelle gewesen sein. — In dem Excnrs über die Briefe hätte über 
die Art, wie der Briefwechsel im Alterthume geführt wurde, noch 



viel Interemntes g^estgt werden können; die Briefe dea Cieero 
bieten StolT sa einer reichÜclien Nacliiese. Indem wir ansTorbe« 
balten^ über diesen Gegenstand an einem andern Orte auafuhrli- 
eher zu sprechen, wollen wir nur das Eine bemerken. Hr. Rein 
toniflt sich auf ein Pompejanisches Wandgemälde, um zu bewei- 
* sen, dass auch im Alterthum auf der Aussenseite des Briefes eine 
Adresse angebraclit worden wäre. Wozu sich aber auf ein Ge- 
mälde berufen, wenn sichere Beweisstellen alter Autoren vorhan- 
den sind? Cic. sagt in einem Briefe an den AUicua (89 5): i^a* 
Mcktulus^ qui est: des M\ Curio inacriptus. 

Von sehr mannigfaltigem Inhalte sind die Bxcurse des dritten 
Theiles. Der erste handelt über die Reise. — ' Das Aeussere 
einer lectica zu beschreiben, hat seine besonderen Schwierig-* 
keiten. Die Alten setzen natürlich die Kenntnis» ihrer Einricli- 
tung und ihres Aussehens als bekannt voraus; nirgends erinnern 
wir uns eine Abbildung derselben gefunden zu haben. Herr 
« Becker bemerkt ganz richtig (Th. III. S. 2), dass die Abbildung 
bei Böttiger Sab. Tab. XII. 2 ein lectus jfunebris ist; das Bild 
daselbst Nr. 3 ist offenbar ein grabbaius. — Eine genauere Be- 
Btlmmnng war zu geben über den Unterschied der lectica und der 
sella gestatoria^ S. 5. Jenes ist ein Palankin, dieses eine Porte ^ 
chaise, also jenes zum Liegen, dieses znm Sitzen ; darum war jenet 
grösser and schwerer nnd musste von mindestens 6—8 TrSgem 
fortgeschafft werden, dieses war leichter fortzubringen. Nnr der 
Dichter, wie IVlartial. 4, 51, kann sella für lectica setzen. Beide 
koouten bedeckt sein, so dass man die Vorhänge auf und zu ziehen 
konnte, etwa wie bei unsern Himmelbetten; oder sie waren rnii 
einem Ueberbau versehen, in welchem Fenster mit Scheiben von 
Marienglas angebracht waren. S. hierüber Gallus Th. III. S. 4. 

Der Excurs über die Gärten würde uns zu manchen Nach- 
trSgen Veranlassung geben, die wir für eine andere Gelegenheit 
aufsparen, um nicht zu weitläufig zu werden. Wir gedenken die* 
selben bei einer neuen Bearbeitung eines früheren Vortrages: 
über die Kw$9igärimr9i M d^n aU9n Bomwn^ Gotha 1846 
(veloiMr «neh toq Hrn. Re I n lleUsig beanlit lat) , tu geben. • 

. b 4en Eieora über dh Bäder (S. 48—91) wird bei einer - 
MMi Aviige fiel Rftuni emtrt werden können, wenn der Gell*« 
Mhe Btriclit (von 8. 51--71) nicht wieder fai exlento abgedruckt 
wird. Er eniliilt Viclet, was den Alterilinmkenneff in man« 
fciliiflt oder lidierticli Torkömmt, «ö der 8. 57 sclion von Becker 
gerü^e Irrtfiam fkber die capnrii, die Nachriclit über den Ge« 
bfindi des Giaaea 8. 50, worüber tucli von Becker im II. Tii. 
8. 874 viel voUMndiger geliandelt worden war. Iterlchtig ist die 
Bciatmtnng, Man bebe in Pompeji keine Glacfcnater gefnndeo; ^ 
In d4pogenamitcn Hanic des Famnnt ist nebe» der ThUre, die 
nodi mn*AtrinnilUnrt, eine Geffbnnf mit einem Faligftter, in 
wdcher dne Giittifel eingemanert iit| welciie 4 SSoil breit und 



Digitized by Google 



Becker *s Gallas, herausgegeben ron Rein. 



153 



1^ Palmen hoch ist. Auch in anderen Häusern hat man Fenster« 
Scheiben gefunden, welche alle das Eigenthfimliche haben, dass 
sie nicht, wie es jetzt üblich ist, geblasen sind, sondern, wie un- 
sere Spiegel, in Tafeln gegossen. Darum sind sie auch meistens 
seltrdick, i. B. in den Bädern 4 Linien. S. Engelhard über 
die Ausgrabungen in Pompeji, S. 61. — Zu Gells unstatthaften 
Behauptungen gehört auch die (S. 55), dass nach Plinius manche 
Leute sich zuweilen sieben Mal an einem Tage gebadet hatten. 
Eine solche Stelle hat weder Becker im Plinius gefunden, noch 
erinnern wir uns, nach mehrmaliger sorgfaltiger Leetüre etwas 
Derartiges in diesem Schriftsteller gefunden au haben. Wir füh- 
ren dagegen den Saeton. de illastr. gramm. an, welcher es dem 
Quint, llhcmn. Palemon als Luxus anrechnet, dass er mehr alt 
einmal des Tages gebadet bat: lujcuriae ita induUü, ul $aepiua 
in die lavareitir. — Die Festsetzung der Badestunden (S. 91) 
mag sich nur adf Rom beziehen, wo die Sorge für die öffentliche 
Sicherheit eine solche Bestimmung gebot. Ceherhaiipt gestaltete 
sich das Leben in den Provinzen anders und freier als in der 
Hauptstadt. Ein lächerlicher Irrthum hat sich bei Becker S. 91 
eingeschlichen, wenn berichtet wird, dass die römischen Damen 
sich in Eselsmilch gebadet hätten. Man denke nicht an einen 
ehemaligen König von Westphalen, Jer6me, der sich zur Stär- 
kung seiner Gesundheit in rothem Weine gebadet haben soll. Wir 
wollen die Masse von Eselsmilch als kosmetisches Mittel entfernen 
und annehmen, dasa Im Gallus sich ein Druckfehler eingeschlichen 
hat. Wenigstens kömmt alles aofs Reine, wenn man statt geba^ 
det schreibt gebähet, S. Böttiger's Sabin. Th. I. S. 49. Zu 
den diätetischen Mitteln der Alten, welche S. 91 zu erwSh- 
nen waren, gehörten auch die Luftbäder^ die apricationea. 
So erzählt P 1 i n. Epp. 3, 5, 10 von seinem Oheim : post cibum saepe 
aestate^ si quid otii^ jacebat in aole. Vom Spurinna, Epp. 3, 1 
ubi hora balinei iiuntiata est^ . ... in sole^ si caret vento^ ambu- 
latnudus. Selbst im Winter geschah dieses. Varro beiNon.76, 15. 
Licet videre midtos quotidie hieme in sole apricari. Für die Win- 
terzeit gebrauchte man dazu den heliocaminus. S. Plin. Epp. 2, 17, 
20. Die Griechen hatten dieselbe Sitte und so ist die sonst wunder- 
liche Situation des Diogenes vor dem Alexander zu erklären. 

In einem zweiten Excurs wird das Ballspiel und die übrige 
Gymnastik behandelt. Auch hier hat sich Becker (S. 104) in 
einen sonderbaren Irrthum verstricken lassen. Durch eine un- 
glückliche Conjectur von Hirth in Plin. Epp. 5, 6, 27 verführt, 
schützt er zwar die Vulgata in dieser Stelle mit Recht, gelangt 
aber zu dem Missverständniss , das Sphäristerium habe im zwei- 
ten Stock gelegen. Das Sphäristerium wurde an sich schon In 
solcher Höhe gebaut, dass andere im zweiten Stock gelegene 
Zimmer ihm gleich kamen; es wäre ein merkwürdiger Einfall gc-» 
wesen, das sphaeristerium noch auf das apodytcrium zu setzen. 
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Superposilum esL heisst, wie so oft: es liegt oberhalb; es tut 
eine Abwechselung mit den ziemlich gleich bedeutenden und nahe 
-stehenden cohaerel^ inde escipiC^ connectilur ^ noä procul est^ 
jungitur^ mbest. Es ist aber leicht begreHlfeh, warnm man dM 
sphaeristerium In die Nähe der Bäder verlegte ; man ging unmitt^Ir 
bar nach den angestellten Leibesübungen ins Bad. - ■ ^ 
Im ersten Bxcnrt lur achten Scene wIrd.fiNr die iiidMfe&^ 
Kleidung gesprociien. ' — ^ Die aua Aacon. ad Cto. orat pro 
Scauro angeführte Stelle (S. 108) iai längst gut behandelt foii 
Heinricbstt oratt.hied. p. 131 Die Worte: tu forum quoqwi 
9k äeecendmrat aindab effenbaree Glosaem in ttrMdien; daa ra- 
p9t€r4d aber iat to» der Wiedereinführung einer adaoii da gcwe- 
•eoctt Sitte riei^g erklifft. S. 120 macht Hr. Rela hei der.mn- 
UAio V08ti$ einen Unterachied , oh dlea daa ganie VoIIe* thne, oder 
eint Bioselner; bei öffentifclier Trauer werde die te§a ala^daa den 
rSmiechfQ Bürger charaicterfairende Kl^ abgelegt ; aber hei Fenl« 
lientrauer wiirden Traneifcieider angelegt. Diea iat aber adum^an 
abidi nicht.wahracheinlich.' . Denn wie wSre ea denkbar,- daaa der 
Senat « welcher nach Cicero'a Verhannimg Traner enlegte <a. pro 
Seat. 12$ 99ntdU9 frequent veatem pro mea salute nrntmoBni 
omauiL etr, ad Qnir. 8» poat redit. in aen. 12)9 mit einet tnaficn 
o^er. einem palllom bekleidet in der öffentlichen Sitsong in der 
Code eracbienen wäret Sodann wiürde die römiache Spnsliei. 
. dio- im Anadrock ateta ao genia iat, fnr iwei ao Terachiedene Aften 

- der Trauer aicher anch vcracbiedene Beieichnnngen gehabt haben ; 
aoeh di« Grieciien würden nicht bei dem gewöhnüeheh Ausdruck 
atoheo geblieben sein. Plutnrch aber sagt (fit. Cic. 21): Toi' 
di^v ms lail xMii övpipiBtaßalBiv tä ludti«. Ferner würde 
eine aolche Verachiedenhelt aicher durch Steilen römischer Schrift- 
atelier naehiuweiaeQ adn. Die Stelle dea S e n e c. ep. 18 « welche 

« Hlr Ve In für aeine Behauptung anfiUirt, heweiat dies gar nicht 
Seneca aagt: wahrend der Saturnalien werde gewöhnlich die tog« 
abgelegt, nämlich cum Zeichen, dass man nun ganz ungenirt leben 
wolle (man legte allgemein, auch in den höchsten Ständen, wäh- 
rend der Saturnalien die sjnthesis an. S. Martial. L4, 1. vergl. 
Beck e r Call. Th. HI. S. 126); er dagegen habe gerade hn Wider- 
apruch mit dem grossen IlauCen , um des ihm widerwärtigen Fe^ 
ates willen, Trauerkleider angelegt. Sollte Hrn. Rein noch ein 
Zweifel übrig bleiben V so wird ihm ein solcher, dünkt uns ^ durch 
die Steele der Ciceron. Rede poat redit. in sen. 12 gänzlich ge- 
hoben werden. Hier heilst es, die Senatoren hätten nach dem 
Vorgange aller vaterlandsliebenden Bürger wegen seiner (Cicero's) 
Verbannung Trauer angelegt; nur der Consul habe' im Gegensata 
Ton diesen die toga praetexta beibehalten; cum toga prae^ 
testa^ quam omnes praetores aedilesque tum abjecerant^ irrisit . - 
8 q ualorem vestrmn et luclum civitatis^ das heisst klar: Gabi« 
nitt^.lialiie die toga. praetexta angehabt ^ wiihreod die anderen Se*« 
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natoren und Mapstratspersonen die (o^a piiMa angelegt hatten. — - 
Ilr. Rein sagt S. ir).'), dass zur to^a kein anderer Stoff als Wolle 
genommen worden sei. Dies ist nicht richtig. Dass auch Seide 
dazu gebraucht wurde, hatte schon Becker S. 157 bemerkt, mit 
Berufung auf Quin til. Inst. 12, 10, 47. Nur der Gebrauch von 
Leinwand war bei der Fertigung der Toga ganz ausgeschlossen, 
wie auch schon Becker S. lo8 sagt. — Bei dem, was Viber die 
Fertigung der Kleider S. 168 bemerkt ist, hätte wohl noch hinzu- 
gefügt werden sollen, dass die Industrie bei den Römern auch 
in dieser Rücksicht der neuern Zeit nichts nachgab. Es gab bei 
ihnen Kleidermagazine, in denen man die Kleider gleich fertig 
kaufte; einen solchen Zweig der Industrie trieb z. B der Gram- 
matiker Quintus Rheminius Palemon neben seiner Kunst. 
Suet deill. gramm.23. Nei familiär is dili^ in tissimus erat^ quum 
et officinas promer caliiim vesiium exerceret. Ebenso war der 
Erwähnung werth, dass die Aermeren Kleider mietheten , um sich 
bei feierlichen Gelegenheiten #u putzen. Juven. 6, 352. Vt 
speciet ludos^ conducit Ogtänia vestem. S. meine Bemerkung zu 
Theoer. Id. 2, 74, gerade wie man Tischzeug, Service aller Art, 
Bedienten, ja das Local für Gastmähler auf Tage miethen konnte. 
Anctorad Herenn. 4, 51. Etiamvasa^ vestimenta (hier nicht: 
Kleider), pueri, aedes in aliquod tempus commodantur. Die wol- 
lenen Kleider wurden bei den Alten nicht viel gewaschen, wie 
S. '170 richtig bemerkt wird. Der Luxus ging in dieser Rücksicht 
80 weit, dass Reiche dasselbe wollene Kleid nicht oft anzogen, ja 
dass z. B. der Kaiser Nero ein wollenes Kleid nie zweimal anzog, 
Sueton. Ner. 30. Bei wollenen Zeugen ist es ganz natürlich, dass 
man sie nicht gern wusch, weil sie an Ansehen und folglich an 
Werth verlieren. Bei den Alten wurde aber auch gewaschenes 
Linnenzeog als werth los erachtet, so dass es nach dem Ausspruch 
des Heliogabal (Lam prid. 26) nur im Gebrauche eines Bettlers 
war. Hiervon ist als Grund anzusehen, dass die Behandlung der 
Wische bei den Alten sich in einem höchst unvollkommenen Zu- 
stande befand , da man die Seife nicht dazu benutzte. Man kannte 
zwar die Bereitung der Seife aus Talg und Asche (wfe wir aus 
Piin. n. h. 28, 12, 51 sehen), aber matt brauchte sie nur «b Acts* 
lÜ itel^ besondere beim Firbett der Haare. Man sieht hterant, 
Mi^Vpii^Mhitttfii Cfiemiken Lieb ig bekannte Behauptung, 
iiSw tii§a eines Yoilrea naeh dem Verbmtiehe der 

"Seife bei ihr beartheilen könne, in Be'siehung alif das Altertham 
'eine bedeutende EinschrSnkung zu erleiden hat. Uebrigeoa findet 
ans dem eben angeführten Grunde der oben erwihnte Lnxns des 
;Nero wenigstens einige Entschuldigung, während ein gleicher Lnxns 
icB Grsfen Br&ht nur als bodenlosen Verschwender charakterislrt. 
^^lu girei weiteren Exeorsen (S. 244:— 266) werden die Xräme 
g9»€lHg0n ^jfitsls besprochen. — Hhisichtiich der Sitte, dop- 
pelte Krlnse bei Gsatm&hiern in trsgen , war S. 290 auch der 
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Grund hiervon anzuheben. Die Alten trugen bei fröhlichen Ge> 
lagen einen Kranz (liauptsächiich von Lorbeerblättern) auf dem 
Haupte, weil man ihm die Kraft zuschrieb, den Rausch zu ver- 
hindern, einen andern um den HaU, um den Wohlgeruch zu gc- 
Iiiessen. S. unsere Anmerk. zum Pallast des Scaurus S. 251. — 
Bei den Spielen vermissen wir das tnicare^ was als Ilazardspiel 
neben dem par impar ludere ^ denen Beclier gedenkt, nicht 
übergangen werden durfte. So ist es bei Cicero de djvin. 2,41 *)i 
quid sors est? idem propemodum , quod talos jacere^ quod tes- 
seras. Die römische Qesetigebung verbot auch das micare als 
formliches Htiardspiel sa verschiedenen Zeiten, z. B. Turcus 
Apronianits, als praefectns vrbis, welche Würde er sweimel be- 

. Ueidete , 364 p. Cb. und 872 p. Ch. (In eines dieser Jtbre IUI« 
also das Verbot), in einen ^dieitm^ welefaee noch vorhsttde« mid 
bei Orelli Inscriptt 3166 Btt lesen ist 

Der letste Exours S. 267— <3Q2 Terbreitel sich fiber die 
TodimbetiaUungM, Dieser AMinitt ist mit besonderer Ans- 
fiihrlicblieit nnd fast orschopfena behandelt. Eine kleine Be- 
merkung wollen wir au 8. 288 Unaufilgen. Wenn Jemand anf 

. weinem jOrondstllcke beerdig wurde, ao ging der Begrfibofospbiis 
nicht auf den Erben oder den künftigen Kiofer ftber« Anfeinem 
cippua wurde der Omfrog dee PbUaea in die Breite und In dHe 
Tieife genau angegeben; dann wurde die Formel gewohnlieh hin* 
BugeHD^: H. M. H. VX. T. N. 8.« d. i. hoc monumeotum bereden 
ex testamento ne aeqnator. 8. Heinde rf bu Her. Bat 1, 8, 13. * 
TorgL Petron. 71. 

Doch genug der Nachträge und Auasteilungen. Wir haben > 
hei ihrer tfitthdlong nkht die Absicht gehabt, den Werth den 
Buchen irgend wie heiabiaaetaen oder dem Verdienste des neneu 
llmirbeiteit etwas au eotsidieh. Wir eikennen dasselbe freudig und 
mit gdbuhroidem Danke für die aus dem Buche geschüpffle Be- 
lehrung an nnd wünschen von Herzen, dsss Hr. Rein noch oft 
uns Gelegenheit geben möge, Ihn auf seinen Forschungen auf dem 
- Gebiete der Alterthumswissenschaft zu begleiten. 

Die Verlagshandlung hat für ein höchst anstlndigeo, ja «plcn- 
dides Aeussere des Werkes rühmliche Sorge getragen. Wir 
hätten freilich ^ewijnscht, dass sie den Preis desselben etwas bil- 
liger hätte steiton können, uro ihm auch den Bingang in Schulen 
möglich zu machen. Der Druck ist im Ganzen corrcct. Als stö- 
rende Druckfehler haben wir zu bemerken: Th. II. S. 70 in der 
Stelle des MartlaL 5,84 tri$teM für tri§üs$ 8. 86 auch bei Mar- 



Beiläufig eine Probe der Unziiverlaaslgkeit der Citat« In anseren 
Itixicis. F o r c e L 1 i n i fuhrt aus Versehen die Stelle ans de nat. deor. 
2, 41 an; das falsche Citat ist in SS c hell er and Fraaad, vielieichl 
auch in afidere Wörterbächer fibergagaagsa. 
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tial statt tubulata — tahulata; in der Zahl der Pagina etcht 383 
statt 283; S. 316 gutias statt guttus ; S. 317 utor statt utar. Im 
III. Theil S. 92 muss es statt: tu moderner Hinsicht hcissen in 
anderer Hinsieht; S. 158 seriearii negotiatores ; S. 183 Urticas 
statt utricas; S. 190 ficedula statt fidecnla; S. 199 malorum statt 
molorum; S. 253 ^a/o« statt tolas; S. 283 zweimal nach einander 
Sandalipa statt Sandapila. 

Gotha. je, F. Wüsiemann. 



Die Einrichtung der Schulansgaben der griechisclien nnd I ileiiiigchen Clas- 
siker, neb.st einer Beigabe^ Erklärung von Horat. Ep. \. 14. 
Von G. T. //. Krüger f Director und Professor. Üraunschvveigi bei 
Leibrock. 18^9. 4. 

Ditie leltgemiwe AMMndlmig Iii Mdioii in dtoeB NIahrbb. 
Bd. 56. €k 962 ff. mit geMHferendeoi Lobo geiHMigt'wardMi. Wlc-^ 
mM ich atnehcr Ben^eikttiiff die dort angerdht wird^ «ilehl hei«- 
8liami€ii IfcaiMi, sa ist dach da Abriit des inhaitt gegeben, de^ 
Jedm nü allelisaiacher Leelire bceehllligteii Lehrer venniasiett 
dSfffle, U% Selwifl lelhat nil raiiiger Erwägung dnrdieeleaeo. 
Aher gans hnn hat K. O. Jeeoh^) S. 280 die IMger'lKhe B^f^ 
gehe, die 

Brklänmg von Harei. Epp, I. 14, 
herhhrt, jedech mit dem Zoselie: ,4^ergleicheii Stfidee mtoee 
eelbet geleae», Tergliehea, henrtheilt werden.^ Ich will 
hier eoAi Letatere eingehen. Man mSge dliea wie einen Neehtrag 
hetraciilen, der sn den Beartlldiiingen in diesen FiJalnrhb. nad 
heeeadete in Milseire ZeMachrUt als Brgininng IrfnatAemat 
Ü fhmhe daftr aus drei Granden noch einigen Baum heensprn« 
ehen au dirfea. 1) Bin Abbild der Praxis ist imarar lehrreldier 
aad iaieresaaatervefai Uease Weerie. 2) Im eeaere tea Bei« 
spiele, wie ee Iiier Torilegt, gewinnt die a bs trade Lehre erst 
Bar iFellee Venlindaisa. 9) Da die altehuMisehe LeeMfe adt det 



Mit dem have^ pta anima! bei Erinnerung Sa diefen Mann ver* 
fcttj^H gkli der Wonsch, dass einer der Freunde, denen Jacob im Leben 
nahe ftawi, eine kurze Charakteri^ik desselben liefern möge. Das hat 
diflier hapsane Gelehrte mit seiner Tielaeitigen Belesenheit verdient. Deatt 
er bat hi mehrfacher Hia^eht den altctassischen Studien eine weitere 
Verbreitung und Anerkennung an yerscbaffen gesucht, nnd dies in einer 
Zeily wo die meisten GyronasiaUelirer ia rein ph ilologisch e Detail- 
forsehang sich vergraben hatten, ohne zn bedenken, daaa die allge* 
maiaet gewordene Bildung aach aa den Sindieokreis ^ basoadats an Pida« 
fsflk and Didaktik, Ferdernagao iielle. 
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OlgiMiMrl Im wmäm QmMct gerilth , fo n5dito te fiegtiu Iwl 
In meiJioditcher Hintitltl wiehtig genug sein, lun iwdi «inml 
-{»effpadert bebindelt su werden. . 0«ImI ist et eifipeuHcli.iiiim 
Imt dins Hr. Krüger nirgends te allgemeioen AbetreelCon^ tUiei; 
4^fiffdaruof es der Zeitv^ Mi ergeht, «eodeni überall die amereten 
nUe io« iliige fasst Ueberbeupt dürfte, das grottere PiiblieiM% 
wenn maa vielleicht ven ein paar grösseren 'SUUtenjabaleht, .am 
Gyouiasialwesen, lange nicht so gewaltigen Antbell nehmen, iJa 
Viele in künstlich gesteigertem Selbstgefiihle su glauben scheinen. 
Pas haben unter Anderm die Lehrerversammlungen, die sum Thell 
ölfenilich.waren, genügend bewiesen. Denn ausser den CoUegen 
llUt« mit sehr rereinielten Ausnahmen, sieh Niemand betheiHgtf 
höchstens eine Anaahl Studenten, die auch nur eua Neugier 
Mommen waren. Was bisher von Leuten, die ausserhalb 4er 
Sdiule standen , an Reformbeatrebungeo der Gymnasien 4nthe{l 
nahm, bat leider — man mass es mit tiefem Schmerse gestehen 
— zum groasten Theii einseitig in demokratischem Radkeiismus 
«einen Ursprung geliabt; Aber die Schule ist ein \ie\ zu geliei^ 
. ligter Boden ^ als dass mau aie in das politische Parteigetriebe hin- 
einziehen durfte. . Auch Itann man sich über die mangtindniiRe- 
theiligung anderer Stände an Gymnasien nicht wundern, weil 
Vielen zum begrüiidelcn Urtheil über eigentliche Gymnaslalstudieq 
die nethige Sachkenntni^s abgebt. Wo daher von deinartlg^ * 
gen und deren Methode gesprochen wird, da gilt es nur einer 
ruhigen Verständigung unter deu Amtsgenossen, die nicht* blos 
vnn „Forderungen des Zeitbewusstseins'^ zu reden wissen; 
aondern aucli Bedürfnisse kennen , besonders für unsere Zelt, 
die wahrlich keinen Ueberfluss an relnet praktischer Tim> 
l^nnd besitzt. Doch ich gehe zur Sache. 

Hrn. Krüger^s Beigabe besteht aus zwei Theilen, von denen 
der erste den eigentlichen Schulcommentar, der zweite eiue pä- 
dagogische und philologische Rechtfertigung dessen enthält, was 
er abweichend von den Herausgebern des Horaz erklärt hat. Kr 
wünsclit, dass seine Erklärung „nach den in der Abhandlung aus- 
gesprochenen Ansichten über die an eine Schulausgabe zu machen-* 
den Anforderungen beurtheilt werden möge in Hinsicht auf Ein- 
leitung, Angabe des Inhaltes und der Gedankenfolge, Wort- und 
Sacherklärung, Berücksichtigung verschiedener Erklärungen einer 
und derselben Stelle, so wie in I3ctreifdcr Anführung von Parallel-» 
stellen und Citaten theils aus dem Dichter selbst, theiU aus an- 
deren Schriftstellern/*' Da muss man denn das CJrtheil voran- 
schicken , dass dieser Commentar für den Schulzweck der beste 
von allen sei, welche bis jetzt über das betreifende Gedicht er> 
schienen sind. Man kann ferner hinzusetzen , dass Hr. Krüger 
viele Ansichten seiner Vorgänger mit glücklichem Erfolge wider- 
lege, sodass sich der Leser für lleichrung und Anregung, zuqb 
Danke verpüichtet iühii. . i^sf^ i^^;^«;» .< it:«hi -^4 f-^ :> < 
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Abcr^p^^enubereioel' philologischen u. pidafai^iftflieilOtto«| 
wie Hr. Krufer ist, getieiDt es sieb offen ohaa ftfteUitU «ilmIii 

und im Interesse weiterer Beiehrnng, die miH Imffai darf, B#s 
denken und abweichende Ansichten geltend zu ttsitlMAv .Ich ht^ 
ginne mit den EiflipeiBfaeiteii. Da*«€b«iiit. mir im AUgeaeinei^ 
■eibsi aafih dtin tod« Hrn. Krüger gegebenen, üaowtabe. Hoch 
iouBer SU fi^l bemerkt zu sein. Ich will dio« zelg«n Ten«* 
•hes, mdem kb tiai obige Kriterium in' amgekebrter Ofduuos 
befolge. . 

1) Also zuerst über ParallelsleUen und CUate. Zu ^ ff ft m 
Gedichte, das 44 Verse enthalt, findet man bei Hrn. Kruger Tier 
zweckmässige Verweisungen auf die GraMnetik, die derSchü^ 
1er nicht nachzaschiagen braucht, webn' er den betreffenden 
Sprachgebrauch schon kennt. Aber . ausserdem liest man nodi 
50 Citate. Nimmt man davon auch II ausgeschriebene und 5 an- 
dere weg, die der Schüler ohne Nachtheil übergeben kaw, so 
bleiben doch immer nicht weniger als 40 übrig. Das ist zu vielj 
llr. Kr. stellt §. 10 als Princip auf: „Das Maass ist. bier fiber-i 
schritten, wenn mehr gegeben wird, als zur Erklärung der vor« 
liegen den Stelle nöthig ist.-- Darnach will ich die entbehr- 
lichen durchgehen. Zu vs. 1 mihi fne reddentis: „üeber seine 
Sehnsucht nach dem Landleben und die zerstreuenden Geschäfte 
des Stadtlebens s.'** drei Stellen, welche zur „Erklärung der vor- 
liegenden Stelle^^ nicht nur nicht nöthig sind , sondern vielmehr 
davon abführen, indem sie für jetzt den Gesiclitskreis zu sehr 
erweitern, llr. Kr. könnte zwar mit §. 9 antworten , dass der 
Lehrer aach mittheilen müsse, was „mit der betreffenden Lecti'ire 
sich naturgemäss verbinden" lasse, aber darauf werde ich am 
Ende antworten. Vs. 4 spinas s. Ep. 2, 2, 112 [Druckfehler statt 
212J ist besser nach der Erklärung: „in metaphorischem Sinne^^ 
mit wie anzureihen, so dass es Notiz wird zum beliebigen 
^iachschlagen. Dasselbe gilt von vs. 6 quamvis; Lamiae, wo statt 
„auch Od. 1, 26 und 36 erwähnt; auch 3, 17" deutlich zu sagen 
wäre: „an den auch Od. 1, 26 und 3, 17 gerichtet sind und der 
auch 1, 36, 7 erwähnt wird"; ferner vs. 9, wo etwas kürzer be- 
merkt sein konnte: „in eigentlicher Bedeutung, wie Od. 3, 9, 24, 
nicht im Sinne von (piliiv^ pflegen"; und: „claustra wie car- 
ceres in Sat. 1,1, 114." Die zwei Stellen zum Gedanken von 
vs. 13 in culpa est c/nmit/s würde ich streichen; denn derselbe 
findet sich bei den Dichtern aller Völker. Der Primaner mus^ 
solche Gemeinplätze aus lloratius durch Auswendiglernen im 
Kopfe haben, aber nicht in der Ausgabe. Eben so zu vs. 18 mi- 
rumiir. Das Citat zu vs. 19 führt in zu specifische Philologie. 
Zu vs. 26 reicht die Note „strepitum ohne verächtlichen Neben- 
begriff^^ vollkommen aus , ohne dass die zwei Citate zur „Erklä- 
rung der vorliegenden Stelle" nöthig sind. Bei vs. 29 rivus reicht 
der blosse Name Di^eniiaiMX Erläuterung hin, weil der Schüler 
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die iweS citirteo itcllen qiftler idM In SttiMiiBeiiluinge liest 
Das miidi eayUli 0m.9t) wffardt |dl ohn e CUt te htm durdi swel 
deutsche Worte «lillrett, wit Mtii VmMuMm d«r fiwMgmim 
. SteUe^' hioHnglidi Isl. 8» fi. 84 nmUm d0 kie^ wMe leb sadl 
Boch midh de dielAvtmUamSkmBL mid to •tellmi, dm de» 8ehft«% 
knr beide Citele, um ,,die vorliegende Stelle^ lu Terslebe«,«ieiit 
ent neditiM^lefeii linuclit. Um efamMhes « Urea in ,,vorlicfcaN. 
der Stelle^ eoemi krmfis (35) und eo^ (42) Mentev Meif oe 
keines Citotes. Ausserdem mnss ein Primaner, mit dem man Ho« 
tat fiosi, die BegriHs moraiur (6) tmeitri^ttm (12) dUetmvenU 
(18) morf» (38) aus' Annlogio und- SuaenHBeobang seMist veiMo^ 
ken, dine daas man ümi mit liloaaen Oifaten sn iMfeiommti 
Auf aoisbe Weiae irtirdcn gegen 30 CiUte eotfemis die tUMfe« 
aind dann grosstenüieila in einer Form in goiien, das» ale deie 
Sdilllor dnreh daa Uoaao Leaen der Noten ▼erateiift^ Ale ^Mb- 
Hdinotliwendige Steilen, die der Schftier bei der ¥orbeeef» 
tung nncbsuaehbigen bitte, durften bloa drei bie vier Vbtig- Mol* 
ben. Diea aoa iwei Grite^on.' Brat^a iai efai vor bind liebere 
NadMoblafm dos wird vorausgeaetel mebr oder wenigev 
FtegerCbHigkeit, die viel Zeil koatet pnd von dnem Trägen ena-» 
aordem veribaiomt: wird $ iweitena gewinnt der ScbjUer Ar aeinb 
Wldeng weit mebr, wenn er die boatba^e Zdt,. die snm NaelN 
adtiagon und Vergieieiten verelnaeiter tStollen liei der Vor^* 
boreltnifg ndtbig aein wurde, lieber auf frtoereo Umfang s«» 
aammenhängender Lectte« verwenden mos«. Daa ist für ihn 
nicht bkw leimender, sondern auch interessanter. In solchent 
Sinne dente ich, was Hr. Kr. S. 36 verkngt, die „möglichste 
Sfiarsamkeit hinsichtlich dieser Citate.^^ Freitich haben die frn-^ 
heran Herausgeber, wie aneh Hr. Kr. lüemerkl, mit CIteten oinen 
WalMfen philologischen Luioa getrieben und passende «nd unpas- 
sende, wesentliebe und unwesentliche Steilen bunt an einanden 
gieroibt. Aber man mache sich keuie Illusionen! Solche Diiigö 
Werden von Sohulern in der Regel weder gelesen noch benntst» 
loh komme 

2) sur ^^Berüeksiehtigung verschiedener Brkiarungen ofoer 
imil derselben SteUe,^* In der doppelten Erklärung so uaetä pm* 
pina (22) und ei tarnen tirges (26) stimme leb bei, vermisse aneh 
boeb eine solche in angulus iste (23). Denn eine- solche Ztttam<* 
ttensteMung von zwei so Terschiedenen Beaiehnngen, nach weU 
iste aus der Seele des Horas und angulus »us der Seeteidcn 
Verwalters gesagt wäre, bleibt Immer etwas Aoffalllges. Ferner 
wird dem Verwalter sonst nirgends ein verächtlich es Schmäh* 
wort in den Mund gelegt, sondern uberall nur seine maaaslose 
Sehnsucht {voto mit) nach dem Stadtleben, also UnKufriedenhell 
mit seinem gegenwartigen Loose herror^ehoben. Sollte endlich 
Im blossen angulus ein verächtlicher Sinn liegen, so würde Horaz, 
' nach der Analogie anderer Stilen zu acbliewen, «lab deotlicber 



Digitized by Google 



f 



Kruger: Erklärung von Horat. ep. 1, 14. 161 

ausgedrückt haben. Ich würde daher das Wort im nicht ver- 
ächtlichen Sinne erklären, um gleichartige Beziehung mit iste 
zu haben, oder wenigstens beide Erklärungen zusammenstellen. 
Dagegen ist die zweifache Erklärung von habitatum und solitum 
und von Lamiae pietas et cf/ra nach meiner Ansicht unnöthig, 
weil die eine bei Betrachtung des Zusammenhanges entschieden 
als die bessere hervortritt. Ich will meine Ansicht kurz anfüh- 
ren. In vs. 2 und 3 liegt die Absicht., das Landgut und den Aufent- 
halt auf demselben von einer empfehlungswcrthen Seite darzu- 
stellen. Dies aber wird jedenfalls klarer und kräftiger bezeichnet, 
wenn man die Particlpia von der Gegenwart deutet. Denn 
sonst würde dem fingirtcn Verwalter der Einwand bleiben: ja 
früher, als dies noch stattfand , war es auf dem Landgute wohl 
schön und angenehm, so dass man zufrieden sein konnte; jetzt 
aber ist es anders geworden. Wenn Hr. Kr. in der Rechtfertigung 
S. 35 sagt: „Für den nächsten Leser drückte sich der Dichter nicht 
zweideutig aus , da dieser wissen rausste , — wer die boni patres 
waren und in welcher Absicht sie nach Varia zu gehen pflegten^*, 
[oder wie Düntzer Kritik und Erkl. S. 418 sagt: „Die Verhält- 
nisse waren den Freunden des lloraz bekannt , so dass ein Miss- 
verständniss kaum zu befürchten stand^^], so möchte ich beifügen, 
dass Iloraz dies nicht näher bestimmt zu haben scheint, weil es 
für die Hauptidee dieser Dichtung, wovon unten unter 
Nr. 4 die Rede sein wird, ganz gleichgültig war. Er wollte nur 
sagen: Auf dem umfangreichen Landgute wohnen doch andere, 
die gut oder wacker und mit ihrem Loose zufrieden sind, so 
dass der Hauptbegriff, was die Interpreten meiner Ansicht nach 
mit Unrecht übersehen , in bonos liegt. Hiermit dürfte auch der 
Anstoss von Obbarlus (in Zeitschr. für Alterth. 1843. S. 1045) 
gehoben sein. 

lieber vs. 6 Lamiae pietas et cura urtheilc ich also. Dass 
Horaz hier seine eigene pietas et cura rühme, stimmt nicht in den 
Zusammenhang mit dem folgenden istuc mens animusquc fert et 
amat spatiis obstantia rumper e clausira^ was wahrlich kein Zei- 
chen von pietas und cura gegen einen Freund ist, sondern eben- 
falls nur als ein von der Pflicht gebotenes invisum negotium quod 
Romam traxit (17) sich kund giebt und so mit der ganzen Idee des 
Gedichtes harmonirt. Wohl aber verlangt das frairem maerere 
und rapto defratre dolere insolabiliter ^ in solcher Stärke, seine 
Begründung, und diese findet es in der pietas und cura des La- 
mia. Hierzu kommt die Symmetrie der Gedanken. Wie näm- 
lich der Dichter i\asfratrem maerere und rapto de fratre dolere 
als zwei gesonderte Begriffe auseinanderlegt, so hat er auch zti 
pietas i\oq\\ das et cura hinzugesetzt, wiewohl der Hauptbegriff 
eigentlich schon mit Lamiae pietas gegeben war. Daher kann 
ich Hrn. Kr. nicht beistimmen, wenn er das Ganze durch pia 
cura" deutet, welches öid Svolv [Lob eck zum Aj. p. 136 sqq] 

N,Jahrb, f. I*hU, u. Päd. od. Krit. Dibl. Dd, USW. Hfl. 2. 11 
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idi libeili^l'>i^ 4er 'fikhiil^^ gänzlich entfernt stitm 
möchte, dft es menr verwirrt ab aufklärt. Die gsDie Redensart 
also kann ich nur sll'venteben*, wie das homeritefae^lit^g' jpiii}* 

fLatoi te fStoyäxdg tB ^ win imBn ebenfalls gegen den Zusammen- 
hang der Idee und unhomeriNcfi erläutert hat [wie kürzlich auch 
Wclcker, der epische Cyclaa B. 2, mit Verweisung auf Lehrfe 
blliii#Ai hatj. — Will niiti Herr Krnger, auch wenn er mir 
beistimmen sollte, dennoch naeh 8. beide Erklärungen zur 
- Sprache gebracht wissen, „schon am an der Beurtheilung der- 
selben den Scharfsinn des Schulers zu üben S so ist mir dies^ 
einerseits eine geßihrliehe Hintertli&r tum Einschmuggeln toti 
Zugehörigkeiten, andererseits ein zu' grosser Zeitaufwand , den 
man besser auf Erweiterung der Lectiire rerwenden kann. Um 
aber etwa als flülfsmittel zu dienen für eine Interpreta- 
tionsübung der Schirler, wie dieselbe in MützelTs Zeit- 
schrift zu §. 13 der Abhandlung berührt worden ist, möchte 
überhaupt eine Ausgabe, welche der gewöhnlichen Lect&re' 
des Schüler« als Unterlage der Vorbereitung und Wiederholung 
dienen soll , nicht ausreichend sein. Denn zwei verschiedenar- 
tige Zwecke lassen sich nie gut mit einander vereinigen. Ich > 
würde daher in einer Schnlausgabe nur dann zwei ver- 
schiedene Erklärungen zulässig finden, wenn wirklich beide 
nach Sinn und Grammatik möglich sind, also gleiche Geltung für 
sich beanspruchen können. Dies führt mich 

3) zur ^^f Fort- und Sachei klärung^^ worüber icli theore- 
tisch besonders in Hinsicht auf die „sogenannte formale Bil- - 
dung" anderwärts gesprochen habe. Jetzt zur vorliegenden Pra- 
xis, bei welcher das schon oben Berührte übergangen werdeu 
kann. Mein zu viel finde ich theils im Formellen, theils im 
Materiellen. Im Formellen: Wiewohl sich Hr. Kr. vor der 
Weitschweifigkeit Anderer gehütet und den Wortlaut der Erklä- 
ning nur nach dem Maassstabe der Klarheit ausgedehnt hat , so 
möchte sich dennoch Mehreres, ohne Beeinträchtigung der Klar- 
heit, auf kürzeren Ausdruck bringen lassen. Nur ein paar 
Beispiele. Statt ts. 3 über Variam dimittere eilf Zeilen zu ge- 
ben, wäre einfach zusagen: „Die Erklärung ist ungewiss, viel- 
leicht^' etc., d. h. die Ansicht beizufügen, welche dem Heraus- 
geber die wahrscheinlichste sn sein scheint. Denn dies Alles sind 
ja nur anaaerHche -Notizen, die lauf die wahre Bildung des 
Schülers keinen fllnUntt 6ben, daher hisiur unabweisbaren JNoth- 
wendigkefe bescbrinkl inrerdeh fnQssen. Zn wird bemerkt: 
,,popina] eh das Beiwort imctt In dem 8lnne ftM iMMHibdis nu neh- 
men sei (ver^l. Sat 2, 4^ 02 und ebettd.'fs.'78);oder fai Besleliung 
auf die in der Garkhehe bereüeten ^peWn iitehe (vergl. Ep. 1, 
15, 44),lst iweifelhaft. Im enteren ^all^ lim es mehr als An- 
rieht de^ Horai seihst von d^ BesriüfMihnit denelb^ su be^ 
trachten.^^ Dies Herne sich f&r daa ^eimilndnlss der ,,>orliege»- 
den Stelle^* kdrser so ansdrücken : ' „nncta popina] entweder Im 
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Sinne von immunda oder mit Beziehung auf die in der Garkiiclic 
bereiteten Speisen/' Dass dies aufs Beiwort uncta gehe and dass 
nach der erstem b^rkläriin^ mehr die Ansicht des Iloraz darin 
liege, kann man dem iNachdenken des Schülers selbst überlassen. 
Die Citate sind entbehrlich. An das erstere mag sich der Schüler 
im Nothfall ohne Nachweis erinnern , zum zweiten wird er bei ra- 
scherer Lcctüre selbst gleich geführt. Auch das zweimal in ver- 
schiedener Beziehung aufgeführte uva (23) wäre in einen Artikel 
und kürzer zusammenzuziehen. Kben so bei vs. 33 quem — immu- 
nem — rapaci. Das ,,liquidi FaleruiJ klaren^ geklärten Kalerners 
Italischer Wein^ von dem ager Falcrnus, in Campanicn an der 
Grenze von Latium''*' zeigt ebenfalls den mündlichen Vortrag des 
geübten Praktikers, in der Aut^gabc dürfte hinreichen: g e k I ä r- 
len Falerners, aus Campanien.'^ Das Italischer VVein^^ 
versteht sich dabei von selbst, und dass die Gegend „an der 
Grenze von Latium'* liege , muss der Schüler aus der Geographie 
vi'issen. Denn im alten Griechenland und Italien den Schüler den 
Hauptsachen nach heimisch zu machen, ist strenge Aufgabe für 
den Geschichtslehrer. Zu obliquo oculo (37) hiesse meine Note: 
„scheel, Aojo3 o^i^ati. Vergl." das Citat. — Noch weniger 
aber kann ich mich mit den lateinischen Erklärungen befreun- 
den. Hr. Kr. erklärt in §. 15 der Abhandlung sich gegen „die la- 
teinischc Sprache als Vehikel der Erklärung" und hält sie 
„nach gemachten Erfahrungen für unprak tisch und mit der ge- 
rech ten Forderung eines möglichst raschen Fortschrittes 
in der Leetüre für unvereinbares aber dennoch hat er selbst 
nicht wenige Erläuterungen in lateinischer Sprache geliefert. 
So vs. 2 „quinque focis] - - domibus oder familiis", was noch dazu 
verschieden nüancirte Begrifle zusammenstellt. Warum nicht ein- 
fach und kurz: „focis] Feuerstcllen --^ Häuser" mit der Stelle des 
Herodot*? Zu vs. 9: „claustra = carcerea'* und „spatia ^ curri- 
culura*S was ausserdem der ungeübte Schüler leicht unrichtig 
verstehen kann, während deutsche Worte das Verständniss er- 
ülfnen. So auch bei iesqtw (19). Und nun gar vs. 21 : „fornix] 
lupanar, cella fornicata ac subterranea, in qua scorta habitabant.'*' 
Klingt das etwa feiner und sittlicher , als unser unterirdisches 
Bordell oder Hurenstall? Nur keinen Schleier bei unsitt- 
lichen Dingen, auch nicht den Schleier der lateinischen Sprach- 
forro ! In vs. 23 wird gedeutet: „ocius] ^ facilius, potius. Vgl. 
citius. Sat. 2, 5, 3')." Das ist vag und verflacht den Begriff, wie- 
wohl auch Hand im Tursell. II. p. 75< so erklärt. Uns scheint 
allerdings ein abgeschwächtes eher als nahe zu liegen, aber Ho- 
raz hat bei seinem ocius nicht mehr und nicht weniger als s c h n e l- 
1 er gedacht, nämlich: wenn er gepflanzt würde, da für den Wein- 
bau der Boden erst tragbar gemacht werden müsste. Ich glaube 
daher, dass Düntzcr Kritik und Ii: r klarung S. 424 z. E. mit 
Recht sagt: „Zu ocius eher d. i. leichter keime ich keine Pa- 
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fdyitj^ . Wn wMe M 4le |mm Nsle wcgtaMM. Ich werde 
lOMftW «Im Mite Mliher Brklirungeo tus der MMt IrcCflichen 
Wag n er'wiMii Am§ß^ de« Virf U Mandeln. DiS fu v9. 28 ster 
iMiidle: ^explet] raliinMl, pwii^S wo das Textwori doch etwas 
Mehr hemgt^ die bdden anderen Worte, kun inÜ seiueni Ci- 
Mile cm« wc^Uen , dn «i cId Schüler hi dieeem Ztisammenhnnf € 

v#s telhtl venteht. Statt: ,Jncldere] ruwp^re^' (3^) ^»'^ 
dlenleche» Werl Jedenfalb klarer. Eben so bei limai (38) oimI 
gifaffft (in) WasttiiadaB zn viel im Materieiien betrifft, 
ao iai das meiste davon schon in alleni Bisherigen niil nur Sprache 
ffckcNamen. Ich «ill.nor heifügea, dass die Erklärung von cer- 
Ml«» 8.d0wcf faUen sollle» wettaiehefeUa indor AnsihedceUMU 



Das waren meine Erinnerungen Utt4 abweichenden Ansichten 
ihcr dIeMdrei Punkte. Mir scheint, uoi das Endurtheil beizü- 
0|fen, der treffliche Philologe in Kröger bisweilen wider 
Wllleii de« Pädagogen besiegl w» haben. Ich gebe gern zn und 
«dtoa es aus eigener Bifahrung, dass es Mühe und grosse Resig- 
mUgg kostet, wem man nach stundenlanger Lecture der Commen- 
laie zu einer einzigen Stelle, so wie nach allseitiger Erwägung 
des betreffenden Punktes am Ende das ganze Resultat nur in einer 
Zeile oder in ein paar Worten zusammenfassen soll, ohne von den 
vielerlei Nebendingen Gebraucli machen zu können. Aber es ge- 
bietet hier streng das pädagogische Frincip , das einzig und allein 
4k wahrhafte Bildung des Schülers ins Auge fasst. Daher kann 
fiae gttte Schulausgabe nur aus vielseitigen Detaiistudien hervor- 
und lässt sich nicht , wie bisher häufig geschehen ist , in 
^MAigen Monaten durch Aufraffung Terschiedenartiger Notizen 
BUSammenschreiben. Doch dies hat Hr. Kr. schon trefflich aus- , 
einander gesetzt , und hat zugleich durch die vorliegende Probe 
ein Beispiel gegeben, in welchem ausser Anderm die eingestreu- 
ten Fragen höchst zweckmässig sind nnd den gründlichen und 
feinen Kenner des Horaz von Neuem beweisen. Am klarsten und 
bestimmtesten aber zeigt sich derselbe in der Hauptsache» 
die mir noch zur Betrachtung übrig ist, ich meine 

4) die ^^Einlcilun^ ^ Angabe des Inhaltes und der Gedan» 
kenfolge}^ In keinen Dichter des Alterthums Ist so viel hinein- 
getragen worden , als in den Horaz , weil er als besonderer Lieb- 
ling am häufigsten gelesen und commentirt worden ist. Daher 
findet man in den Ausgaben über die Hauptidee und den Gedan- 
kenfortscliritt nicht selten die widersprechendsten Angaben. Dac 
hat folgenden Grund. Es haben die Commentatoren , In dienoth- 
wendigen Einzelheiten vertieft, den Eindruck des Ganzen nicht 
unbefangen genug auf sich einwirken lassen, sondern ale haben, 
von verschiedenen ErkJirongen und Lesarten hl alreÜlgen Stellea 
erfüllt, blosse Einzelheiten ans dem Gediehte hervorgehabe» wid 
diesen eine ongebiihrlfche Wichtig keil Ar ^e Idee det Gairaea 
beigelegt, hl dieaer lÜBaicht hä der ruhige, vwi grondlieher 
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Gelehrsamkeit geleitete Scharfblick, den Hr. Kr. besitzt, eine 
Ueihe von Irrthümern nachgewiesen , und man muss ihm für diese 
nega tive Aufklärung dankbar sein. Was er aber selbst als Ein- 
leitung und Nachschrift giebt, das scheint mir thcils \%ieder zu 
viel^theils nicht ganz richtig, theik nicht genug prak- 
tischzusein. Die Einleitung heisst: „Dem Worllaut nuch hi 
die Epistel gerichtet an den mit seinem Aufenthalte auf dem 
Lande unzufriedenen, nach der Stadt, in welcher er früher gelebt 
hatte, sich zurücksehnenden Verwalter des Dichters. Horaz ver- 
weiset ihm seine Unbeständigkeit und stellt dieser seine eigene 
unveränderliche Vorliebe für das Landleben gegenüber, über deren 
Gründe er sich ausspricht. Zum Schlüsse ertheilt er ihm in einem 
Sprichworte den verdienten Bescheid. Ueber die Vcranlat^sung 
und eigentliche Tendenz der Epistel siehe unten.^^ Hier möchte 
der erste Satz überflüssig sein , weil der Schüler dies schon aus 
der Ucberschrift und aus einem nur oberfläclilichen Lesen des 
Gedichtes selbst begreift. Die zwei folgenden Sätze geben zwar 
richtig einzelne Momente, aber sie enthalten nicht, was eine 
Schulausgabe des Horaz bei den meisten Gedichten voranstellea 
sollte, in klarer und bestimmter Sprache den Hauptge- 
danken oder die Hauptidec, welche der Dichter jedesmal 
durchführt. Der letzte Satz mit seiner Verweisung nach unten 
zeigt schon von selbst, dass derartige Nachschriften eben so 
gut, d.h. ohne Unterschied für die Praxis, voranstehen können, 
weil ja der Schüler in dem Glauben, dort weitere Hülfe für seine 
Vorbereitung zu finden , sogleich das am Ende Erläuterte nach- 
lesen kann. Und was bringt diese Schlusserklärung'f Sie giebt 
in neunzehn Quartzeiien eine, an und für sich recht schöne, 
philologi sch- sachliche Belehrung über das Ganze, aber — 
das ist mein Haupteinwand — ohne die 'pädagogische Anre- 
gung der jugendlichen Selbstthätigkeit. Es wird Alles mit 
ziemlicher Ausführlichkeit nur vordemonstrirt. Nebensache ist 
hier, dass ich Einigem in dieser Fassung nicht beistimmen kann. 
So wird bemerkt : „Hauptgegenstände der Betrachtung im Gedichte 
sind einerseits die Vorliebe des Dichters für das Land- 
leben, andererseits die tadelnswerthe Unbeständigkeit der 
Menschen , welche , mit dem eigenen Loose unzufrieden, das Loos 
Anderer glücklich preisen.^' Das sollte wenigstens, wie ich meine, 
umgekehrt heissen: „die tadelnswerthe Unzufriedenheit der 
Menschen, welche aas Unbeständigkeit der Seele nur das 
Loos Anderer glücklich preisen.^' Weiter unten wird gesagt: 
„Der auf einer erdichteten Veranlassung beruhende Brief hat 
wahrscheinlich den nächsten Zweck, die Freunde des Dichters, 
welche denselben gern öfter und länger in der Stadt zuhaben 
wünschten, über die Gründe geiner Vorliebe für das Landleben 
aufzuklären.'^ Hiergegen erlaube ich mir Folgendes zu bemerken. 
Das Ganze ist wohl eine Dichtung, die, wie auch Herr Krüger im 
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¥ttrig«B flA.1lc4iliiiriMMt,'yjW<iiitr« Leute bestimmt wu^S 
iad«m de^ ?mniltor («idi 8«t 57}^ ,iMhi der fingirte Bropfrager . 
4fr lyatoi i^t« Aber die VerinlassaBf *ttt:MhwerIich er- 
idIcliUA, eeadeni idhlhleln depd<tiitellge» Zeit zu suchen sein, 
niMie bei niohl wenigeli Memclidii- wr vertchiedenen Gränden 
UntafriedenlireU mit. Ihrem Loose erzeug;!. betta Dm 
der. Brief «pedeii f ilr ,,die Freande des Dichters^^ aus dem an^e- 
H^hrt^a Qrunde feifiMtei^.det recl«ne ich ebenfalls bu deD4S*33 
lienyirten ^^Vermuth ud gen, iwelolieeioei haltbaren Grus- 
4et entbehren^, wie viele Interpreten es auch immer behaupten 
mög^en. Denn es wird dabei nur eine einzige Stelle/(fe» Ö'ff«) 
JbeMbtel^r die Aach der Sprachforni und nach dem Zusammenhangt 
Mee einen peraönllehen Nebenzug enthält und deshalb iidl 
Vnreebt anr Allgemeinheit erheben wird, um die Tendenz 
4er fnnseo Epistel herleiten zti liönnen. Und dass der Dichter 
seine 9,FreQnde über die Gründe seiner Vorliebe für das Land- 
leben tliabe aufklaren^^ wollen, das beruht wieder auf einer An** 
«atune^ welcliet vereinzelte Verse (35 — 39) aus dem Zusam- 
pnenbange herauinimmt, dagegen alles Uebrige nnberüeksichtigt 
lis^l. ' Hierzu kommt, dass der Dichter diese \,Griinde^^ in andern 
Gedichten noch ansfuhrlibher und schöner geltend macht e da man 
doch , wenn jene Anuabme richtig sein sollte, gerade in dem vor« 
liegenden Briefe das Vorzüglichste in dieser Hinsicht erwarten 
roüsste. Nich diesem Allen würde ich in einer Schulausgabe 
einen derartigen l'assus unterdrücken, weil die Sache höchst zwei- * 
feihaft ist, zweitens weil man nicht einsieht, was der Schüler an 
Bildung gewinne, wenn er blosse Vermuthnngen liest. Schliess«' 
lieh berührt Hr. Kr. die Abfassungszeit, die sich bei vorliegendem 
Briefe „schwerlich mit Sicherheit ausmitteln^^ lasse. Ich meine, 
dass die ganze chronologische Fra^c , so interessant sie für Philo- 
logen ist, für Schüler grösstentheiis werth- und gehaltlos sei. 
Denn mit wenigen Ausnahmen, wo zugleich ein Schluss auf das 
jedesmalige Zeitleben und auf die im Gedichte selbst erwähnten 
Züge mit Sicherheit gemacht werden kann , bleibt das Meiste 
dieser Art für den jugendlichen Geist nur äusserliche Notis^ ' 
die. kein bilden des Element besitzt. ^ r' • 

Nach die&fr mehrfachen Negation scheint es Pflicht zn sein, 
auch noch die Position hinzuzufügen, wiewohl nur die päda- 
gogische Seite hier Hauptsache ist, und die etwaige Abweichung 
im Philologischen, selbst wo ich irre, jetzt Nebensache bleibt. 
Ich würde zur vorliegenden Epistel, die offenbar einen didakti- 
schen Charakter hat, als Eiuleitun;? den Hauptgedanken vor- 
anstellen, uro erst den nöthlgen Gesichtspunkt zu eröffnen, und 
dann würde ich so«:;]eich eine kurze Motivirun«^ der Personen hin« 
zufügen, Alles aber ao gestellt, dass der Reiz für das Einzelne 
nicht beeinträchtigt würde. Also unmaassgeblich etwa in folgen- 
der .Wei«0: ,%%Die Umufriedenheü der Menschen mit ihrem Loose^ 
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dar gestellt in einem Gegensätze zwischen Stadt- und Landleben. 
Das Ganze ist eine auf historischem Grunde ruhende Dichtung. 
Dass der Jingirte Dichter in einem etwas besseren Lichte er- 
scheint^ als der fingirte P erwalter ^ hat theils seinen tieferen 
Grund in der Forliebe der römischen Grossen^ besonders des 
IJoraz^far das Landleben., theils in der Nebenabsicht^ die Men- 
schen zur Zufriedenheit zu ermahnen.^'' Unter diese Idee lässt 
sich Alles bringen, was im Gcdirlite erwähnt ist. Der „Gegeu- 
satz zwischen Stadt und Landleben'' zieht sich dnrch die ganze 
Epistel hindurch und ist überall in einander verschlungen. Wir 
Ilaben Hin gleich im Anfange vs. 1 und 2, und er kehrt jedesmal 
beim Fortschritt zu einem neuen Gedanken zurück, wie vb. iO, 14 . 
und If), V8. 16 und 17, vs. 20 und 21, vs. 22 und 23, vs. 25 u. 26, 
vs. 37 und 40. Dass der Verwalter der blos fingirte HrnpHinger 
des Briefes sei, dürfte jetzt allgemein angenommen sein. Aber 
auch der Dichter hat in der Hauptsache eine fingirte Rolle 
übcrnonHnen und nur nach seiner Gewohnheit persönliclic Ver- 
liällnisse nebenbei eingeflorhteii. Denn er redet \q\\ sich iu der 
dritten Per>:on (vs.f)), spricht V8.8 und 0 in einer Stärke des Aua- 
drucks, die den Lamia eher beleidigen als trösten musste, wenn 
nicht die Stelle in der Dichtung des beabsichtigten Ge- 
gensatzes ihre Rechtfertigung hätte; nennt sich vs.l2 mit stuU 
tus^ was nicht „mit harmloser Offenheit in gewisser lliusicht'''- 
(S. 30) oder „anscheinend^^ (S. 34) gesagt sein kann, sondern ganz 
eigentlich zu verstehen ist und nur in der didaktischen Rolle des 
f ingir ten Schreibers seine Erklärung findet. Es ist daher ganz 
im fingirten Charakter begründet, wenn der Dichter am Ende 
\s. 39 sich so darstellt, als wenn er sogar die untergeordnetste 
Landarbeit mit Vergnügen zu verrichten pflegte*). Dagegen fin- ' 
clet sich — wohl gemerkt! — nirgends auch nur die leiseste An- 
deutung, dass die ländliche Ruhe und Abgeschiedenheit den Mu- 
ten und der Dichtkunst günstig sei. Das hätte zu der hier über- 
nommenen Rolle nicht gepasst Wenn ich dies Alles erwäge, so 
will es mir scheinen, als ob Hr. Kr. dem fingirten Verwalter docii 
ctwa^ Unrecht thätc. Er meint nämlich, dass derselbe „als eine 
ziemlich**) gemeine Natur geschildert werde vs. 21 iX}^ (S. 32) 
imd hat Aehnlichcs schon iu dcu Noten S. 31 erinnert, mit den 

^^^^^^^^^ 

*) Orclli ist freilicb gleich mit einem dicU ei joci causa bei der 
Hand. Aber dies difis oder joci causa , so wie das xat tl^mveiccv ^ was 
auch Hr. Kr. einmal S. 36 mit Recht bekämpft, erscheinen überhaupt iiu 
Orelli^schen Commentare bisweilen als ein wahrer deus ex machina an 
Steilen, wo die Idee des Ganzen nicht hinlänglich erkannt worden bt. 

**) Beide Ausdrücke sind doch immer noch viel richtiger und vor- 
sichtiger , als in der Einleitung bei Orelli, der wieder joci causa die Epi- 
stel gar einem aervo nequanif moroso, bibaci zukommen läifst. 
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Worten: „Die ts. 21—25 lufgezählten Freuden des Stadtlebens, 
nach denen ersieh sehnt, lassen den Verwalter zugleich als 
einen der niederen Volks ciasse angehorf^en Mann- erken- 
nen.** Aber zwischen einer fornis nebst meretrix tibicina und 
den Libertinagen des Horatins mochte ich keinen so feinen Un- 
terschied machen. Kann doch der Letztere selbst (ts. 33) die 
■fisse Erinnerung nicht unterdrücken, dass Cinara ihn einst aus 
Neiguof , und nicht aus Habsucht geliebt habe. Was ferner die 
/mfoi and balnea anlangt , so saglt zwar Hr. Kr. zu Gunsten seinet 
Ansidit: „stttt aller Ergdtzlichkeiten des Stadtlebens für den 
gemeloen Malin.^^ Indess an Spielen und Badern ergötzen * 
■ich «idf rornehne Leute, und die Alten wissen bekanntlich 
iiKtm Mneh UeMea sn singen. An der uneta popina endlich, 
M wie tii der UAerna^ pme vimnri präebere possit^ sind auch h ö- 
Iker Sieheilde steht ^ch^iUg Yerihergegangen. Ja es wurde 
die delleale eder feite QaitMie nrÜ der mageren Kost, an 
welche der Dfehler den fiaiciit «eiat (?t.40), geradezu im Wider- 
•pmcb eichen, wenn nidit heidec In der Abdeht, mnr die Reise 
den Stedtfehens platUich sn tchiidcfB, tehtehdhereliinhdt finde. 
Ml finde Jede d ernr Ii ge Betoerfcnnf ; Ibt ehen eü entbehrlich! 
all die »aasige und nntsloce Frage bei Mntser (NMi^äge 
8. ÜW t)% wie lenf e der tllilent anf dem LandgatiB schlMI %e- 
iaWA sn ded[en ad. Auf einen niedr^eren Stand teieiben 
Hast nur daa lerrne ffrwU (26) und daa MmU tathre (40) 
echliessen. Aber dies Ist nicht hi der MSehnettelit nich den 
Aandea dca Stadtlebena» sn andren, anndem b^ht auf der An* 

lege der gnnscn Blehtnng, welche Ihre Hanntldee anf swei 
en^egengesetate Charaitere dieaer Art beachrlnken weOte. Und 
hl addier „Beschrinknng selgt dch der Mdater/^ 

INaa aber die finglrten Peraonen, wdche beide mit ih- 
rem Loose unzufrieden aind, Heras mit dem Stadtleben (fa.1: 
4. 6. 8. 9. 12. 16 tristem. 17 mmo. u. a.), der ▼llllcna mit deiit 
Landleben , zugleich die Triger einer allgemeineren Cuta- 
friedenheit sind , und dam der Dichter die NebenabdeN habe. 
Andere zur Zufriedenheit sn ermahnen ; — das acheint mir dtoiit- 
ilch hervorzugehen theils aus persönlichen Beziehungen, weicht 
unvermerkt zum Gemeinplatze werden (vs. 11—13. 18. 29~-30: 
d5— 36. 43—44), theils aas der Wahl der Ausdrikke, thdh ana 
der ganzen Gedankenfolge, die mit einem allgemeinen Bilde 
aus der Thierwelt schlieast Ueberall klin/^t die Unzufriedenheit 
der Menschen mit ihrem Loose durch. Dahfai rechne ich iueh 
vs. 4: ceriemus^ spinas animime egofortius^ an tu evilloM agro^ 
Hr. Kr. erklart in der Inhaltsangabe: „wie Horas selbst an seiner 
«datigen Bildung, ander Oultur aeinea Gelatea *\ urbdtet, 

*) Auch W. Teuf fei im Leben das Horas (in Paaly*s Real-Enc. 
B.3.S. 1469) bat die obige StaUe so gansullf eaalne« W^rtandtirt^ 
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so möge der Verwalter sich die € u 1 1 ii r d e s A cl( e r s angelegen 
sein lassen." Aber bei dieser Erklärung erwartete man erstens, 
da$s in der Stelle ein Gegensatz stattfände zwischen geistiger 
Bildung und Ackerban , während doch nur von der gegen- 
seitigen Unzafriedenheit mit dem Stadt- und Landleben die Rede 
ist. Zweitens dürfte das lateinische Dornen aus dem Her- 
zen ziehen^^ doch zu speciell sein, um es so allgemein ,^an der 
Cultur seines Geistes arbeiten'^ deuten zu können. Drittens will 
mir dieser Gedanke in solcher Allgemeinheit hier niüssig und 
nüchtern erscheinen, weil ich keine b estim m te Beziehung sehe. 
Ich habe daher mit Rücksicht auf die Parallele (II. 2, 212, wo von 
einzelnen Fehlern gesprochen wird) und anf den Zusammenhang 
die vorliegende Stelle immer nur so verstanden, dass von den 
Dornen der Unzufriedenheit (den Ursachen des fastidire 
agellum) die Rede sei, welche Horaz aus dem Herzen heraus- 
ziehen wolle, — denn in culpa est animus — und dass daher 
animo nicht blos auf Horaz, sondern weit mehr auf den firgirten 
Verwalter sich beziehe*). Für dieses Verständniss schien mir 
auch das Folgende zu sprechen et melior sit Horatius^ an re*, 
wozu Hr. Kr. schreibt: ,,0b also ich besser für mich sorge, oder 
du für das Landgut." Sollte dann aber statt sit nicht vielmehr^ 
fiat oder evadat stehen müssen? Ich erkläre daher: und ob Ho- 
raz hierin besser sei (nämlich: die Unzufriedenheit aus dem 
Herzen zu verscheuchen) oderdasLandgut, d. h. oder ob das 
Landgut dies selbst vermag, indem ich dir dessen Annehmlichkeiten 
aus eigener Erfahrung im Folgenden zu Gemüthe führe, oder 
auch: indem ich dich zu fleissigerer Bearbeitung desselben er- 
muntere. In diesem Sinne heisst nun der weitere Gedankenzu- 
sammenhang: Ich würde gern persönlich, bei dir sein^ wenn nicht 
die Pflicht gegen einen Freund^ der seinen innigst geliebten 
Bruder untröstlich betrauert^ mich wider meinen Willen zurück- 
hielte^ aber ich bin im Geiste bei dir u. s. w. 

Doch genug solcher Nebendinge, die hier nicht zur Haupt- 
sache gehören. Ich will lieber in pädagogischer Hinsicht 
noch ein paar Worte über Schluss-Erklärungen hinzufügen. 
Sollen dieselben nicht blosse Anhangsei zur Einleitung sein, die 
eben so gut gleich zu Anfange erwähnt werden könnten, sondern 
sollen sie noth wendig ans Ende gehören, so müssen sie Dinge 
enthalten, die wirklich erst nach der Leetüre eines Stückes oder 
Abschnittes verstanden und beortheilt werden können. Und das 
Princip für den Inhalt derselben? Ich habe es oben schon an- 
gedeutet: man gebe nur im beschränktesten Maasse theo- 



*) Mir schien nämlich absichtlich bei animo ein bezeichnende» 
res Pronomen zo fehlen , om die allgemeinere Beziehung kenntlich 
xn machen , gerade wie in vs. 13. 29. 36. 
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reUi,6)ii^Jiii|iKfii, ÜB 4tr fi^llSlii; plf .tflit« Iv^iff! hlot re- 
c e p t i F in sieb •«.&»n<ihm»i| .b«»i|cl^ dag^egen ^^be ma iUierall 
praitUphe Biidnugse^eiueiii«, di^il^ «Sei Ii« t trieb liud 
dici Selbstthätigkeit unabw^sbar .bcaimirilllhtii. • N^r nach 
aolchem Principe begreifeich einen Nutzen von dem, was Mü- 
Ueil ia 8«inec Zeitschrift 1848. S. 635 über ,,afa«chlies sende Be- 
merkungen^^ .und 1849. S. 126 über ^^Nachrcde^*' sa^t. Manches 
pudere aber , was in dieser Ueziehiing von Qyniaasiallehrern hieir 
und da in die Welt geschickt wird^ wikeint man als Li^blings^ 
theoriea der Subjectiv,ität ao lange betrachten za miiifij^ 
bis man von Schülern hört | welche die aufgestellten Forder^f^ 
Vld^licli befriedigt haben. Audi die glänzendatje Theorie rousa^il 
der Möglichkeit der Praxis ihre Probe üadao. Ilr...^^il|at von 
solchen FebljBra.aich überall fern gehalten, weil er aus langjähri- 
Erfahrung vom Bedürl(iif|a4.^^ Schülers das klarste Bewusst- 
a^i^ besitzt und nach dicaem prakUachen Maassstabe urtheilt. 
^ur scheint er mir .öfters —r icb.muss es npfb einmal wiederholen 
— zu vi el zu geben und in der deutlichen und alle Frage^dlBi.r 
Pliilologen, wenn auch möglichst l(iirz, lieruhrenden Krklärii|ig:j^ 
weise eine fruchtbarere Stärke zu entwickeln, als in der Anre< 
gung der jugendlichen Geister, ohne vielleicht in seinem gan- 
zen Umfange zu würdigen, dass der Schüler bei umfassenderer 
Leetüre allmälig einen sichern und natürlichen Blick gewinnt, der 
des rathgebenden Führers am Ende entbehren lernt. 
Und dies ist doch das Ziel aller Lehrthätigkeit bei dem Lesen der 
Alten. Hierzu kommt die bekannte Wahrheit, der man bei Er- 
wägungen über Erklärung der Classiker nicht immer Kaum ge- 
stattet und die doch, trotz aller Illusionen und Theorien, ihr 
natürliches Ucc lit beljauptet , jene Wahrheit: Mil^ pueri Terelit 
tiurn legiint , aliler Hugo G/ otius. 

Um hier CO n c re t zu werden und ein praktisches Beispiel 
zu liefern, ich würde auf Erklärung der vorliegenden Epistel des 
lloraz nicht melir als Eine Stunde verwenden, und würde münd- 
lich oder in einer Ausgabe als Nachschrift oder „Nachrede'"'' blos 
drei Aufgaben stellen: 1) Durch welche Züge wird derßngirle 
Dichter besonders charaklerisirt ? 2) Welche eigenlhümlichen . 
Charalderzüge werden dem fingirlen Verwalter beigelegt ? 
3) f reiche Grunde hat lloraz für den Vorzug des Landlebens 
vor dein Stadlleben geltend gemacht? Zu dieser dritten Auf- 
gabe würde ich die von Hrn. Kr. zu vs. 1 angeführten Steilen nebst 
einigen andern beifügen. Üeber jede dieser drei Fragen müssten 
die Schüler einen zui^ammenhängenden Vortrag halten. Das wäre 
Selbstthätigkeit. Auch könnte die eine oder die andere, beson- 
ders die dritte Aufgabe, zu einer schriftlichen Arbeit benutzt 
werden. Hierdurch wird zugleich Sicherheit und Gewandtheit 
im schriftlichen und mündlichen Gebrauche der Muttersprache 
erzielt I was überhaupt auch dadurch |;e8chieht^ daa^ n?an bei^Er- 
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klarung der AUen in der Regel nicht cinielne Worter, aondera 
▼•llttiiHlige 6aUe verlange. Das möchte der Weg sein , der ra- 
scher tmä f^achldBioher sum Hauptziele führt , als wenn man bloa 
die Sinadeo filr du Deutsche zu vermehren trachtet. Zn dieser 
Bemerkung föbrt nrfcli die Angabe in mehreren Programmen, dass 
Ih der obersten Cluse nuncher Gymnasien besondere Rede- 
ttongen angelShrl werden, die snm Theil in der Hand von Leh- 
fem liegen, 4ki nicht die Haiiptlectioneii dfv. Classe zu besor- 
ge» Men. D«ber die Praxis, d. h. nber den Stoff und die Me- 
tbpde solcher Uebaoff^ habe ieh nirgends etwa« gelesen. Ich 
oMl-MMr'effpn geslebeQ, von solchen Dingen garl^einen Begriff 
Bu1iAiili,'WeM Bichl etw^^dl« Befürchtung, dass dadurch glän- 
MDde Declamaiton otieevlanera .GM>#|I/mo4 eine Uohle Sophistik 
erstrebl werdest ^NUit bei on derer Ved^ubqngen bedarf es, 
sondern 4ie Lecture der alten und nene|i^|Qia«w«ri'9Wie die Ge- 

mi&sseeAsu eio9 sl& Abliebe Veraiijassungge- 
etwas Tüchtige« gelernt und eine grttndiiche Aildnng 
»tf]L«i^lNeratolHMM4di gtf«|enllislie Anmer- 

iflhll'XrrMnvJMicliusfiliAl- ' '« > 
»4sii^ebbotin^vf)jileleeltige Weise n 
itviend^ddh Mai JMbUbeiMigt, daa er.MM 
WnfüB ^ea» Mi die innigate «HbciiaclUnn^liMe^ 
Wideilqmciiiinitteielkientilicitt^ sobfani 
siisfa euf üialpd iBain i Clftiloiig» anwenden Werie^ was dir fli 87 ten 
aiflb in HlnsleM^ ant AMere sagt: „bist niekt .Tsdelduelrt, sreielM 
bei diesen. AnasttdrukgiBn nns geleitet»^, ienderA dieAWbhIt 
Pnnkt^mr Spriehe in bringen »lin wialdien^vett den fiearbchdiA 
▼en Sflinisiiagäben »In(mi4eisift fafeWft- Wirdi^- firweck« doch 
saiM «relliMM.n«liet4tomMliifteni«tam!ii; dsns sf^ Md iHeder 
mit < l i H>ff i|| M i i i IM Art>ell<hl(irf ei4i et e n > nntf endüsii ejaeTdHaUn* 
dige VeatMtiin^JM^mMiMi^^ OiAwiibd ßfkMk ffir den 
ScJi«l|[,#tak9iie^uigeftei»faiSge, 'daaiit ieh- ataclie' sdne 
MilMKorle;gannis«iiienfiHieid%in(>4«^ swecknriMg 
eingerichtete Au gg als tt di ea et rAii^die L4»cttt#e der ciasriRiiett 
Werke der Griechen und Römer aal nnsemiOsmuMsiens w^die 
■lit Redbl ala^der Mittelyeniel ii|MiidiBiil a c iieiitOyainaaiaibllde«g s« 
bielrashten ist, nicht bloa Gberhiaiipl' Immer mAit erweitert, son-* 
dem auch für Geist und Herz immer fruchtbarer. geniaekt werde.^ 
Und ich schliesse daran ein Wort von G. Ueraann {ffiehmt 
Jakr bücker 1848; Bd. 124. S. 227 f.)^ des ron demaeUicli in de« 
letnteiiJianBten seines irdischen Lebens geschrieben wurde und 
das cum grano salis auch den Oymnaeien gilt: „Soll das Studinni 
des Alterthnoia wirklich Nutzen haben, soU ei den Qeiit mit Ideen 
benaiehemVlIeU es den Sinn für das Schöne wecken und bilden^ 
so khmi das nuir-duirch richtiges Veiatehen der Weilce deiaelben 
iiewirkt werden^ Dazu bedarf es vor allen Dingen einer dw^eck" 
fpiesi§eii4MBifaetilieDv4ie ■favrail^aa N 
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PhilasophM^ Erapädeuiik. Ein' Lekfaden m den Vorirägen tfit 
• höheren Lehrnnmiten^ Von Dr. Joe. AsdK I. EmfbrM« AyeAo' 
tog-ie und LogHc Dritte ,Terbeetene Auflage« Stuttgart. Verlag 
der 1. D» MMIor^Mhen Bnehhandlung. 
Aneh nntnr den beeondem Titel : 
€hrmndri99 der en^drUehen Psychologie und Logik, Von Dr: 
' Jhtm'Bo^f Mitglied dea Graehersogl. Ba^icheu Obemtudienrathetf. 
Dritte terbesserte Anflage. Stottgart. Verlag der 1. *B» Meuler^- 
achen Dnohhandinng. 1849. XVI und 160 8. 8. 

80 grofs ■«dl die Fruchtbarkeit der Benea Lltteratiir ist, wel-» 
eher wir Tieie braoehbare, tiieilwdte vortreffliche Lehrbüchet 
verdanken, so bietet genda, waa die philosophische Propädeutik 
betrifft, sich eben keim aahlreiche Ausbeute dar. Der Grund 
Uervoa liegl in den grossen Schwiarlgkeiftea in Besug auf Stoff 
und Form , welohe die Ausarbeitung eines solchen Lehrbuches 
darbiatea. fJra so 8wbr glauben wir daher die vorliegende Schrifl 
wiilkoniiBen heisaen au dürfen. Sie erfüllt ein längat geiUiltea 
Bedurfnisa. Dieses beweist, daaa aie in einar Zeit von wenfgea 
Jahren in iwci atarken Auflagen vergriffen worden ist und die 
drille bereits vor uns liegt , und dass sie nidil nur in den Gelehr« 
Icnachulen des GrossheraagÜmna Baden, aondem auch in andern 
dtattcbea Staaten , wir nennen nur Würtemberg , eingef&brt ist. 

Was den Inhalt dieser Bahrill selbst betrifft, so ^ebt sie eine 
gedrängte Darstellung der empirischen Psychologie und 
der reinen Logik und hat zunächst die Bestimmung, su einem 
Leitfaden bei Vortrügen nber jene Dectrinen vor Solchen sn 
dienen , welche i» das Studium der Philosophie und somit in das 
wissenschaftliche Denken überhaupt eingeführt werden sollen. Ba 
achliesst sich dieselbe somit der bestehenden Einrichtung der mei- 
sten höheren Lehranstalten an, nach welcher mit Psychologie 
und Logik der Anfang gemacht und gleichsam der Boden bereitet 
wird, auf welchem weiter fortzubauen ist, — eine Methode^ die, 
was man auch in neuerer Zeit dagegen vorzubringen versucht hat, 
MBttreitig die Natur - und darum die Z w e c k > gemässe ist. 

Die Hauptaufgabe , welche sich der Hr. Verfasser (Vorrede 
S. VI) setzte, war: solch eine Auswahl des reichhaltigen Stoffes 
SU treffen und diesen nach denjenigen Gesichtspunkten her- 
vorzuheben, welche dem zum Denken erwachenden Jüngling am 
aacbftca iiegea \ aada— durch Anordnaog iMid Darsleilaaf 
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jenes erwaclieiidc Bedürfnis» zu eiuem systemati sehen, d. i. 
zu ein em mitstren^er Conseqiicnz von Stufe zu Stufe 
fortschreitenden Denken, wovon die Mathematik uns ein 
so instructives Vorbild giebt, zu erheben und zu bilden. Denn 
der Hr. Verf. ist mit Recht der Ansicht, dass sich die Güte eines 
Lehrbuches, namentlich eines philosophischen, nicht sowolil in 
der gehörigen Mittheilung eines gewissen Kreises von Kenntnissen, 
als noch weit mehr in der Art und Weise zeige, wie der Schüler 
durch sein Lehrbuch g e n ö t h i g t wird, jene Kenntnisse (ob selbst- 
thätig oder nur passiv aufnehmend) sich zu erwerben. — Einen 
sehr wesentlichen Vorzug, wodurch dieses »^Lehrbuch sich aus> 
zeichnet , sehen wir darin , dass es nicht an dem llauptgebrcchen 
so vieler Lehrbücher leidet, welche einerseits zu viel enthalten 
und zu viel erklaren, so dass dem Lehrer wenig zu thun übrig 
bleibt ; andererseits, statt den Schüler zum Selbstdenken anzu- 
leiten, ihn fast nur zum Lernen einladen; — ein doppelter Miss- 
stand, der, statt den philosophischen Unterricht zu fördern, dessen 
Zwecke geradezu widerstreitet. Es ist desshalb gewiss aucli nur 
mit Anerkennung zu erwähnen , dass der Hr. Verf. bei der wie- 
derholten Ueberarbeitung dieser Schrift der Versuchung wider- 
standen, „wewe Allflagen durch Hinzufügen zu vermehren stult 
zu verbessern ''^ Er beschränkte sich vielmehr darauf, was aus 
der genauen Vergleichung der verschiedenen Auflagen hervorgeht. 
Einiges näher zu bestimmen, Anderes, wo es das Verstäiulniss er- 
forderte, zu erweitern, jedoch nur so weit, dass die verschiede- 
nen Auflagen neben einander gebraucht werden können , was mit 
Recht bei einem Schulbuche zu berücksiclitigen ist. 

Die gedrängte Darstellung des Inhaltes, den wir im Folgen- 
den geben, wird die Leser überzeugen, dass nichts zu einer tüch- 
tigen philosophischen Propädeutik wesentlich Gehöriges in vorlie- 
gendem Werke übergangen ist. 

Die Einleitung (§. 1 — 11) untersucht den Charakter des Wis- 
sens, der Erkenntniss und Wissenschaft überhaupt und geht hier- 
auf zu den besonderen philosophischen Wissenschaften^ zuletzt 
zur Anthropologie und Psychologie über , und weist auf den Un- 
terschied der rationalen und empirischen Psychologie hin. 

Die empirische Psychologie, deren Darstellung allein 
die Aufgabe für eine philosophische Propädeutik sein kann, zer- 
fallt nach der Eintheilung des Hrn. Verf. in drei Abiheilungen. 
Die erste Abtheilung handelt vom Seelenleben im Allgemeinen, 
die zweite von den besonderen Aeusserungen des Seelenlebens, 
die dritte von den Zuständen des Seelenlebens während seines 
Verlaufes. — Die erste Abiheilung (§. 1—27) untersucht den 
Menschen als organische Einheit, das Leben, die Lebenskraft, 
das Bewusstsein , die Grundrichtungen und Grundvermögen der 
Seele, Seelcnorgan und das damit zusammenhängende Nervensy- 
stem. Die zweite Abtheüung behandelt im ersten Capitel 
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(§. 28—69) das ErkenntDissFermö^eii und zwar das der Sinne, der. 
Denkkraft, die Phantasie oder Einbildungskraft, den Veratand und 
die Vernnnft; im zweiten Cap i tel (§. 70—84) das Gefühlter* 
mögen, nnd zwar das Gemcin^fühl ^nd die Empfindung^en, die 
sinnlicii -geistigen und die heiligen Gefühle; im dritten Capi- 
tel (§. 85 — 06) das Begehrungsvermögen, insbesondere dea 
Trieb, die Willkür, den freien Willen. Die dritlB Ablheüang 
umfasstim erst en Cap ite 1 (§. 99— 105) die'LebmiMlIer^ in 
«weiten Gapitel (§. 104—112) die Zust&ids des Wachens «04 
Schlafens; im dritten Capitel (§. Ild-Hl21) ^eiootee Be-C 
Btimmtheiten (Natuneli, Constittttion , Temperament, Ctoableis 
Geschleehtflcharakter, Stamm- und NatimialofaBNlrttr)^ iai vi#9% 
lett Capitel (§. 122-^125) die SeeletArankheileR. ^ ' 

Nach einer kurzen Kinleitnng (§. J26 — 131), in welcher de^ 
Hr. Verf. den Begriff der Denklehre und den Uuterschied der rei- 
nen und angewandten Logik giebt, lässt er die reine Logik (§. 132 
bis 283) folgen. Er folgt ganz zweckmässig der alten Eintheilun^ 
der Logik in Elementar- und Methodenlehre. Jene wird im er- 
sten , diese im zweiten Theile dargestellt. Der erste Theil um- 
fasst nach bekannter Eintheilung im ersten Jbsch?ittte die Grund- 
gesetze des Denkens (§. 133 — 137), im zweiten die Lehre vom * 
Begritfe (§. 138 — lüö), im dritten die Lehre vom ürtheile (§. 157 
his 182), im vierten die Lehre vom Schlüsse (§. 183 — 120). Die 
Methodenlehre als zweiter Theil behandelt ihre Aufgabe nach der 
gewöhnlichen Eintheilung in der Untersuchung über 1) die Deß- 
nition, 2) die Dlviaiou, 3) die Argumentation 1277y^^83), , ' . ' 

Diese nbersichtllclie Inhaltaanseige mag beweitte*^ mit wie 
Tfeler UMtiditiind Auswahl der Hr. Verf. du WiwentwönligBl» 
fßr llen ersten philaeopkiaohea Unterricht. im dem Gebiete 4er 
Paycbologie als der Logik heraussuheben verstand, i Die Defiole- 
tipnen siinl Uliefall präcis und dennoch fnr den Anfänger klar und 
deutlich , und dofeliilie iNeten in den einsekraAPcrii^pIwaiiad 
den Lehicra Fingerzeige aar Erklärung detten gegeben , in wel-r 
ehern der mündliche IJntonriebt nachhelfen solL Der Gang der 
Darttellang ist derid^fehaiii;8weckmässige. Nur auf der Basit-der 
• ItiyoiiologieviMid' zwar liiner auf der Erfahrung, dei; Selbatiiennt- 
niss und Keinitniss Anderer gebauten Seelenlehre kann die Denk-r 
lehre fruchtbar für den erelen Unterricht eaHiiokek werden, da 
das Denken eine liegendere Tbätigkeitsäus^ernng oder Functioe 
des Seelenlebens ist und mau daher die verschiedeoea. Thätig- 
keltsäusserungen der menschlichen Seele kennen lernen müss, ehe ' 
man das Denken selbst untersucht, um diesem in dem Gebiete der 
Seelenthätigkeitcn die gebührende Stelle anzuweisen. Sehr zwecks 
massig und anschaulich sind die in jeder Materie der Logik gege> 
benen Beispiele, und sehr passend ist es, dass möglichste Lieber* 
häulupg derseibea um. fie mehr f e^quödea wird^ al« der Lehrer 
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wafwfSahigen Einübung immer auf abnliclic Fälle aufmerksam zu 
machen hat. 

n^ BVetideii ^egrütscB wir daher, wie wir schon oben g;esa^L 
dieteg 80 BU^esefohnet braadiNre' Baeh raf ^iem Felde der phi- 
iMdphliclKHl IMMlNk illitf < wtMefcen nur aeiiieiii ilrn. Verfasser 
dle«6tbige MiiM^^ llfle tefipri^lMttW mfilhrlitfi« Entwickeltm^ 
to is -Miller riSisHefaen • Schrflt -it^r^de^eir Kleen demnächst 
itt einem grStwriBii WtrIe'tlr \ytriäui^mä^ HMiibüch**' geben 
SU können* 

j • • • . 

Leitfaden beim ersten Unterriehl in der Geschichte in vorzugs- 
weise biographischer Behandlong, und mit besonderer Berücksich- 
. tigung der teutschen Geschichte. Von Dr. Joseph Beck, Grossher- 
zogl. Badischem Geh. Hofrathe. Fünfte, verbesserte und vermehrte 
Auflage» Karlsruhe., Druck und Verlag der G. Braun'scheu Ilufbuch- 

liandloog. 1850. XII und 132 S. gr. 8. (Preis 43 kr.) 

..». ..... ^ 

-Br ist allgemein inerkaHnt, dasi niefcl Ideht dn tAilerrfcMt- 
gegettttand, wenn In rechte Wt^e gelehrt, von den SehlUern 
eben so lleV gewonnen wfird ; ab' er «in Tonügllcliei AlldnngsniHtel 
deHiletet, wie d«r ünterrlehl- h( der Geaeblciit^ Sie nf^nint •!!• 
geistigen Kräfte des Schillers in Anspruch : durch sie wird sefn 
Gedftehtniss gMkkt^ sefaie Urthellskralt geschirft, sekie Phanta- 
sie bereiehert, sein Geist Ton' Vomrtheileh frei, sein sittlich rdl- 
gidses GefBlil beleht ndd erhoben. ' 

* Ausserdem aber, daSs dl^cär Unterricht ein Tortreffllchee 
Bfldnngsmittel ist , fördert er aber aiieh höhere Zwecke. Wollen 
wirnamlieh In WiAirheit'Torinsehrelten nnd dabei vor wahnskmi* 
gen Uebertreibungen uns bewahren , so -muss'vor Allem nnsere 
Vergangenheit in der Masse lebendiger werden ; äciiter, warmer, 
6dler Mationatsinn muss durch die Jugend in die Adem*dcs^o>* 
sammten deutschen Volkes treiben. Die Geschichte mnsa daher, 
wie der Hr. Verf. (Vorrede S. IV) saj^v wenn sie anders ihr ei* 
gentliches Wesen nicht selbst ▼erläugnen will) auch in ihrer ele* 
naentarischen Behandlung schon ahnen lassen, das« eine höhere 
IseUung menschlicher Dinge durch sie zu uns rede. So -allein 
vermag sie den Geist über seine Stellang zur Gesämmtheit recht 
Wk beiehren und das Gemüth anregend zu begeistern zu einem 
Jeuer Stellung entsprechenden thatkräftigen Wirken. Die Ge- 
ecliichte eines Volkes ist wie sein Gewissen^ wer auf dieses hört, 
wird das Rechte thiiii. 

Von solchen Grundsätzen geleitet, hat der, dem gelehrten 
Publicum durch seine historischen und philosophischen Schriften 
ri'ihmiichst bekannte Hr. Verf. den vorliegenden Leitfaden der 
Geschichte ausgearbeitet und dabei, besonders 4n dieser Auflage 
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der totidm GetcUdite mdir Raun gewijdlMl, «b er in d«i 
Mlieren gethao htt Aber euch schon bei ihrem enten Bndiei- 
WtB hal diese Schrift einem wiriclichea Bedwrlniise entsprochen, 
tn wenigen Jahren hat sie fünf Auflagen Ton uogewöhniicher Grösse 
erlebt. Sie würde in wohi?erdleBUr Anerkennung ihres Werliiee 
ift allen Schalen des Grossherzogtbuma Baden und in vielen «nde- 
rer dentscher Staaten eingeführt ; ja sie vmehaffte sich sogar in 
deutschen Leiuanitilten kn Aualaaile» wir nennen nur TrieM nnd 
Derpat , Eingang. 

Wenden wir uns nun zu dem näheren Inhalte der Schrift selbst. 
Sie ist für den eraten Cursus dieses Lebrgegenstandet bereebnett 
welcher natur- und sachgeroäss biographisch, ao wie der 
zweite ethnographisch und der dritte uni veraal-histo- 
risch zu behandeln ist. Die Zweck missiglieit einer aolchen Ver- 
theilung des historischen Stoffes wurde auch Ton der obersten 
Scbulbehörde anerkannt und in den neuen badischen Schulplan 
aufgenommen. Auf diese Weise wird bei dem fortschreitenden 
Gange des Unterrichts der Schüler von Stufe zu Stufe fortgeführt; 
daa geschichtliche Wissen wird in ihm immer er^uizt und vervoll- 
stindigt. Mit einem Worte, es wird durch den geaammten Unterricht 
hindurch nach Einem zusammenhängenden, wohlverstandenen und 
mit Sicherheit festgehaltenen Plane verfahren, und der Unterricht 
selbst geht allmallg in eue Anleitung tum eigenen aelbatataodigea 
Studium über. 

Indem nun der Hr. Verf. den ausgesprochenen Grundsätzen 
gemäss diesen ersten Cursus der Geschichte (an welchen sich 
dessen geschätztes Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für den 
■weiten und dritten Cnrsus anschliesst) vorzugsweise biographisch 
behandelte , geschah dies nicht so , dass die Biographien zusam- 
menhangslos oder nach einem historischer Eotwickelung fremden 
Principe, also dass etwa eine Semiramis neben Maria The- 
resia u. s. w. zu stehen käme, zusammengestellt sind. Vielmehr 
erscheinen die geschilderten Personen als die hervorragenden 
Repräsentanten ihrer Perioden und als Träger ihrer Zeit und wer- 
den durch den Zusammenhang mit dieser verständlich und beleh- 
rend. Es sind darin stets die verbindenden Mittelglieder festge- 
halten, so dass der Schüler mit den wichtigsten Tliatsachen, wel- 
che den Entwickelungsgang der Menschheit begründen, in ihrem 
gegenseitigen Zusammenhange bekannt wird. Ueber die Behand- 
lung des historischen Stoffes selbst giebt der Ilr. Verf in der 
Vorrede S. VI — VIII sehr zweckmässige Winke. Wir verweisen 
daher auf dieselbe und fügen nur noch bei , dass durch drei syn- 
chronistische Tabellen, welche beigegeben sind und die drei 
Hauptperioden (Alterthum, Mittelalter und Neuzeit) umfassen, die 
üebersicht sehr erleichtert wird. 

In einem Anhange (S. 127 — 132) ist ein Abriss der badischen 
Geichlchle gegeben. Ist dieser auch kurz, so iat doch hei der 
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^drängten Darstelliiiis iü Hrn. Verf. , welcher es VefdMM,'«!^ 
wenig Worten Viel zu »agen, doch aiclitt Wesentliches, wts i«r 
Geschichte Badens gehört ^ übergangen. Ba iat derselbe dalMr 
für die Uiiterriehtsaustalten dieses Landes gewisi eine ^ta 00 

zweckmässige als erwünschte Zugabe. ' ■ • 

Was nun noch insbesondere die vorliegende nett6ftC€ Auagabö- 
dieses Lehrbuches angeht, so ist sie mit Recht eine verbesserte 
und vermehrte auf dem Titel genannt. In jedem Abschnitte ist die 
verbessernde Hand sichtbar, und von den neuen Zusätzen, welche 
es erhalten hat, nennen wir nur eine Biographie Alfre4*8 des 
Grosse n, einen Abschnitt über die heidnischen MeUghnen^^Ü^» 
^wiUihii^Bitn Entdeckungen \xu^ Erfindungen. 

Da nun dieses Lelirbnch auch in seiner äussern Ausstattung 
nichts zu wünsclken übrig iässt (Druck und Papier sind sehr gut), 
so glauben wir es als vorzüglich brauchbar empfehlen und dabei 
darauf noch aufmerksam machen zu dürfen, dass es sich auch für 
höhere Töchterschulen und derartige Privatanstalten besonders 
eignet, wenigstens kennen wir kein nmcadcres für die weibliche 
Jugend. , • . ; .: . '. t** ,\ 



Musterstücke lateinischer Prosa. Nebst mehr aU 400 Aufgaben zä 
ähnlichen schriftlichen Aufsätzen, herausgegeben von Dr. Gutta» 
Eduard ße7/sc/er, Gymnasiallehrer zu Freiberg. In 3 Abtheilungen : 
a) Beschreibungen. — b) Erzählungen. — c) Abhandlungen, Briefe 
und Kedcn enthaltend. Freiberg, 1849. Verlag von J. E. Engef- 
hardt. XV u. 288 S. 8. Ladenpr. 18 Ngr. ParUepr. 25 fitpl. 
12 Thh*. fUnzein jede AbtheiluDg 6 Ngr. 

Dass es rathsam sei, auf den Gymnasien, statt in statarischer 
Leetüre die Zöglinge tou Halbjahr au Halbjahr mit wenigen Ca- 
piteln einer trockenen Fachschrift der Alten su quälen , mehrere 
»längs leichtere, bald wort- und InhaltSBchwerere Schriften ver- 
sdiiedcBcr Eedegattungcn unil Temhidlener VerfiitMlr In schnei^ 
lerer Aiilefiiiiiderfolge dem jugendfldien Getute VtfmfQÜi'^n und 
iko le itr de» Geftl M ^eBeimiiten Alterthmiis , nteht* bto»' In cini 
wtlnä VerhSItnbM oder Zeiten d^^selibeB, einünwitilaen/ 6t 'lÜiggt 
ÜK9 EJnteneicliii^teii Individiielie IJebertfeiigung geweaen^- €ewfit 
«rünle der Jüiigllng anf dicM Weise mefipfihrfarelitTordl^n g^r^x 
Mt GcIstcro des 'AltlsKhniM gewomwn^ mehr Lieibe lu <kii eW- 
aiicMen. Studien ans der UnterriehtMintalt mit hlnweggemtanmen, 
mkke tisfere Kehntnlss aelbsl der tHen Sbrachea ffir die ganid 
Aiaer der späteren LeWostage In sich- be&alten halM«; denn es 
»r&rde>> an besser dier Velle ITeberaeogiiaf «eworden seht, 
4ioandte;Afafinge jegHobeft'WissenS) wenn schon bisweilen nor tn 
•flbr iMBi^riinktem Maasse« sfcbt ' selten dodb anch in böherem 

/V, Jdkr». A »II. «. m «<. J&iC. MX. M LVD. IT/), a. 12 
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Grade, als Viele jetzt wäliiien möchten, schon im höheren Alter- 
Ihume wurzeln , dass die allclassischcn Sprachen nicht blos in den 
grossartigen Werken der lledner und Staatsmänner, Geschichts- 
schreiber und Philosophen, so wie in den herrlichen Schöpfungen 
der alten Dichter und Gesangskiinsller hoch vollendet und wahr- 
hal'i musterhaft erscheinen, sondern auch in den Beschreibungen 
geringerer Gegenstände, in den Darlegungen kleinlicherer Ver- 
hältnisse, in den Erzählungen von Begebenheiten und Vorfällen 
untergeordneteren Interesses, in den Besprechungen minder wich- 
tiger Fragen dieselbe Vollendung und Mustergiiltigkeit zur Schau 
tra<^en; und dass sonach auch beim Verfolgen tieferer Fachstudien 
das Alterthum in keinerlei Beziehung zu verachten sei, ja nicht 
einmal in materieller, geschweige denn in formeller Hinsicht ohne 
Nachtheil übersehen werden könne. Solche von den Fiinzelneii 
von dem Gymnasium mit liinweggenommene Ueberzeugung würde 
dem deutschen Volke mehr denn alle auf Vernunftgründen und 
historischen Beweisen aufgebauten Vorstellungen, so wahrhaft 
und gelungen sie auch sein mögen, die Nützlichkeit der ileissigeii 
Lesung der alten Schriftsteller auf Gymnasien dargethan und die 
dagegen erhobenen Bedenken, wie von selbst, unterdrückt haben. 
— Was frülierhin vielleicht, nach dem allgemeinen Gange der 
Wissenschaft und dem Geiste der Zeit, einerseits minder richtig 
erkannt, andererseits auch wohl aus Bequemlichkeits- und Ge- 
wohnheitsliebe versäumt worden ist, scheint die Gegenwart gut 
machen und nachholen zu wollen, und allgemein ist die Ueber- 
zeugung, dass die Leetüre der alten Schriftsteller auf Gymnasien 
umfangreicher sein und rascher vorwärts gehen müsse, als dies 
vordem der Fall war. 

Dies scheint auch die Ansicht und Ueberzeugung des Herrn 
Verfassers der vorliegenden Sammlung von Musterstücken lateini- 
scher Prosa zu sein, insofern sein Buch, wie er Vorrede S. III an- 
giebt, zunächst den Zweck hat, den Schüler dazu geschickt zu 
machen, auf einer höheren Bildungsstufe ganze vollständige 
Werke lateinischer Prosaiker jeder Art zu lesen. Zu diesem Be- 
hufe gab er in seiner Mustersammlung Stilstücken jeder Gattung, 
diese natürlich in einer solchen Reihenfolge, dass der Schüler 
immer vom Leichteren zum Schwereren fortgeführt würde, wobei 
er die richtige Bemerkung macht, dass die Leichtigkeit eines Lese- 
slückes keineswegs in seiner Kürze, wie bei Sentenzen und abge- 
rissenen Gedanken, beruht, sondern vielmehr in der einfachen 
Satzbilduiig und in einem der Fassungskraft des Schülers ange- 
messenen Inhalte. Eine andere Rücksicht, die den Hrn. Verf. 
bestimmte, vorliegende Mustersammlung auszuarbeiten, gab ihm 
die Erfahrung an die Hand, dass der Schüler das am liebsten thut^ 
wovon er zugleich eine praktische Anwendung zu machen im 
Staude ist. Desshalb legte derselbe seine MusCersammlung selbst 
60 an, dass leicht ähnliche Aufgaben nach ihr gearbeitet werden 
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könnten, und ^iebt zu (Hceem Bcliufc selbst S. X- XV Themata 
zu Auf nützen ähntichen Inhalts^ wie die in dieser Sammlunfr 
enthaltenen^ wodurch nach des Kcc. Ueberzeiig'ung der prakti- 
sche Werth des vorh'egenden Uiiches nicht weni^ erhöht wird. 
Ein Nebenzweck des Hrn. Verf. war ferner der Wunsch, dass 
der Schüler durch gegenwärtige Mustersammlung zugleich die 
JNamen und Lcisttuigen der iateiuischen Prosaiker bis zu Hadrian'« 
Kegierangszeil in einzelnen kleinen Sti'icken kennen lernen, und 
dass sie zugleich eine kleine Beispielsammlung für die wichtigsten 
Perioden der lateinischen Prosa aus allen den verschiedenen Stll- 
gattin)gen sein sollte, in welchen die Körner gearbeitet haben. 

Aus diesen Gründen liess Ilr. B. das ganze Buch in die drei 
auf dem Titel genannten Abtheilungen: Beschreiöungen^ Erzäh- 
lungen und Abhandlungen nebst Briefen und Reden ^ zerfallen, 
w^ovon eine jede, auch an sich verkäuflich, einen Cursus ausfüllt 
und so eingerichtet ist, dass sie, mit leichteren Stücken beginnend, 
zu schwereren fortgeht. Inder ersten Abtheilung beginnt der 
Hr. Verf. mit leichten Beschreibungen Icichtfasslicher Gegen- 
stände aus \ arro, steigt dann zur vollendeteren Darstellung Ca- 
sars auf, geht so auf Cicero, als das vollendetste Muster, über 
und giebt dann gleichsam anhangsweise beschreibende Darstellun- 
gen anderer Verfasserin folgender Reihe: Varro. Die Frucht- 
barkeit Italiens (l), das Landhaus (2), der Weinbau {^)^ die 
Viehzucht (4), die Tauben (r)), die Schnecken (G), die Bienen 
(7). Cäsar. Britannien (8), Gallien (9), Germanien (10). 
Cicero. Sicilien (11), Born (1*2), die Freuden des Landmanns 
(13), die Herrlichkeit der Schöpfung (H)^ Sonne und Mond{i5\ 
der Mensch ( It)) 11 u t i 1 1 u s Lupus. Der Trunkenbold (17). 
Celsus. Der Sludirende {l^). Largus. Das Zahrtpulver der 
röni. Prinzessinnen (19). Cato. Der Aohl (20). Columeila. 
Der Oe/6ö//7/i (21). Plinius Secundus. Die Seebarbe (22), 
das Crocodil (23). Vitruvius. Der Zinnober und das Queck- 
silber (24). Li vi US. Das Oetagebirge (25). Curtius. Die IFü- 
sie und Oase in Siwah {'2ij). Pomponius Mela. Das rothe 
Meer {'21). L. Annaeus Scneca. Die Veberschwemmung der 
Erde (2b). In der zweiten Abtheilung logt Hr. U. eine Bio- 
graphie des N e po s zu Grunde, derer anhangsweise eine Stelle 
aus Fron t in US beigiebt, steigt dann wieder auf zu Cäsar und 
sodann zu Cicero und lässt dann eine Anzahl Erzählungen an- 
derer Prosaiker, zumeist Geschichtsschreiber, folgen in folgender 
Ordnung iCorneliusNepos: Das Leben des Kpaminondas ( 1). 
Frontinus. Die Kriegslisten des Epaminondas (2). Cäsar. Der 
Arieg zwischen Cäsar und Ariovist (3), Cäsafs üeberfahrt 
flach Britannien (4), die Belagerung und Eroberung von Ava- 
ricnm (5). Cicero. Der Tyrann Dionysius (ö), die Erfindting 
der Mnemonik (7), die Geschichte der griechischen Beredtsam- 
kßil (8) Veranlassung und Inhalt zweier einzelnen griechischen 
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Heden (9), die Bildung Cicero' s zum Redner (^iO)^ Cicero und 
Clodius (II). Flora 8. Die vier Perioden der römischen Ge^ 
schichte (12). Li vi u 8. Numa Pompilius^ Borna Gesetzgeber 
(13), der Aufstand und die Einsetzung der Volkwertreter (14). 
S a 1 11 8 1 i u 8. Sittengeschichte des römißehen Volkes ( 15 ). 
As C0ÜIU9. Caiilina(i^). Val eriat Maximiis. Cicero'sTod 
durch die Hand d0» Popiiius (17). M. Ann«««! Sentic«. J?e- 
trachtungen ühmr Cieem^s Tod und Charakter (18).- Teilet 
jii8*Paier€lilua. Jl>M SMlaUer deit Augustus (19). S'oet«'^ 
n\VL%. Die FamiliM der Ctaudier (20). Taeittts. Der Brand 
Borne UHier- Nero (21)-. 0. Plinin» Seeundas. DeHr Aus- 
Srnek dee Feem)s (22), der Delphin (23). Id d^'driPll«^% Alb^^ 
OM^Ai Aikttttdiungen, Briefe Md B^^^ heginht J^. lk 
»leiieeMn init' V steigt auf su Quioctilffiit^nd g^ehtdann 
dlük« OImfo, der aodi hier alt Haopt«äa^^^ftä^ 
.^zugswito bciiutst ist. D^b ea folgm iHir^iiliAl^linlg Stekdl 
«is Glltäar imdLivius In fd|;ender Reihe: Vititi^r^Häi^en- 
^ieUsAlg ttnd eifmologis^ Erklärung gewSeeer Amdtü^he ud% 
iTdMtfmitej^ir (1). Q a i n tili a n a a. Die Bedeflguren (2).' G 
eer e. Die Deßmtionen TS), neUe bei BeMireiß^ng einer' jper^ 
#08 (4), die Bnähtung (5), Wie nmee man ei infangett^mm ein 
Medner m werden (Q)^ Dae Studium dee bärgerüc&n Beel^' 
(7), Wer ist wahi haft reickf (8), MiUheitung an den Curia über 
den Tod seines i'aters (9), TroiHMef über den VerluH d0t 
Kinder ( 10) , Aufforderung tum BeemM^ (11) , Einladung' m 
^iisfo(lä), Begtiickwünschungsschreiben zu einämi erkdlienek 
Khrenamte (13), Bitte um FersDenduu^^^i^) ^ Gesuch Will 
Supplieatio (!')), DanksisigU^esehreiberi für eine erhaltene AuO'i' 
Zeichnung (IQ) ^ Danlisagungeeehreiben für eine übereendetä 
Schrift (17), Biief bei Uebersendung einer Schrift (18), :eiiß 
Empfehlungebrief (19)^ Ff eundsehi^tticher Rath zur Ausdauer 
(20). Cäsar. Aufforderung zur muthigen Verthcidigung {^1). 
Li vi US. Abschiedsrede an einen ins Feld ziehenden Freund 
(22), Rede bei Ueber reichung eines Geschenkes Cicero. 
Lob des Pompejue (24), Antrittsrede ata Consul (25). 

Ueberblickcu wir den so zu ssram enges teilten Stoff» 
80 rai)88en wir im Allgemeinen die von Hrn. B. getroffene Aus- 
wahl als eine sehr glückliche bezeichnen. An der ersten AIh 
theilung insbesondere haben wir fast gar Nichts auszusetzen, und 
höchstens drängt 8ich hier der Wunsch auf, der Hr. Verf. hatte 
noch einige Steilen der Alten berücksichtigt, die man uhgei^ 
hier verraisst. Der Beschreibung des Landhauses nach Varro 
dere rust. 1, 11—13, gegen deren Wahl wir an sich nicht Viel 
einzuwenden haben, hätten wir gern die Kernsprüche Cato's atia 
der Schrift de re rust. c. 3 vorgesetzt gesehen: Prima adolescen» 
lia palrem famiUae agrum conserere siudiose oportet^ aedifl^ 
eure diu eogiUwe oportet y noneerere oegitare nou oporietf eed 

VI-} , 
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faccrc opo/ iel. Vbi aetas accessil ad atmo8 XXXFI^ tum ae- 
dißcare opoi lel^ si agn/m consitttm habeaa. lla aedijic.es ^ iie 
rila fundum quaerat nere fandas vilam. Pnlrem familiae vi- 
lam ruslicam bene aedijicalam habere vapedit ^ ceilam oleaiiam^ 
vinariani^ dolia mulla^ tili lubeal caiitalem e^ispectare ^ et id 
rei et viriati et gloriae en't. Sodann wäre es vielleicht passend 
gewesen., wenn in ilersclbcn Abtlieiiun^, wenn auch ftpäter und 
unter den schwereren Parlicen, die Beschreibung des feinen und 
luxuriösen Landhauses, welehes der jüngere l'linius in der Nähe 
der Stadt auf seinem laurentiiiisclien Gute besass, zum Contrasie 
gegen die des Varronischen Landhauses, aus Piiti. ep. 2, 17 aufge- 
nommen worden wäre. Lnj^ern verminst man ferner bei der Schil- 
derung der Freuden und l orzüge des Landlebens nach Cicero 
de senei'tule c. L') — 17 die kräftigen Worte, mit welchen Cato 
in der Scliril't de re tustica prooem. 1 sqq. über denselben CJe- 
gcnstand spricht : A'a7 interdtttn pracstare mercaturis rem quae- 
rere ^ ni tmn pericttlosuni siet^ et item fenerari^ si tarn honestum 
siet. Maiores enim nostri hoc sie habuerunt et ila in legibus 
posicerunt , fnrem dupli condcmnari^ feneratorem 
quad / u p l i. Quanto peioretn civem exislnmarint feneratorem^ 
quam fnrem , hinc licet cdislumari. Et viium bonum cum lau- 
dabant ^ ila laudabant , bonum ogricolam bonumque colonnm: 
amplissume laudari existumabatur ^ qui Ha laudabutur. Mer- 
calorem autem slrenuum studiosnmque rei quaerendae edislujno^ 
verum^ ut supra disi^ periculosum et calamitosum. At ex agri- 
colis et lirifortissumi et milites strenuissumi gignuntur maxu- 
meqtie pius quacslus slabitissumusque conseqnitur minumeque 
invidiosns; minumeque male cogitanles sunt, qui in eo studio 
occupati sunt. Wir liören bei den Worten den alten Cato in sei- 
uera familiären Tone selbst sprechen. Konnten nicht solche, kei- 
neswegs viel Kaum einnehmende Kernspriiche anhangsweise der 
Ciceronischen Lobrede des Landlebens angehängt werden*? Treff- 
lich gewählt ist ferner die Stelle : Die lierrlichkeit der Schöpfung, 
Nr. 9, aus Cicero de nat. deor. 2, 39 sq. Aber ungern vermisst 
manjedocli daneben den Ceberbiick über das desselben 
Verfassers aus den Disput. Tuscul. 1, 28. 6^—70. Neben den 
heiden StVicken aus Plinius' Naturgeschichte Nr. 22 und 23 
würde Ree. noch benutzt haben die Stelle aus Plin. hist. vat. II, 
52 (114), 273 — 276 Si7/., woselbst nach Ar istote les und Tro- 
g US die charakteristischen IMcrkmale der äusseren Körpcrtheile 
desMensclien beschrieben und erklärt werden, schon um dess- 
willen, weil dort Plinius eine längere Stelle des Trogus Pompe- 
jus wörtlich ausgehoben hat. Auch in der zweiten Abtheilung, 
Erzählungen enthaltend, ist Hrn. Bensclers Umsicht bei der 
Wahl des Stolfes anzuerkennen, allein da hier der Stoif sehr reich- 
lich vorhanden ist, so wird man vielleicht noch Mehreres über- 
gangen sehen, was, vielleicht mit llinweglaasung eines anderen 



aiiickes, hätte können nöch mit beräcktMl%l «werden; eiiMäi 
«igeiitliclieii Missgriff jedoch haben wir keineswe^fl wahrgenom- 
men. TermMsen wir bei den Ersähinngen aus Cicero eine 
Stelle aus den Verriniscben Reden ^ die namentlich in stilisti* 
scher Beziehung höchst passend gewesen wäre, in diese Muster- 
sammlung auf j^enommen zu werden^ da sie in der äusseren Form - 
eine grosse Abwechsektng im erzählenden Tone darbietet. Ms 
ist die Stelle aus der Anklage des Ferres Buch 4. Cap. 27 — 29. 
§. 60 — ö7, wo Cicero erzählt^ wie Vcrrcs den Prinzen Antiochus 
von Syrien beraubt habe, eine Stelle, welche Referent öfters in 
seinen Vorlesungen als Muster einer erzählenden Darstellung be- 
nutzt hat. Auf Anderes einzugehen ^ hi nicht rathsam, weil es 
zu Aveit führen würde; wir bemerken desshalb nur noch, dass es 
Tielleicht zweckmäs^^ig gewesen wäre, wenn Hr. B., und sollte es 
auch nur zum Contraste gewesen sein, irgend ein längeres Bruch* 
stiick eines älteren Historikers, die in reichlicher Zahl vorhanden • 
sind , anhangsweise gegeben hätte , z. B. die Erzählung von des 
Cn. Fla vi US Benehmen als Aedil aus dem dritten Buche der 
Annalen des Piso b. GeLlius Noct. Alt. 6, 9. In der dritten 
Abtheilung: jlbhandhwgen^ Briefe und Reden ^ bekennen wir 
offen, dass uns der Stoff' etwas zu einseitig gewählt zu sein scheint. 
Denn hier herrscht Cicero allzu sehr vor, den wir zwar als Mu- 
sterschriftstcller anerkennen, jedoch nicht als den einzigen. Wir" 
tadeln CS nicht, dass Hr. B. mit Varro und Quinctilian be^ 
ginnt und dann sofort auf Cicero übergeht, allein in der Folge 
hätte die ältere Perlode, die gerade in der Bcredtsamkeit schon 
tüchtig war, wenigstens durch ein längeres Brachstück aus Cato, 
vi«li€icbt durch dessen bei Gellius Noct. AU. 7, 3 erhaltenen 
Biigiog der Rede pro ühodiensiöus und des C. Sempronius 
Gracchus durch denselben (Noct. Alt. 11, 10) auf uns gekom> 
nwiet Ffigment aus der Rede qua legem Aufeiam dissuasit^- 
wepigsteiw einigormaassen vertreten sein aollen, oder es mussten 
weniggtcmiBhi^ öder die andere Rede aus des Salustius verloren 
gegange»en Gasehidlttbftdierii s« diesem Behnfe ausersehen w^r- ^ 
den, dsSalmtiM in dentdben miC^ aB^r Absicht den alterthnmü^ 
ohcMi Ohmkter der rednerMien Difatetla«9 #ledeno|ebea tndtt: 
Aiiieexdem^ bitte weU klraneii eine pmenle Rede<«uft Cilrff ni»*,^ 
der überhtupt. weniger beaehtet Ist', ils'eiP'et wdfe»t^ wixtf^emä^ * 
mee werden; aodtenn einer deriBrlefo^^ vielleicht der dee tfcMitt^' ' 
Mitftirldatea anTIgrenes, aäaMksf* terier^ngegangendl^ 
Geaeiyehtebilehern^ ao^wijB einige ktefnere des jüngeren Fllwtwt;* 
weg^n das Material an« Cleero Mtte .etwet'kSnnen feradild^' 
werden. Doch, wie gesagt , whr sind ieriGeHlien mit lirn-. Bev»i: 
ader's Auiwah! safrieden und wellen desahalb nfdit w^er ftber 
die Wabldea Stoffei aelbet ndt ihm reohteii. 

Ba bietbt itea mitf nur noeh ttbrig, Uber die «a Grunde gele^Ai 
tenTlBxle,ee wle Mar die Mgegebenien AoinerlruBgen, endMl' 
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über die Aufgaben iiodi einige Worte zu ^agen. Hr. U. klagt bei 
Varro selbkt, dwKilsaaeo Text, namentlich in dem Wericc iiber 
den LauMnii, iMdii^r lai A^en liege,- und wir wollen desshHib 
TM dem Bm. V«tf. constkuirten Texte makein, doch 
wird adhtC etet mir Mehlige Vergkkbftng des Textes des V a r r o 
ilv/tVig. Lai. V. e. 16 und 24 M Hm. und in der Ansgatie 
iKewr Mrift TMi K. O. MfiJ te-r Mre», iMkltt voiHegeiider Am- 
wdü eebr Vi«le»faMi «lehl, wts tob MfUler gam iMilig con-^ 
gtfUiiii worden wir. B9tk wh wolled ' iMel^ Ton ▼ ■ r r o; M 
€l»e#»;^«elM hat Hr. B. Utwdien hettt Leurteir fortgctfitlit^' 
4lflrMi|als»lnMicii an«f^^ md fn-dMi hctaMs-Ausgaben b6*i 
liiliifigiipdnleii'sind, ]ß btswtUtn steinen «fMtro Ymebrek 
»Mqpi nh-k €m^e<chlichcn zu h«b^, die In itam ächnlbniM 
nniigfiTtciim genng sind und wenfgtlens m SAtliiate liBtteli 
tMMMeM worden sein. Eine aolcbe Stelle findet iieli S. 48 ftf 
ämMAeli SieUien, wo «ns €fo. jUem.U. 9^5 «ko excer- 
l^laH 1; htt^e ad omnw tmf 'ShMiä'provitteia''90t^^ mi 
Mttaw, viii fmdquid 9S «we pottt« effierr^^ id nmt üpkd eoB 
m^time^düMo noatrae- emdUmm putafmiM. 2. ^fumdo Ulä' 
fmmßtüttm^ .ptod d^b^rHi non uUro potlicUa est ? quamdo id^ 
foäd &puä 9999 puttwet^ non ad diem dedül quando id^ quad 
imperaretur^ r99U909iif Wir wollen kein Gewicht darauf legenV ^ 
dissHr. B. domo nostrae statt dornt noHrae liat drucken lassen^ 
dewi^«%lel domo statt domi ein offenbarer Schreib- oder Brack-' 
fehler; wir wollen nicht mit Ihm darnber rechten, dass er gegen 
den Text den Ree. conditum yutaremtm gesehrieben het^ obtchon 
wnrzii^liche Hendeclwlfken tarn wir fniloremr/« einsetzen, was, wenn- 
(rondittiiäpuiarentU8^99oMtheavfiT, sehr leicht ausfallen konnte; 
allein welchen Sinn geben die Worte : Quando illa frumenlum^ 
^ÜUldirtrfifliirnf j JSOH uUro pollicifa es/? qf/ando id^ qtied opus 
eske putaret ^ rion ad diem dedU? Hr. B. hätte wenigstens bei' 
^ner Reiriaion seiner Auswahl sehen sollen, dass er sieh ver-' 
schrieben hat und die Worte in allen Ansgalien und Handschriften * 
deero's richtig also stehen: Quando illa frumentum ^ quod debe^' 
ret^'twn ad diem dedit? quando id^ quod opus esse putaret^ 
non vitro pollicita est? Wir könnten noch Einiges aus jenen 
Partieen aus Cicero's Verrinen ausheben, wo Hr. B. nach unserer 
UcftehMugnng einer falschen Lesart gefolgt ist, wie wenn er in- 
crebuit statt increbruit S. 49 schreibt, oder via lata statt lala via 
S! 53, doch wollen wir nur da mäkeln, wo ausgemacht Unrichti- 
ges sich bei ihm findet. So schreibt er S. 65 in dem Artikel 8. 
JHe Freuden des Landmanns aus Cic. de sen. c, 15. §. 52 noch 
immer -es acino vinaceo^ was sprachlich falsch ist, statt ex acini 
vinaceo , welche Lesart nach Non. p. 198, 14 und Cod. Reg. von 
dem Ree. zuerst anerkannt, sodann von Madvig und, so viel uns 
bekannt, allen neueren Herausgebern der Schrift angenommen 
worden ui und von liüru. B. jetzt nicht wieder verlassen sein sollte. 
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Whft tturfiiiift lAndereg , thtr S. 6a«iAMiliA Hr. B. Mb Im m kf 
m CSrjp: äeßem* 16, 57. I^umI de pralimMt mkiditate aut mho- 
tum atdinibuM aui vinearum olieetotttmque specie dicam , gegen 
(Ue 'fpii cbm ttee. nacli der benBern huidtchriftliclien AuctoritSI 
gellenii gemachten Lesart: plura dicam ^ die acht hiielniac!! itt^ 
«ncli Too Mad vignnd, ao viel uns bekannt, allen neueren Hcr^ 
ausgeben! aufgenommen worden ist. Um bei Gioero stehen sn 
bleiben, so findet sich auch in andern Excerpten aus demselben 
dieselbe Sorglosigkeit des Hrn. Verf. So schreibt Hr. B. 8. 138 
nna Cicesn's Pi'ifNrt. TumcuI. 5, 20, 57 von "Dxonj^Vmi Qum»p&^ 
ehritudine urbem^ guibuB aulem opHiU praeditam Servitute ojh- 
pressü cimtatem^ obschon bei Cicero selbst in allen Handschrift 
ten und Ausgaben steht: Servitute oppressam tenuit dvüatem^ 
was dem Sinne angemessener ist als oppressit. Sodann liest er 
locupletum st. locupletium ^ was die besten Handschr. schiitsen, 
Cicero^s Sprachgebrauch rechtfertigt, s. Cic. Alt. 1, 19, 4. Id, 
Pürad. VI. c. 2. §. 46, und dc^ihalb von dem Ree. vorgezogen, auch 
von Tregder, Moser und allen neueren Hernusgebern an- und 
aufgenommen worden ist. Weiter unten schreibt Hr. B. S. 140 
noch immer mit 0 r c 1 1 i : Quamquam hic gtiidem iyrannus ipse irt' 
dicavit^ quam esset beatus^ obschon der Ree, dem Tregder 
und Moser gefolgt sind , mit den besten Handschriften judica- 
vil hat schreiben zu müssen geglaubt, was dem Sinne selbst^bes- 
ser entspricht. Ebendas. S. 140. Z. 11 wird jetzt: qtioniam te 
haec vita delectat statt qiioniam haec te etc. zu schreiben sein, 
wie Tregder und Moser mit Recht nach den besten Hand- ^ 
Schriften gethan haben. Auch zeigt Ilr. B. selbst da, wo er 
im Ganzen seinen Text besser constituirt hat, noch immer eine 
gewisse Sorglosigkeit. So schreibt er S. 164 aus Cicero pro Mi- 
lane c. 10. §. 28 noch immer: magno et impedito ac muliebri et 
delicato ancillarum puerorumque comitatu statt der einzig rich- 
tigen Lesart et muliebri ac delicato — comitatu — , denn mulie- 
bri delicato bilden einen, enger geschlossenen Begriff — , 
welche Madvig, der Ree. und alle neueren Herausgeber nach 
den besten Handschriften aufgenommen haben. Am auffallend- 
sten beinahe ist die Nichtbeachtnng alier neueren kritischen For« 
Bebungen in dem aus Nepos gewählten Leben des Kpaminondas 
S, 99—106. Denn hier scheint Hr. Benseier nicht einmal die 
Ausgabe von Benecke, geschweige denn die von Roth und die 
der neueften KrUilier na lUthe gezogen an haben. Noch schreibt 
er Cap. 2 9t smnm nitit oe utmum^ arUeenserU statt ante- ' 
e94tK, und inn Sclilaate den C^ileli In annü plurimum statt 
Im armh wraptwrimum, Ct}^. 8 nufffimisw« aommissa Celans 
•titt iu prkmU eommi»9a erians^ uodnn9 immi9 propter stitt mt' 
biUsj quaepropier^ imw amicetmm munlliMn statt nfiataraiM. 
emtf^f&m, Jiienuf pro cujmque faeyliaitUu tlnlt pro faadiati- ' 
Ctp. 4 ArlnurerjpliitAtl Artwersk regis, sddnnD ft*om«- 
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donie cor am statt Diomedonii coram^ qtiae Thebanis sint statt 
quae Thebanis sunt ^ Te, statt Tu quod ^ Tu^ Micylhe statt 
tu^ Micythe^ nisi id statt aut nisi id , htud statt Istud qui- 
dem^ ut €0 tuto perveniret statt ut tuto pervenirei, adscenderel 
statt escenderet. Cap. 6 qui, qnum palrem snum interfecisset^ 
es malre liberos procreassel statt qui quuni patrem suum inter- 
fecisset^ ex malre liberos procreasse^ sodann hic in respondendo 
statt huic in respondendo. Cap. 7 cum in Peloponnesum exer- 
cilvm duxisset statt cum Peloponnesum etc., hierauf hic cum st. 
hi cum. Cap. 8 Messena constitula Messene restituta. Cap 9 
quam magna caede facta mullisqne occisis statt quam magna 
caede muUisque occisis u. a. m. Und in allen diesen Stellen han- 
delt es sich nicht etwa um einzelne Itnsichtcn, sondern es gebietet 
beinahe in den meisten Fällen eine kritische Nothwendigkcit die 
von lins verlang;te Lesart. Es würde uns in der That zu weit 
führen., wollten wir noch anderweitige Belege zu der Uehanptung 
aufsuchen, dass der Text selbst von Hrn. B. hätte sollen noch 
sorgfältiger constituirt werden. Ihm und dem Leser werden wir 
mit dem oben beispicishalber Ausgehobenen zur Genüge gethan 
haben. 

Die kurzen, unter dem Texte beigegebenen Anmerkungen, 
von dem Hrn. Verf. dazu bestimmt, einesthcils solche Notizen zu 
geben, welche der Schüler in seinen gewöhnlichen Schulhandbü- 
chern,. Grammatiken und Realschullexicon nicht findet, andern- 
theils hie und da auf das richtige Verständniss der Constructionen 
hinzuweisen, entsprechen durchgängig ihrem Zwecke; bisweilen 
hätte man sie etwas erweitert, selten ganz hin weggewünscht. So 
konnte vielleicht S. 51, wo Hr. B. den absoluten Gebrauch von 
obtundere \\\ Bezug auf die Worte: Non obtundam diutius, be- 
spricht, auf den ähnlichen absoluten Gebrauch von tenere auf- 
merksam und auf die Stellen Cicero's /^ro Sext. Rose, ^m.7^20 
und Accusat. I. 13, 34 Ne diutius teneam statt Ne diutius vos 
teneam, hingewiesen werden. S. 109 musste mit angegeben wer- 
den , dass die Redensart ad aliquem statt venisse ad alt- 
quem der familiären Rede entnommen sei, und was dergleichen 
mehr ist. 

Die beigegebenen Themata zu Aufsätzen ähnlicheji Inhalts 
scheinen uns im Ganzen sehr zweckmässig gewählt zu sein. Alles 
Einzelne freilich möchte Ree. nicht gut heissen, allein er will, 
da diese Zugaben nur Beiwerk sind, er auch zu wenig pädagogi- 
sche Erfahrungen besitzt, mit dem Hrn. Verf. sich nicht in Streit 
über Einzelnes einlassen. 

Papier und Druck sind gut, doch sollte der letztere niclit 
selten correcter sein. 
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rmtStäitem Bri^ tmdm Mi^glfarf dm awkmh /wimwuftn vyWml^ 
/aMt.m üf. Vom Drw.C. JKUbur, «BpMMeid. iM DidMv tell^ Mit. 
•ia«n V«rwoH tob Prtf. Dr. O^ L. ITriefl:. - BMtMHgft. . IhraiAt lu II.. 
1819. 112 8. 8. Wie nn aiKkMa OrtM» biMste Mt Midi ia PffuklM 
««1 Malft ifli PtfilQAlNre des sa TiilfiMhe Anregaaf Mögenden Jebini I8ld 
ein .SebalrelbraivlweSn, der nnür UtD MitflMertt 110 Lehi^ .nUto; 
Mitt Jiinil'tefen, deie dieier Verein in-Tider. Himiebt weil benennener 
nn iVdricB ging, kle viele aadeff«^ndeei.er4HU edaer Mittttnieafidiceia- 
rMdie.Ceniadetienen enmnle, mreiobe dmreh Bedchte dm BeidilBw— 
iMinrbeitetMi. Die nnn bekannt gewordenen Bedohte «eieknen «iek ninkt 
nnr dnrek «rSttdKckkett nnd Ktarkail am, iondem nater a e kd den diok 
niek daiaeok 'voo anderen Arbdten der 'Art mtkdikaft^ 4nM Skendli 
den beitektnden VerkSliniMen eergtaldgst Beriekdeklignag ertkett^ 
niekt «inen Iteie an Heb' ein gindioker Umstnm angebaknt «tinl. Di»' 
Bescblaese des Vereint geben swar allerdings in nianeben Pnnkten aber- 
die besonnene Märfslgung der Cenuniadaaeii kinans, veriangoen aber^deck, 
wie sich nicht anders erwarten laset, den Ckarakter Jener keineswegs. - 
Hr. Dr. Kühner, freber lleetor des Progyamndttms nnd der- RefUscknln 
in Saalfeld , durch mehrere pidagogiscfae Arbeiten ribmliehst bekannt, 
ifftkm wahrend eines mehrtägigen Aofeutkahi in Pranicfart am Main nickt- 
altein weil er die Berufkng snoi- Olreetor doer der ünnpt^Leknmstateeti ♦ 
erhalten hatte, sondern auch wegen ibres CbsamkCers, an den Betire* 
bangen dee Vereins lebhaftes Intereete, nnd dieses Teranlasste ihn aQd^ 
nadldem er das Amt abgelehnt hatte, sich von dem Vorsitzenden, deni' 
bekannten Hiatoriker Prof. Dr. Krtcgk, die Mittkeilang der Arbeiten att 
erbitten und demselben brieflich seine Ansichten auseinander an eetkea« 
Hr. A'rtcA-fc bat sich durch die Herausgabe der Briefe, welche dck inf* 
drei im Anhange abgedruckte Berichte und Beschlüsse über die T i e nn a n g 
der Schule -von der Kirche nnd aber die Leitung des Schulwesens, Sbei*> 
das Verhältniss der Lohrer-Conferenz zum Director und za der Schntbe- 
borde, über die Stellung der Lehrer im Staate und über ilMre finanzidlen* 
Verhältnisse beziehen | gerechten Anspruch auf Dank <»rv\orben, da die- 
selben scharfsinnige, anf unbefangener Prfifang des Kur and Wider, wie' 
auf reidier Erfahrung beruhende, dein gereebten Forderungen der Zeit 
eben so gewissenhaft Rechnung tragende, wie Ausschweifungen in ihre 
Schranken zurückführende Urtheile und Vorsclttägo enthalten. Ref. bat 
sie!) besonders gefreut, hier die Ansicht begründet zu finden , data 
es nicht genüge, wenn der Religionsunterricht confessionell sei — ■ 
Wüffir sich auch der Frankfurter Verein entschieden hatte — und die 
Kirche über diesen Aufsicht behalte, sondern dass sich diese Beauf- 
sichtigung auch über die übrigen Fächer des Unterrichts erstrecken 
müsse, damit nicht in diesen das im ReligiontaDterricble Aufgebaate 
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wieder niedergerissen oder doch wankend gemacht werde. Der Hr. Verf. 
hält übrigens — dies müssen wir, um bei der Begriffsverwirrung unserer 
Tage mögliche Missverständnisse zn verbaten, hinzufügen — diese Auf- 
sicht aber das religiöse Element der Schale scharf geschieden von der 
pädagogischen und anderweitigen Leitung ; der Kirche und deren Ver- 
treter müsse z. B. in Betn fY eines Lesebuches die Bcurtheilung zustehen, 
was darin der Religion widersprechend, nicht aber was classisch und 
richtigen methodischen Grundsätzen entsprechend «ei. In der That kann 
▼on den aus diesem inneren Bande mit der Kirche hcraasiierissenen Schu- 
icn keine andere Wirkung erv<artet werden, als diejenige, welche in Ost- 
indien die von der cnfilischcn Regierung errichteten und begünstigten, von 
allem religiösen Untenicht absehenden Bildungsanstalten für Hindus ge- 
habt haben. Sie werden Feinde der Kirche erziehen, aus Peinden der 
Kli'^ci'Mber werden gewiss Religionsvorächter werden. Sehr gesunde 
ond richtige Ansichten entwickelt ferner der Hr. Verf. über die nothwen- 
Macht des Directors, über die Kintracht und Frieden fördernde 
^tellong der Lehrer in der Confereni;, über die Vereinigung der FVeiheit 
nft i[let''1hOthwendigen Beaufsichtigung durch die Schulbehörde und über 
dtthsn k^iffeck massige Zusammensetzung. In Betrefl" der letzteren wird 
S.'^'ilelhr treffend auf die Gefahr aufmerksam gemacht, welche, wenn 
d^PHtt'flidtor ständiges Mitglied der vorgesetzten Schulbehorde ist, daraus 
f6r 'iemVlellnng zu seinen Collegen hervorgeht. Angelegentlichst wird 
iHj^Ühdl'dlitt^ inoglichst einfache Geschäftsgang empfohlen und om dessel- 
bä'Wiflen namentlich die Trennung der Schulbehorde in eine engere 
Ttflftialielide ond anordnende nnd eine weitere berathende gefordert. Auch 
rfidrricbttleh dfer Sosseren Stelinng der Lehrer zeigt der Vit, Verf. ein 
«bfln to warmes Hers für die Leiden derselben , wie er vor fibertpannten 
Fof^emngeti und Boilnnngen warnt. Das dem Lehrer GebShrende find«! 
er nitht In eioeiB na^ bestimmten Jahren regelmässig steigenden Dienst- 
gdhalC allefai enthalten, tondem «och in der Möglichkeit der Versetsnng 
in einen knsgedeliirtereB und bSberea ^rkongskreig , nnd hllt diese ge- 
reebte Fordening zu befriedigen ffir unmöglich , wenn den Gemeinden das 
▼alte Wahlrecht eingeräumt werde. MSge diese knrze Anseige data bei- 
tragen, dass Niemand, der steh mit den wichtigen Angelegenhelten der 
Mole' enstUeb besdiSftigt, die 9chriftiinbeaebtet lasse; - [^.1 
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stnsM vollttän^gen fySrtefbuehe. Von Dr. J; IT. 
Schily otdenti; Lebrer an der Haoptschale su Bremen. Bremen, 18I9«' 
399 8. 8. Preis I Tbtr. Die liVage, ob das Lateinische Unterrichts- 
gegenstand der RealMhttlen sein mnsse, ist noch keineswegs entschieden 
nnd dSrfte wohl ancb noch so bald nicht sar Bnttcheidang kommen. 
Selbst die Land6S8chal*Cbnfhrens sa Berlin , bei welcher die Realschalen 
doch demBeb saUrdeh rertreten waren, bat dfe Frage als eine necb 
offene betrachtet, and necb immer giebt es an den Realschnlen Minner,' 
vvekiie« ali.MltegBng dafSr, dass lUure Schaler die ndtbige formale Geistes- 
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bildwig erlangen y die Anfnaline dei JUateinli(Bhiwi . fordwa pte -ffaflPiB 
leine Bnifionumg sich itraoben. Je mehr wir, die Ansidit dieMT Blinntif 
iheilen^ uai so jatkt freut es «os aoeh, Hrn. Scliafer, dessen tficbtigiB 
Stadien in der deutschen Littemtnr seinem Urtbeile ein bessmderes Ge- 
wicht SU Terleihen scheinen, auf der Seite defselben za finden. Bfocbten 
doch Alle den Ton Ihn in der Vorrede sn denn Totliegenden Bache gnl^ 
tend gemachten Graod , dass ans der Betreibnng des Lateiaischen niel|t 
allein für die Brlernang der neneren Sprachen , sondern aweh ^Ife- jtHgw^ 
meine Geistesbildnng ein nwar nicht In die Angen £Ulender nn^ n#j|||B-» 
den zn greifender, aber durch nichts Anderes an ersetpender.,^!ni!^Ba 
resoltire, nicht unbeachtet lassen, mochten doch die Lehrer nv ^ -R^l- 
schulen , welche selbst durch die dasslschen Studien hindnrdi gegapfnn^ 
sind, sich bewnsst werden, was sie dadnrch gewonnenl Sehi^ti#tiS 
ist aber auch die Ansicht des Hrn. Verf., dass es, am die.leidtf ;«ai|Stt#» 
selir wankend gewordene Lost für die Alterthnmsstudien Ten-fif^aem^ctt 
beleben nnd tu erhalten, so wJe um dem Jettt. nach VerjhsÄB^nifig'jte 
Zeitverbältnisse für jene Studien festsubaltenden Zwecicn sp enipijiif fhnmi 
durchans nothwendig sei, die Sclinler so bald ale möglich nur =Lefnns>an-; 
sammanhangender, durch lahalt und Form ansprechender und fesseln^, 
Mosterstiiqhe hinaufnhren. Well es für die Kraft der friiberen J^g^d, 
eine cn starke Zuninthong schien, dch durch ganae dicke Bncher hinijiycH 
anarbeiten, ausserdem aber der Grundsatat tariatio delectat, attch..^r 
als beachtnngswerth erkannt ward , so fand es der Hr. Verf.-nmfniftnQk- 
roassigsten^ dass in den mittleren Classen der Schule» ein amfiingl|dies 
Lesebuch gebranc^ht wurde; da aber die meisten der bekannteren Lese- 
bücher den von ihm aafgestcllten Ansichten nicht entsprachen ^ so ent- 
ecbioss er sich selbst, ein solches beraoszageben , welkes sowohl für die 
Bedürfnisse der Realschulen anareiche, als ancb für Gymnasien nicht un- 
brauchbar sei. Ref. kann das Lissebnch nur für nach einem wohldurch- 
dachten Plane zweckmässig ansgearbeltst .erklaren. Per Plan und die 
Reichhaltigkeit des Stoffes werden am besten aus einer Uebersicht über 
den Inhalt erkannt werden. Vurnus gehen Notizen über die Schriftstel- 
ler, aus deren Werken gcschöpfl ist, und eine chronologische Uebersicht 
über die wichtigsten im Buche vorkommenden Ereignisse. Beide sind 
sorgfältig gearbeitet und ihre Hinzufugung wird gewiss allgemein^inr 
zweckmässig fjolialten werden. Die Reihe der Lesestücke eröffnen so- 
dann 11 auf Länder- und Völkerkunde bezügliche ans Plinins d. alt., 8a- 
luflt, Pomponius Mela, Curiius, Justinus^ Tafntps und Ammiamis Marcel- 
linus« Daran reiben sich IL Erzählungen aus der griechischen Geschichte, 
die meisten aus Cornelias Nepos , einige aus Justinns , 2 (Sokrates und 
Dionysius der altere) aus Cicero. Die folgenden 10 Erzählungen ans . 
Alexanders des Grossen Leben, sind dem Curtius entnommen, tbeilweise 
aus Justinus ergänzt. Es folgen 6 aus dem Loben des Cäsar, aus dessen 
eigenen Schriften, nebst Velleius und Salustius entnommen, ferner eben 
60 viele aus Hannibal^s Peldziigen , sämmtlich aus Livius. Daran schlies- 
scn sich 6 über Cicero\s Lebensverhältnisse, wobei ein Auszug aus Sa 
lost's Catilina und die erste Caiilinarisohe Rede sich finden. 4 Ersah- 
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tä^' cdkl'llniin't Uhea^ a^k TwAus uncl V«lie!iu geschSpft , scMi^iia^ 
d«ii hiitorUchen Tbell, aaf welchen 12 LeteitScke betcbreibendea und 
aehiMerndeir Inhttto msm Ciiar, den beiden Plinias, Cicere and Taoitiie 
feigen.. Den ScMom des prosaisclien' Thellis bilden 20 Abbnndlongen «ft 
Cicero, Livios, 9tKiBtiikt, PlinSni dem ffingern und Seneea* AngefGgt 
tind eodlieh einige PVibein nnd Pnrnbeln des Phidrns, 6 poetische Br^ 
■fiiinngen an« Oridins tind eine ans Virgillos. Ldchi wird der Leser 
ien Chmnd finden , warn« gegen die chrenelogiMe Otdnung Hannibal's 
^etdsÜge hinter Casaf'i Leben gettetlt sind, offenbar well L}vloa's«hwn» 
f«r an Terstehen ist,<als Gisar. Vollkoniaien ist die allerdings schwie- 
rige Angabe, Leichteres stets Ter dem Schwereren roransgehen zu lässig 
nicht gelost. 8o durfte s. B. sogleich das sweita Lasesinck ans Salnstios 
wegen der darin ▼orkoromenden 'Elgeiitb5adichicniidi dee Stils nnd des 
0iWithtes der einzelnen Worte f3r weit schwer m nchtMi sein , als der 
. ^is^*^1iiell der darauf folgenden 20 Lesestucke. Aosserdeai' slihft 
Ret die oratorische Gattung, in der doch gerade die RoSMr Grosses ge^ 
löstet haben, nicht genügend berficksichtigt und hätte woU neeh minde- 
iitens eine kuriere Rede des Cicero oder einzelne besonders ausgeseidu 
nete Stellen ans defesen grosseren Reden hinzugefügt werden können. Im 
yUlgemeinen aber müssen sammtliche Stücke als zweckmässig gewählt be- 
trachtet werden. An einigen Stellen aber ist dem Hrn. Verf. entgangen, 
dasa, indem er das Original abkürzte, der Zusammenhang gestört worden- 
Ist. 8o weiss man S. 4: luslnm incrementum est cabitorum XVI. Mt- 
tinrea aqnae non omnia rigant; illae non dant sitiente, weder woraaf illae, 
fnech worauf sitiente zu beziehen. Aber Plin. H. N. V, ö7 f. steht: Mi- 
nores aqoae non onmia rigant, ampliores. detinent tardias r'eeedendo. Hae 
^terendi tempora absamnnt solo roadente, illae non dant sitiente. Dadarcb, 
^lasa S. 57 die ausführlichere Beschreibung der Schlacht bei Issns weg- 
gelassen ist, erscheint Mehreres im Folgenden dunkel. 8. 59: Tunc 
ifuidem ita se gessit , ut omnes ante enm reges et continentia et dementia 
beeret. Rex bonum animom habere eas inssit, muss man an eas An- 
^toss nehmen y bei Vergleichung von Curtius III, 12, 21 aber finden, dat^s 
die Beziehung durch Weglassung einer längeren Stelle ge^stört ist. S. 95 
hatten in Casar's Charakterschilderung die Worte des Salustins: sibi 
nragnum Imperium, noTum bellum exoptabat, ubi virtus enitescere posset, 
nicht aufgenommen werden sollen , da sie nicht auf seinen Charakter im 
Allgemeinen, sondern auf seine politische Stellung und Bestrebun-^en zur 
Zeit der Catilinarischen Verschwörung sich beziehen. Solche Fehler, 
welche doch nur selten sind, wird der Hr. Verf. bei einer neuen Auflüde 
leicht verbessern. Ob die Brauchbarkeit des Buches durch Hlnzufiigung 
kurzer erläuternder sachlicher und sprachlicher Bemerkungen erhöht wor- 
den wäre , will Ref. nicht erörtern , da manche Lehrer dergleichen gern 
sehen , andere nicht. Das angehängte Wörterbuch kann dieselben nicht 
ersetzen, obgleich es sich durch die Kürze und dadurch, dass die eigent- 
liche Bedeutunfj überall sehr präcis hingestellt ist, sehr vorthcilhaft aus- 
zeichnet. An mehreren Stellen ist es uns gar zu schweigsam erschienen. 
Unter inbibeo hatte nicht: ,,2) rückwärts rudern*^ stehen sollen, da das 
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.VMb«» imr, w« ^ «it* lovis ▼«rbutte Ist od«r «rfiMi WMdffn 
■Hias» dl« «Dcef«bme Bed«atiifig gewinnt. Bei internm. hatte die Hin- 
Jtolufvnf von; Miwe iotefiivm, daf laitAellSndiwbe M««r^ nu^bt« gaM)^* 
4et. B«t paffQM. iBiiMU w«g0ii der S. 44 TorfcomoijviBden Stelle am 
Jnatin* TI> 8» 6: '«t pecuo^ adeo parcna.fttit, ut soaitos fnneri defoedti 
noch i$n« Bedaatnog hins^geingt werden. . Bei proficiici worden wir al« 
mspriiagUciie Bedeotaeg daa deutsche „sieb fort machea^S dem es aaeb 
«tyniologisGli eotfpricbt, angeföhrt haben. Dach diafa^. Beaierktuigen 
aallen nordero geehrten Hrn. Verf. beweisen, daea wij( .Bnaer Unheil 
aitehfc obna Präfapg dae jBiasabiea abgagebai^ babaou [ 



Elementar buch der lateinischen Sprache^ cnthaifend die Ei^ 

•Motogfe «R zwei Cursen mit eingereihten üehungsb^pieiben zum JJeher- 
setzen aas dem Lateinischen ir^s Dcutsehe,uni Wßgekehrt , so wie eine Ufi- ■ 
bersifiH^ der wichtigsten Regeln der SjpHaXy von Christian «Scj^maa» 
lingF* Lübeck, Jd49. I7d S. 8. Im vorliegenden Buche ist zwar die 
gewöhitliche Folgeiireihe der lateinischen Grammatiken im Aiigemeinea 
Mibebalten, dieselbe aber nach dem Grundsatze, dass diegelernteo For? 
JB4N1 sofort in ihren Satzbeziehnngen dai;ch Beispiele eingefibt werden 
sollen, laodificirt. Im eiitea Cursus ^iiid nur diaD^oatiooaamit'Fcror, 
Mloiig alles Unregelfflassige^y das Uülfsverbum esse und einige Tem- 
pora der ersten Conjugation im Indicatlv, so wie gelegentlich die Kr^ 
läuterung der einfachsten Satzverhältnisse enthalten; im zweiten wird <Ua 
Declinationslehre wiederholt und vervollständigt und daran die Lehre vp.s|i 
Verbum, namentlich auch die vom unregelmässigen und defectiven gege- 
ben* Am Schlüsse desselben wird eine Uebersicht der Partikeln und eine 
Zusammenstellung der wichtigsten Regeln der Syntax hinzugefügt, um 
hierdurch den Uebergang zu einem Lesebuche mit zusammenhangenden 
iliieseätiickon zu vermitteln, oder. bei dem Gebrauch eines solchen auf die- 
selben zurückweisen zu können. Ref. muss die methodische Anordnung 
durcliaus billigen ; sie geht von tüchtiger Erfahrung aus und führt den 
Schüler ohne vieles Reflectiren sicher in die Kenntniss der Sprachformen 
ein. Die Regeln sind sehr pracis und klar ausgedrückt und eignen sich 
ganz besonders zu »ortlichem Festhalten im Gedächtnisse, eine Sache, 
die, oft von denen, welche Alles rationell betrieben, Alles von dem Schu- 
ler selbst abstrahirt wissen wollen, vielfach angefochten, dennoch ihre 
unberechenbaren Vortheile hat. Ref. vermisst nur in den Erläuterungen 
der Formen die für die Ei kenntniss gar zu wichtige, zwar nicht leichte, 
aber auch unendlichen Gewinn bringende Unterscboidung der Stamm- und 
Endsilben genügend durchgeführt. Namentlich muss die dritte Decliua- 
iion darnach eine Umgestaltung in den meisten Grammatiken finden. Auch 
wuiiscbte Ref., dass dem letzten Thcilc, der Zusammenstellung der wich- 
tigsten Regeln der Syntax, wie im übrigen Buche, Beispiele zum Ueber- 
setzcn aus dem Lateinischen ins Deutsche und umgekehrt beigefügt wären. 
Sollen sie nach diesem Buche eingeübt werden, so sind sie unumgänglich 
oothwendig Mnd geben «ugloioh <ii|iea Anhalt »ur. I^o^etitioa 4^ vorher 
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erlernUn Regeln der Formenlehre. Waa dem Buche cilnen ganz boaoii- 
deren Werth verleiht, das ist die sorgfältige Beruqjtuebtigoig der Pro- 
sodie* Wir haben schon anderwärts unsere Ansicht ausgesprochen, dasa, 
wenn von allem Anfange an bei der Erlernung der lateinischen Sprache 
auf die richtige Aussprache der Stammsilben und die Beobachtung der 
Quantität der Eiidi^ilben gedrungen werde, dadurch spätere besondere 
prosodische Üebungen , wo nicht ganz überflüssig; , doch: wbr erleichtert 
werden müssen. Betrachten wir jetzt die Schüler in vielen Schulen, 
weiche falsche Angewohnheiten herrschen in der Ausspraebe (nnaientlich 
weisen wir auf die beim Auswendiglernen der Paradigmen BR^vdhnte 
fabche Betonung der Kudsilben hin), und wie viele Worte muSMil' Ten 
ihnen beim Versemachen im Gradus ad Parnassnm aufgesucht werden^ 
Möge dem Buche ein solcher Absatz zu Theil werden, dass bald eine 
aweite Auflage zur Erfüllung der vom Ref. ausgeüpreqheiien Wünsclie 
Gelegenheit gebe. ..... [/?.] 



Griechische Formenlehre für Anfänger. Mit einem /Anhange 
über die homerischen Formen. Von Dr. Johannes Sicbclia Lehrer am 
Gymnasium zu Hiidburghauseu. Bautzen, 1849. lOä S. 8. Der Hr. 
Verf. hat vollkommen Recht, wenn er im Kingangc der Vorrede aus der 
mit Recht gestellten Forderung, da.ss der Scliüler nicht zum Grammatiker 
(wir würden lieber sagen: zum Philologen; denn volle Einsicht in die 
Grammatik bleibt etwas Unerlässliches) gebildet, sondern durch das Er- 
lernen der Sprachen befähigt werde, die alten Schrlft*.tcller mit Nutzen 
zu lesen und gründlich zu verstehen, die andere ableitet, das rechte 
Maass der zu diesem Zwecke unentbehrlichen Sprachkenntnis.-e zu be- 
stimmen, als auch das Erlernen möglichst zu erleichtern, und wenn er 
sich die Aufgabe stellte, dieser Forderung zu genügen, so wird wohl 
jeder Lehrer wissen, dass damit nichts Ueberflüssiges gethan sei. Die 
meisten Graiumatikeu und Formenlehren leiden noch immer an zu grosser 
Ausdehnung, an Mangel der ücbcrsichtlichkeit, welcher grösstentheils 
durch das Eingehen auf Abweichungen und Besonderheiten bewirkt wird, 
und an Mangel der Präcision in den Regeln — Sachen, die den Veifas- 
Sern nicht zum Vorwurfe gemacht werden dürfen, da sie meist andere 
Zwecke -nU im Aoge hatten und haben nussten. Wenn nun auch in 
neuerer Zeit mehrere ^echt dankenswerth^* Verpfnchfl. ^gemnoht >«orden 
•eind, diese Uebelstände au beseitigen, so moas nijvi-^ocb j^^fH ^nen, sq- 
Udd er tüchtig ist , mit Frenzen begrüssen, dajnnr eral davdi vlelß E^ 
liahroDgen nbec die cjuigespbUgenen Wege .der recbten Metbode .jaabj^ir 
> gekeanmeA werden kann. .Uni «o. «labr-albiiae moaa das gegenwärtige Bucji 
«Ii Frendft begrSsst Hwi allen SfiMku empfobUn^^eirdcn, als ^a.i^ yorr 
Au^cbem Girnde Kurte o|id FnasUebkcit nS^ wi^aenschaftliiphem Geiste 
verbindet* Wir legen. nnf. dat . Letsterß gani|. bßsopdfrsn Werth, d^ 
BHUiiteng nwbta.nW fSr. daa Erlernen des Griecblacben sc^dlicber eji^f * 
weist:, als daa . Jeidleivl noeb gar nu .luiunge gedankenloae I^rlf ri|en vq? 
teBdignoe« Q4er mtkL jaiebidar UoMijtand, dass so viele Scbnler .der 
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oberen Cia^sen in der griechischen fTormenlehre keioe fiteherheit be« 
sitzen die Klagen darüber sind gar nicht vereinzelt — darauf hin, 
dass bei den Riementen nicht der rechte Grund gelegt, nicht die rechte 
Einsicht in die Bitdung der Formeb gewahrt vvorden ist? Die griechi-, 
sehe Formenlehre bietet gerade den geeigneti^n Stoff, an die Stelle des 
geistlosen Meobanlsmus ein Selbsterkennen und Auffinden der Sprach^ 
formen iui setsen. Sind die Hauptregeln aber die Stamm-, Vor- und En* 
dnngssilben , über die Lautveränderon^eB und über die Accente bsigrilfen, 
. "SO wird das Erlernen der Formen nnr eine den Geist übende mannigfal- 
tige Anwendung derselben werden. Dies aber ist es , was durch das 
vorliegende Buch sehr trefflich geleistet wird. Sollen wir einige Be^ 
tterkoogen über Einzelnes machen , so ist uns allerdings nur wenig anf- 
gestossen. S. 2 würden wir ^ nicht als aus da allein entstanden bo- 
eeichnet haben, sondern auch aus aS^ schon lim der S. 96 unter 4 gegebe- 
nen Regel willen. Die auf S. 4. §. 5, 6 sich findende Regel: „Treffen 
in einem Worte zwei q zusammen, so erhält das erste den spiritus lenis, 
das andere den spiritus asper, /Tt'(i^os", sollte ganz aus den griechischen 
Grammatiken verschwinden, da bekanntlich dieselbe nicht auf den besten 
Gründen beruht und in sehr vielen, selbst in die Hände der Schüler ge- 
kommenen Ausgaben jener Gebrauch bereits abgeschafft ist. Bei der 
Lehre vom Accente §. 6 hatte die Hinzufugung des einfachen Satzes: 
„Eine Silbe mit dem Circumflex ist immer gleich einer mit dem Acut und 
einer folgenden unbetonten, co=^o'o** und: ,,I)er Ton kann nie weiter als 
über zwei unbetonte Silben vom Ende zurückgerückt werden", zur Er- 
klärung mehrerer Erscheinungen wesentlich beigetragen. Es sind diese 
Sätze so leicht fassiich, dass in der That Ref. nicht einsieht, warum nmn 
.sie nicht gleich von vornherein lernen und anwenden will, zumal sich 
daraus die Regel rücksichtlich der Accentuation der contrahirten Silben 
von selbst ergiebt. S. 5. D. 4. a. vermisst Ref. eine Hinweisung auf die 
'allgemeinen Hegeln wegen ovo^cc , ovofiatog und ovouazoav. Der Lehrer 
wird diese natürlich selbst geben, aber immer kann es nur nützen, wenn 
der Schüler durch das Buch eine Krinnerung daran empfangt. S. 8 oben 
hätte vielleicht rücksichtlich der Formen und f'x für und die An- 
deutung gesetzt werden sollen , dass nur der letzte der beiden Consonan- 
ten, aus denen ^ entstanden, weggeworfen wird. Das dabei stehende 
'ovH and ovttog können leicht den Schüler verwirren. S. 10 nach IV hätten 
wir eine Anmerkung über die von Rost recht gut behandelten Fälle, wip 
Tt^rjrt, erwartet. Ferner geben wir dem Hrn. Verf. zu erwägen , ob ci 
nicht zweckmässig sei y eine Bestimmung darüber, welche Vocalis pura 
heisse , zu geben nnd bei der De^ination und Conjogation darauf zu ver- 
weisen. Sehr zweckmässig findeil wir, dass die Dedination der Adjef- 
tiva onmittelbar mit der der. Subetäiitiva verbnndeb ist, • Konnto lief 
%iSeht EQch mit den 8« 36 behandelten ^4mX6vs geschehen? S, 27. 1« e. 
Iconnte auf deä Gfuid, warmn «ftVHiiri!^/ d^f^cs^ a« s. w. • nicht :nn«er die . 
-nllgemeine Reget fallen, hingewiesea''1t#Me«|-'der €frand ist freilich In 
Anm. l epthalten, aber «rir halt«« aiich' hilfar dnis^ Hinw für den 
Schüler far nit^clk In den Aller, In welehetar dis GUBchiiche gdMt 
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mkdi mou der SchSlfr Dftdi <l«i Groote d«r Abwelcbung fragen und 
^ l^orse Aadeutang wird den Lehrer na^nifttien. Wir konnten unsere 
Awmg9 «osdeboeDy wollten wir anf du «cfinerlc^m machen, was 
Alles im Bnclie gat ond trefDich i«t. Wir verweiien Jeden nur auf die 
. «nregelBaiaigen YerlmS. 89-^^ und bitten, damit die tod Doderlein 
in eeinem nräeiten Programme: Didaktitche BrUrongen ond Uebungen 
8. 4 1 niedergelegte Bemerlrang tn Tergleielien. Man wird derselben 
Jner anf daa Beate Genfige geachebea finden. Daaa der Anbaog über die 
beneiiachen Formen eine aehr willkemmene Zugabe sei, wird Niemand 
in Abrede atellen. Yiettmdit bitte in demselben in aller Kfine darauf 
bingewiesen werden können» wie dc^ die aUere Perm bei Homer ala die 
mpcfingUche nn der spateren attiacben Terbalte. Et iat beim GrieeU- 
aehen, da der Sehtiler nnn einmal Sebriften ana TMaebiedenen Zelten nnd 
Dlnlekten leaen mnaa, ebe notbwendige Fordemng, daaa er Binaiebt In 
die Bntwickeinng der Spradiformen erbalte, nnd ea wird diese durah den 
Zweck dea Spracbatndinma anf den Gelebrtenachnlen nlcbt anageachfoasan. 
Penn.der Sebfiter aoU niefat bloa den nienaeblieben Gedankeninbalt, ton- 
dem nncli die Gedanlceofonn kennen lernen. Ba kann ihr anaaerdem mit. 
Anfbietong ae weniger Zeit geniigt werden, daaa darfiber der andere 
wichtigere Zweck , die Anscbanong der antiken Blldang, kdneawega Tev- 
nncblSssigt werdeii muss» [/>.] 



Luktan^s Frometieua, Chanm^ Tiaumy ffraum^ Jükn. dßi 

tfroMchen und sachlichen Anmerkungen'wnd grieehuekm WTortngülm' 
herausgegeben von Dr. Frkdr. Aug. Menke, ordentlichem Lehrer an der 
Gelehrtenschole an Bremen, Mitgliede der archäologischen Geaellacbaft 
tn Athen. Bremen, Druck und Verlag von Ctui Scbfinemann« 18I6» 
IV nnd 312 S. 8. — Vor den vielen Samminngen Lndaneiscber Leae* 
stDcke, welche in neuerer und neuester Zeit erschienen sind, zeichnet 
sich die vorliegende sehr vortheilhaft dadurch ans , dass sie , fär die ge« 
reiftere Jugend bestimmt, auf der einen Seite sorgfältig nach den neuesten 
Poiaciiungen berichtigte Texte giebt, auf der anderen Seite mit Anmer 
hungen anigestattet ist , vvelche , das richtige Maass selten nberateigend^ 
Darstellung und Inhalt mit gleicher Gewiaaenhaftigkeit zu erläutern be- 
mnht sind, den jugendlichen Leser zwar nicht übecscbntten mit allza 
rwcbem Materiale, ihn aber doch ahnen lassen und daran mahnen, welch^ 
vereinigte Kraft von Scharfsinn nnd Gelehrsamkeit es dahin gebracht, 
dass er diese genialen Denkmäler eines schon mehr der neueren Zeit zu- 
neigenden Helicnenthums ohne Anstoss und mit erhöhtem geistigen Ge- 
nosse in der Ursprache zu lesen in den Stand gesetzt sich sieht. Die 
gelehrte Welt kennt in Hrn. Menke einen geistreichen Mann, einenim Alter* 
tbume heimischen Gelehrten und im Lehrfache ausgezeichneten Pädago« 
gen, und diese drei Eigenschaften des Hrn. Verfassers spiegeln sich über- 
all auch in dieser seiner gelehrten Arbeit ab. Mit sicherem Takte hat 
er, die Jacofiits'sche Ausgabe rait Recht seinem Texte zu Grunde legend, 
die Worte des geistreichen Griechen so zu gestalten gewossty. dass ouc 
N. Jahrb^ f, Phii. u. Päd, od, Krit, Dibl, Bd, LTII. Uft, Ü. 13 
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selten ein Anstoss in dieser Beziehung möglich sein mochte nnd der Ref. 
nur in einzelnen , meist untergeordneten Fällen eine abweichende Ansicht 
EU haben bekennt. In den zierolich gleichmässig den einzelnen Stüdcen 
untergesetzten Anmerkungen führt der kundige Verfasser den jungen 
Leser ein nicht blos zum richtigen Verständnisse der Torliegenden Lese- 
stGcke, sondern auch zur vollen Erkenntniss der alten Weltanschauung 
und des gesammten Lebens des Alterthums, sowie der sprachlichen For* 
men, in denen es seine Ideen wieder zu geben gewohnt war. Bi'wSr^ 
za weit fuhren, wollte Ref. durch Hervorhebung einzelner SteUen, 
che Hr. M. theils glucklich hergestellt, theils durch zweckmässige JSrM- 
rnng zu besserer Anschauung gebracht hat, den Werth VOriiegendar 
Sammlung vor dem geneigten Leser zu docamentiM tochMS «r glailii 
dies um so weniger nötbig zu haben, da seit ätm VntMnc» der SiAffSI 
schon mebrem Jahre verflossen sind and die meisten Leser dleieitr|jj|ii%bi 
dieselbe wohl aehee aas eigener Aiächanung kennen; ond wili deeshalb, 
nn dem Hm. Verf. die Aufineirlcsamlielt in beweben , mit welcher er 
e«ine gelehrte Arbdt im BinzelneA betrachtet bat, hier nur noch zu dem 
jettten Stfidce der Sammlung, dem ÜVimme, 8. 191— >263, einige 
knngen machen. — 8. 193, 1, wo benerlet wlrd,'dase der 9irm'0SM^ 
BHkyllos Sfler hü Lneian ersebeine, kennte wohl auf die Bäieiiii(i^ 
Namens MUvVCbg als DeminntiT Ton /t^x^os hingewiesen ilrevileeki wenach 
es auf einen Kleinmeister, armen Behlaeker nnd beschrankten Kepf tdn- 
sdgt. Femer mnsste anf den Gebrauch Ton aXXa am Anfange einer 
Untenedang Ungewissen, s. des Aef« MwL ml Decar. toI. ^i^pi ^ sq^., 
nnd anf den almlieben 'Gebraneh Ten Atf der bis auf die neueste Zeil 
>erkaant worden Ist, s. s. B* App. Met« l, 1* M egö Ubi sermene £rte 
Müssi» ele., rergl. Archiv für FhUoK nnd P&dag. Bd. XIL 8. 637 f^;, 
aofiaierksan gemacht werden« In yiyavdg konnte det< gani ähnlicl» Gb<^ 
branoh des Inteln, «r^udis Yott Tone bemerkt werden« GUtr-nleht'^eili'^ 
eerstanden aber kennen wir mit des Hm. Verihssers Deutung der Far- 
tikely#0v in den Worten sein: ftii^ vintn^ fovp^ wo<n iMiiierkt 
wirdi 9»yo«r, menlif s< tws, um nur Sft tmmfiU^rm, «gl. e« Trmm otfsi* 
liehen Ciqk 18. p. 190, 4.*' Denn der Sinn: um ehi BekpM mm^Skrmtf 
liegt keineswegs In der Partikel yeii>i% weder einfach noch ImpHdtek Mt 
heisst einfach: ut ne noctu quMem eerfe egeetatem defügiam, ifcMf M 
nkU einmal des Nnditfs wentg-stens der .^Irmiclik enigeAen kmm^ worin 
angedeutet liegt, |pessftiBd{ge ilenn an omlerer Tageszeit ^ wo man Boke 
und Erholung noch weniger beanspruchen kann. Aach su Traum ed0f 
JMsn Cap. 18. p. 190, 4 bat Hr. M. nicht richtig die eigentliche Beden-, 
tung der Partikel erkannt, s. Ref. AdnoU ad Devar. vol. II. p. 351 sqq. 
Bei der Bemerkung , dass sowohl noXXm als nolv beim Comparativ stehe» 
mnsste wohl mit einem Worte darauf hingewiesen werden, welch' ver- 
schiedene spraohlicbe Anschauung in beiden Sprachformen sich spiegele, wie 
Im Deutschen: um vSetee grosser und viel grosser. — Ferner war wohl 
^fi&Lit mit einem Worte nach seiner urspranglichen Bedeutung zu seieb- 
nen, 8. Ref. 2u der Stelle p. 9 und AdnoU ad Devar. vol. U. p. 94 sq. — 
g. S» 196^ 6, wo Hr. M. richtig geechrieben hat: iÜ «oi 4 r^s U^yevf 
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XQonig iXaXrjüsv »J zJtüSavrj avtiStpiovos iftavTtvaccto rtti, nach Cod. Gorl., 
hätte derselbe auch auf M. Haupt im Archiv für Phil, und Päd. Bd. 1, 
8. 594 fg., der diese Lesart zuerst in Schutz genommen bat, verweisen 
sollen, zumat dort noch die Paraltelstelie aus Symmaekua ep. 4, Non 
vidcs or acuta olim locuta desüsse nec ullas in antro Cumano litteraa legi 
nec Dodonam loqni frondibua nec de apiraculia Dclphicis ullum carmcn au- 
diri/ — §. 4 schreibt Hr. M. also: MIK. Tov oocpioti^v ktysig, top 
alaj^owa, os ivofio&itH (i^te HQtav yBvead-at fii^xs xvdfiovs iad^ieiv , ^- 
9t4%ov syLol yovv o^ov ixtQuns^ov unotpalvatv ^ hi Si nti&atp tove uv- 
^^novs tog ar^d tov Uvd'ocyoQOv Evipo(fßos yipotxoi yfSrjva tpaai nal ts* 
^avovifyop top M^danav, n «lexr^a>y. nach Cod. Gorlic, und unter Be- 
rafang auf K, Sekaedel Faatio, 9b §u% alt, erftt. in Ludani Gallum (Claus- 
thal 1838. 4.) p. 8 sqq., itltlte Tlilgatat MIK. Top üotpiaziqp leysig^ 
tiv äUo^ova, OS ipofiMtH ^ifrff w^th yivMtci , /ai^ts xvaftovs ia^isip, 
^ii9V9w i^l f999 oip99 htifänstop immßmiwmm , in tfl mMw» xovg up' . 
&^n6vg is 7tht9 irri fifj dutXiyta%'M; JAEK^ dijtcc iccSxt&o cSff 
mifi 99B TMuyoqov Evtpogßos yipmt^ MUL rorjtd qjua^ ual «s^a- 
mtvQyop xi» cM^ttKor, «t H&nx^vth^ Hr. M« «tUIrt die Worte: h 
wimt% ixn ikri diaUytotmi JAEXTR $ita wSmiif^ ediieehtweg 
fiir ein iae yteg BinecUebfel, ohne aldi niher anf die Saehe aelbat elntn^ 
iasaen. Um« MoUeTa Gründe kennen wir nicht, da wlir adne Schrift 
flicht beiitsen; doch nMite die Sache keineiwegB ala eine abgemachte «i 
betrachten aeio. Denn abgeaehen davon, ob die Aoetorität der GS»- 
litner Handacbrift, die eftera kleine Analaaanngen hat, Sberall maaatgo* 
band sein eoH, wornber ynt gleich iprechen werden, ao konnten an die* 
aer Stelle, wenn der Abachrdber Ton einer Zeile in die andere Ican nnd 
acin Auge Ton h ab anf gerieth, Jene WotCe leicht anafhllen; «n 
iaasever C^nd aber, watnni ala hier Ten fremder oder naohheliBnder 
Band elngeieCat adn aeliteni lenahtet idcht ein. Fragen wb nun dar* 
nach , ob ale aprachlich richtig f den nad ob aie anm Sfone der Stelle 
iieaaen, ao ariiaaen wir anf die erate Präge bemerken, daaa de nichta 
enthnlten, waa in aprachfieber Hinficht atdren kannte, ▼oraaigeaettt 
dmüieh» daaa man den Ton dem fliahna gemachten Znaatii : "Yalh Bfftu 
«ratliM, «»9 «#3 CO« ilMhiydfa« Wlhp^^ft fhöno , alio fuet: Mi dfvat 
.adiiaüre (naidich «e^tma «avt da^^djmg), d^ m^d IMayiT^o« JSIh 
^af^of yiaoftco, wodarch der Optativ yAwiCo gehSrfg moliTlrt erachetnt. 
Den Sinn betrdEand, ao iat ebenialla nichta In den Worten anafindig an 
machen, wi« hier atorend erachehian kSante. Ba war nieht onr nicht 
▼erwehrt, aondem beinahe In der Ordnung, daaa dal^l8nQ8hi!ge Still, 
adiwdgen, waa Pythagaraa adnen JSngera nnflegte, neben der Knthal« 
long von dem Bdwengennaaa erwfihnt ward , sofern wdter nnten anf bd- 
dea Benng genommen wlrd$ aneh paaaen ao die Worte recht gut in den 
Mund dea Schnatera> wogegen die gelehrtere Erinnernng dea Pythagoraa, 
dnaaer, ehe er Mneaarchea Sohn ward, Eophorbos gewesen sei, re^ht 
Ifiglich der Hahn adbat machen konnte* Mit dea Worten des Mikylloa: 
ritfxti ^tt« Mftt «f (orcev^oi^ xop A^^SMCOV, dlmixQvtop , in welchen er* 
adne Gemnamtanaldit von Pythagoraa m «kennen glebt, werden aodann 

13* 
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passend eingeleitet. Man rieht , es steht der ge^wobnlichen Lesart nMil 
fiel im Wege, aad hStte die Gdrlltzer Haadfchrift nicht jene Awi^snne, 
.Welche eine Aendernug des Sprechen, nothwendig in Gefolge hatte, ae 
/wurde wohl nicht leicht Jemand an eine Aendernng der gewehnKche« 
Lesart gedacht haben* Ob nnn aber der Gdrlltcer Handscbrifi dn selr 
ches Uebergewicht bei derartigen Fragen zuzugestehen ael wie Hr. M. 
Ihr hier einräumt, das iit elne andere Frage. Hr. M. freilich scheint 
derselben selbst nicht se viel elnsurftnmen, wenn er nnten $. 16, wo man 
nach Maassgabe derselben Handschrift , wenn sie nnbedingt nnd in sol- 
chen Fällen allein entsdieidend. wäre, lesen miiaste: MIK^ Tövto 

^IIT. Tlg oipi»% AAEK. MuQ$iifi 'Ivdmos %m» tp jf^ws/oK «^^Imrt 
tmvt die.gewohnliche Lesart, wenn anch theilweise mit Klamn&^^äilw 
festhSlIi MIK. fJ^» 8l «90 ys vovrev, » ^avfu^siff, t{g «etpcdf;^ 
fi^tt^WBlni, sivuy» 99x9 i|illttyi}V ««nrt^ Sv. AAKKTP, KtA^y^tli]^ 
Mik, Tis ovP ; sf ti ix^ig ; Mim y« 9 «e^e ciffmi 4 AAJÖn^ 

sonach wohl übersengen, dass ein Urth^ ober diese SteUen «nr. Jlr^flfae^ 
sammenbange mü den anderen gefallt werden kann und dass sjeeH ftvnet^ 
wdtige kritische Untersncbnngen In dieser Besiehnng wüiischenswerth 
riad. S. 6 hat Hr. M. mit vollem Rechte mit den besseren HanMftif- 
ten herausgegeben t mv^v lutims i so»j}riNd« lifyos afievriv^p twa suBm- 
liovütp %f funjitu fitta9i(o%(ov ; Vielleicht bitte aber dazu bcaneiltt: werden 
können, dass ein Binschiebsel , wie fpriol, was noch in neuerer Zeit. F. 
¥• FHitesdke nach geringerer diplomatischer Anctorität nach Xoyo; einge- 
setzt hatte, nicht nur nicht notlüg, sondern nach vorherrschendem Sprach- 
" gi^raoche in so enge susanunengeschobener Rede kaum zulässig sei» 
worauf Ref. unter Verweisung auf Beispiele ans Lncians un4. Anderer 
Schriften in seiner Ausgabe p. 24 sq. aufmerksam gemacht hatte« ^ f.. 6 
schrieb Ref. genau nach der Görlitzer Handschrift: oi xhritsg tacog ovU" 
qoi 9ia t£v zoiovtav (nvlup) i^iaatv, otovgxrh,, wogegen Hr. M. iütt^in 
statt Hittsi-v liest. Dieses ist einfach: sie gehen herau»^ jenes: sie er> 
gietien aich^ ae emittunt oder emittunturf mit dem offenbar zu Grunde lie- 
genden Bilde von den Schranken. Das minder verständliche ward- 
durch l%tpoit^civ erklärt, damit man es intransitiv fasse, und so entstand 
die Vulgata, die irKpoitaaiv statt ^^laaiv liest. — Bei den Worten: ifLol 
dh dioi XQv<!^v xtväv nvXav 6 rjdiatog acpUsto xqvaovq xofl avro? %qvisa 
TcoLVxa TtSQißsßXvnivog xai noXv inccyofisvog XQvaiov^ hätte H^r. M. vielleicht 
den jugendlichen Leser darauf aufmerksam machen können, dass ganz 
absichtlich die Wiederholungen ;^^yöü)V — XQ'^^^^S — XQ'^^^ — j^pvff/ov in 
dem Satze so gestellt sind, dass sie durch die Stimme ohne Muhe be- 
sonders hervorgehoben werden können; dreimal stehen sie mit Nachdruck 
voran, weshalb auch Ref. vor xQ^<fOvg mit Cod. Gorlic. xal getilgt hat, 
das vieitemal steht XQf^o^ov mit gleichem Nachdrucke an der Endspitzo 
des Satzes. Dadurch erscheint nun des Hahnes Rede : JJuvs , eo Mtda 
ßilTiote j x^vifoJioydv vollständig, begründet. — ^«8 konnte vielleicht 
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iOia Ltl wfc nnd DMotf gvtwattSelt hatte, ein NachWdi m des Ret Aoi- 
igalM dl gegeben werden. Hi'. M. y^Mebmabi es Ja anderw8rts. auch 
^cht, dergleicben Notizen einsastrenen.'— • $.11 liest Hr. M. %uX hmdh- 
■pttttt riv %qv9» %a\ diuMvoi wQaXoi xorl /uotwot^yol nttl fiUtuntotol nuA 
ZUts i^dlttm %i£ iff 4 iittt^ißri Nf I. EBs ist auch dagegen an sich nichts 
(Sias IUI enden, allein da die besten Handschriften, und anter ihnen die 
flaaaasgabenden Cod. Gorlio, Pan§» 3011 fttva^v nach yf Iflsrosroröl . einr 
#Btsen, wer mochte da den so passenden ÄdverbialbegrifT, der etwas Al^ 
wecbselnng im die Aufzäblong bringt, zugleich die Gesellschaft bunt durch 
ifiapndev gmppirend, wie unser dazwischen, Terschmahen V l'Vir nioch* 
ten daher fast annehmen, dass Hr. M. aus blossem Versehen, nicht ab- 
iicbtUcl^:fis««|a anbeachtet gelassen habe. Audi im Folgenden wäre es 
4irohI besser gewesen , derselbe hätte mit dem Ref. nach derselben hand- 
plIunCElicfaen Auctorität geschrieben : iv/ofc di kuI tiiQuta itpettmev shoil 
fioi, xoiuvvte noXlct ovÖep Ssofiivm nQOCqjiXocotpmv awtCqsi %xi, statt der 
^^ata t iviOTB Se xat xiqKza Icpacyi^v ^Ivocl (loi xofl totavza noXXa ovösv 
deo'iiivtp xrl. Auf gleiche Weise hcisst es in dem Encomium Demosthcmt 
$• 44: all* StüI utXavgis m ßuCiXsv Xiyttv^ MuMÖoat fihf tlntp^ ovS^p 
gateifioxw ov8l nccQado^ov, s£ Jrjfmo^ipfiw ovrco Xafißdvovotv , tog'A^ 
tp^»oXiv y oog^OXw^ov , <o$ *SlQ<on:6v. rotavTcc noXXä iXtys >trl. Zu ov- 
ihp deofiivo) findet man leicht die richtige Beziehung auf die sprechende 
Person aus dem ganzen Zusammenhange, und auch in Rücksicht darauf 
äWar eine engere Verbindung der Sätze keineswegs nothwendig. — §. 13 
liest Hr. IVI.: aXXa xal av avzog ortoxB Evtpoqßog ^a&a , XQvaov Kai ccq- 
fVQOv tvüV pootffvxtov t^rjfjifiivos ^f^S TtoXsui^acov tolg 'Ax^^^^S ^9* 
koXiftip , IWa eLS7]Q0(f)0QkLv — äustvov j]v. Diese Lesart ist an sich 
nicht falsch, doch da Cod. Gorlic. ovtco xal iv rw TtoXifxcpy h'^ct v.z\. hat, 
80 war wohl die von dem Ref. gewählte Lesart: j^ouGof Kai KQyi^qov zcov 
ßoatqvxd^v f|7]uu£Vo? 7jBig 7toXfiirl<S(OV xoig'Axaioig, oyrto xat iv rro TtoXifioty 
iv^a Hth, vorzuziehen, in welchen jener Aufzug, den F'uphorbos bei 
Homer hat, noch einmal durch outto hervorgehoben wird und der letzte 
Satztheil eine gewisse Selbstständigkeit gewinnt. - §. 14 ist es nicht 
ganz vorsichtig, wenn Hr. M. zu den Worten: Tov yttrova yovv ftol tov 
0 ftd Tfj^i'ov 0 To 9"« xrl. bemerkt : ,,yorv, zum lieispkl,** Vergl. das oben 
zu §. 1 Bemerkte. — §. 15 möchte Ref. auch jetzt noch lieber noXvBi- 
diai toig ßioig mit Cod. Gorlic. festhalten, als die Vulgata iv noXvBiSiai 
toCg ß^oig. Denn es lag sehr nahe für den Abschreiber, dus Verhaltniss, was 
der blosse Dativ schon ganz richtig ausdruckt, noch durch eine Präposi- 
tion deutlich zu machen. Nöthig ist dieselbe aber keineswegs. — Ueber 
die Stelle ä'. lö iyc^ öl nQO ys tovtov xr^., wo wir Hrn. M.*s Kritik za 
schwaukend finden , ist bereits oben gesprochen worden. — 18 lesen 
wir bei Hrn. M.: öuc rovto HCdvonoiBiv ttXofkrjv noiricdiievog tt]v ttlttav^ 
m tlndtovtsg aXXog aXXtog anuvttg hmXrixttaivttu. ^ w9ditt^ M »üiÜ 
'tiea(piai xtov XQn^ttmv. ^Ogäg; yMxayfXag fiov «al 4v h tu fifQBi. Hier 
hat der Hr. Herausg. die von dem Ref. taerat svr Geltung gebrachte 
Lesart in zwei Punkten angenommen, in einen .torilckgewiesen« Zwar* 
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«ferst naiDlicb glaiibAe Hr. M. an der VoIgaU $tl6ttfiv gegenSber der Le^ 
art d«r beateren bandschriftlicben Auctorität, weiche iloffitip bietet, fMt«> 
halten zu müssen. Pass cfAoft^v einen felschen Sinn gäbe, iMtl« tluik 
Ref» nicht behauptet , jedoch die schwierigere Lesart der leichteren top- 
Igezogen , sich darauf berufend , dass die Griechen sehr häufig in solcher 
Parstellong vom Indicativ zum Optativ, der «In Factiim als gedankitoh« 
Anschauung eines Andern hinstellt, übergegangen seien, worin ihm ausser 
Jacobüz zu d. St. auch K. E, Chr. Schneider md FliHon, de republ. im 
Ind. p. 337, b. beigetreten ist. Za den früher angefSlifftea PeMfwdei 
fugen wir noch binso ^fidoe. demqfUfr. $. 61 Bekk. dm viKlfvK.vAiH^ 
ßovk^ oti (idfiriv tovg softiftf avf , wl i^rjlsy^a rä ytvo^tvet^ offc.cj|i|^ 
y^actto fifv uwovtwf ravTijv r^v ßovXriv ysviü^oci EwpHritifqf mp*. 
rtXnov S\ iyoS y %ttl xit9 pkv ov yivotxo i(ti y vcttgov S' iyd likif Ir 
KwocaQysi inl moliovy o ftot rjv , avttßag ^nscov xal TrjV xlstv OvvBtgi^ * 
prjv xal trjv KScpaX^v itatfceyriv ttzh, Mögen Andere zusehen ! fFeiteHdm 
bat Hr. M. mit Recht sUd^ovtfg aXkog äXX(og mit dem Ref. der gewohn- 
lichen Lesart siy.a^ovTFs ccXXoi aXXcog vorgezogen, unter Bezugnahme 
rerer theilweise auch von dem Ref. beigebrachter Steilen, wobei der 
Ref. aber die bomerischen vermisst, die als für die ganze Gräcität maass- 
gebend überall vorangestellt werden sollten ; vielleicht hatte auch auf den 
ganz ähnlichen Sprachgebrauch der Lateiner Rücksicht genommen werden 
sollen, der dem griechischen hier auf das Haar entspricht. Endlich hat 
Hr. M. mit vollem Rechte zum Schlüsse die von dem Ref. zuerst zu Ehren 
gebrachte Personenvertheilung angenommen , wobei vielleicht auf das von 
dem Ref. in seiner Ausgabe p. 55 sq. Beigebrachte eine nähere Rücksicht 
hätte genommen werden können. — In der Anmerkung zu §. 20, 2. p. 237 
„jUEta xrjv *AG7Zttaiav, iistu t6 'Acnaaia ftvai^\ würde Ref. lieber fiexd x6 
Ucnaoiav fli/at erklärt haben. — §.23 hat Hr. M. die von dem Ref. 
gewählte Lesart in den Worten; Ttöv fiivxoi yE aXXcav — cvXXaßt^stP 
üiSceoKoiP fast durchgängig angenommen , nur otocv mit folgenden Con- 
junctiven beibehalten, wofür Cod. Gorlic, otb mit folgenden Iifdicativen 
bat, eine Lesart, welche Ref. auch jetzt noch für empfehlenSwerth hält. 
— Es wurde uns zu weit führen, noch andere Stellen hier im Einzelnen 
Sl besprechen, desshalb bemerken wir nur noch schliesslich, dass Hr. M. 
dW Stelle $k 28 Td dtgtd» tobfvp 

hv> ^fi ^tfOir ttir poiSJiMiMU &foiYMPTS 6 toiovtog nacav &vQav Svvatctt 
%ad>6^S» Snwt» ovi 09 V^yo^ ttVTOs, »war ganz so, wie der Ref. sowohl 
in aeiner Ausgabe, ala schon Torher in den Quaest. TnUian, 1. p. 69 sq. 
sie OMfwf bergestelH liat, liest ^ jedoch mit keiner Silbe, ob er gleich 
«ba Bfence Celalifte aafSlirty wah^lie Iber den Sprachgebrauch der Grie> 
dieii nnd Lateber, nach welcheai.diaiülMa das Pronom. relat. nur com 
.avatoll S^Uworte setiten, wann schon in Tarfolge der Rede ein anderer 
Casus erforderlich eiachien, anf seine Banarkung Rücksicht genommen 
\^ Wir wfinschten schon om desawilleay 4asa.Hr. M» das Ref. QiuteaU 
^tMan. a. a. O. tfadigeseban hatte, wefi ar 4»Vt «chon Homer «W den 
Trigar dieser Ansdmcksweiaa gefunden haben Würde, der Odyss, |3,113 fg. 
sagt» Mittle «qi» iMnffH^OfTy Safmffit M niv ya/ätt^m foL «csm sä 
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X£A«r«£, xal ayJdi'ft avTjj. — Kaum wird es zum Schlüsse für 
M. noch der Versicherung bedürfen, dass wir durch die kurzen Ge- 
geobemerkungcn , welche wir gegen ihn in Bezug auf den Gallus s. aom- 
UtWB hier zu machen ans erlaubt haben, nur die Ueberzeugung bei ihm 
aod dem geneigten Leser dieser Zeilen haben begründen wollen, dass wir 
seine in jeder Hinsicht ausgezeichnete Arbeit, welche wir hiermit wie- 
derhülentlich den Gelehrten und Schuimäiinern zur Beachtung empfohlen 
haben wollen, nicht blos einer oberflächlichen Einsieht, sondern einer 
genauen unii sorgfältigen Leetüre unterworfen haben. Möge der Herr 
Verf. in den Stand gesetzt werden, sein Versprechen, auch noch andere 
Stücke demselben Schriftstellers auf ähnliche Weise zu bearbeiten, recht 
bald zu erfüllen. Die Wissenschaft einerseits und der Unterricht anderer- 
seits wird dadurch nur gewinnen. — Druck und Papier sind gut , doch 
bat sich Ref. ausser den am Schlüsse des Buches verzeichneten Druck- 
fehlern noch ein Guttheil, besonders aus den Anmerkungen, ang^emerkt, 
die bisweilen sogar, da sie wiederkehren, störend erscheinen. So steht 
öfter J statt J, wie p. 196, 3 Jason statt Ynson, vor welcher Verwech»e- 
der jug/Budliche Leser frühzeitig und sorgfältig zu bewahren ist. 



Schul- und UmvmHfitsnaGhriditen, Beförderungen 

und Ehrenbezeigungen* 

KOBNIGRBICH PRBtJSSBN. 

[Portsetzung dea in LVJ. Bd« 446 abgebro^enen Bericht!*] . 

§. 7. Forlage: Die denLectionsplan nad diel«ebmietbede[narl28t. 
für die Beibehaltung der Leliniiethode] betreffendea apeciellea Beitin» 
man gen bleibea beeondeiren Verordonogen vorbehaiten^ -r-, Aotrag de« 
Commiamm. Die die Murvetfimung [33 8t] and daa LeiirM betreff(|ii>- 
den specielleii Bastiioiiiiiagen bleiben besonderen Verordnung vorbelwdr 
ten. Von Stkve: Für Lectknuplm xn aetsen Lehrpiaiti Von Bc^. 
flem: Die Vorlage mit alleiniger Verandemnjg won ledSontfian in Lekr- 
vetf oägung aninnehmen. Ehutuamig angenommen anf B r ugg em a n n'a 
Voiaehlag: Die allgemeinen Beatimmnogen aber die Lehrverfeaaong bUd-, 
ben einer besonderen Verordnung irorbehaUen.' — Jnirag der Comme^ 
Bkmi Von dem4n das Untergymnaainm (d. b. in die Sexta) eintretenden 
Schaler wird gefordert, dass tjr deuUehe and lateinische Druckschrift • 
inechaBisch geläofijg lesen konnei d^ «r einige IJebang besiAse im Un«i 
tersdieiden der Hanpt-, Rede- and Satatheile; dass er ferner yennoge, 
ein Dietat in beiderlei Schrift ohne grobe orthographische Fehler leser* 
lieh naehmchreiben» so nie anch dne leichte Erzählang.mnnditch wie« 
d)»mgebens daaa er endtich die Speeles in anbenanoten ganzen Zahlen 
^ Fertigjkeit rechnen kann ond mit biblifoben Geachicht^ bekannt sei, 
— BßnOm der Dkmmim und j^Uhtming : — — dasi er dentsche «id 
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lateinische Druckschrift geläufig lesen kenne, einige Fertigkeit im Unter- 
scheiden der Haupt-Redetheiie [so mit Maj. von 21 St.] besitze, dass er 
vermöge, ein Dictat in beiderlei Schrift ohne grobe orthographische Feh- 
ler leserlich nachzuschreiben [25 St.], eine leichte Erzählung mündlich 
wiederzugeben [28 St.] , dass er die Species in unbenannten Zahlen mit 
Fertigkeit rechnen könne [einstimmig, das Kopfrechnen wird als selbst- 
verständlich eingeschlossen betrachtet] und mit biblischen Geschichten 
bekannt sei [21 St.], — Erklärung zu Protokoll von Brettner: Da in den 
polnischen Gymnasien des Grossherzogthums Posen die polnische Sprache 
nicht nur als ünterrichtsgegenstand, sondern auch als vorwaltende Unter- 
richtssprache hinzutritt, so ergeben sich daraus selbstredend nothwendige 
Modificationen bei allen von der Conferenz aufgestellten Bestimmangea 
über die wissenschaftlichen Anforderungen bei den nach Sexta anfzuneh* 
menden Zöglingen, über die Lehrziele, Stundenpläne, Abiturienten-Prüfung 
u. 8. w. Wenn nun diese Modificationen einerseits an den betreffenden 
Stellen zur Debatte gebracht würden, so \vür4e diese ohne Zweifel viele 
Zeit in Anspruch nehmen. Ich trage daher darauf an: Die Conferenz 
wolle diese Modificationen nur im Allgemeinen als nothwendig anerken- 
nen, diu nähere Angabe derselben aber der Provinzialbehörde, welche die 
zu berücksichtigenden Verhällnisso genau kennt, überlassen [einstimmig 
genehmigt]. — Anträge der Commission über das Lehrziel der Quarta: 
Der aus Quarta abgehende Schüler soll I) durch den Unterricht im Deut- 
schen die Fähigkeit erlangt haben, das, was in seinem Erfabrungskreise 
liegt, was er erlebt, gesehen, gehört, gelesen, gelernt hat, selbststandig 
uod geordnet, mündlich und schriftlich ohne bedeutende grammatiscbe and 
orthographische Fehler darzustellen, ferner die Fertigkeit besitzen, die 
Wortarten, die Satz- und PerfödeBtheile riichtlg zn nnterscheideo. >-^' 
Jngenomment VOAfjk.ttW das, was in sdnem Eärfabrangskreli^ liegt, 
[Weglassang von iMttiiändig gegen 13 SU beschlossen] geordiiel^dafi» 
26 St.], mündlich nnd schriftlidi ohne liedisntttide granäniidsi^e nnd-'^MU 
orthographische Fehler darzustellen [der sWelte Theil ist diikeli ^Sl Üt;^ 
Tcrworfen]. — 3) In Betreff des LuMmi In der FiMehleiirn' sicher, Ibr^ 
ner mit den Hauptregeln deir SynUai bekannt nndfimitch sicher, in delM 
Anwendung beim Uebersetsen aus ieiner <8|»f);chC in dle^i^ndere. Br zoll 
didbei dhie entsprechende Yocabelkenntnits sidi angeeignet* nnd sich be- 
ISMgC Inten, in der Tertia den CSsar les«! zn IcSnhen, — - "^ngenommeii- 
(nach einet Terbessemng Ton Br^gewumn): Aeftet in .der Fornenlelirel 
bekannt in den Hanptlehren der Syntax [BtppQ wanscht die Casnslehrtfv 
imgefShrt zn sehen]^ ziemlich sicher In deren Anwendnag beiiii Ueber-- 
setzen ans dem Deätsd)en bs Lateinische, entsprechende Veca1>etkeftni&^' 
niss und befShigt, in der Tertia den Casar sn lesen [der >tntere Zttii|ii# 
rnkiS St.7. ~ 3) Fiir'das JVoMswiscAe wird i^rdert.t. Gdanfigltelf 1^ 
Ii^sen [alsmifefte dngesidioben] , Sicherheit in der Förzichlehre nnS^M^/ 
thographie nebst angemessener Fertigkeit im tJeberaetzen elnib K^ttlM^- 
Schriftstellers, sowie im Uebertragen leichter deutscher 8i^e'1Ul^^y^N9V<^ 
zöslscbe [ttttd enffpr«cAen<}er Vocabelkenntniss, Mit den ZnsStsen 'g^^cli^' 
8 St. fuigenömnen]. — 4) In Betreff der iUUgkm föhltesich Afe^ m]nri<- 
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l^t [8 St.] nicht im Stande ein Ziel zu stellen und glanbte sich daher 
jeder Festsetzung eines solchen enthalten zu müssen [gegen 9 St. ange- 
nommen]. Die Minorität [4 St.] sprach sich für Kenntnis« der biblischen 
Geschichte und eine angemessene Bibelkunde aus. — 5) In der Geogra- 
phie wird gefordert: allgemeinste Uebersicht über die Krcltheile und spe« 
Ifciellcre Kenntnis« der Hauptländer Europas , auch in Beziehung auf Pro- 
dokte, Gewerbe und Verkehr. Jn genommen: allgemeinste Uebersicht 
Uber die Erdtbeile und speciellere Kenntniss der Länder [mit 19 St.] HIu- 
ropas, insbesondere Deutschlands [dieser Zusatz mit 25 St. Der letzte 
Tbeii des Coniniinlonsantrags ist gegen 13 St. verworfen]. — 6) In der 
^etdÜBftte ioH der Schaler die Hauptmomente derselben und flie wichtige 
fleo PertouHchkeiten kennen gelernt haben [mit 27 St. angen.]. Mino» 
#lilai6iitn^ von Poppo: Erlangte Uebersicht der wichtigsten Begebeih^ 
i y fe A W^ rtnklipii ^ mUtleren bnd netieren "Gesehichle nlt Hfrrarhebung M 
iKogra^ladiäl'Blilneiits, aber gestüttt «ttf ChröMlogie [dor leteter« Zii* 
iiW^iliitl7 St;''iMigtooiDmeir. Die Minorl^t erklärt, da«s tle dagegen 
fliMhiitCi; Wtil sie ihn ab sich Ton selbst terstehend^betrachtet]. — 7) Im 

• lilWiidyi'IIHrid gefordert : Klee anf Binsfcht begrindete Fertigkeit in der 
9IIMIt*idliiigiig' und in deti wlditigstenReehhungsarten des bui^perKdien Le* ' 
Mb^^übsil angen., nachdem ertctart ist, dass aOeh DecimathrBche eingn^ 

jyriMIfli ««sieii]. — 8)' In dar Mathemtä&t: Kenntniss ▼oii maChemalSscheii 
WftlfrheiteiiVdt« ^ch aaf Ratai' und Zahten-Ahschaoniigen stfitaeri [ver^. 
ll|g WBfeli^ 1iiiier anderwditigeA Redaetlon mit dem Zasatxe Behufs praktl* 
iAer Aoweifdntig TOn 17 St. angen.]. — MiiiotltfiCsantrag -Ten* XHWeii^ 
Me ersten, auf Ansehatrang gegrQndieteii Elemente' der Rattmgressen ehd 
iinlge De1>i]ng in den einfachltin R^bMngen mit allgeiDetnen'Gffiissen; -^i 
9) In der HMurgüi^klt': Etne aof Anscbanongeioh grSndendc! Bc^SMit* 
illidl^idl^^fimieii ond Thieren f mit 86 St. angenommen]. Godei'Sv»' 
Mlr/e&i%e Kenntniss eines bestimmten Systems [gegtti 8 St. «verwerüsi»]« 
fTselbisr: den Hanptarten (odeir - Hanptformen) ' Yen Pflansen' nnd 
Tliieren [gegen 12 St. Terworfen]. 16) In Betraf des- 'MrtfftM^ 
SetUbieiir ond« fifetnn^es hat die Commbsbn nichts festgestellt [dineti 
angenommen].'^ JMrägt der CommliiRbn über die aUgemebne Lehrter^ 
fettung dä$ 0$ergpimadttm$. Den einselneil Ansuhen w^gh ei toer- 
hssen bleiben, eine Zeitweilige Beschrimkong in der Standennabl da ein« 
ilßmm^itlit'iea^', wo diese siir rSrdening'des Privatfleisses geeignet 
lMli^^^«n'S St. nngenemmen]. — Der Majorität (8 St.): Dei^ 
CtnilidtliHllliitidit^^l^ nnsserhatb der gewSlmtichen Schnizeit sn legen [mit 
H^^tJ? TerworfenJ, abisr fSr alle ScbSIer, welche nicht wegen der Be- 
sdiaffenheit der Stimme oder in S*Olge arztlich beglaubigter Kränklichkeit 
tli dlspensiren sind, obligatorisch zu erachten [einst, angenommen]. Die 
gewonnenen 2 Stohden werden in Tertia dem Griecbisehen , in Secunda 
nnd;*Frima je eine dem Dentschen und Griechischen zugelegt [gegen 13 
St. verw.]. — Antrag von fUetke: Dem Deutschen sind in |eder der drei 
Oberclassen 4 Wochenstunden zonntheiien und, am diese'zn «Mengen, eine 
Stunde dem histor. Unterricht zu entziehen [gegeh 1 St. Verw.]. Grle- 
diiMliivnd lAteiniscil^erden in die»en Classett in je 7 Suinden wochent» 
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lidi getrieben [15 gegen 15 9t]. — Atttng eiaer ilfiRerM<Teii d 
Per nalarwiasenschaftiiche Uaterridit in Tertia iet an beaeUigen [wwt»}^ 
— Antrag Ten Kiud: Den Gjainaaiea werde nach Bfaasagabe Üurer ba^. 
sandareo Varbältniafla Beibehaltaag des bUberigen Cvrios der pbiiaao«*» 
phifchea P»padantik geatattet [gegen 7 Stiaunen, damater d^ die 4la% 
Uatanricht aelbtt evtheilt, TerwerfiBaJ. ^ Von IFeeMer: Religlan in.J9«^ 
caoda and Priaa abwechaeiad nit pbilosepbucber Propadeotik^ ia8eea«lg> 
Rechte- «ad Sittenlehre^ in Prima Paychelegie und Loffk [lücbt hinrei^ 
chend anterstatat}. . Ap^^ von fTeektUrt tat Daatich 4, Latein &^ 
Griechiaoh 7«Stiiiidea (gagaa 7 St* verworfen]* — Von MSUuüt a) di^ 
aatarwiweaaoba^cben Standen in Tertia an strichen aad aie dem Ctela^ 
clÄiahen aapawenden [gegen 7 St ▼eiworfea]i b) in Sepipnda ,aad,^4pib 
dar Mathematik ebe Stande an nehmen and eie dem l>Mtidiea 8q||^rtg|ff| 
[gegen 6 St. Terworfcn]. — AMrmg* der Commmimi üher dm LeftrH^al i^ 
l9#fg3faiiMHftMBt. Far den dtulMhen Unterricht: 1) Fähigke^ aber Gar 
genttaade, von danen.der Schüler darch ^eo Unterricht eine aopfe|fj||e|i4f| 
ICeaatniaa gewonnen hat, oder die sonst im Bereich seiner iaaaean,jii|ft 
iiaeseren Erfahrung liegen, richtig, klac, folgerecht, aagemessen aod^ 
wo möglich, mit Gewandtheit za schreiben- and aa sprechen. 2) Element;! 
der historischen Sprachkenntoisf. 3) Genauere auf Lectore begründet^i 
Bekanntschaft mit den Hauptepochen der deutschen Littcraturgescbia|||(a 
[gegen 4 St. fuigenommen]» --^ fftchsler zu 1) nur richUg und ang^ti 
apesten zu sagen [zurückgezogen]. — Für den Unterricht in den heidßiff 
alten Spraek$n: Bekanntschaft mit dem Geist mid Leben des classiscbefi 
Alterthums^ aoweit dieselben dem Jünglinge erschlossen werden kapttfii 
[einstimmig angenommen]. Verstandniss im Griechischen von Homer Ap^ ' 
Plato in seinen leichteren Dialogen [einstinunig] , Herodot [mit 28 geg«a 
2 8t.] , Thucydides [mit 15 gegen 14 St. verworfen] , Xeaophon [19 ge- 
gen 10 St.}, Sophocles [einst.] y Buripides [gegen 7 St. Terworfen] , 
Lateinischen von Livius, Cicero, Virgil^ Horaz [einstimmig], TacitB« 
[gegen 3 St.], Salnst [gegen 4 St.], Terenz oder Plautus [15 geg. 14 St,]. 
Die Fassung einer Minorität in der Commission: ,,Verständni8S der leicb* 
teren griechischen und römischen Dichter und Prosaiker, so wie der 
schwierigeren , insofern sie längere Zeit in der Classe gelesen worden 
sind'', fand keinen Anklang; man genehmigte aber einstimmig den Zusatz 
Ton Brüggemann: der schwierigeren unter ihnen jedoch nur, insofern sie 
längere Zelt in der Classe gelesen worden sind. Das Verstandniss die- 
ser Schriftsteller muss ein sicheres , durch grundliche grammatische 
Kenntniss gestütztes bleiben , dabei jedoch ist von solchen Stellen und 
Abschnitten abzusehen , welche kritische oder hervorstechende sach- 
liche Schwierigkeiten haben [Poppo's Amendement, nach grammatische zu 
setzen und metrische, worauf jedoch gründliche nicht zu beziehen, gegen 
13 St. verworfen. Die Majorität erklärt die metrischen Kenntnisse in 
den grammatischen eingeschlossen]. Ferner Fähigkeit, deutsche Auf- 
sätze , die im Bereiche der alten Geschichte und Litteratur sich bewegen 
oder sonst der antiken Vorstellnngsweisc sich anschliessen, im Ganzen 
richtig, klar und angemessen ins Lateinische zu übertragen .{^r dei/iischc 
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dHfiMtn y/M 4er Aatng der Mioiviai dmtkO^ INpf«le, tf. k. iNt 
. ikn Mmm o k m Ukm pu ug v mo&u tm imgtpmU md, mit 34 fftimiwn 
aB^tniiM, 4m( mmiScBBg «iMtidkr Oir^^ fti algi tfrtto e g6f«« 6 Stint. 
»M TerworCBD]» » Die AnCiife vmtt Biinoiitaft dar C»B«ifliion (HcrUh 
hmg^ Ktotk», Iied«bm-, Poppo a»d MfitaeU): e«bMt«og 
iEiiaii.UCfliuBdMii Aofeäts«, iiiMfer« diMeUnen im WaMtitckn Rigr^r 
dMdosto eüiM «atilMii, dnrcli d«ii Ustenrichl od<v dordi LMtfir« darg*^ 
ImImi«! tti«bi in Mhwkriiiii Stofffes cuthaKtn^V Ton BMet «die fnitä 
liUiiiudiea Anfjiitiie hinn tnf obliguloriseli so a«^<S too ^^#Hi$ «dM 
llriMrig« Vflikaltite der fir^ l«lemUcb«ii Arbeiten und der Uebar«> 
iiißfm^iwm Bictalen in PtiM irt ■minkelirpn'S erledigen «ich doreii 
|||MA%it|«mnBg ttber. folgende B'ragen: 1) Sollen 4ie freien iatoiaiidian 
Ai|litituwU biiber obligatorieeb lileibenf [vern^nt geg. 9 St.] S) MUn 
ai» aaaiSm ffir fidwinn nnd Scbfiln obtigaieriicb: sn »eint [lOt 91 8ft. 
Wfnbi]. 3) Soli dann der Inbalt weaeniticb reprodncti^er NaUr aeint 
|ni|^Ji9» «k li^ahi]. — ^ Antng ven liiedbe: Fnr daa Lateiniachennd Gri». 
fUaift».4^«liie glaicbe SCnndenaabl anigeworfep werden ff«^ 1^ 
apüer nnch Brattner'a naditraglicber Abakimainog lft 81.]. Antrag «on 
Wabkms Stolle der fr^ lat^ AnftStee aind dentMbe Üeberantmnr* 
§ani anfortigen an lasien (darob Venaerk in PreialroUa 4anen anpibblett, 
fPildie tk noch nicht benatsen). — Antrag ven FMm: Die laterpreta^ 
tiea der Scbiilbteller geschieht in der Muttenprache [mit 22 St« dabin 
anfeanwiany daia latainiache Interpretatian mcbjt melilr io den Inatranti»« 
nen iMniÜaBgt werden , Sprecbahoagen aber al« Lehrmittel nicht amgn^ 
schlössen sind]. — Antrag ▼an P^pfOi Im Griechischen die Fabigk«it| 
ein leichtes griechlachea Bzercitittai im Ganzen fehlerfrei anaofertigen 
|a)|^ |j6.St^iuigenommen]. — Im Franzosischen sioherea Verständniss det 
sogenannten classiscben Dichter nnd "dar leichteren neueren Historiker^ 
Richtigkeit der Aussprache [angenommen gegen 1 St.] , Fähigkeit, Bxer^ 
citia ans dem Bereiche der oben beneichneten Historiker im Ganzen obne 
Fehler zu übertragen [angenommen mit 3i St. Die Minorität erklärt 
sich, wie 3 iVlitglieder der Commission, gegen die Exercitieü]. — In der 
C^ckichte und Gatgrwpbiet Ein lebendiges Bild Ton der griechischen Ge-i 
tehichte bis Alexander, von der romischen bis Trajan [so nach Poppo^B 
ViarscUag statt TUtmim nit 24 St.] , von den Haoptmomenten der deotr 
sdien (Volkerwaadernng, Hebenataafan » das Zeitalter, in welches die 
Refonaation fällt, Friedrich der Grosse, die Erhebung von 1813) [di<i 
letztere anf ^cftei&ert's Antrag einstimmig angenommen], so wie eineUeber-' 
j^aht über die UmTersalgeschichte , mit der dazu erforderlichen geogra-' 
pbischen Grundlage, zu deren Sicherung der geographische Unterricht 
aoch im Ohergymnasium fortzusetzen [der letzte Relativsatz nach Brüg- 
gemann*s Vorschlag mit 15 St. anfrenommen]. — In der Mathematik: 
Algebra , einschliesslich der Gleichungen des zweiten Grades, -Fertigkeit 
' im Gebrauche der Logarithmen , Stereometrie, ebene Trigonometrie, Ele- 
mente der Kegelschnitte [einst, angenommen. Die von der Hälfte der 
Commission beantragten Zusätze: Buchstabenrechnung \or Algebra, Pia- 
fßoifiifif J4U Stereornttrißf worden (allea geiasa^Jv*-^ in der jNaiarvtMC»- 
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achcift: Kine durch Experimente begründete Kennliiiss der »ichti^äten 
Naturgesetze [angenommen mit dem von Scheibert und Skrczeczkn bean« 
tragten j von Jaco&i empfohlenen Zusatz: wobei die mathematische Begrün' 
dang nicht auszuschliessen ist. Für die von fVissowa beantragten Grund- 
«üge der Mineralogie, resp. Geographie, stimmen nur 1*2]. — In der Re- 
ligion \%ird kein Lehrziel festgestcKt [gegen 2 Stimmen angenommen. 
Mehrere rheinische und westphälische Gymnasien wünschen 3 wöchent- 
liche Religionjjstunden]. — Das Lehr gebiet und Lehrziel des Ober- Real- 
gymnasiums. 1) fm Deutschen: a) Fertigkeit, was in den Erfahrungs-, 
Unterrichts und Denkkreis des Schülers gehört, richtig, folgerecht und 
angemessen schriftlich und mündlich auszudrücken; b) Elemente der hi- 
storischen Sprachkenntniss ; c) genauere auf Leclüre gegründete Kennt- 
niss der Hauptepochen der deutschen Litteratur. 2) Im Französischen 
und Englischen : a) Eine angemessene, auf grammatische Kenntniss ge- 
stützte Fertigkeit im LJebersetzen der Poesie und Prosa, deren sachlicher 
oder Gedankeninhalt nicht ausser dem Gesichtskreise der Jugend und der 
Schule überliaupt liegt; b) eine aus der Leetüre gewonnene Kenntniss 
einiger Hauptwerke der Litteraturen beider Völker; c) Fähigkeit, einen 
dem Schüler durch den Unterricht bekannten StolT selbstständig in fran- 
zÖsi.'^cher und englischer Sprache wiederzugeben; d) Fähigkeit, einen 
deutschen Aufsatz, der sich in dem Anschauungs- und Denkkreise des 
Schülers bewegt, möglichst angemessen in diese Sprachen zu übertragen. 
3) Im Lateinischen: Eine angemessene, auf grammatische und sachliche 
Kenntniss gestützte Fertigkeit im Lesen und Verstehen der nicht zu 
schwierigen lateinischen Prosa, namentlich der historischen. 4) In der 
Mathematik: a) Eine auf streng wissenschaftlichem Wege gewonnene 
Kenntniss der sogenannten Elementar-Mathematik , einschliesslich dir 
Hauptsätze der analytischen Geometrie und Kegelschnitte und sphärischen 
Trigonometrie; b) Fertigkeit im Gebrauche und wissenschaftliche Ein- 
«icht in die Berechnung der mathematischen Tafeln; c) Fähigkeit, diese 
mathematischen Wahrheiten auf Begründung und Entwickelung der Natur- 
gesetze (Statik, Mechanik, Optik u. s. w.) anzuwenden; d) einzelne 
leichtere Zweige der sogenannten angewandten oder praktischen Mathe- 
matik. 5) In den Naturwissenschaften: a) Eine auf Experimente gestützte 
Erkenntniss der wichtigsten Naturgesetze und die genauere experimentale 
Kenntniss eines Zweiges der Physik; b) eine auf Anschauung gegründete 
Uebersicht über die Naturreiche und die genauere systematische Kennt- 
niss eines Zweiges der Naturgeschichte; c) eine auf Experimente ge- 
stützte Erkenntniss der chemischen Gesetze bei der Bildung der Basen, 
Säuren und Salze, wie auch hinreichende Kenntniss der quantitativen 
Analyse organischer Stoffe und namentlich der Mineralien; d) einige auf 
Pflanzen - und Thierzerlegung gegründete Vorkenntnisse der Organen- 
lehre ; e) Elemente der mathematisch-physikalischen Geographie. 6) In 
der Geschichte und Geographie: Neben der Uebersicht über die allge- 
meine Weltgeschichte ein lebendiges Bild a) der Ilauptmomente der deut- 
schen Geschichte (Völkerwanderung, Hohenstaufen, Reformation, Frie- 
drich der Grosse, Erhebung von 18 13), mit Rücksicht auf Entwickelung 
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der Städte, Stande, Littcratur, Kunst, Gewerbe und Sitten; b) eine 
Keuntnitis derjenigen Momente der englischen und französischen Ge- 
schichte, wodurch der Kintluss auf Deutschland und die heutige Welt- 
stellung bedingt wurde. Innerhalb des Geschichts - Unterrichts ist für 
die hierzu nothwendigen geographischen Kenntnisse zu sorgen. 7) Im 
Zeichnen: a) Freies Handzeichnen bis zum Nachzeichnen antiker Orna- 
mente ond Bosten in Gyps; b) Linearzeichnen; perspectivisches , archi- 
tektonisches^ Projectiofris - Zeichnen. j4nm. Diejenigen, welche Latein 
lernen, werden Yon Linearsetchnen entbunden und ihnen können die ad d) 
for das Engliicshc ond Französische gestellten Forderongen oder auch ein- 
sehe nor mehr nam Äbschlosi dienende Zweige des naturwissenschafi- 
fieheii oän mathenttiatfb-physikalischeo Unterrichts erlassen werden. 
Stundenplan ffir ein Ober-Realgymnasinm ohne Latein ond mit facoltail- 
Tea Lateia. Vorgelegt von Scheibert ond Gen. 
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Vorgelegt von KrOiben und Ledebun 
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Deutsch . . • • •' 4 
Französisch . • • . 5 
Englisch • • • • • 4 
Religion • , ' . • • 3 
Mathematik • • . • 4 
Rechnen • . • • . 2 
Physik . • r . . — 
Chemie . . • • — 
Naturgeschichte . . 3 
Geschichte und Geogra- 
phie 4 

Zeichnen 21 
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: HUjenigen Ober-Eealgymna«!^^ welche Italienisch zu lehren 
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.^Mitttcliett I atiiteii ^iifellM , w«ni m nkht nfferwdMUiflh« WcliM 
infiei^ 4eai Stundenpläne rorktmmm ioll, anifchfiefilidi dar Prfam filMiw 
^fvdieo. 'Hier kann ee in PuiUelHQnden ah dem LnieinlMlieB gelehil 
werden für diejenigen , weleke ee wSmelien. (Für ^eie Gyannsien bt 
dte Znlaiwuig einjähriger Prinuuier nur AMtarteotenprifang in belaMen.) 
Sinndenplnn einen Ober-Reaigymnneinnis ndl Leteln fir alle Sebiler« 
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94 34 S4 

Bemmkumg. Da» wo man Italienisch in leaen wünseht» mSaate dies anf 
Prima besdirinkt nnd nwar entweder in anMerordentlicben Standen oder 
in Parnllelttnnden mit dem LateiniMiien gdehrt werden» eo daas Im Inta- 
teren iUie die Primaner nnr entweder Latein oder Italienisch lernen 
konnten. [Der Commisrionsantiaf sammt Stundenplan wird mit 39 geg. 
1 SUmmc angenonunen.] 

§• 8. Farlage i Mit den Unter-, Ober- nnd Realgjrmnailen sind 
Veranstaltungen für den Unterricht Im Tnmen sn verbinden. — Die 
CemmtMlon beantragt den Wegfall dieser well das Tnmen |. 3. 6. 6 
unter den LebrgegenstSnden anfgefihrt worden sei [einst, angenommen]. 
Bine MInorltSt Ton 3 Stimmen beantragt Bildung grosserer Tarngemem- 
den ans mehreren oder allen Sehnlanstalten eines Ortes ; eine Majorität 
Ton 4 St. ist dagegen. Der von Ledebur unterstützte Antrag SkrzeeS' 
1mi*s: yyDoch ist es auch gestattet, dass die Schüler mehrerer Anstalten 
anf einem Turnplatze gemeinschaftlich Turnen nnd dieser auch von der 
fibrigen Bevölkerung benutzt werde**, wird mit dem Zusätze WeeJuUr§z 
„dass dies für Königsberg dem obligatorischen Charakter des Tomens 
keinen Eintrag thun durfe*^, als Wunsch zu Protokoll genommen. — Der 
Antrag der Commission , dass der Turnunterricht von einem ordentlicfaeo 
Lehrer ertheilt werde , wurde angenommen. 

§. 9. Vorlage: Die Zahl der wöchentlichen öffentlichen Lehrstun- 
den darf mit Ausschluss des Turnunterrichtes 32 , die Zahl der in einer 
Classe zugleich zu nnterrichtenden Schaler In der Regel 50 nicht über- 
steigen. Die mehr als 50 Zöglinge zählenden Classen sind in Paraliel- 

Cotos ZQ theiien. — Antrag der Commiaaiom Die Zahl d. w. — 

Turnunterrichts im Ober-, des Turn- und Gesangunterrichts 

im Ober-Realgjrowasiam 32 [von 16 gegen 15 St. angenommen], die Zahl 
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^ Schuler in der Regel 50, für die beiden oberen Classen 

des Gjmnasinms und Realgymnasiums 40 nicht übersteigen [einstimmig 
angenommen]. Die mehr als 50 resp. 40 Zöglinge [einst, an- 
genommen. Menn's Vorschlag, in der untersten Classc die Stundenzabi 
auf 28 festzustellen , wird nicht angenommen]. Ein Zusatz der Commis> 
sion wird mit der von Eckstein vorgeschlagenen Fassung : „Die Zahl der 
wöchentlichen Lehrstunden für die einzelnen Lehrer v^ird mit Rücksicht 
auf die Classen , in welchen der Unterricht ertheilt wird , auf die mit 
demselben verbundenen häuslichen Correcturen , so wie mit Rücksicht auf 
den Grundsatz festgesetzt, dass ausser dem Director der Anstalt für je 
2 ToHstandig getrennte Classen drei vollbeschäftigter Lehrer angestellt 
sind" [einst, angenommen]. Der Antrag Krech's: „dass bei Anstalten 
von mehr als 6 Classen für den Director das Maximum der Stundenzahl 
12 sei", kommt zu Protokoll. Wechslcr''8 Antrag, die Ferien an den 
Schluss der Semester, diesen aber anf den Jali and December zu ver^ 
legen, wird gegen 7 St. verworfen. 

§. 10. Vorlage: Das Unter-Gymnasium kann, nach Befinden der 
Umstände mit dem Ober-, bezüglich dem Real- Gymnasium verbanden, 
anter eine gemeinschaftliche Direction gestellt werden. Es ist jedoch 
der Unterschied beider Abtbeilangen hinsichtlich der Lehrmethode ond 
der Disciplin festzuhalten. — Antrag der Cotnmistwn : Wegfall der als 
bereits durch die nach $. 6 eingesdiobene erledigt und sonst von seibat 
verstanden [einstimmig angenommen]. 

§. 11. Vorlage: Etwaige BestlwMBgW w«f9ii das den Zdglin^en 
gMtattete« BintHtts In den einjährigen fkthMigm Militärdienst, in die 
Bfirean o. «• w. geitM •owohl fÜf die thmm ClaiteA dnt OI»er-, als for 
die des Real-GjniMiiinii« — ' Antrag der C § m m kU § n t l^waige — gelten 
fir die «ntipredkendeii duna det OIrar* «ad Retl-GyinnnliBnif nnd des 
Progymnasiimis [angen.]. — Wwuek am AMftettr dMtf kidMgbin alte 
loldie Berechtigungen an die Scbotprliliingen oder VeneteongsprGfiiDgeft 
der beti^efilDodea Claasen geknüpft werden niMten. Briklinmg ven 
Wkwmüf rerablaast dnreb ekie bei der Verbandlmg Hber $, 7-^11 ge> 
thane Aenssennigt Itar Unteraeiebnele, sei» tbMMebt Yen der Aeoise« 
tmg, die gegen die Gynmaslen ^ftelseHig erbebenen Beadmerden bit- 
ten ibren Grand In der anf diesen Minien betMunlkhen Zarnebsettong 
dea OHeebfseben gegen das Lateia, kann sieb nncfa Jetat nMit ven der 
üebeneugung lossagen, daM Jene Besebif erden TidnMlMr danins entiprin- , 
gen , dass die Gymnasien In Ihrem Wirken das Leben der G eg en w a rt In 
' Besidiang anf Tolk nnd Staat fiuit geflissenttlob ansssr Aebt lassen« Ins» 
besondere bat der Uaistand ibaen gsecbadet, dass sie, oft weit entfernt; 
bi den Geist des ÄltertimoM und der «Iten Bebriftsteller elntnfilhren nnd 
derer, auch l|hr unser offentHebes , niebt affeln IBr nnser GeUteslehen so 
iflebcigen Inbatt in ersehHsssen , die AHen nnr als VdM Bt die Gram- 
matik benntitenf nIebt aber dorcb das JMSM der Gnannatlk die Bptiebn 
begreiflieb ra rimeben sachten* Dieser gereebCen Fordenmg der Zab 
iHh ise b te leb Reebmmg getragen sn sehen. M irerwdtfe bM diJier 
jMiser der Gleicbstsllnng dee GrieebMien liit dem Latski Ist dsr «tu»- 
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'itwift'V «lüjUffB j data durch «di« in der gestrigen Abatimmnog ange- 
aUNnmene Forderung gründlicher grammatischer Kenntnisse die. nlte nir 
Mitipee. Meihfide als berechtigt erklärt werde; ich erkläre midi entschie- 
den gegen den. Gebrauch der lateinischen Sprache beim Interpretiren und 
Bacaminiren , selbst im Interesse der Philologen stricter Observanz, denen 
^leae schlechteste Act des berüchtigten Noteolateins samöglich g^iatlan 
Icaon; ich moebte ei ▼•rhujb;»t sehen, dass Schulen , um sich einen gnwi** 
sen Glans vor anderen sn erwerben, ihre Zöglinge mit der Lesung von 
-Schriften qnalen , die , Ton Mannern von tse£tr Weisheit nnd Staailafcnna^ 
für Männer geschrieben, Ten JängUngen nie ganz verstanden werdei| 
kfinnen« Ueberhaaft warne ich vor der Gefahr, in welche .VenNUHUf 
lungen wie die nnsefe leicht gerathen, dass sie die FordemnfMi tob 
allen Seiten steigern, weil das einzeUia Mitglied aus Sehen «vor dem 
i^obeine der (iaxität den Widerspruch gegen Ungebührliches nnterlässt. 

wenigstens möchte mir es daher erklären, wenn in der gestrigen Ab* 
Stimmung über das Ziel für die deutsche Sprache die Forderung der Ele- 
mente historischer Sprachkenntnisi in ihrer Tagen Unbestimmtheit doch 
fast ohne Widerspruch angenommen worden. Auch hier muss ich mich 
gegen das Ansinnen eines historischen Curaus der deutschen Grammatik 
entschieden verwahren« (Mit nntecseichnet TOh Fabian ^ Si^^ertf Fid^ 
softer, Kiesel). 

§. 12. Vorlage. Für den Besuch der Universität, bezuglich für 
die Immatriculation bei den Facultäten derselben, ist das Zeugniss der 
Kejfe erforderlich , welches nur nach vollendetem Schuicursus auf den 
Grund der vorschriftsmässigen Entlassungs- Prüfung, oder einer beson- 
ders abzuhaltenden Prüfung der Reife ertheilt werden darf. [Mit einer 
unbedeutenden Redactionsänderung und Binschiebung der Worte in der 
Regel vor nur nach vollendetem Schuicursus angenommen.] — Anträge 
der Commission : Für die Beibehaltung einer Abiturientenprüfung sind 8, 
dagegen 3, eventuell 4 St. — Stieve's von Menn formulirte Ansicht: es 
solle statt einer Abiturlentenprüfung eine schriftliche Prüfung, die durch 
zwei Jahre hindurchgehe, jedes Vierteljahr angestellt werden. — Von 
lliecke: das Abiturientenexamen ist auf ausserordentliche Fälle zu be- 
. schränken. — Die Frage: ob eine formliche Maturitätsprüfung als beson- 
derer Act zur Constatirung der Reife für nöthig erachtet werde, wird 
von 19 St. bejaht. — Schriftliche Prüfung, Die Commission will die- 
, selbe auf 3 Arbeiten beschränkt wissen. Sie beantragt: 1) einen 
deutschen Aufsatz [einst.], 2) ein lateinisches Excrcitium , welches ohne 
Hülfe eines Lexicons zu arbeiten ist [mit 30 St. angenommen], 3) eine 
mathematische Arbeit, die jedoch nicht blos ans vereinzelten Aufgaben 
bestehen solle [dazu ein Zusatz von Jacobi: dass es dabei nicht auf Er> 
finden ankommen soll. Mit 20 St. angenommen. Der lateinische Auf- 
satz fallt nach den früheren Prüfungen hinweg. Ein griech. Exercitium 
gegen 6 St. verworfen. Eine Uebersetzung aus dem Griechischen ins 
Deutsche gegen 9 St. verworfen , eine Uebersetzung aus dem Lateinischen 
ins Deutsche desgl. gegen 2 St., ein französisches Exercitium desgl. ge- 
gen lO.fiM* Doch soll auf diese schrifUi^en Arbeiten kein zu grosses 
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Gewicht, das grösste immer auf die Clasaenieistungen , namentlich des 
letzten Jahres, gelegt werden [eiiut. angenommen]. Wün^üche zu Proto- 
koll: Dass die Themata nicht mehr dem Commis^ar zur Wahl vorgelegt 
i^Skrzeeska) y nicht mehr in der Conferenz beratlicn (Seyffert), überhaupt 
von dem betreiTenden Lehrer allein und selbstständig gestellt werden 
{^Eckstein). — Antrag von Siieve: Die Abiturientenprüfung ist eine 
bchriftiiche, die beiden letzten Jahre des Gymnasialcursus hindurchge- 
hende , am Ende jedes Quartals vorzunehmende. Nur für einzelne Fälle 
tritt am Knde des ganzen Curaus eine mündliche Prüfung ein. Von 
Skrzeczka: Die schriftlichen Prüfungsarbeiten werden unter Clausnr an- 
gefertigt; der Cümmission können aber auch andere unter Aufsicht wäh- 
rend des Cursus angefertigte Probearbeiten vorgelegt werden. Von 
DiUenhurger: Während des Cursus der 1. werden vierteljährliche Clau- 
surarbeiten gemacht; diese werden dem Comraissariiis vorgelegt und in 
Uebereiukunft mit ihm festgesetzt, in wiefern und für welche Schüler 
noch eine mündliche Prüfung abgehalten werden solle, /ingcnommen mit 
"22 St., dass noch besondere Clausurarbeiten bei der Maturitätsprüfung 
angefertigt werden. — Mündliche Prüfung» Die Commission hat ein- 
stimmig als mögliche Gegenstände vorgeschlagen: Lateinisch, Griechisch, 
Mathematik, Physik, Geschichte und Geographie [einst, angen.]; eine 
Minorität: Französisch [gegen 5 St. angen.] und deutsche Litteratur [ge- 
gen Ii St. ang.]. — Antrag von Kiesel: üeber welche Gegenstände sich 
die mündliche Prüfung erstrecken soll , wird mittelst Berathung der Pi ü- 
fungscommission unter Berücksichtigung des Ergebnisses der Prüfungs- 
arbeiten bestimmt [einst, angen.]. — Von Schcibert : Mündliche Prüfung 
nur in 3—4 Gegenständen [gegen 6 St. angen.]. — Von Poppo: Münd- 
liche Prüfung nur in 4 Gegenständen, nämlich 2 Sprachen und 2 Wissen- 
schaften [15 gegen 15 St.]. — Von Stieve: Gegenstände der mundlichen 
Prüfung sind Latein, Griechisch , Mathematik, Geschichte, — Von ff^is- 
sowa: In der mündlichen Prüfung wird stets im Latein, dem Griechischen, 
der Mathematik und der Geschichte exarainirt; über noch zwei Lehrge- 
genstände, die mit zur Prüfung kommen, einigt sich das Lehrercollegium 
mit dem Commissarius. — Von Menn: Findet kein Dissensus über die 
Reife eines Schülers statt, so ist er der mündlichen Prüfung nicht zu 
unterwerfen. — Keine Dispensationen sollen ferner mehr gestattet, son- 
dern alle Schüler geprüft werden [ir.it 23 St. angen.]. — Es müssen keine 
bestimmten Gepenstände für die Prüfung sein [gegen 7 St. angen.]. — 
MaassBtab der Reife, Die Commission hat sich näherer Bestimmungen 
enthalten. Die von Brüggemann zu deren näherer Bestimmung geltend 
gemachten Grundsätze, dass das Lehrziel der Prima nur insoweit Maass- 
stab der Reife sein könne, als einmal alles Facultative ausgeschlossen 
bleibe und eben so, was nur unter bestimmten Bedingungen und Voraus- 
setzungen als erreichbar ausgesprochen werde, und dass das Urtheil 
nicht das Ergebniss der Prüfung in einzelnen Gegenständen, sondern von 
dem Gesammtre^ultat der Leistungen abhangen solle, werden gegen 2 St. 
angenommen. — Zusammensetzung der Prüfungscommission. Dass sämmt- 
liche Lehrer mit Stimm- und Unterzeichnungsrecht dazu gehören, wird 
IS. Jahrb. f. Phil. u. Päd, od. Kr it. DibU Dd. LVII. Uft. % 14 
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gegen 9, dass die sämmtlichen ordentlichen Lehrer des Obergyronasiums 
dazu gehören , gegen 13 St. verworfen. Es bleibt also bei dem Antrage 
der Commission, dass diejenigen Lehrer, welche in den betreffenden 
Gegenständen in Prima unterrichten, dazu gehören; es wird jedoch hin- 
zugefügt, dass die übrigen Lehrer sich bei der Berathung betheiligen 
können, eine Verpflichtung derselben aber, der Prüfung beizuwohnen, 
aufhören müsse. — Die Stellung des königlichen Commisaarius, Derselbe 
soll nach der Commission ein Mitglied der beaufsichtigenden Provinzial- 
Schulbehörde sein, aber im Falle derselbe zu erscheinen verhindert ist, 
der Director des G^'mnasiums als Specialcommissarius der Schulbehörde 
fungiren, nicht irgend ein Anderer, der dem Leben der Schule fremd ist, 
damit beauftragt werden [einst, angen.]. Der Commlssarius hat Stimm- 
recht [gegen 3 St. angen.] und ein Veto suspensivum [einstimmig angen.]. 
Antrag von Poppo: Die der Prüfung etwa beiwohnenden Mitglieder des 
Curatoriums haben kein Stimmrecht [einst, angen.]. — Die Oeffentlichkeit 
der Prüfungen (von Fabian beantragt) wird gegen 1 St., die von Mützell 
beantragte Hinzuziehung der Eltern und Vormünder der Examinanden ge- 
gen 3 St. verworfen. — Fremdenpriifungen, Antrag von Stievc: Für 
die Maturitätsprüfungen der Externen bleibt das jetzige Abiturientenre- 
glement seinen Hauptbestimmungen nach in Kraft. — Von Skrzeczka: 
Für die Prüfung der Cxtranci gelten andere Bestimmungen, weiche aber 
nicht von der Conferenz festzustellen sind. — Von Gabel und Gross: Wer 
als Extraneus die Abiturientenprüfung machen will, muss sich denselben 
Bedingungen unterwerfen, welche die Schüler zu erfüllen haben, und 
kann nur zu dem bestimmten Prüfungsterraine examinirt werden. — 
Brüggemann will keine besondere Bestimmung darüber, wohl aber mehr 
schriftliche Arbeiten (griechisches und französisches Exercitium) und die 
mündliche Prüfung in allen Gegenständen der Prima. — Angenommen 
wird, dass jede Anstalt zur Prüfung der Extranei verpflichtet ist, aber 
die Prüfungstermine nicht in die Mitte des Semesters verlegt werden 
dürfen. — Antrag von Fabian : Die Controle der wissenschaftlichen Prü- 
fungscommission hört auf [einst, angenommen, wobei jedoch natürlich 
eine von der Schulbehörde anderweit angeordnete Controle nicht ausge- 
schlossen ist]. — Antrag der Commission: Die Zulassung zur Prüfung 
nach anderthalbjährigem Aufenthalt in der Prima zu gestatten, bleibt 
allein dem Lehrercollegium überlassen [einst, angen.]. — Ein von dem 
Collegium einstimmig für sittlich unreif erklärter Primaner kann von der 

Prüfung ausgeschlossen werden [mit 16 gegen 14 St. angenommen], 

Antrag von Skrzeczka : Dem Lehrercollegium bleibt überlassen, alljährlich 
nur einen Prüfungstermin festzusetzen [gegen 12 St. verworfen]. — Aa- 
lrag von Wissowa: Der Commission ist gestattet, einen in der Prüfung 
Durchgefallenen auf oder 1 Jahr von der Wiederholung der Prüfung ' 
auszuschliessen [mit 22 St. angen.]. — Für das Ober- Realgymnasium gel- 
ten dieselben allgemeinen Bestimmungen, wie für das Gymna.^ium, nur 
tritt bei der schriftlichen Prüfung statt des lateinischen Pensum eine fran- 
zösische , resp. englische freie Arbeit (etwa wechselnd , nach jedesmaliger 
Bestimmung der Prüfungscommission) ein, unter die Gegenstände der 
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■iSndlichen Prüfung sind statt der Jatein. and griech. Sprache die beiden 
neueren aufzunehmen, und den Extraneis ist statt des griech. Scriptum 
eine freie Arbeit in der zweiten fremden neuen Sprache aufzuerlegen [von 
24 gegen l St. angenommen]. — Antrag von Suffrian: Es möge für Gym- 
nasien und Realgymnasien nur ein einziges gemeinsames Prüfungsregle- 
ment erlassen ond das Abweichende alsdann in den betreffenden $$» her- 
vorgehoben werden [einst, angen.]. 

2kDeUer AbtehnitU Von den Lehrern* — Zweite Commission, be< 
flIdMnd ans £mmI, FahioMy Gross, Gabel, Se»iffert und Skrzeczka (Ref.). 

§. 13. Voriage: An den höheren Schalen können als Lehrer nur 
angestellt werden« a) fir den wiwmteh tfftÜeken Unterricht diejenigen, 
welche mit dem Zengniase der Reife die UfllTersitSt besogen , das trien- 
nioffl acndemkMi toUmM inid ttr« wisMiiicbnftUciM Befähigung durch 
dk ymchrifttmiiiig» Prnfung pro ftailtate docendi, lo wie ihre prakti- 
Ma Tiobtigkeit wihrtad einar iweijährigen Hfilftleiatong an einem 
Ihrtais Oker- odar Raalgym a a ri— dargethan kaben $ b) fSr den Ueh- 
■»liUiiiilalwriiaht diejenigen, waMia «ieli 6bar ümw Taebtigkeit darch 
i|«i gaiglln ^iiar öffentlieban taabaiMban BebSrda, bezuglich einet 
BAiHahfeiiffaafi awiwaifbii kiliaaB» — Antrag dar C$mmllMhm I) Af»> 
jMlItft (4 Mkgliadar)! An dan bdbaranMMkB kdonan ak ardMiliUb 
liabrar fmr diejenigen angestaHt waida», walaba ibra wittanaebafülaba 
^Md pädagogischa Bafibigang dorab die PHifang pro ftaaltata doaandt, 
4MMifMbre praktiacba Tfiabtigkaii (Bmaabbaricait) wibraad aiiwr aia- 
|ttii|i«iiiifriristang an ainam Unteiw, Ober- «dar Raalgymaafam dais 
getba» Mmb. Baleban ii( aacb wa iaSgliab dar tecbababa UoAarrlabl 
Mibaitragen, Waas iibalabibar ibra taabrif^a TiabtiijkaiC darab daa 
Z an g niü titm' MB m M dk m iaabaiaaban Baborda, basUbanfiwdfa aiaaa 
4MiiilMi|r^Beaiduaca anawaitaB kinaaB. Blaa taabaiiaba Labrar, wakba 
iUk ib » .i ii bfc ftiabniaeba Qualifiaatiaa glaicbfalla Taraabrifliiaiafig aaa- 
a ra Si am aiiüaB, wardtaa ab Haifclabrer batrachtat — II) AfiaarM: Aa 
iiilli» itirniiilnatiliihn Lehrer in der Begel aar di^aidgan — , wahba tmU 
^mm Etugnkm 4tr Reffe dk Umha^Mi «aMfM «ad ibra — (laart 
«ias.4rifl.dia Bl^adat). Aateag Tas üfüitH: As das bSbaras Babalas 
IlgpilMiMii^enigafl als ardasllieba Lbbrar aagflataUl warden^ walaba 
y/M^ Taitaattat dia DblTanitil baaogea asd naab TaBandetaA Uiüvar- 
dllikiilSitilll ibdr ibra wiMansabaftHaba AsibSdnag and praktiacbfl 
Wtßltl^MlA'^iMf diircb beaaadara BMtmallaBas is batHMaadeo Art 
■jiit^MjjBSiiitfin baban (iMt astetattot).'— Astrag vaa Wimmert 
dMMMlMksMi -Mldan fcdasas aar diefasigas ab ardantliaba I«ebraa 

1) Usifanitat mH aiaa« Zesgsbaa dar 
fbMH^l*#'i*^">'^ ^ Batsdi dan^MS asagawiaaan , altdans 

llripttN^ ^'"^ wisaeaflchaftlleha Bafiblgasg sam Labr« 

-jMknitillfelliiPslbrw^^bar^ adar Realgjonafiite dargatbas , S) datab 
gjjfiiHiM^^^ B^srfsir Carwia gasmcbt asd Is aiaer 

gttl^litllilfßl^^ daa Zabgslis dar AsitaBssgtlibigfcelt ar* 

tagl b^lMi» ; Bli tadbaiiibns Labrar niiM darab dai Zengniw aber 
MMMpNMsMiilHs BM^ ainaa 8cbaUabrar- 8a- 

14* 
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minars, 

Von DiÜenkurger, Crammr ond ffdMn: In'-der Wringe iMdl «Üttnilt 
SU setient BRd ihre wifMDadiiftlieli« BefSbigung und praktiidl«' fM»^ 
tigkeit aof vorsebriftsittiMig«iD Wege dargethan htübmu — 'Voa- MiMmÜ 
Der Vorlage b«itufügen: oder den Naehweia der aad^rfwo !a ^e mulb ia 
Zeit and in gehSric^n Unfiinge absolfirten Stndian gelieM. — V«ft 
J\ippo: Am Ende dea Ma|oritita-Antrage fafsaasiifSgeiit Doeb ttAutm «ndi 
ditee H&UUebrer wanigateAa in eineni wigcenicbaftiSeben Obfeeta In den 
imteni Claaaen antenriebten Iconnen [nieht antareUittt]. — * Von 'Mdfett 
Im Minaritfita-Aatrage zn aetaen: Zeugnisi d(ir Reifs.aincpbdbaifen'^afanl- 
anfUll [dcht nnteratSti«}.' ^ Zaeata iron SÜeatft Mid gegen die ttlab t-ia fi 
weiM Toli Mangel an aittllebem Charakter ^rli«g«n [vevwafihn gega« 
9 St. , wobei FoUon and Andere erklären, dasa ele mit ttiMr AbatkmKing 
gegen den Znaata die dtdiche Büdaag nicht hintimgasetar^ ^tieAv 
recht hoch getteUt hatten]. — jtf^gvnoaiaien wird statt dea anÄen-Sataea 
im Mojoritata- Antrage mit 18 Stimnanr An den höheren Sdmlen kirnen 
ab drdentllcbe Lehrer nnr diejenigen angeeteüt werden, welobe iim 
aenaehaftUche and pädagogische Befibigimg anf daai vomchdflMfliasigatt 
Wag< dargethan haben. Der Bbriga Theil dei Msjeritlte-Antragii wird 
nli graiaar Majorltit genehmigt, — SrkUkungtin' 1) von Sniff^um (w/K 
nnteneichnet von MIrall, BrmwTf «qffhf«» Jfitaeif, St^Mm^ JaoaK 
' FnftMNi, Herfn^gy DUhtiburgery Oamer): Um' mein ¥at«f| gegen den 
Majoritita-Beaehlaas, welcher die wieaemehallHehe VorbUdiing der Leb- 
rer, eiaversUnden mit der Mafafitat der Odmmisalon, dem' ZniMI'tftbaiac 
gfebt f m rechtfertigen , erklire lob ^ dase ieb tfeaef»isa^8cb afli M > i ^ta 
biMoAg keiaeaWega dem Ungefihv preifgagabha, die Bnaitteinng dar wfti« 
aeniahafttichaa Tfichtigkeit eben m wenig -einer bloatan PriMbng — tdh 
G^eaaatn gegen' dw daaah mebrjihrigea SnmmnMnlijben g a w en o an» 
Kennlidae dea Uhrera iberlaasan will, aMU fcb dhdnrah daa Beelen 
beb iiiacrar Bchtien in dem'Sianie, in weIciMm kb' da ▼erlange, «rf dna 
<4^aaartte an geCiKrden belircbten mntei ^)<'Vdn UFibunär (mit nntair- , 
aaiaiiiiet Ton Wuiowi, Eckstein und Foppo)! Je m^r ki besorgeii^ aMi^ 
daM der künftige Lehrer einer höheren Lehranstalt, der selbst nicbt'iimi 
Weg durch das Gymnasium und die Universität hindurch gemacht' Iwty m» 
Biaamtigkeit der Bildung leiden ond alle die Ucbelstände an sich 'Saigen 
wdffde, die mit der AatodidaKia'Werbunden sind, wie ihm denn auch 
notbwendig alle die Brinnerun^n fehlen* an das Vorbild der WirksamÄ' 
keit tüchtiger Lehrer, und die Gewöhnanganmbgehen, die das Leben einer 
wohl eingerichteten Schule erzeugt, nm ao mehr müssen die Uoterzeich- 
aefen wünschen , dass die Verpflichtong fiir den künftigen Lehrer, sein» 
wiieenachaftliche Vorbilduns: auf der Schule und der Universität sich erii^ 
werben zu haben, als Regel bestehen bleibe. Sie geben diese Erklärung 
an Protokoll, weil sie mit ihrem Votum in der Mhiorität geblieben dnd. 

§. 14. Farlage: Die ordentlichen Lehrer sliid Staatsbenaite ond 
in ihren Rechten und Pflichten den Verwaltungsbeanten gleichgestellt. — 
Antrag der Cammimon: Annahme des $. mit folgenden Zusätzen: 1) Soli 
ein Lahier nbgeietat oder nafreMlüg peniioilkt »dir nniKiwiMIg ?^ar^ 
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fMtot iffcta« m M«rf ea 409 Mliwiifcoig «Heft ai» Ltbrern febilAeten 
JBlv««!»!^ 2) Du« PfuukMTfltUMl yomi 38. Mai 1816 wird in Be«- 
JH^ auC dm Aafimg 4«r dia Panaioail^mcblicang bediOfeDdoi Dienstsoit 
Mid auf di|i TarouB da« lioiihst^n PaotiaaaMtaas anganaomco [larScItca.. 
jugaol. AaMikda^Miit.noD ScjMerfj ,^Die ordaatUchan Labrar .habaa 
4ia RaiAttt.dar Staalabaaptaa ai»d vtardaa aaf Ubtoasait aagettellt** [iii*> 
jrSdtf asaf an], iunaadcnent von Boppöt n — aolcben Staatsba* 
«■tan» walcba ain.an wiManichaftliaben Cartaa anf Univaraitatan adar 
käkmm Faabaabnlan caüaabt baban'S «ad Zasats: „Dia Urcblicbaa 8tat^ 
lau «rardan ganz Tan dan Scbidttallan getrannt [dar Znsats wird ah 
W<|Baah djur Cooferea* an PralakoU gaRanunan]. — Antrag van Bdbtetn 
(ttiit StMiC and Bruggvmmii): Dia ardentlloheo Lehrer haben die Rachta 
dar holiaran Staatsbeamten [einst« angen.]. Das Verfahren iibar die Amta- 
antsetiungy unfraiwiUlge Varsetiang and Pensionirong soll dnrdi besoa* 
dava Qasataa fai t gas U Ut werden [gegen l St. anganoBaan]. 

.[B'artsatanng folgt.] 

Altb^sbuxg. Vom Friedrichs- Gymnasium warda Ostern 1848 wa« 
der Ungunst der Zeit Verhältnisse kein Programm ausgegeben« Deai 
Ostern 18^9 erschienenen Programme entnehmen wir die Notis, dass auch 
dort eine nmfasseode Umarbeitung das Lehrplanes bevorsteht. Die 
ScbOierzahl beUug Ostern 1849 189, Ton denen 33 in «elacU, 38 in 
Prima, 42 in Ober-, 49 in Mittel- und 27 in Untersecundn sasseni 
^7 Abiturienten, unter diesen ein Auswärtiger ^ bestanden die iVlalurit&ts* 
prüfaog« Die wissenschaftliche Abhandlung von Prof. J. S. Braun: 
Ueber die Anwendung des Lichtes und der Elektrtcilät in der TclegrofiuM 
tiad d»e Gofislrttctton eteilptrMcr Telegraphen (39 8. 4« nnd eine Figaran* 
taCsl) Uegt aossärbalb unserer Ücurtheilung. [2^.] 

Da&mstadv* Naabdam an den Grpsshertoglicben Gymnasium sali 
1834 keine Programme erschienen wajren,.bat man im vorigen Jahre das 
Bedvfniss gefühlt, durch Herausgabe eines solchen die Schule in leben- 
digere Verbindung mit dem Publicum zu setzen. Der Director, Ober« 
Itndienrath Dr. K. Diltheyy benutzte diese Gelegenheit, um sich über die 
daaials nnd auch jetzt noch so vielfach besprochenen Reformen im Gyra- 
pasiaiwasen auszusprechen (Zur Gymnasialreform, 35 S. 4,). Wir brau- 
chen wohl nicht die Klarheit, die lio.t'c Krfahrung und die heitere Satire, 
welche dieser Schrift Grundcliarakter blldun, rühmend hervorzuheben und 
können uns mit einer Darlegung der Rosulti^te begnügen. Das F^ndre- 
sultat, zu welchem der Hr. Verf. gelangt und in welchem mit ihm wohl 
alle Besonnenen überein.stimmen werden, ist, dass es für unser höheres 
Schulwesen' nicht einer auf totalem Umsturz alles Bestehenden gegrün- 
deten Radicalreforui , sondern nnr einer im t^inzelnen den Bedürfnissen 
der Zeit entsprechenden und manche allerdings schwere Mängel und Ge- 
brechen beseitigenden Nachhülfe und Umgestaltung bedarf, wobei na- 
meutlicb die Warnung vor allen theoretisirenden Nebelgebilden und Schat- 
tengestalten mit dem Nachweise, dass im Schulwesen sich Alles nicht 
/^fstam^iacb, sa&darn praktisch aui^abildet habe» eindringlich verbunden 
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^iril. Mit EnUcliiedenheit h&lt der Hr. Verf. an dem «Itttt, daram ahm 
niclifc abgelebten Principe der Humanitatsbildung fest nnd weist dieü 
allen Regela der logischen Dichotomie xom Trotz in der vierfachen Be^ 
thiiigong eines christlichen, claaaaacheii, natlonaleii ond beruflichen Bia^ 
■leotf Dach« Vor allen Dingen aber warnt er vor jeder in der Wwtt 
•Ines neuen Studienplanea schenatitlrtMi Theorie, weil ein solcbtr mmt 
ein Labyrinth von Widersprochen und unansfuhrbarenDetailbastiflMMnigeft 
herbeiführe, weil nie durch die Reform der Gcist^ aondem aas d«fla 
Geiste die Reform komme, weil endlich die Verfassung nnsercr gelehrten 
Schalen sich langst in einem Zustande der Fertigkeit befinde^ te ffikiiiMI' 
Uebereinstimmung in den wesentlichen Grundzugen anerkannt werde, und 
empfiehlt desshalb den leitenden Schulbehdrden als das geeignetste Ver- 
fahren , dass sie ^or der Hand den auf dem Grunde des demaligen Be^ 
Standes beruhenden, durch Praxis ond Theorie gleichmSasig Terbesaertsllf^' 
nnd insofern relativ beaten Schulplan nicht als absolut oniformes SdienM^' 
aondern nur als Muster gebraucht, um die ihrer Genehmigung untere 
ttellten Plane einzelner Anstalten darnach zu prüfen ; denn jedes Lehrer^ 
eoUeginm müsse das Recht behalten, lelbst seinen Lehrplan so berathenf- 
es mosse ihm gewahrt sein , dass, wenn das Bedurfnias einer Aenderong 
eich kond giebt , sie gleich im nächsten Semestraiplane sor Durchfuhrong 
komme; ohne dies werde der Schulplan eine druckende Fessel nnd schlaft 
eo seinem Gegentheile um. Weil nun, wie sich schon aus dem AngefSbr^ 
ten ergiebt, der Hr. Verf. den besten Lehrplan am Ende darin gelegen 
findet, dass einem mit Einsicht und Energie durchgreifenden Director ein 
eintrachtiges, williges, durch anspruchsvolle Rechthaberei nicht zerrüt^ 
tetes Lehrercollegium zur Seite steht, so stellt er als die beiden Grund- 
bedingungen für eine Reform des gelehrten Schulwesens hin: 1) dass den 
Lehrern bonos et praemium werde, damit sie freudig nnd mit ganzer Kraft 
ihrem schweren Berufe obliegen können, 2) dass sie eine genügende me- 
thodische Vorbildung erhalten. In Betreff der letzteren verkennt er 
keineswegs, dass der wahre Lehrer geboren werde, dass man die Kunst 
des Lehrens nicht aus Büchern, sondern aus dem Leben lerne, weist aber 
nach, wie wichtig es sei, die Entwickelung des schlummernden Talents 
nicht dem Zufalle preiszugeben, und findet, während er die Probejahre 
als ein durch die Erfahrung für unzweckmassig erklärtes Institut ver- 
wirft, als den geeignetsten Weg die Einrichtung pädagogischer Semi- 
nare, deren Besuch in eine abgegrenzte Zeit zwischen Universität und 
Anstellung fallen müsse. Indem sonach der Hr. Verf. eine totale Umge- 
ataltung für unnothig erklärt, behauptet er, dass doch die einzelnen Ele- 
mente des Lehrsystems in veränderte Beziehung zu einander treten 
müssen, dass die neugestalteten und neugestaltenden Weltverhältnisse eine 
erneuerte Abwägung , Verbindung und Mischung derselben zur fühlbaren 
Nothwendigkeit machen. Am wenigsten genügt dem Ref. , was der Hr; 
Verf. über das christliche Element der Gymnasialbildung sagt. Wir 
glauben weder , dass das Nöthige in dieser Beziehung geschehen , wenig- 
stens nicht in allen Ländern Deutschlands, noch können wir die Verwer- 
fung des coofeasionellen Standponktes der Schalen gutheissen. Dagegen 
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Ißi ans sehr willkommen gewesen, was über die classische Diidang gesagt 
wird. Gegen diejenigen, welchen es jetzt an der Zeit dünkt, das clas> 
sische Element in dem nationalen aufgehen zu lassen, wird von dem Hrn. 
Verf., dessen deutsche Gesinnung Niemand, der ihn kennt, verdächtigen 
wird, geltend gemacht: 1) dass die deutsche Cultur keine ureigne und 
national selbststand ige, aus sich selbst entwickelte und in sich selbst ab- 
geschlossene sei; 2) dass die deutsche Nationaliittcratur fast niemals den 
eigensten Geist und das eigenste Leben der Nation rein und unverfälscht 
abspiegele und dass selbst das Nibelungenlied nie einen solchen Einfluss 
auf Deutschland geübt habe, wie Homer auf die Griechen, ja wie es so 
ausserhalb der späteren nationalen Ideen zu liegen gekommen , dass es 
ejst wieder ganz neu entdeckt werden musste; 3) dass alle Bemühungen 
der deutschen Sprache, zuerst und allein alle grammatischen Begriffe zu 
entwickeln, unfruchtbar und erfulglos geblieben seien, ein streng systema- 
tbcber Unterricht für die Grammatik der deutschen Sprache fast unver- 
meidlich in ein Gezwäng von haarspaltenden Distinctionen über alle Er- 
scheinungen der Laut-, Wort-, Satz- und Verslehre führe. Wenn bei 
Besprechung der letzteren auch darauf aufmerksam gemacht wird, dass 
die Meister der deutschen Wort- und Schriftführnng den grammatischen 
Distinctionen meistens fern gestanden haben und noch fern stehen , so 
kann Ref. dies in keiner Weise billigen ^ denn überall kommt die Theorie 
nach der Praxis, die Betrachtung nach der Schöpfung, und wollte man 
diesem Grunde einen Raum gestalten , man müsste auch die Grammatik 
der alten Sprachen über Bord weifen; denn schwerlich ist sich Homer 
der syntaktischen Regeln in solcher Weise bewusst worden , wie sie aus 
ihm jetzt bestimmt werden. Die Aufgabe des deutschen Unterrichts 
wird bedeutend erweitert darein gestellt: theils die Bekanntschaft mit der 
neueren deutschen Litteratur zu vermitteln, theils durch deren Stadium 
die Kunst des Schreibens und Sprechens auszubilden und bis zu mög- 
lichst vollendeter oratorisch stilistischer Prodactieo zu steigern. Es Iii 
hier nicht Raum genug, um die dario enthaltenen Abweiebangen wob nn- 
serer Ansicht so beieaditen , aber sehr richtig macht der Hr. Verf. setbsi 
darauf aufmerksam, dass dieser UnterHcht idebt wu weit ansgedebat wer- 
den dürfe, dass nicht Alles schalnissig gelernt werden, Manches lir das 
Leben bLeiben maise« fifidcstebtüch der denticben Gesebichte fordert- 
der Hr. Verf., dass das Verstandaiss derselben in wizsenicliafUicher, den 
Tagestomalt abgewandter Weite in alten Regionen des Staates, der Kir- 
che, des Rechtes^ der Gesetzgebung und Verfassang, der Utterator, der- 
redenden nud bUdeaden Künste, in den allgemein wichtigen Momenten- 
und Besiebaagen Ton Acl^erban, Gewerbe, Handel and ZoUwesen, in der^ 
geschicbtUcben, geographischen and statistiicben Laadesicaade', la dem' 
Gemeindewesen, in den Rechten and Pflichtea des Staatsbargers orieatirt' 
warde, dasjs eine nationale and patrioüscbe, gemässigt freisinnige Tea^ 
denz [wir sprecbea lieber: weg mit aller politischen Teadeas; -aar das* 
ObjectiT-TlmtsächliGhe ia seinen Ursachea and Felgen beleaebtet!] 
, walte, ohne darcb absiclitUcbe Peroratioaea aad Diatribea dae politi- 
PjU'tfig<sinaiiBg maabea an wollea. Weaa wir aacb diese Forderaag 

m 



Digitized by Google 



SMr and ünif^iiitSt fBMhri t kton, 

in weit ftheiid finden, — mindestens mössUa T'ir den Ausdroek weaigtr 
streng fttsaen — , so glauben wir doch , dass asch bei eiaer Smassigong 
dessen , was dem Hrn« Verf. die Zeit gerecht zn verlangen scheint , die 
Forderung eines grosseren ZeitBaatfCt für diesen Unterrichtssweig hin* 
länglich gerechtfertigt erscheinen mOM. Diff Ref* die philosophische 
Propädeutik jetzt fallen lässt, hat er an eine« andm Orte ausgespro- 
chen dem Lieblingswunsche des Hrn. Verf., es mochte in Prima das Stu- 
dium der antiken Bau- und bildenden Kunst getrieben werden,, an ent- 
aprechcn, hält er für unmöglich. Sehr gut scheint dem Ref., waa Qber 
das bernSiche Element gesagt wird, dasa aanlioh das Gymnasium den 
Charakter eioer bobereo Volksscbnle annehmen müsse und seinem Kreise 
nichts entzogen werden dürfe, was in der Volks- und Burgerschule als 
für allgemeine Bildong erforderlich betrieben werde, dass man aber in den 
Anforderungen vernünftig sein ond nicht von Allen das Gleiche fordern 
müsse, so wie er auch die gewichtige Stimme des Hrn. Verf. dafür an* 
fuhrt, dass die Menge der Unterrichtsgegenstände eher beklagt, als be- 
seitigt werden könne und der Satz: ne multa, sed multum , in : et mnita 
et multum zn verwandeln sei. Was ausserdem über die Stellung des 
Directors zu dem Lehrercollegium , so wie zur Benrtheilung mehrerer 
Lehrerveri^animlungen des vorigen Jahres gesagt wird , enthält ebenfalls 
viel Treffliches, und Ref. scheidet von dem Hrn. Verf. mit dem innigen 
"Wunsche, dass er bald wieder aus der Tiefe seiner Krkonntniss und Er- 
fahrung Beitrage aar Lösung der wichtigen Fragen dea Scbollebens geben 
möge. [D.] ^ 

Ellwaxoi:?«. Das Programm des KÖnigl. Gymnasiums vom Herbst 
1848 bringt keine Schulnachrichten, dagfgen eine sehr gediegene und in 
ihren Resultaten der allgemeinsten Beachtung würdige Abhandlung des 
Professoratsverwesers JF. Birkler: Sokrates und sein Zeitalter (29 S. 4. 
engen Drucks). Nachdem der Hr. Verf. in der Einleitung kurz ent- 
wickelt hat, wie, wenn sich ein Conflict zwischen den Principien dea 
Staatslebens einerseits und den Principien der Denkweise der im Staate 
begriffenen Individuen gebildet hat, aus dem sich daraus entwickelnden 
Kampfe verjüngtes Loben nur dann hervorgehen kann , wenn das Volk 
die hinter dem geistigen licwusstsein zurückgebliebene Substanz auf die 
Stufe des ersteren erhebt, also die Einheit wieder herstellt, im entgegen- 
gesetzten Falle aber baldiger Tod erfolgen muss, wie demnach die äus- 
sere Entwickelung des Staatslebens und die geistige Cultur sich gegen- 
seitig bedingende Momente sind, führt er die gewöhnliche Auffassung de» 
Sokrates an und setzt dieser die richtige entgegen , wonach er als das- 
jenige Organ erscheint , in welchem sich die Selbstanflosung des grie- 
chischen Volksgeistes vollzieht. Um dies nachzuweisen , geht er auf die 
Geschichte der Philosophie vor Sokrates ein und findet, nachdem er die 
ionische , pythagoreische und eleatische Schule , so wie die Philosophie 
des Heraklit und Anaxagoras kurz skizzirt, das gemeinsame Resultat sehr 
richtig darin : dass das Denken wesentlich als das Höhere gegen das Sein 
und so als das absolute Recht gegen die objeciive Wirklichkeit erkannt 
ist. Den Begriff, der sich so als Resultat aller philosophischen Denk« 
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Systeme bis dorthin enviesen hatte, weiter auszubilden, war die Auf- 
gäbe zunächst der Sophisten, deren Princip ist: das denkende, auf sich 
selbst reflectirende Bewusstsein erkennt sich gegen alles Dasein als die 
einzige Wahrheit und Wirklichkeit; alle blos sinnlichen Vorstellungen lassen 
sich als unwahr und in sich selbst als nichtig autlosen, das wahre Wissen 
dagegen wird erst im Denken erreicht. Das Höhere gegen die Welt 
oder das Maass aller Dinge ist ihnen also der Mensch (Protagoras : d 
avd'Qwnog iatt z6 fiizgov xäv ovtcov) und sie dehnten die Bestimmungen 
ihres Princips auf die Gegenstände der wirklichen Welt aus. Der So- 
phist löst Alles, was der Grieche in natürlichem, unmittelbarem Bewusst- 
sein hatte, durch einen dialektischen Prozess als sich selbst täuschende 
Vorstellung auf. Zur genaueren Charakteristik der Sophistik hebt der 
Hr. Verf. Folgendes hervor : a) Sie hat den kaum etwas reiner erfassten 
Begriff des Geistes innerhalb seiner selbst wieder mit empirischen Be- 
stimmungen verunreinigt und die Idee als Selbstbewusstsein , aber doch 
dieses in seiner Unmittelbarkeit mit willkürlichem Tnhalte ausgesprochen; 
b) sie hat eonsequenter Weise das Nützliche (ro ov/xQpBQov') als höchstes 
Motiv aller menschlichen Bestrebungen und mit der Idee des dixaiov iden- 
tificirt; da aber für Jeden nur das recht ist, was ihm wünschenswerth 
erscheint, so darf der Begriff des Sittlichen mit dem Subjecte wechseln, 
und die Sophisten selbst, wie Prodikos und Kallikles, stellen desshaib 
die entgegengesetztesten Lehren über sittliches Thun auf. c) Die Wis- 
senschaft wird ihr zum dienenden Mittel ; das Subject ist Zweck der 
Wissenschaft, woraus, wie aus dem Vorhergehenden, sich die politische 
Lehre erklärt: die Tyrannis ist das wünschenswertheste Gut (Plat. Gorg. 
p, 484). Es war ihnen überhaupt um objectives Wissen gar nicht za 
thon {do^actiyi^ iniotrj^ri Plat. Soph. p. 233 C). d) Die Kunst des So- 
phisten erhält die Gestalt eines frivolen Spieles mit dem Recht und mit 
dem Heiligen, indem die dialektische Auflösung sittlicher Begriffe allmä- 
lig auch auf den sittlichen Sinn selbst Rückwirkung üben musste. e) Die 
Sophisten wussten schnell durch das üeberraschende ihrer Kunstfertigkeit^ 
welche namentlich für die Jugend ein verführerisches Blendwerk sein 
musste , die öffentliche Meinung zu beherrschen. Nachdem der Hr. 
Verf. hierauf, wie durch die Sophisten in kurzer Zeit sich die geistige 
Gestalt Athens gänzlich verändert habe, der Bildungstrieb des Volkes ge- 
steigert worden sei (C. Fr. Hermann plat. Philos. I. p. 212 ff.), weiter 
ausgeführt und dadurch den Hintergrund und die Umgebung für sein Ge- 
mälde gewonnen hat, geht er zum Sokrates selbst über und erklärt sein 
Auftreten ans den ihn umgebenden Dildungselementen, welche sich alle 
in Athen vereint fanden, vorzüglich aber aus der in einer Zeit, wo dio 
Wissenschaft (nach Herrn.) „an ihrem eigenen Scheine" ihren gefährlich* 
sten Gegner hatte, dem Denken sich von selbst aufdrängenden Aufgabe, 
jenen Schein zu meiden, oder auf'seine Zerstörung hinzuarbeiten. Ware 
es nicht der allgemeine wissenschaftliche Gedanke gewesen, den er „als 
Kern aus der verdunkelnden Schale der Sophistik herausgeholt", er 
hätte keine so nachhaltige Wirkung aui^üben können. Seine Bedeutung 
besteht wesentlich darin, dass er, an das Resultat der bisherigen Philoso- 
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phie anknüpfend, zu dem weiteren Bewnsstsein gelangt, dass nicht das 
einzelne Wiasen , sondern die Idee des Wissens Alles , wahre Erkenntnis« 
also identisch mit dem Begriff der Sache, Wissen gleich Begriff, und der 
Begriil die Wahrheit, das Wesen der Sache ist. Den Kern seiner Phi- 
losophie bildet, dass Alles, um wirklich erkannt zu werden, von aeinea 
erscheinenden Merkmalen getrennt und auf seinen allgemeinen Be« 
griff zurückgeführt, aus diesem betrachtet und gewürdigt werdea nisM» 
(Xen. Memor. IV. 1 und 13), und indem seine Richtang TOROgsweiie- Mii 
die Interessen des sittlichen Lebens gerichtet ist , muss er alles Sittlich« 
anf das Wissen zoräckführen , die begriffliche Brkenntniss des Guten al» 
Bins nit der wahren Sittlichkeit annehmen and alle VorstaHoiigaiivcttiMi» 
das Sittliche, Gerechte u. s. w. darauf sehen, ob sie ein wahrhaflst flÜ^' 
kennen des Goten seien {i^evateip havzop wxl xovs ulkovs^ Plttk ItflllU 
p. 18 B.)* Mm f »her das Bewnsstsein theils aas sdaar V a n iB kig 
iaaOlifset (iroraophistischa Philosophie), thaUs awi sainar FfadMg i» 
•isaa fiil&irilah angenommeneB latetan Begriff (Sophistik) baMt wMii. 
aafca attgasaloea Waiaii, In <laa Denkan als M BiiitimMan* iaai^iwlgan 
WaaäM dar Pisge larudctraibt, ffie Philoaophla dadnreh sor PhM ui i p hi t i 
dat Galslaa macht, pflegt er aioa Dankwais«, walcha lai direkte» < WliÜi 
ipTwlM mit den lüsberigaa Gsssta aaibar Nation sieht and, inün'-il»« 
hacnohond gewordan, den Anfiuig der AaflSsang des aaf itäw gt^r^tm 
datan Steataa bildet. Bonii wihrand dar altgriechisdia Qaist 'Mf- äd^^ * 
Aahtmg Tör den SUtiichan, Tor dem Rachta and auf dam^ Glaabtüili 
aaina Gitter rnht, wihraad Ihm daa Geaati das Staatas ein temütattür^ 
gafviasas, giiltigea «nd an und für sich festes Ist, das ar ana tiar. 
Bahaa SaiRtloa ableitet» wahrend dia altgrlacUacha Site naliaiiaa s lBa «. ^ 
Baatimmnag nach dem gegenstaiidUchaa Rächt ist, wird imdk-Minimß^ 
Gnmdaats l&r daa Bawaastaem In altiliehaii Dingen , ja In saitiedr h? ihi f Hk \ 
Lebaaafragaa aUo Berafung anf ain Aaoaseriiahes sthlachthin anfge h i b a^ i ^» 
an die Stella dar gescUchtlichan Auctoritdtaa tritt dia Salbatgs i flm>M» - 
daa Sobjaata, die sich darch daa Banken oder durch daa beerifllkib#ili|»> . 
aaa, mitldaaalbs« wieder dprch- eine subjectiTa Tbatigkeit fir das Blmr^ 
Mlaaii Vermitlalt« Nachdem sodann der Verf. im Biaieinea weiter att»*j • 
geführt hat^ wie Sekretes dnrch seine Vortrage — Wenn diese nadi. vam 
aaiaaa dlalaktiach-kritischeB Un^aiaodrangeo wesentlich sn nntisracbaSdan 
siad — diaalttKchen Voratalinngan wankend machte/ wobei namantUdi 
nicht ansaer Acht an lasaen ist, dasa seinem Begriffs dea Goten daa Com^ 
«rate maBgetta, welches poaitiTa Element erat Plate aosblldete, wia >«h 
diCdorch, dasa er dia Baschaftigong mit aich selbst, dem Geiste ond wA*^^ 
nam Benken ala das onbadingt Höhere fiber die potitüahe Thatigbai^ 
aatite (Xea. Mem. III. 5, 6 ond 7, 9) nad Andere m Gleichem aaliMiw' 
derte, dem Staate seine bestoB ond edelsten Krifte «i entsioben d r e h l » 
nnd wirklich eatsog, wie er, weil der Staat aelaen ABaphannageai iiimgg j 
lieh mehr genngon koaate, dorch die Art nad Weiae, wie er fi b O^itt e. 
Demokratie dachte, tar förmlichen Hajeatats-BeleidlgoBg gefibat tmad» 
wie er endlich — die Daratcilang davon Ist besoadera der Beachtmig wm 
empfshlea — ndt der griechiscfaen reÜgiSBen WeMMhaMmg iB Omi«' 
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flict gerieth, macht er auf die früheren Vorfälle mit Protagoras und Ana- 
xagoras als auf Beweise aufmerksam, dass der Staat gefühlt, wie ihm 
die aufkommende neue Denkweise gefährlich werden müsse, und bespricht 
dann in einer sehr treffenden Weise das Verhältniss des Aristophanes zu 
8okrates, dem er zum Lobe anrechnet, die eine Seite, in welcher die 
aokratische Dialektik mit der Sophistik äbereinstimrat, scharfblickend er- 
kannt zu haben, während ihm die Differenz verborgen blieb. Aber selbst 
-wenn Aristophanes diese erkannt hatte, so würde sie ihn doch nicht mit 
Sokrates versöhnt haben, da die Dialektik der Sophisten viel eher von der 
überwältigenden Macht ^er Wirklichkeit in ihr Nichts zurückgetrieben 
werden konnte, als eine Denkweise, welche gegen den Staat den Beweis 
hatte, dass sie ein vollkommneres und reineres Dasein aus sich entwickeln 
könne, als es dem gegenwärtigen Zeitalter eigen war. Dieselbe Colli- 
sion , welche die Wolken hervorrief, führte nach dem Hrn. Verf. auch 
das Endschicksal des Sokrate** herbei, wenn er auch zugeben muss, dass sich 
manche Missver^tändnisse und unlautere Triebfedern in seine Anklage 
nnd Verurtheilung eingemischt haben. In der Anklageschrift selbst (Xen. 
Mem. I. 1, 1) ist nur jene Denkweise in der sokratiscben Philosophie ge- 
meint, die, obwohl in dieser rohen Form dem Philosophen mit Unrecht 
aa%ebardet, dennoch als eine aus der negativen Seite seiner Geistes- 
richtiing entspringende Conseqaenz gefühlt wurde. Dass sich über So* 
krates ziemlich allgemein eine angünstige Meinung in Athen verbreitet 
gehabt, weist der Hr. Verf. sehr überzeugend nach. Der Ankläger 
Anytos erscheint ihm als ein Solcher , welcher träumte , die alte Verfas- 
aoDg ood mit ihr die alte Macht Athens wieder herzustellen, und dem 
d esshalb Alles, was mit der Oligarchie conspirirt hatte, oder der Wie- 
derberatdhiwg der Demokratie hinderlich schien, znm Opfer fallen musste. 
Di« Verortheilong war um so* eher lo erwarten, als die Anklage äussere ' 
AaiMJispimkte fand. Wf« nan nac& dem Angefohrten erwarten muss, 
wif t ^^iy Frage : Hatte der Staat ein Recht aar Verortheilung dea Sokra« 
t0»f ^ lar beantwortet , wenn daa YerhUtiiiia aeine^ Philoat^bfo' MMi 
Aüttte, mit Nein, wenn man fkm an iiid I8r Mk 'betraahtaj aalna Phllt-^ 
Mflia'kabe dem Staate gegenibar ain Recht gehabt, waR ala clii Pott- 
iriiMtMrWiBcbHchen Gefataa ad»— Ref. ist der gediagWM Abbapd- 
Imif •M-Hm. Vaif« üb ▼•llar Aoteaffbaamkeit gefolgt vnd Itawi alah mSi 
äm Ra üJ la lan dataelbaa «nr «ittT<arataadeii avUiron, gleidbwobl abav 
■Mit Baoiarlniiig'iiiitarlasaa», daaa dia tlafa Verderbaiaa daa atbani- 
mätmtttmiMmiM mahr hervorfahoben aein aoUta. , Bban waU aiab dar . 
AMIiMlMragiMn'' CSriiiidhigaii beveita entfornt, wail er' Ton der Zeit a»^ 
ip^ltliMMiiea die alten Pbyleo anfldafee, ianner mehr und mehr a€lnen 
MlHiMMl^ B»M ▼eifiess, weil aelne V«rfiu»Qog, so einem Spieiballe 
driVMMiiaMiiHiaeliaflen gewofdea, admi üngat aafigebSrt hatte, f8r 
liiMiMliMFM UMUitMtbarea so gelten , halle der Staat l^ein Rechte 
Üa n ^hiäfeea iBb mm& m S km Wenn er aeinen Riehtani erkÜrie, er ge* 
Mtjm^i^ ^MuiHht-OA w^r ala dan Athenern (Piat. Apol. p.S9D.% 
iiiifciil Ü fliü^ietMii«! nicht die MaJeatÜ dea Stnatea, aendem dia 
^^mM^'^mi m mm Rüih t aiali hi^wegaetsande Meng«» die den Staat 
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220 ' Sdiul - und Uatvei^titMiMliikktMi,' 

iMÜMrtMdhty okMr der dii%i liegevte I4e# wm .eWl» Ahjüg m hft« 
bM* Wena «r erkUfart«,'daM nur «He WitMuie», aitht 4ii« i n o h 4tt 
LMQ««fiUteir|piteOlMrigkiil«n Miia, teMte «r ■khfc- te' Staat, 
fonton ein Gtseta, wodordi «r ttlbal sor EAige geworte, «md gMii« 
keiii EiMicbtsToller'keiuite seiner Aodtkk BeMl ireiMeea.« - 0e mitui 
nea deon eefaie AnUSger wid Riebter MohitaM idi Mdehe , fveleh»:liagil ' 
▼errestete Fomea md Geeetee gegen Den gellend « n ehe n leeanlenv 
an ihre Stelle dae BeMeia an s^en saebto. Bin Arf at e pb a a ee batta iba 
gegeaOber ela Recbi aar Anklage^ ebi Aajiee niebli. G e r ade dadavcli, 
daee der Staat aar darch die Gewalt de« IVdes den Sekretes wmm Sokwiif^ 
gea an briagea venaeditey bewies er aelM eigene LebmmaafihigkeSt aad 
if raeb Uber sieb selbfet das ToddsarlbeU. Der irlfale S^ dar Sophi- 
etea blieb aagestrafty weil' er dea Mebten das bat, waalhaea gaM» was 
ihre Ljiste aiit efneai glelseeadea Deekanatd iberwarf« well er affsa aaa* 
sprach 9 was die Meisten sehen längst' dacfatea; SefcraAes aber, dar die 
Unhaltbaikeit de« Gegeawartigea tiefier erkaante, als Alle,, aad aa aeiae 
Stelle da Desseies aa settea strebte, arasste den GlAibeeher trkhea. Wir 
wimscbtea, dass dies der Hr. Ywt aar risbt igere a Wirdigaag dferlelatsa 
Frage anefohrüober behandelt hatte. [D,] 

HBiiAi:oini« An dem Gjnnasiaait welcba« ailt eiaer Raaiaabaia 
▼ereiaigl l«ty war aaeh deai in Herbst 1848 erseh i e a e a e a pjrogrew dar 
Mideltealehrer SarAelflie« als Sehreiblehrer aa des abgegaageaaa Jl ssiai lt 
Stelle proviserisch angestdlt worden. In ^rbet 1847 waidwi 4, OaL 
1648 6 aar Ualtersltat entiossdi. Die Rreqatea betrag 800, aanlieht 
180 Gynnedesten and 3 He«pltes nebst 106 Redasbakm a«d 10 HnspHas. 
Diesdbea rertheatea dch aadi den CAassan als^: VlUt 34| VLi^V aad 
3 H.| Oberrealdassee S5 aad 9 H.; V.: SSGynaae», 88 Realseb. «»10^ 
• IV.t 17 Gv93 R.i Uli 33 G., 38 R.; H.: 89 Gyna»^ Lt 86 G». • Dm 
Fregrann eatbaltt Dk g€9gnMMhik rerMMse dia» iiiiiiiisa Aagw- 
baa^ eoii'JfdlMfta Ton Oberlehr. iTcArsr (10 S. 4«)» wdaba, wi a fa dlN i 
Ibra eiMe BestfamMn^ «n ain«r Rede erwarte» laak» bi papaHlaer aa a eb i n 
Udler Welse das iateressanfe TerrSn nasittt nad ee aaeh den iMaien ajn 
BHd wiiMa«ebaftliGhea Foracbeas geweift«- - 
Stuttgart. Daä Koa^L Gyrndasiora erlitt daceb dea am 21* Hvn* 
1847 erfolgtea Tod des Lehrers der deatecbe» Spradie und Litteratur 
Prof. Mbert Sdkott einea Verlest, wakber am 3. Mai 1848 durch die 
AasteUnag des Dr. IT. B. JüaHicsb ersetzt werde. Am 12. Jan. 1848 
wnrde ausserdem Hr. Ganiter 9lt Fhehlehrer ffir die eaglische Sprache 
angestellt. Die Schülerzahl betrag in Wiateisenester 1847 — : 199 
im Ober- aad 399 im Untergymaeelma , Somma 598, im Sommer 1848s 
177 im Ober- Und 388 im Untefgyanasium , Sa. 565> Dem Programme^ 
wodurch zur Feier des Crebartstages des Königs am 27. Sept. 1848 ein- 
geladen warde» geht toran : Zur Bkdeitung in Homer, Die homeriachen 
Vorstellungen von den Göttern, vom Leben und vom Tode, Homerische 
TMogie und Eschatologie. Vom Assistenten Dr. W.S. T«i||U.(34S. 4^» 
afsprünglich ein Theil von in Tübingen gehaltenen Vorlesangen und eine 
aeaa fiearbdtang des in Paaljt's Bncydepadie gelaafiscfeea ArtUBels kifmu * 
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Mft ngrtiiologisolMi BlmOm hMm Mimk Haaptaafgaiaft st laite, dnnl 
iMiiitrilün , WM JmAmi übiUlv ^eglaabl, hakmi fidi dk ivli^oiM 
y»wtalhui gwi fai IjMi»4€vUt wid nadi ▼mcbiMUiiM ÖartKdÜMiUa 
gestaltet, w riMii .mdc wpt iri n .fad— ^di in ihnea sad wk laaiMa'pidi 
üaaalta ÜMByaivailaBf akar aa arirlaray ia.walalMM Vachiltaisaa ata^ 
iMjaaa laligMMa fa Mti Ha ag ea aarabMkrtanflPMrlMlt» fiaa iatlailMMI 
«Mhr «aA-ivialtl dia WaMMÜ vaadaskt. adar TttdnakaH, ait. «alcihaa 
Mda« Aa%abaa.daaii aiaa driMa Ftaga: walpka WIrkaag liatta daf ni- 
MgHaa aiaaba aaf dla Caicydite dea VaUcaa? anaartfaaalkli varbwdMi 
iü. Ma li UBi i Galalirtaa,,«nalalw aiak ant dar griaclmkaii Mytkalo- 
gie 'ltoaMMg*Bi»|< kabaa aa» die «nte Aa%aka iaa.Aoge ge&oatQadjMkr 
«MtoiAkb» Laiataagan aiad dorak oa beaaadari in aaoarer.ZaÜ fiLTäga 
ltiWr4ü»j»r<fden. ^ Dia iwaka. aaavat «iaar grandlickaa Aaarfnaadar- 
tilmi{fm0mnf(wtm la hakea, Ut daa. Vaadkoat NigMmik% Wail.fir 
MMkit'MMPHi CkriataatkMäa dia ewige anlrigbara. Wat«rkaift aalkaitea 
lü|iüimi ir diaie laai üaa«aataka für die JuMaaritaban GotierTaratel- 
M|il||kM«aaM»'aad «dt aaaaakiicktigaff Stiaage daa Ninbaa aentorti 
4Mkm ao Viala ia deai fcei a et l ti A an Glaakea eina kiadIick*rakM aad aa* 
aüdMaHli^aaKgioa, aiekt aiaa I^epraiatio« daa anpfnagBak dem Mea» 
gHni gailiiakmea, aiae Akimiag voa deai wabrea Getto aekan liaaa. 
iftf «Mb ka Kaaehaa MaMkea Taa ikm aiokt riektig beatkamt aeia, 
■H itliiai im diaaea Grandaaachaanag ah ihai ¥ollk)amawn iibaraki. Hr. 
imWI gittit aatb aekien eigaaea Wartaa f,eiaa fut daaBetrai enlg^ga»> 

|biliilii)i<1i g aed DatataHaag«', d. k. imt wirtattt aieb aif aiaaa raia 

llifiRMfiMM» ataadpaakt» Da kier. aiakt dar.Oit aaiii l|aaa, dia 
üri iaka i t dea Ckriatontkwaa an. Tartkeldigeat aia Beaktan aber daa 
4ftiadfMilMib# ^iivaa «aagabei» Biaate» aa waUea wir einige Haaplp 
IHÜkaä «aa des Hra» Veit DaistcUaagikier wiedar g ebi a aad eilaabaa aaa 
li^^kTuwiiliiJa' aiaig» Beaerkaagai aiaaaSgaa. Yorker neck dia Ba«> 
mUkm%imi liaiaelfca dlardiags bm« fiekarABck and Geackick. an mek- 
'gtii0(#MaM4ne tofikare nad eiae apatere Vorstellung von eioaader gn» 
ikktaiwr nÜiflbaai maarti n TkeUe.der.keaMritcben Tbeologia ein neaea 
liebi wbralteli kät, abgldek aar voUatfiadigereB ErfuJlong des Brsterea 
^Üigitiiraa' anrfiikgsbm aaf die apiteran SckriAsteUer pnd IMckter wun- 
aikeas tk m ik i g Ali m m wäre, da sieh erst ans Ikaen das reckt wardigea 
Hast, wovdMi daa kamerlsekaa Gesangen der oft nnyollkonuBane Aalaag 
dUk Aadit» !■ Bbigaaga werden awai Kieiaente der homerischen Götter- 
ünit <kaig aitsrackiädan , ein tranaoeadenter Trieb , daa Boden des Na< 
tArlftAai'n»^ailBsaaa'aad ia Gott etwaa qaafitativ Tom Menschen Ver- 
achiedeaaa aa äataen, and ein stark aasgepragter Realisoius, ein fest und 
klar auf daa Meede gerichteter 8imi^, eiae ^aCriadigaag darck. dia. Wirk - 
Nehkeit , über die man nickt binausgebcn , sondern die man nur verschon 
nem^L Ref. \«iit nickt darüber sich weiter rerbreiten, in «riefiMm 
■HÄ orientalisebe aad occidentoliscbe Anschanangsweisen Im Homer aatar^ 
sdbeiden kSaae$ alr weiss, dass daa Griechenvolk nicht .4Uai. aaa nwigaat 
Mnrfl geaakaflbn , sondern Manches von fremden V^UieHl SMpl a n gen hat; 
ia|i%un niMr siaekskrt ikai die koaMrisebe GatterroiiteUuni vaa.dec der 
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iViNi jumw Mipfiui||6nMi BI^Bmnto dovohMMJiiclit M6lif Ah fiMudsiCi^ imp^ 
luunt w^en koniMB. Der Br. V«i£.lMit aaph 1» Lm^ tihur AfchaiMt> 
iMBf ImIm w«km Riokaielit daMsl fwn—iia WfrfMBii irtann 
wir ibiigwM » abfetckw ym üikmi UnpiMigi^ 4m YTJhMdtiih 4m 
hmita «btn «ig«filifltB BlMMto «a^ id« mm^« idaat iSch .Mde mmIi 
«idit darebdraogoa iMibtn mi 4aMLmk aat ^k» WatartMÜ» ImU« 
BielitQngMiy der SV»rdflr«ii( das -VtrataadM, in Gott BSkvndf im 
Umuhm wes«iitli«h VcneliiodMiM m aelMiy und dw UaBOflidMl» 
iber dio mgebdod« Natur hlwuMirtdm a eo, . di> Widt ripf io W tiB>>Bwg|» 
wekhe dMiBewmitaein' «nUrader fun verliargiii od«r tm ümi' wtki^ 
Mhtet bleilMB. AI« eioaiget dea Gott von Mowthf abiolMt m4atß^ 
UÜr imteriehoidendef Merluaal wkmaA d«r ür* Yört «ii4Mii4^NM|i 
iiiid Aaderai die Dntlorblidikoift an. WahBentd ia vdiMer amatfyoa itah» 

•tinnaog doi gottUdioa Wqimm sich dl« voUate TTiiI Iiiilial<aat'i<im, 

aeicaa aidi ia dea poMvea WidenpridiOy laom raokaklitiSdbidifrfte 
atalt, iadoai di« Gottor swar dia mitni«hlwha Gaatait hahea, aber daah 
aach di« Gaba wSlUturUdiar Varwandiaag batittaa. Waaa.dar Bjh WmtL 
liierbei.die VanaaUHiac atifapiiabt, dauLfar.daa Diebtar «all»at Jaaa Vai«- 
.wandlaagaa aar aiaa darcbaiebtiga Forai der Aaraiaüaag ga- 
watea aaiaa (Atbma araoUaa ia dar Gaatalt.daa Laodoica« dan Paadaraa 
CS Laodoiio« gab ibn dea Ratb an arhlamea» Atbaaa aaiaUaa ia dar 
Ctoitali abMS Koaiatea oder Staraaabaafpaa« II. IV. 7b £ s= die Br^ 
aobeiaang des ätanMaboufipen .wurde fSr eia bedeatiaMiah; .gattüabai 
Zeiabaa gehalten), 8o bemerkt Ref., dass wir iint dana Haaiar ala aiata 
entweder darch künstliche Raflarioa aohaffieaden oder gedankeDlos vaa 
ihm selbst nicht Gagiaabtes nachsprechenden Dichter denken mv»9t0llk 
Wie in der eben angefahrten Hinsicht weist dann der Hr. Verf. sehr gal 
dia Widerapruche, welche sich rack^chtlich des Verhaltens der Götter 
aä Raum and Zeit , rocksichiliah ihraa Geistes ood . ihrer Macht {bierbai 
aaeby daas sie keine die Natur zwingaada lüraR besitzen) und ibgar Se- 
ligkeit naob.' Da^ .wo im Folgenden von der sittlichen Vollkommenh«! 
der Götter gesprochen' ivird, erklärt der Hr. Verf. für den Grundfehler 
Ten Nagelsbach, dass er für die Sittlichkeit nicht das sitUiobe 8^ 
laaaitsttn, die sittlichen Begriffe der Zeit als alleinigen» Maassstab 4uigei^ 
nommen ; dem Griechen iiabe der Ehebruch nicht für ansitjtlich gegolte% 
weil jeder Grieche seine nttHundg gehabt habe; ebenso seien die Lugen 
der Götter in den weitgezogenen Begriff der Kriegslist gefallen, und aucb 
die Uneinigkeiten und Zänkereien betten ebentowenig bei daa GoK^wa» 
wie bei den Menschen stören können. Wir sehen darin einen aatjülMPt 
greiflichen Irrthum. Wenn Ehebruch, Betrug, Zänkereien daM wibiaa 
sittlichen Bewusstsein — dies wird der Hr. Verf. nicht laugnen — ala 
unsittlich gelten, so muss man doch anerkennen, dass die GriecheA dies 
wahre sittliche Bewusstsein nicht gehabt haben. Dass sie , der Unsitt» 
lichkeit vollkommen sich bewusst, jene Dinge ihren Göttern beigelegt 
haben, dies zu behaupten ist Hrn. Nogelsbach nicht in den Sinn gekom* ' 
aioB» lat dena aber der Schiusa falsch: Da Homer daa Göttera aipbjb 
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•b writtllil aaradKMl, dir «vfigm WfMMk Mch nUi, wohtA^r . 
•iek ncM mr ?«ratellnif «imr Mmtwi iktUdiM VtUkMMDeidMit dtr 
GMar «iMUaf Mm netae dm» daif die Griedu«, wie die alteetea 
Bm§m wd ielktt diveete Aenewjw bei Hener beweifea, dea BIm- 
bräeky die Lige, db Bifenaeiit o« e. w* we i igrt eet alt io Ihren Polfan 
TviderMiiii kanile» «ed deMluilb aU den Frieden eldread» de« Gum—tlie 
mwmMm widenprediend eaneluMtpi nMmten, nlae all i^nen Werte» daae 
aie die Uiiiittllehkeit deraelben ahnten y knd man mnu eieh fSglieh ver- 
w«^ehl| dass de den Geitem niehi eiuial Freiheit ven seldran ftCttf^ 
ftlU-Mkiviehen nnd Gabrecfaen beianlegen Termechten* Wenn ferner 
iäiiik:ikm Hrn. Verf. de^ den Gottern ngeachrlebene Neid aneh die Auf- 
iiiiiiing ipeataiten aoU, daaa aley Inden aie den Glfiei^e dea Bfeöfehett 
Ufl^iigentreten, die In demelfaien 'U^gimde Verandialiii nur 9p0g in 
Kiritne eratldcen, so wfirde dadoreh den Gottern .eine iotehe Sorge fSr die 
ÜitBahkolt der Menichen beigelejgt werden , fKelehe .der ganseh fibrigeÄ 
AiMwiiäiiiSSweise total widerapr&ehe« Bben so wenig können wir die 
jUesseräog billigen 9 welefae der Hr* Verf* da thot, wo er die Stellen 
lialjlfiiehty; In welchen allea Meniehliche als ypn den Gottern abhSngig 
niraäuihts „Bei aolohen atarlc theisUsch gefärbten Aaadrficken ist nicht sa 
mrgeaaaii, dass sie 1) nicht allezeit wörtlich tn nehnen alnd, nicht im-f 
nter einen realen Caosalnexas behaupten, sondern oft nur als religiöse 
▲nsdrnekawelae so behandeln aind; 3) die das Abhangjgkeitabewasstsein 
iRifehrolIsten und abstractesten aaaaprechenden Stellen Yorzngawelae der 
Odjiäea. angehören.** Wir mfiaaen aach hier gestehen, dass uns def 
|>y|j^tttr weit hoher steht, wenn er den Widerspruch in seinen Aeusse^ 
npngan nicht ahnt, als wenn er religiüse Ausdrucke gebraucht, deren In- 
' halt er selbst nicht glanbt. In jenem Falle erscheint er als ahnend, noch 
■iehi SU einer festen » durchgebildeten, Allea umfassenden Anschanttng 
gelangt, in diesem — man verzeihe uns diesen Ausdruck — als Ligner, 
jWenn nun aber im Vorhergehenden der Hr. Verf. ein Bewusstsein, wei- 
ches sich in allen Dingen von Gott abhängig weiss, als ein Zeichen eines 
no Kraft und Selbstgefühl heruntergekommenen Zeitalters ansieht — wai 
»neh den Chriatenthnne Freiheit ist , das scheint er nicht dafor ansner* 
kennen — : so erlaube er uns, ihn darauf aufmerksam sn nad^n,' wie ans 
d^ip ^weiten Satze nothweodiger Weise der Schluss gezogen werden 
■ipt^ dass die Odyssee in ihrem grosseren Theile einem heruntergekom- 
menen Zeitalter angehört. Doch wir wollen dem Hrn. Verf. nicht weit er 
fblgen. Es findet aich Vieles tob Ihn ao gut und treffend auseinander- 
gesettt, dass wir, wenn wir auch einer fut diametral entgegengesetzten 
Anflhaaung haldigen, dennoch seine Abhandlung als sehr dankensnerth 
bezeichnen. RucksicbtUch des Lebens nach dem Tode stimmt des Hrn. 
Verf. Darstellung fast ganz mit Bellinger's Resultaten (s. NJahrbb. LVI. 
3» S. 321) uberein. Als beachtenswerth heben wir die Bemerkung hervor, 
dass Od. XI. 567 — 600 einer späteren Zeit angehöre, und swar dass die- 
ser TheU noch ap&ter nla Odt XXIV. eingeschoben aei. [D,] 
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Die Jahrbücher haben sich seit ihrem Entstehen zur PAicht 
gemacht, durch eine möglichst vollständige Revue über die an den 
Geiehrtenschulen erschienenen Programme das innere Leben die- 
ser Anstalten zur Anschauung zu bringen, und sind wir nicht 
durch falsche Versicherungen getäuscht, so hat gerade dieser 
Theii derselben nicht geringen Anklang und Beifall gefunden. lö 
unseren Tagen , wo fast an allen Schulen Umgestaltungen vorge- . 
uommen werden, ist die Fortsetzung und Erhöhung dieser Tha- 
tigkeit um so wichtiger und hat deshalb die Redaction mehrere 
tüchtige Mitarbeiter für jene Branche in verschiedenen Ländern 
Deutschlands gewonnen. Der P'rogrammentausch zieht jetzt fast 
durch alle deutschen Lander ein Band geistiger Verbindung zwi- 
schen den Schulen; allein trotzdem scheint es nothwendig, diesen 
Schriften zwar möglichst kurze, aber eingehende und vollständige 
charakterisirende Besprechung zu widmen , zumal da manche Leh- 
rer offen versichern , weder Zeit noch Lust zu haben , allen ihre 
Aufmerksamkeit suznwenden. Es gilt daher^ möglichst schneit 
•uf den Inhalt der Plrommnie aufmerksam sn machen, damil das 
nof Stttdlep und Berne berahende Interesse auf die demaelben 
entsprechenden hingelenkt werde. Da. aber durch den gewdhn- 
liehen Tau^diweg die mehten Programiine erat ein Jahr nach 
Ihrem Erscheben In unsere Hinde gelangen, so richten ^Ir au 
alle Verfsaser von Pro^ammen , so wie an die geehrten Bhecto- 
ren der Anstalten, denen an einer baldigen, unparteiischen und 
bumanen Besprechung Ihrer Arbeiten gelegen Ist, Und welche die 
Wichtigkeit des uns vorgesteckten und rastlos Terfoigten Zwecket 
erkennen, die dringende Bitte, der unterieichneten It'edaetlon 
von jedem Programme wo möglich sofort nach dem Erscheinen 
durdi BuchhSndiergelegenheit ein Exemplar lukoinmen in lassen. 
Mit dieser Bitte yerhinden wir den herälichsten Dank an Di^enf- 
gen, welche una bisher auf solche Weise so Iheundlldi entgegen- 
gekommen sind. 

Die Jtedaetion der Jij^hilpker fBr 
. Philologie und PädagogOi, 

• 

• • • . • 



Digitized by Googl 



Nene 
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für 

Pliilologie iDd Pädagogik, 
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oder 

Kritische Bibliothek 

für da§ 

Schal- uüd ünterriclitsweseih 

In TerblodDOg mit einem Tereino von Gelehrten 

begründet Ton 

M. Joh. Christ Jaim, 

OegenwÄrtig lierausgegeben 
von 

Prof. Rdnhold Klotz zu Leipzig 

«od ^ 

Flof. Bndolfk dktiA sn Grimnuu 
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Leipzw, 1849. 
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Kritische Beartbellungen. 



C, Cormm Thdii 9pera qiae inpeninit ad fidon codioam Bfadicaoiw 
ab J«. €r. B rnken demo »cniaonuD oetmnmqm «ptiiMm libr*- 
rnm recensuit atque interpretatns eii /o« Cmapmr OreUmat VoL II* 
Turici somptibos Orellü, Foesslini et Mc^ormt. 1848. 

Comeiä TacUi opera. Ad oodicei antiqoM exacta et emendata com* 
mentario critico et exegetico illastrata edidit FrandtmM Bkimr 
Westfalna Profeuor Boimeoab. Vol. lU. et IV. im. Gaotabilciaa. 

Der zweite Theii der Ausgabe dos Tacitiis ist die letzte, 
umfangreiclie Arbeit des bis zu seinem Ende für die Wissenschaft 
unermüdlich thätigen Orelli, weiche derselbe nicht ohne viel- 
fache Beschwerden, variis adversitatibus, sa^t er in der Vorrede, 
nunc impeditus verbum non amplius addo, hat vollenden können. 
Dass dessenungeachtet die Kritik und Erklärung des Schriftstellers 
durch die Leistungen des nun bereits dahin Geschiedenen geför- 
dert worden sind, dafür bürgt schon der Name und das Verfah- 
ren des Herausgebers, so wie die Hülfsmittel^ die ihm zu Gebote 
standen. Wenn auch Orelli in diesem Bande weniger Neues , als 
unter anderen Verhältnissen zu erwarten gewesen wäre, gegeben^ 
hat; so finden wir doch auch hier denselben sicheren Takt in der 
Behandlung des Gegenstandes, dieselbe zweckmässige Auswahl 

^aus einem reichen Matcriale, das besonnene Festhalten au der 
durch die Handschriften gegebenen Grundlage, dieselbe Scheu, z^ 

' ](ühn die eigenen Erfindungen und Ansichten in die Worte des 
Schriftstellers aufzunehmen, wie in seinen früheren Werken, and 
dieses letzte darf unbedenklich dem, was auch in der neuesten 
Zeit von jüngeren Kräften für Tacitus g^ethan worden ist, an die 
Seite gestellt werden, ohne durch eine solche Verglelchung in 
den Schatten zu treten. Um dieses zu zeigen, glaubt Ref., das« 
es ihm gestaltet sein werde, neben der Ausgabe Orelira sogleieli 
die beiden leUtcn Bände der des Hrn. Ritter lu bervcksicliti^en, 

15* 
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228 Laieiubcbe Litteratar. 

ohne dadurch die vielleicht zu erwartenden Bemerkungen des Hrn. 
Uecenscutcn der ersten Bande derselben vorgreifen so wallen. 
Beiden Ausgaben liegt derselbe handschrlftllcbe Apparat su Grunde, 
in den Historien die Collation des Mediccns von Hrn. Baileff in 
der Germania und dem Dlslogus die neue Vergleichung des cod« 
Perizonü , die Hr. Ritter Teranstaltet hst, der In der Vorrede sam 
4. Bande fast in gleicher Welse wie Tross den cod. beschreibt; im 
Agricoia der Apparat Ton Dronlie und Wez, so weit der Letztere 
den seinigen bekannt gemacht hat. Auch die Benutsung -dieser 
Hulfsmittel Ist Im Gänsen dieselbe« Indem beide Herausgeber von 
den gleichen Ansichten Sber den Werth und die Bedeutung der 
. codd. ausgehen. Allein In einer Beslehong findet eine bedeuttede 
Verschiedenheit ststt, indem Or. sich oft begnügt, dne Stelle für 
ferdorhen su erkllren und eis solche su beselchnen, Hr. R. da- 
gegen seine Conjecturen, selbst wenn de nicht als nnumgingllch 
nöthig erscheinen oder su gegrOndetem Zweifel Veranlassung 
geben. In den Text aufnfmmt, nicht selten schwierige Stellen dnrich 
die Annshme von Glosieroen entfernt und so* nicht die Achtong 
Tor der überlieferten Grundlage des Textes zeigt, die vor will« 
Idikriichen vnd übereilten Aenderun<;en schützen kann. 
/ Ueber die Collation des Med. für die Historien gilt dasselbe, 
was Ref. achon bei dem ersten Bande, s INJahrbb. 51. 2 4 IT., be- 
merkt hat. Es werden durch dieselbe fast alle durch die ver« 
Schiedeiren Angaben früherer Kritiker entstsndenen Zweifel he- 
seliigti und nur in einem Punkte könnte man eine allgemeine Be- 
merkung wünschen, die hingereicht haben wi'irde, einige Bedenken 
-m beseitigen. An vielen Stellen des Med. n&mUch finden sich 
swischen den Zeilen Correcturen; an mehreren derselben Ist nun 
von Hrn. B. ausdrücklich angegeben, dass jene Aenderungen Ton 
einer späteren Hand, s. p. 36, 7 abini mit / über a; 184, 6 maris 
mit übergeschriebenem iam; 285, 8 afuisse^ s. III, 13; 308, 6; 
318, 9; oder von derselben Hand herrühren, s. S. 49, 7; 74, 18; 
98, 13; 100, 4; 108, 1; 129, 14; s. auch 49, 7; 284, 5; allein bei 
weitem an den meisten Stellen wird nur bemerkt, dass etwas ver- 
ändert oder verbessert sei, s. S. 16, 2; 30, 10; 48, 11; 51, 20; 
58, 19; 92,3; 98,5; 102,8; 117,14; 128, 19; 140,21; 143,24; 
147,. 11; 150, 9; 163, 11. 13; 166, 1; 167, 8 u. a. Wäre in Be- 
zug auf diese und die ähnlichen Stellen in den folgenden Büchern 
bemerkt worden , dass diese Veränderungen , wie es wahrschein- 
lich ist, von derselben Hand oder wenigstens in alter Zeit vorge- 
nommen seien, so würde dadurch die Glaubwürdigkeit des Textes, 
da mit Recht Orelli wie auch Hr. Ritter meist den Verbesserungen 
gefolgt sind, auch nach dieser Seite hin bezeugt sein. Dasselbe 
gilt von den Randbemerkungen; bald wird augegeben, dass sie von 
späterer Hand seien, s. S. 212, 24; 103, 8; oder dass sie von 
derselben herrühren, s. S. 74, 18; 251, 2; 264, 6; 272, 1; bald 
ist dieses nicht geschehen, s. 140, 4, wo quaeque das Richtige ist. 
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182, 3. Im U«bf|g«» fti 9» CaÜAUm wo gmm, iIm aoclr «Igc^ 
l^ebeii wird , wo durch dn Ende der Zeile ein Verteilen entslan- 
den iat, die Abk&nnngen z. B. von per, pn«) der Perfectendung' 
eruDt u. 8. w. , und die Stellen bezeiclinet werden , wo etwas niclit 
mit Siclierlieit hat gelesen werden können, S. 51, 20$ 6^ 12$ 
40», 13 ; 189, 15 ; 230, 2 ; S^fi, 1 5 u. s. w. 

DasB der Med. die einzig sichere Grundlage des Textes sein 
könne, und die jüngeren codd. nur Insofern Werth haben, als ele 
die ursprüngliche Lesart bestätigen oder gliklch'che Conjecturen 
enthalten, wird jetzt wohl \on Niemand mehr in Zweifel geiogen, 
und Cr. sowohl als llr. R. sind von dieser Ansicht ausgegangen,, 
dodi sind von dem Letzteren die abweichenden sowohl als die 

flelchen Lesarten dieser Bijcher reichlicher angeführt als von Or. 
'Qr die im Med., nachdem schon die Abschriften aus demselben 
genommen waren , verloren gegangenen Stucke, s. 1,69; 1, 8^, 
sind von Hrn. Baiter zwei Florentiner codd. a. b. verglichen, die 
manches Bemerkenswerthe enllialten ^ was von den Herausgebern J 
mit Recht benutzt worden hi. Zu bedauern war es, da^s Mr. Or. 
noch nicht die ganze Ausgabe von Döderlein (er liat nur den dia- 
iogus vergleichen können) vorlag und manclie Monographieen 
unbekanfit geblieben »sind, er Mi'irde dadurch in den Stand gesetzt 
worden sein, noch manche Stelle zu verbessern oder genauer zu 
erklären; Hrn. R. war die erstere und viele der letzteren zugäng- 
lich, aber er scheint keinen grossen Werth auf dieselben gelegt 
zu haben. Indess bleibt die genaue und gewissenhafte Benutzung 
des Med. immer das erste Geschäft des Kritikers, und namentlich 
Hr. Or. hat auf diese Weise, ohne so weit zu gehen wie Döderl.,, 
an vielen Stellen sowohl der Prolcgomena als in den Aurnerkimgen, 
Manches hergestellt^ was ohne dringenden Grund verändert wor- 
den war. 

So liest er 1, 1 wie auch Hr. R. potentiam statt potestatein ; 
1,33 obsidionem nimirum toleraturos wie Walther, Jacob und 
Kitter; 1, 38 nullus cunclaiionis locus est^ wo Bckker und Ritter 
cunctationi haben, s. C. Fin. 2, 9, 27 (auch 1, 85 lässt sich quies 
urbis schützen); 1, 46 ad sediiiones el discordias et ad estrc' 
mum bella civilia ruebant^ weil M. in nicht hat^ was Hr. R. zu* 
rückruft, aus dem schwachen Grunde , dasa ad in anderer Beden*' 
tung vorhergehe , da auch dieses ad dann nicht liitte atehen dür- 
fen, weil auch ihm ein ad in verschiedener Bedeutung ▼oranatelit; 
ihnliche Stellen aind von. RupertI und Petersen in grosser Zahl 
geaammelt; 1, 85 arepUuB Ulorum et fades belli et mf/t/ttoaetc., 
a. Jacob p. 20; 2, 13 AlbintimUium^ wie Hr. R., nach Baiter^a An* 
steht; 2, 16 in eumma^ a. Hand Tura. 8, 264, wo R. in summam . 
hersteBt; 2, 74 wie K.i faueta VUeüio omnia preeantem mit Er- 
nesti; 2, 91 pari liöertorum amicerum eoeardiaj wo auch B.. 
amtcorinn^a verwhrft, der«bcnao 1, 13 in Titum Vinium eon- 
eidem Camelium Laconem^ 2, 95 Othanem^ VitelUwn paB$o 
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herstellt ; 3, 1 wird mit Recht Poetovionem geschrieben, 4, 2Ö 
Omnibus poriis rnmpunt^ s, Död. Proleg. p, XXVlll, ohne ausrei- 
chende Gründe vermuthct R. promrnpunt ; 4, 21 arbüritirn rerum 
Romananim ne ageret^ wo R. aibitrum wiederherstellt, obgleich 
Liv. 44, 15 eine ganz ähnliche Situation, wie die hier bezeichnete^ 
schildert, s. Drak. zu der St.; 4, 3.^ error addit animos ohne 
Romanis ^ was auch Hr. R. entfernt; 4, 40 Tettio Juliano statt 
Tertio Jul.^ s. 2, 85; eben so war auch 1, 19 Julianus Teftiuszxx 
schreiben, wie Or. im Index andeutet und R. aufgenommen hat; 
5, 4 wie Död. merito cladis^ wo R. memoria herstellt; bald dar- 
auf detinetur; 5, 10 und a. a. O. Hierosolyma statt Hierosolif^ 
mam; 5, 12 ambibatur stBii ambiebatur. • 

Indess fehlt es nicht an Stellen, wo Beide zu weit zn gehen 
scheinen im Festhalten der handschriftlichen Lesart und sie durch 
kiuistliche Mittel zu schütxen Buchen. So lesen Beide 1, 15 et 
iam ego ac tu simpHcUsitne inter naa kodie loquimur^ and Or. 
findet in den Worten den SinVi: et^ nl postniant nratuae nostrae 
rationes — poal hoc colloquinm fnde ex hodfernd die apfertissime 
-T> Semper Inter noa a^mns. Aliein so Ist weder iam erklSrt, noch 
^mt dai ex hodiemo die sn hadie. Mit Recht nimmt auch Bem-> 
hardy an der Stelle Ansto'sa; allein ei tämen'\%i dem Znsaminen- 
hange und dem Gedanken, der mehr in einem conceaaiven Yer* 
hiltnisae snm Folgenden steht, nicht angemessen. Da der ganse 
Sats eine Erweiterung und Erkllrung des vorhergehenden ist, 
möchte vielleicht etenim su schreiben sein. — 1, 18 lesen Beide: 
tidoptari a ae Pisonem tnore dM Atiguaii et esempto mUitari; 
ijliein die künstliche Erklirnng WiHher's, der sich Or. anschlfesst, 
ist nicht geeignet die von vielen Kritikern anerkannten Schwierig- 
kelten so entfernen. Hr. R. erkürt: more a dlvo Augusto ifa 
cons^ituto, ut qni In domnm adoptatus est, simul successor im- 
perii declaretur, wodurch wohl mehr in die Worte gelegt wlrd^ 
als sie bedeuten können. Durch den Missbrsnch, der in neuerei^ 
Zeit mit der Umstellung einzelner Satse getrieben worden Ist, 
scheint Or. eine gründliche Abneigung gegen diese kritische Ope- 
ration gefasat za haben , s. S. 68. 183. 208. 230, sonst wäre er 
vielleicht geneigt gewesen, liier anaitierkennen, dass gerade die 
similitttdo facti die durch exemplum heseichnet werden soll, bei 
den einzelnen Wahlen des Augustus (eingetreten, nicht aber bei 
ihm zur bleibenden Sitte geworden sei. Eine ganz ähnliche Stelle^ 
ist 1,49, wodie Worte: licentia tenebrarum^ die beide HHrn. stili-^' 
schweigend ubergehen, kaum an der Stelle, die sie einnehmen^ 
geschlitzt werden können^ s. Jacob Observatt. ad Tac. ann. critt.^ 
part. II p. 19. Auch 5, 12 will Or. lieber etwas Unrichtiges von" 
Tac. sagen lassen, als den Worten : quem et Bargioram vocabant 
eine andere Stelle anweisen. Hr. R. erklärt dieselben für ein 
Glossem; ob aber der G rund , den er anfiihrt, doss Xac, nicht ohne 
^ioth fremde iNamen brauche (den anderen, das« sie aus Josephus 



Digitized by Googl 



OfdU u. ttUtflf s C. C«. Ticiti opani etc. 29^ 

genommen seien, scheint er selbst am Ende der Anmerkang auf- 
zugeben), ausreiche, dieses zu beweisen, mag dahin gestellt blei- 
ben. 1, 43 lesen Beide : nominatim in caedem eins ardenteSj 
obgleich die folgende Bemerkung das Gegentheil begründet, s. 
Jacob ObserTatt. ad Tac. Hist. critt. I. p. 13. Warum aber nicht 
der, weicher einen Mord wünscht, ardens in caedem eius genannt 
werden könne, was Hr. R. behauptet, ist schwer abzusehen. 
Uebrigcns ist ardefUis eine Conjectur von Ileinsius, nicht, wie Or. 
berichtet, von Döderlein. 1, f)? will Or. coloniam Agrippinen- 
Sern — gressus^ was auch Döderlein p. XXIX zu billigen scheint, 
durch Virg. Aen. 6, 633: gressi per opaca viarum schützen, ohne 
SU beachten , dass das hier hinzugefügte per die Vergleichung 
beider Stellen nicht gestattet. Hr. 11. hat daher mit Hecht in- 
gressus hergestellt, wie Or. selbst an vielen Stellen Präpositionen 
ergänzt hat. 1,51 lesen Beide: expeditionem et aciem ^ prae^ 
mia quam stipendia nialebat^ aber Or. folgt der Erklärung Düb- 
ner'^s, Hr. R. der von Roth zu Agricola S. 273, die beide wegen 
ihrer Härte Bedenken erregen. Vielleicht ist acieiti aus acie 
(aciei) entstanden : espedilionem et aciei praemia quam etc. — 
1, 82 schreiben Beide: sensit i/widiam mites et — postulabat; 
da aber im M. postulavat steht, so ist wohl postulavit herzustel- 
len. — 1, 89 liest Or.: sub Tiberio et Gaio tantum pacis adver sa 
reipublicae pertimuere und hält die pacis adfeita fax delationes, 
eisiüa etc. Allein die ganse Stelle toU nur «r1^]lreD, wie die 
grosse Masse erst jetzt angefangen bahe, die Leiden dee Kriegea 
zu fühlen, und T^c wfiffde ticli telbat widerapredien, wen» mt 
diese Menge, die er SQ eben eommoniam caranun ezpers genannt 
bat, Dinge föfebCen liesse, die nie wenig ,6der nicbl beHUirten. 
. lief, vermntiiete schon lingst, wie er anä bei Betsenberger in- 
, rßi pMieae periiiiimuer^, Hr. R. bat:r. p. prunofee 
flMMre» was sich in weil von der ursprünglichen Lesart entfeml. 
If oeh nnwabrschelDlicher Ist die Conjectur von Jacob a advtrea r0$ 
principibus pertimuere^ da schon sprachlich rel princlpibus nicht 
b<!4onten kann: qui lege maiestatis postulantttr. — 2« 7 tohrelbenr 
Beide: wrma in oeean&nem disttdere Fe^m^mma Muciamu^ 
^^m^fßjt^ ceteri o/t)m misHe ooneiHh. fia handelt sich aber 
::Mer nicht« wie auch Or. anaonehmen scfheint, von derUebcmahne 
:v4»f^J||S|fCcliaf^ aondern von dem Aufschübe dea Krieges, und 
Jttliil tl^tfliT , folgt: multofl dulcedo praedae stimula- 

vhet« dann: beUum onnescopiebant, nicht Allen Uebrigen erwünscht 
jpnjijjii^ /ibi^fthten ^ngemeaacn gewesen sein. Heinisch, der 
; llilMlMPA^^^^'^Bde gegen die gewöhnliche Lesart anführt, ver-^ 
miUlfl; ßiueiaUitBpt^f cupere celeri non immixti consiliis, wa$), 
J|ii ihh liifht mUTT""""' i desshalb zweifelhaft ist, weil sogleich 
-;JM^NdI t^}§^ vnd das Cap. 6 Erzählte zu der Annahme drängt^ 
^JSSilte« Bff re sich schon früher geeinigt haben. ReC vermutliet, 
rdbmbflpijier ein Wort liege, welclies den Gegensats zu dlsttiler^ 
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bildete, etwa urgere oder ein ähnliches. — 2, 55 schreibt Or. ag 
cessisse Olhonem — adtulerunt^ und sucht dieses durch Stellen 
zu erweisen , die nur darthun , dass Tac. concedere in dem Sinne 
von sponte obire gebraucht habe. Dieses cencessisse hat Hr. 
in den Text gesetzt. Man könnte auch ut uila cessisse veriDutheii^ 
8. 1, 52: ut Vitellius. — 2, 74 haben Beide: esae privatia cogitm^ 
tioTiibus progressum beibehalten, und Or. will mit Dübner ep-' 
gänzt wissen: et, si velis, regressum, weil dieser Zusatz wegen 
des Folgenden nicht nöthig sei. Dann wäre freihch auch pro^ 
gressumzu entbehren, da es schon in plus sumi ex fortuna ange^ 
deutet ist. Ret, vermxüheie: progressum^ esse regressum , et a. 
1, 3: esse curae — esse nitionem; 1, 32: regressus etc. — 2 W 
tollen nach Or. die Worte: si siin Brundisium — petererKurhe- 
deot€ii:8ipeterentur, et sibi defendenda forent, was schwerlich 
inalU liegen kann. Hr. II. schreibt: si lÄi statt sibi, und dieses 
■oll bedeuten: in salo Italiae , da doch es vorher heisst: quam par- 
tem Italiae protegeret. Ref. glaubt, dass siöi durch das Zusam^ 
ineiitreffiBQ toii W^miM^tsmin entstanden und zu entfernen aei. 
8, 8d bebaken Beide: Vhrnacuia ulebantur urbanilate und Or 
«*Klrt nur den Worttinn, wihrend Hr. R. jetzt glaubt, das Ganze 
•el nur ein Scberz gewesen ond dieses durch die Parenthese ange^ 
deotel, was in d^ abaelilB furtim baheis eben so wenig als zu 
dem apolloFere paaaen dürfte. Die Stelle ist mit Recht auch Bez- 
■enber^er Terdlcbtl^, obglelcb auch ludebant, was er vorschlägt 
mh nicht wetentJIch von ntebantnr unterscheidet. — 2, 101 liest 
Or.: IM ahßUia apud FiteUmm anieirentury pervertisse eum 
demur^ und sucht auf kttnatllche Welte, waa dem Caecina voree. 
worfen werden konnte, auch auf Bawue fiberiutragen. Dass es 
statt abaliiBy wenn von Caeelna allein die Rede wäre, ab aUa 
beissen müsse, wird scbwerlleh Jemand glauben, da sogar, wenn 
auch nur von einem Rivalen die Rede Ware, sehr Irohl ab aliis 
stehen konnte. Wenn sogleich Caeebia folgt, sojst dieses nichts 
Anffaiiendes, sondern entspricht ganz demCIcbraiNdlf des Tscitus 
Dagegen wird nicht erklärt, wie ndentnr Jü /«erstehen rnuf wei^ 
es zu beziehen sei und wie nach antelrentUr folgen k«ntte:.liis»i»a 
Caecinam. Mit Recht hat also Hr. R. Mta^^^ mdeUtr htr^ 
gestellt, wenigstens scheint tddmUur tm p^Mmd wa i^^ 
vorher statt aemulatione gelesen wurde: aemutaiüf. — 3< 
ÄeÄofita«fle statt Sebonianae herzustellen sei, macht Nlpperdef^V 
zu Caes. p. 792 sehr wahrscheinlieb. Kurz Vorher bebsMft ^ 
und K : quam gloriam et dux — addiderant ohne B«merfcn«r 
bei. Da jedoch darin, dass er bello Mrenuus war, kein besoNi«^ 
rer Grund liegt, seinen Ruhm hemr^uh eben, dieser vielmÄVi 
erst In dem Folgenden: et prosperae in Araenfse res enthakw^ 
sein kann, so ist wohl nicht mit Unrecht qmm kMam%^bWL^0l^ 
fteren Kritikern verdächtig gewesen, Ref* wmuthete: cuiMm> 
glonam etc. — Dass 3, idi ul arm^^r^n tniHM ^ dmaimt- 
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dto ^on Or. angeführte Stelle aus Pliii.'|^b&(tl werde^ 
M ifl besweifeln» Oorcb die too Berabardy ? erg eschlagene Um«? 
•Mhnf der Worte mr< (ttett ut) tot armatorum milia — dareU" 
- twr iieeh traderent arma würde nicht nor derselbe Gedanke in- 
etwas veränderter Form wiederholt, sondern auch die Gradation^ 
die in der Stelle^ wie sie jetzt gelesen wird, liegt, gestört werden. 
UsMelbe ist der Fall , wenn Hr. R. Tor ut einen Punkt setzt, wäh- 
rend dei Erbitterung der Soldaten nichts mehr entspricht als die 
Annebme, bei ihrem Siege sei nar die Uebergabe an Antonius der 
Zweck gewesen. Uebrigeos scheint die sogleich folgende ge- 
nauere Angabe: octo nimirum legionea auch eine nähere Be-. 
Stimmung der milia zu fordeni, und Ref. möchte daher armato^ 
r-um milia LXvermuthen, s. 2, 87. Im Folgenden haben Beide 
das im M. stehende litem entfernt, , der Znsatz einiger spateren 
codd.: principi militem verdient wenigstens Berücksichtigung, s. 
1, 55 modo imperatorem militibus, modo milites imperatori com- 
mendari. Das von Bernhardy empfohlene scilirei hat Rupert! 
schon im Texte. — 3, 18 lesen Beide: /or^p ric^i, obgleich in der 
Zeit, von welcher die Rede ist, die neu angekommenen Legionen 
noch nicht besiegt, sondern nur auf eine unerklärliche Weise un- 
thätig waren. Vielleicht wird dieses ausgedrückt durch forte 
vincti^ s. Ann. 1, 65 eodem iterum fato vinctae legiones; cf. Drak. 
Liv. 5, 44; 9, 50. — Dass 3, 23 tormentorum ^ wie Or. liest, 
richtig sei, wird mit Recht von Död. und Ritter in Zweifel ge-. 
zogen. Indess ist es auch zu kühn, mit Hrn. R. tormento zu 
schreiben; wahrscheinlich Hegt in rum die Andeutung eines Ad- 
verbium, etwa dam oder raptim? — Dass 3, 6.') credebalur ad- 
fectam eius fidem praeiuvisae , wie Beide beibehalten, nicht dess- 
halb, weil praeiuvare sich sonst nicht findet, Anstoss erregen 
dürfe, wird Jeder Or. zugeben; aber dennoch lässt sich nicht läug- 
nen^ dass der Ausdruck fidem praeiuvare auffaliend und es nicht 
wohl zu erklären ist, wie daraus, dass Jemand, um grösseren 
Schaden zu verhüten , zuvorkommend einem Anderen Hülfe lei- 
stet, Erbitterung und Hass entstehen soll. Dagegen llsst der 
Umstand, dass Haus und Ländereien zum Unterpfande genommen, 
werden, nicht gerade auf eine so freundliche Gesinnung schliessen, 
wie sie nach der zuvorkommenden HülfsleistuDf Torausgesetsl 
werden mosste. Ref. Termisst daher einen Gedanken wie affli-' 
timm fidem pruedae kaM$$e oder peräidUte. Hr. R. will bei 
pwisvisse gedacht wissen» cnpide et pritis qnv^ extreme neces-;. 
Sitte urgereliafioBceredtbstiirs allein es ist schwer so glauben, 
dsse Tac. scineQ Ijsseni safemothet habe, mit einem neu gebii- 
ietett Werteieinai so compUcirteD Begriff au verbinden, in den^ 
MiVeiiUirlen Wdlrtem wird eine ihnllciie ..Auffassung erleichtert 
dmfaldea Befprüli der In capere liegt, was bei iuvare nicht 
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Schutz genommen. Tac. soll zwei Constructionen versclimolzen 
haben, was schon schwer zu glauben ist, und das Subject sein: 
Capitoiii deflagratio; dann aber würde der Sinn herauskommen: 
welchen Preis der Einäscherung des Capitols kostet die Einäsche- 
rung desselben , da tantae cladis niclits anderes ist als die defla- 
gratio Capitoiii. Weit kühner verfährt Hr. K , indem er schreibt: 
quo tatitae cladU pretio'^ Stetil incolume, quamdiu pro patria 
heUavimus. Ref. muss gestehen, dass ihm dieser Zusatz, beson- 
ders nachdem schon vorher gesagt ist: arserat et ante Capitolium 
etc., sehr matt und der Stimmung, in die Tac. versetzt ist, wenig 
angemessen erscheint, ebenso wenig als der Witz in der Anmer- 
kung: non minus falso qnaerilur, quo tantae cladis prctio id ste-» 
terit, quod non stetit sed dellagravit. An vielen Stellen ist Hr. 
R. bemüht, die Wahrscheinlichkeit seiner Conjecturen von paläo- 
grapliischer Seite nachzuweisen, auch wo es von selbst einleuch- 
tet; hier, wo dieses nicht der Fall ist, schweigt er nicht allein über 
diesen Punkt, sondern auch darüber, dass ein solcher Gedanke, 
wie der zugesetzte, nothwendig hier habe stehen müssen, oder 
auch nur wahrscheinlicher Weise hier gestanden habe. Ref. ist 
auch der Meinung, dass die handschriftliche Lesart nicht verthci^ 
digt werden könne , hält aber die Verbesserung Piclienas (wenn 
nicht etwa Tac. cladis als Nominativ gebraucht hat, 8. Schneider 
Formenlehre S. 468) für so einfach, dass sie nicht leicht durch 
eine andere wird beseitigt werden können. Die Einwendungen 
Gronov's gegen dieselbe lassen sich dadurch heben, dass der Ge- 
danke etwa so gefasst wird : haben wir etwas so Grosses erstrebt, 
dass die Verwüstung des Capitols dagegen als etwas Zulässiges 
oder gar Wünschenswerthes erscheinen könntet Nach armorum 
causis muss natürlich ein Ausrufungs- oder Fragezeichen stehen, 
und es ist der Gegensatz zu hello civili. Der Sinn würde etwa 
folgender sein: jetzt wurde das Capitol öffentlich vor Aller Au- 
gen angezündet; was waren die Deweggründc zu einem solchen 
Kampfei wurde etwas erstrebt, im Vergleich womit dieses Un- 
glück als ein angemessener Preis betrachtet werden konnte*! 
brannte das Capitol etwa im Kampfe für das Vaterland*? — Die 
bedenklichen Worte 3, 75: quinque et triginta in re publica sti- 
pendia feceral erklärt Or. dahin , dass Tac. durch den Zusatz i/j 
re p. nur habe bewirken wollen, dass der Leser länger bei dem 
Gegenstande verweile; Ilr. R. versteht: magistratus militares non 
vulgaria militum munia ; indess sieht man es beiden Erklärungen 
an, dass sie nur aus Noth entstanden sind, auch werden sie nicht 
weiter begründet. Da sogleich folgt: domi militiaeque claruSj 
flo vermisst man , was Sabinus in der inneren Staatsverwaltung ge- 
than habe, und dieses mag in dem verdorbenen in republica an- 
gedeutet gewesen sein. — 4, 1 sucht Or. forlunae captae urbis 
durch die von Walther angeführten Stellen zu schützen, was ihm 
jedoch nicht gelungen ist; mit Recht hat Hr. R. /or^z/na geschrie- 
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ben. —4, 11 liest Or.: decora ipsi nwenta\ auch Hr. R. behSIt 
dieses stillschweigend $ mil Recbt Dimmt Bernhard j an der Con-< 
struction Aiiitoei and Termiithet ipiiu§. Bald daranf schreibt 
Or.: Asiatietis enim {is libertutiy — ejrpiavii^ ist aber nicht inr 
Siaade, die auffallende Pareetheae gehörig zti motiTiren. Hr. R., 
^esea fühlend, hat: etemm isüberlusf Ref. vermuthete: Asiati*^ 
etiamsi libertus — «ermVt* anppUcia expiivit. — Die schwie- 
rige Stelle 4, 12: erat et domi delectua eques^ praeeipuo nrntä^ 
studio arma equosque retinens integris iumtU Bkmntm perrmm'^ 
pere erklären Beide im Ganzen dahin, das« pernimpere wie S^t^ 
öianigav gesagt sei und die Folge von nandi studio enthalte, wo- 
rin Gr. den Sinn findet: nando exerciti (adeo) ut ctc also einen 
neuen Begriff' unterschiebt. Aber auch ohnedies dürfte bei aller 
Freiheit im Gebrauche des infinit.^ die Tac. sich gestattet, schwer- 
lich ein ähnliches Beispiel irgend bei ihm gefunden werden. Dazu 
kommt, dass nicht erat im M. steht, sondern eraJit. Durch die- 
ses Alles wird es wahrscheinlich , dass die Stelle nicht ganz richtig, 
Tielleicht, wie Bernhardy vermuthet, in erant ein Particip ver- 
dorben ist. — 4, 22 nimmt Or. die Worte: armatorum Romano^ ' 
rum durch den schwachen Grund in Schutz: Romanorum Ivag^ 
yilctq h. 1. causa a Tacito ipso positam puto, da man nicht ein- 
sieht, warum hier, wo es nur darauf ankam, die geringe Anzahl 
der BewafFneten im Vergleiche mit den weitläuftigen Befestigungs- 
werken zu bezeichnen, darauf, dass jene Römer gewesen, ein so 
grosser Nachdruck gelegt werden soll. Hr. R. hat desshalb mit 
Bud. Romanoriim mit Recht entfernt. — Auch die Vertheidigung 
der Worte 4, 24: interfecto traditore fortunam virtutemque auam 
malo omine essoUerent dürfte Or. nicht gelungen sein. Hordeo- 
nius soll desshaib traditor genannt werden, weil er die Cohorten 
der Bataver Civili tradiderat non prodiderat, obgleich eben diese 
Uebergabc (es ist aber noch hinzugefügt: adsciri in societatem 
Germanos) einen Verrath in sich schioss; das Wort traditor ver« 
gleicht er mit Uebergeber und räumt ein, dass dieses ungebräuch« 
lieh sei, ohne zuzugestehen, dass dasselbe, wenigstens in der . 
angenommenen Bedeutung, auch für das latein. Wort gelte. Eben > 
60 wenig wird man sich überzeugen, dass die Thataacbe, dasa 
' Hordeooius die Bataver Preis gegeben hatte, all eUi Uoitee ome» 
lu betrachten sei. Hr. R. hat hier, wie an Tlelen andereii Stellen^ 
iehie frühere Ansicht aiifgegebea ODd iteti: Htterf^eto tarde dU'* 
ciare^ #ae Bieh dem vorber Brnrihnten: e ettbicule el leetolo l«-« 
' bere, dernis eenis Talitudfaie liemlleh matl erscheint und Bich^ 
fiberdiee su weit toh der bmdttcbiifllieben Lesart entfernt. Ref.< 
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ceriavil in Schutz, indem sie das folgende sectindis auf die Er- 
eignisse in Cap. 33 und 34 beziehen. In Cap. 35 sind jedoch so 
viele und verschiedene neue Thatsachen erwähnt, dass jene friihe- 
ren nicht so einfach wieder vergegenwärtigt werden konnten, 
lief, sclieint es daher walirscheiniich, dass ein neues, den Kö- 
lnern günstiges Ereigiiiss stattgefunden habe und durch secundis 
bezeictniet werde, doch ist die fc^insetzung von Vocnla zu kiihn 
und vielleicht nur improspere ceriavil zu lesen. — Auffallend ist 
es, dass Gr., obgleich s an so vielen Stellen zugesetzt ist, 4,65: si/il 
transilu8 iV;c</jf/or/i72&' beibehalten hat, als ob die incti8lodilie\\\c be- 
stimmte Classe bildeten. Mitllecht istvonlirn IX.i/iCHsfodii ilicr^ 
gestellt. 4,83vermuthet Död. nicht unwahrscfieinlich praecipitque^ 
wie im Bud. gelesen wird und in vielen alten Ausgaben stand. — 
4, 84 lesen Beide: (jui versus animi tnodo pavescere modo — 
terreri^ versus soll bedeuten: cui vertebat animus, constans non 
erat; allein es würde vielmehr bedeuten vcrterat animus, wozu da« 
Folg ende nicht passt. Immer bleibt die Verbesserung in der Puteol. 
sehr ansprechend. 5, 11 haben Beide: lurres — in sesagi/tla 
pedes liergestellt, nachdem Bekker richtig sera^enos geschrieben 
liat und Beide selbst 1, 64 quatluordeciin unbedenklich in tfuiirla 
decuma andern. 5, 13 hat Ilr. R. umhuges — praedixerani mit 
Hecht in Schutz genommen, während Or., der an vielen Stellen 
/ in nt umwandelt, hier praedixerat beibehalten liatte, obgleich 
er gesteht, dass der Plural besser sei. Ueber das Verhältniss der 
1. und 2. Hand hat keiner der beiden Herausgeber sich ausge- 
sprochen, obgleich es an einigen Stellen zweifelhaft sein kann, ob 
das IJcbergeschriebene wirkliche Verbesserung oder nur Conjectur 
ist, z. B. 2, 68 spectandum convenerant : 3, 34 pi imordio sui; 
3, 60 7nemoriam sui. 4, 27 ist arripiunt vielleicht vorzuziehen 
und entspricht dem vorhergehenden: in suam ripam trahunt; eben 
80 4, 28: alia manu — transire^ s. Wallher. 

Auf der andern Seite fehlt es aucli nicht an Stellen, wo von 
Or. sowohl als Ilrn. K. die handschriftliche Lesart ohne hinrei- 
chende Gründe verlassen ist. So lesen Beide 1, 1 und an den 
von Or. daselbst angeführten Stellen «re/Är/r/ statt öf/re*/««/ /. Dass 
3« 25 und Dial. 20 aversari in den codd. sich üiidet, kaim allein 
nicht beweisen, dass überall aversari zu lesen sei, da beide Worte 
in Gebrauch sein konnten. 1, H hat M.: inermes provinciae at- 
qne ipsa — Italia — in pretium belli cessura erant , aber beide 
lierren schreiben nach einigen jüngeren codd.: cessurae ^ was we- 
nigstens nicht nothwendig ist, s. C. Offic. 2, 6. Sali. C. 20, 14. 
Dietsch zu Jug. 51, 12. Drak. zu Liv. 44, 36, 2. Rup. zu Tac. 
Ilist. 3, 70, 4; 4, 64, 3. — 1, 12 schreiben Beide: ambitiosis 
rumoribus^ obgleich M. ambilionis bietet, durch welches Ge- 
rüchte bezeichnet werden, die in der ambitio ihren Grund haben, 
wie Caes. C. 3, 8 doloris iracundia, Nep. 17, 5 insoicntia gloriae 
u a. Dieser Ansicht ist auch Or. selbst 1, 72 gefolgt, wo er se- 
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diiionis (R. sediiiosis) schreibt und die Lesart ambtlionU als 
Beweis für die Richtigkeit seiner Entscheidung!^ anfiihrt. Statt 
acrez-ÄiVi liest Or. 1, i^accersi^ was nicht nöthig erscheint, da 
jene Form hinreichend bestätigt ist, s. Aischefski zu Liv. 3, 45; 
Dietsch zu Sali. Cat. 40, 6; Jug. 62, 4; Död. Synon. 5, 301. Hr. 
R. hat daher mit Recht accerairi aufgenommen. Ebenso weni^ 
w«r ea 1, 15 DÖthig: ei iudicii docuinentum sint non meae tie- 
■te$M(udine8 lu tchreiben , da M. siV hat, s. Petersen Annotatt. in 
Tic. spec. II. p. 15. Kröger die Attraction S. 57. Liv. 4ü, il; 
45,39. — Ob 41« ftelbeaprocbene Stelle 1, 30: failuntur, ^j/i- 
lifi^llliriffiB ^f9ei0 Hb^rUUü imponil durch die Bemerkung Or.'s, 
^M#|llliMilar «iibjecthr deo Irrthuro aelbst, imponit objcctiv die 
VtMlm^ Ifrlhnint beietehne, hinreichend geschützt werde, 
' ilMiti^lMMii sehr lu besweifelii eefai, da nicht einmal imponit, 
' i il iittn Speele llbertetis den Grand der TSuschung enthält, diese 
^mi^^ sich wenden wie nun will, naeh Rhenanns' Con- 

Ifweteal auagedrftckt kt Indeta aind auch die Erklärungen 
«|hf Altenbnrger Progr. Ton 1837. S. 4 {quibut ael von im- 
ponii^iialiliangig und bedenie: nach deren Anakht, wie aesti- 
Jii|lly repnfantlbna, die den ehigeacfaobenen Begriff In alch aelbat 
44|iB enthiken) and von Jacob a. a. O. S. 6 (die Irren aich, de- 
|j|n dlc^ YMchwendung den Sehehi der Freigebigkeit anfbUrdet^ 
t^l^f^^Mk Veraehwendnng sUtt Freigebigkeit anfbnrden laaaen) 
n {^neht und kunatllch, aia daaa man nicht einen anderen Fehler 
in der Stelle Terniathen aollte. Am Bnde dea Cap. leaen Beide: 
t t fyß ß riM iw o nobU äonatioom obfidem ^ accipieiü^ während 
UNHL i{<miillpo ateht, waa alch Tiellelcht Tertheldigen limt, wenn 
d^ Veeipletla der allgemeine Begriff Geld, Prela, der acfaen hn 
vorhergehenden Satze angedeutet iat, ei^ginit wird. 1, 35 lat 
kein Grund, von der Lesart dea AI.: ignavisihnu» quispte—mmü 
verbüß linguaeferoeis abzugehen und mit Or. und R. feroee$ tu 
schreiben, da, wie namentlich Or. oft bemerkt, Tac. ao häufig in 
den Formen wechselt und lingua im Sing, keinen Anstoss giebt, 
a. Drak. zu Liv. 39, 40, 10; Fabri zu 22, 44, 7. Auch 1, 36 ftft 
^ zweifelhaft, ob pressare mit Recht in prensare verwandelt iai, 
a. Jacob S. 10. Ann. 14, 10. — 1» 42 hat Hr. R. u|id Or. : seu 
tanseieMütrrß coniumtioms confessus est aufgenommen. Beide 
▼erlataen die liandschriflliche Lesart conscieniia , welches dem 
Torhergehenden formidine entspricht und den Sinn haben kann: 
wissend um die Verschwörung, hat er (durch den vorher erwähn» 
ten Ausruf) ein Bekenntniss abgelegt, wie es auch Plutarch an der 
ve« Or. angeführten Stelle darstellt. Dass 1, 48 audas^ ealidus^ 
pfampiua weit angemessener verbunden werden , als daa von Bei- 
den aufgenommene callidas, lässt sich schwer verkennen, a. Jacob 
Obs. in Tac. Ann. IL p. 20, der ib. 13 mit gleichem Rechte cilo 
gegen scüo in Schutz nimmt. 1, 62 hat Hr. R. nomine — addüo 
aufgenonuneA) waa im angedeutet lat, Or, weniger gichtig 
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nomen — additum; desgleichen 1, 68: ipsi medio vagi^ während 
Cr. in zusetzt, obgleich er gelbst 3, 19 caslra piano sita in Schutz 
niinint, s. auch Ann. 1,04; 15, 29; Mist. 3, 16. 23; 4, 22 u. d. 
Ilup., 5, 18, 20 u. a. Ob 1 , 72 obstrepere genügend begründet 
sei, da a. b. Spirens. slrepere bieten, ist zu bezweifeln,* aus den- 
selben codd. hat K. richtig: Gallorum Lusilauorumqiie et Bri- 
tannoiuin aufgenommen, wo Or. Lnsilanoium Gallorumque bei- 
behält. 1, 74 erscheint in den Worten : rursus atios — misit 
das in a. b. Carb. fehlende alios als ein nicht nothwendiger Zu- 
satz. — 2, 20 schreibt Or. ohne genügenden Grund : insigni equo 
osiroque^ da nicht sowohl die Schönheit des Pferdes als der Um- 
stand, dass sie im Purpurmantel zu Pferde cinhcrzog, den Neid 
erregte. Anders ist das Verhältniss 2, 89, Hr. R. hat daher mit 
Hecht nach M. insignig hergestellt. 2, 68 bedeutet legati tribu- 
nique es moribus imperaloriim severitate aemulantur : sie eifern 
an Strenge (den Feldherrn) nach, was wenigstens nicht schlechter 
ist als das von Beiden aufgenommene severitatem. 2, 76 hat M. 
aeslimai e deberU^ an quod inchoaturi^ rei publicae vlüe — 
was wohl vertheidigt werden kann, da Tac. so oft die copula aus- 
lässt, 8. üoderlein p. XXXV I; Ann. 2, 36; 2, 60; 12, 35. Hist. 
5, 16 f. u. a. Or. schreibt inchoatur^ Hr. K. sogar inchoaturi 
sunt, — 2, 78 liest Or. triumphalia et consulatus et Judaicae 
victoriae decus — videbantur ^ wo Hr. U. mit Recht videbatur 
nach M. herstellt, s. Ann. 1, 10 sui railites — et Caesar abstule- 
rat, ib. Walther; 1, 56; Hist. 1, 84. 85. 3, 38 quem — arceat, s. 
Kup. zu Ann. 12, 45, 1. — 3, 3 lesen Beide: hiic illuc tractu- 
ru8 Interpretationen allein die handschriftliche Lesart interpreta- 
iionem dürfte das Schwanken und die Zweideutigkeit nicht minder 
scharf ausdrücken; in der von Or. angeführten muss disputationi- 
busals Mittel aufgefasst werden, was hier nicht nothwendig ist. 
Bald darauf schreibt Or.: eoque gratior militibus erat ^ was weni- 
ger angemessen scheint, als die von Hrn. R. hergestellte Lesart 
des M. gravior^ da Tac. nur den Grund des Einflusses, den An- 
tonius gehabt, angiebt, wie das folgende proxima Corn. Fusci — 
auctoritas zeigt, s. 2, 43. — 3, 34 gehen Beide vom M. ab und 
lesen munißcentia municipunt statt tnagnißcentia^ welches als 
äusserer Grund gefasst: bei der Prachtliebe etc., sehr wohl statt 
haben könnte, s. Cic. de Inv. 2, 54, und schon wegen des Klanges 
ist die gebilligte Lesart weniger zu empfehlen. 3, 46 liest Or.: 
turbata per eosdem Germania et socordia ducum et seditione 
legioniim etc. Da sich aber kaum denken lässt, dass Tac. die Er- 
schütterung des römischen Staates nur in der externa vis und 
perßdia socialis , nicht aber in den viel näher liegenden Umstän- 
den, der socordia ducum und seditio militum, gefunden habe, so 
sieht man keinen Grund, warum et eingeschoben werden soll, und 
Hr. R. hat es mit Recht entfernt. Dagegen schreibt derselbe mit 
Or. 3, 70: ne a militibus interflceretur ^ obgleich weder M. das a 
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hat, noch der Gebrauch des Tac. es fordert, s. Ann. 4, 6 societa- 
iibiis agitabatar, 6, 9. 14, 58 pluribus curabator; 1, 57; 2, 62: 
5, 7; 15, 20. 28. 35. 50; 16, 16. Hist. 1, 11; 3, 16; 3, 65 u. a. 
Deeshalb durfte sich Or. c. 74 nicht auf diese Stelle berufen , um 
elamore a proximis orto zu schützen , wo , wenn eine Präpos. 
fehlt, das von Baiter vorgeschlagene e näher liegt. — 5, 1 liest 
auch Or. et abductos Alexandria ^ obgleich adductoa im M. sich 
findet und nichts entgegensteht, den Endpunkt der Bewegung zu 
bezeichnen. Hr. R. hat daher mit Recht dieses hergestellt; warum 
derselbe Alexandriam lesen will , da davon die Rede ist, dass die 
Tmppen aus Aegypten nach Judäa gezogen werden, und sich nur 
so der Satz an das vorhergehende e Syria anschliesst, ist schwer 
einzusehen; auch würde Alexandriam nur passend sein, wenn zu- 
gleich angegeben wäre, woher diese Trappen dahin geführt seien. 
— 5, 4 schreibt Or. pteraque caeleslium vim suam et cursum — 
commeare, wo im M. cursua steht und dieses wohl vertheidigt 
werden könnte, wenn vim richtig wäre. Hr. R. hat mit Bezzen- 
berger viam summ et cursum geschrieben. Doch lässt sich durch 
ein Zeugma mmm exserere) et cursus commeare vielleicht 
vim achützen; dieses stelU daoii ab das allen Gestirnen Gemein- 
same, rfd^ig im Singular, wilu^iid eurms sich auf die einzelnen 
Ckstkne beaicM; Datt m nSthlf sei, 5, 10 pace — parta; 5, 24 
neque aliud — jmrUtm$ Qtrai. & ä9d€$ — parta gegen die codd., 
wetehe fftrola Mben, nil Bddca lo kic», fohciit wenigstens 
iweifelbifl, t. Ur. 5, 1, 1. 10, 10 ff. 21, 60 oad Alscfaefskl an 
debSlelleii. 

Ifmclietf Arnim dieacr hH ibei^^eod, weodea ivir nm lu 
den Stellen, weleke ?en den Hmtisf^ebem dvrdi eigene Conjcctor 
Terbeitert wevden iliid, «ad Ibetrediteii wenf|^aa eintf e ders«!- 
ben. Ihm Or. m» wealge Verbesaenugsvemdie mltgetbelU liat, 
wvrde eeiieD btoierkt. Kram dsliln m redmen isl 1, 51 fwtwn 

ruTMus^ und» da Im M. M efit aeben dem Stridh for m auch 
noeh # steht, t. 8. 170, 15; 175, 7» 854^ 15 n. e. w., ist die Vtr- 
iaderang nlebt ehmiel aleher. Nkhi «iMhfsoheliilieh ist 1, 06 
'9t FU^msmet atatt FtswiMMaafif«, «iss Jedech 0r. R. beibehlU. 
1, T7 Mdien M«h dktrmwiü eiiiige Boefatflabeii, Or. Terma^iel, 
es hifte jRil. da gestanden $ man kümitli aaeh ommbus^ welcliea 
gew^Knlieh vericbrst geschrieben wird, hianftigeD. Hr. R., der 
mdir da eine lAcbe entdeckt, hat bto'nlefat einmal das Solchen 
derselben gcsetst. — <■ 1, 87 Ternmthet Or. nicht unpassend Mo* 
-wdum «latt (Mtm. — 2, 4 tantum his vigoria addidermi Megru 
mtiei 0t imesp^rti belli iabor sucht Or. dadurch zn Terbcsaeffn, 
ditt er amor statt labor vorschÜgl. Indess ^iebt die Liebe sniii 
Xiiege nboh kelBie Kraft; auf der andern Seite ist die GrundUge 
^kar Cbnjeetnraebr ansicher, da sich nicht Terkeanea Msst, dass 
iaiwt alia der torhergehenden Zeile hierher gekoBHata, das rich- 
tige iNFatt irerdriUi§l sel^ sa dasi die Badaag ar kahiaa ilahalt«- 
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-fttnlct giebt. Ware labor nicht aas diesem Grunde edir'mdMh 
tig , so liesse es eich leicht durch die Annahme einer Antiptose 
fä^tsen, 8. Peterten 1. 5« und et wäre kefai Oniiid TOilNUidea, nrfl 
<IIrn. R. nich 'RhenaBot üuspenuM lu eehreib^n. Da IM aber 
kaum annehnM ttaal, data Tae. ohne Zweek im ehien ae knim * 
2<wlaehennume daäielbe Wvrt wiederholt bahcn aollte, ao fcimife 
man vermutben inesperU belU muttias der Umalaadf diaa die Ar- 
beiten, die der Krieg fordert, von ihnen noeh aleht getra§;en 
' waren ) ao daaa der Gedanke mit dem Torbergelienden Uberdtt- 
athmnt — 2, 25 achligt Or. vor: nam a laieHbuM eokerM laf Ich 
'^ariorum (M. legionwm) adveraa frona;.IIrl R.' hat iegianks oeine 
'Cronjector, in den Teit aufgenommen. Keiner der beiden Vov- 
•ehlige, von denen der letat^re aoeh paiäographiaoh nnwalic- 
aefaeinKehiat, beaeltigt die Schwierigkeiten der Stelle, d« aaeh 
kehiem die Pritoriadien Cidiorten erwihnt werden, denn daoe aie, 
wie Hr. R. glaifbt, in deo Worten a iaieriku 4kfkorM angedeu- 
tet aeien, iat achwer no glauben, weil auf beiden Selten ooliottea 
nnslliarea atanden und nur dieae hier gemeint sein klhMien, die 
•Prfitorianer auf der Strasse das Centmm bildetta. Ferner Ift 
es nicht walirachelniich, dass die Legion einm^al dextra frons, dami 
ndfersa frons genannt aei. B^f. glaubt daher, daaa einlief Upjlii 
noagefiillen aeien , etwa: cohortes Icgio^'ue, praetorianorum^^A' 
versa frons. — Nicht unwahrscheinlich ist^ dass 2, 38 veniam zq. 
lesen sei , wie jedoch achon Splr. hat. Hr. R. behält vemo. 2, W 
«iat mit Recht rosaque von Orl wie von Döderlein geschrieben 
auch Hr. R. hat es aufgenommen. — 2, 94 hat Or. seine Con- 
jectur: $up9r iMÜam marcenii (III. tnorte) animo ignaviam Im 
Texte ; aber so ansprechend dieselbe ist, so trifft sie doch ^bfKgk 
60 wie das von Hrn.> R. beibehaltene inerti der Vorwurf der Tau- 
tologie , s. Walther na d. St. 2, 100 ist aus Caecinae complemu 
mit Recht Caecina e c. hergestellt, während früher die Pfipoi. 
fehlte, da man die Lesart Caecinae nicht kannte. Ob 3, 2 eoii»- 
rtto^ornach Or. au lesen sei^ statt concitor, ist schwer zu ent- 
scheiden , aber der Umstand , dass Tac. sonst die letzte Form vor* 
sieht, kann nicht entscheiden , da z. B. auch Livius beide Worte 
braucht. Hr. R. hat den ganzen Satz eingeklammert, wozu kein 
ausreichender Grund vorliegt, da gerade durch diese Worte das, 
was Antonius sagt und thut, motivirt wird und sich auch sonst 
uhniiche Erinnerungen bei Tac. finden. — Die schwierige Stelle 
3,44: et Britanniam inditus erga Vespasianum favor^ quod iUic 
ßecundae legioni a Claudio praepoaitus — non sine motu ad- 
iunxit ceterarum sucht Or. dadurch zu heilen , dass er imitus — 
/ff^f 071t vorschlägt, wie schon Eruesti vermuthet hatte. Aliein 
weder dadurch , noch durch olim inditus, wie Hr. R. im Texte 
hat, werden die Schwierigkeiten der Steile beseitigt. Denn wenn 
man Britannia von dem ganzen Lande und Volke versteht, so ist 
unerklärlich, wie von einer besonderen Vorliebe für Veepasian dl^ - 
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Rede 8cin könne ^ wenn bald darauf., s. c. 45, die ^rösste Abnei- 
gung gegen die ilömer übciliaupt ermähnt wird. iSoll aber Bri- 
tannia nur von den römisclien Legionen in Urit. gesagt sein, so 
sielit man nicht ein, wie die Hinneigung zu Ve^pasian als eine all- 
gemeine bezeichnet werden kann, da sogleich bemerkt wird, dass 
zwei Legionen ihm sogar abgeneigt gewesen seien, lief, vermu« 
thete daher: et Br, inclilus erga Vesp. favor secnndae legioms 
(wie im Med. steht), quod Uli a Claudio etc., lässt es jedoch da- 
hin gestellt sein , ob nicht in indilus ein anderes Wort verborgen 
sei. — 3, 71 schreibt Gr. und U. : hic ambigitur^ ignem teciis 
(jbpugnuloi es iniecerint an obsessi^ quae crebrior fama^ nilentes 
ac pi ogressos depnlerint^ wie schon Ruperti die Stelle gegeben 
hat. Die Schwierigkeit derselben liegt nicht in nitentes^ sondern 
in depuleriiU ^ da c. 73 zeigt, dass die Belagerer keineswegs ver- 
drängt worden sind, und die Erklärung von depulerint als conatus 
noch nicht als richtig erwiesen ist. Ref. scheint die Endung in 
depulc/ //// aus 'wiierinl entstanden zu sein und Tac. etwa depul- 
fiMAi geschrieben zu haben. — 4, 29 vermuthet Or. : unde clamor 
acciderat ^ circumagere coipot a^ teudere acrius^ wie auch Gehl- 
Schläger vorgeschlagen hat, was, an sich nicht unpassend, das Eben- 
maass der Glieder zu stören scheint. Hr. R. hat seine Conjectur 
arlus ^ die Gr. mit Recht bestreitet, in den Text gesetzt. Ref. 
hält nocli immer die Vermuthung von Lipsius: tendere armis für 
die angemessenste, s. 4, 43: pertinacibus odiis tendereiit. — 5, 7 
schlägt Gr. sed egerenlibus statt et eg. vor, wie jedoch schon 
Rhen, und \iele Andere lasen. Ernesti hat et mit Recht herge- 
stellt, Hr. R. jedoch ist zu sed zurijckgekehrt. So wenig wie 
hier diirfte 2, 42 und 1, 70, wo Hr. R. durch Conjectur et in sed 
verwandelt liat, dieses nöthig sein, s. Walther zu Ann. 1, 13. 
Jacob p. 19. Hand Turs. II. p. 494 f. 491, 10. - 5, 13 ist Gr. 
mit l>öderlein in der Vermulfiung zusammengetroffen, dass exu- 
periae zu lesen sei, doch luhren Beide nur Augustin. Confess. 10 
an, um dieses Wort zu unterstützen; Hr. R. behält vielleicht mit 
Recht expassae bei. — Eine sehr sclieinbare Conjectur giebt Gr. 
5, 23, wo er aus den Resten eines Wortes im iM , der . . iitiuiH 
bietet, aequinoctium bildet, während früher per hiemem gele- 
gen wurde, wie Ryckius im M. gefunden haben wollte. Die 
Zeit selbst wird durch die letzte Lesart gewiss richtiger bezeich- 
net, als durch aequinoctium, wie auch Hr. R. bemerkt, nur dürfte 
die Vermuthung desselben : per id teinptis sich zu weit von dem 
cod. entfernen. — Auch Hr. Baiter hat einige Stellen verbessert, 
wie 1, öü per avaiitiam de sordem^ wo Gr. sorde^ wie im M. 
steht, beibehält, wie er aucli 1, sorde in sordem verwandelt. 
Da beide Stellen offenbar für den Singular sprechen, so ist die 
Behauptung Hrn. R.'s, der an beiden Stellen sordes herstellt, dass 
Tac nur den l'lural in der uneigentlichen Bedeutung brauche, 
wohl zu kühn, s. Schneider Formenlehre S. 427. 1, 53 vermuthet 
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Ilr. Baiter decorus iuvenla^ da im M, decor. steht; 3, 6: per pro- 
ximn (pinetjue^ was Or. walirscliciiilich init llccht aiif^eiiornineii 
hat, während Ilr. R. eine Lücke bezeichnet. 3, 74- schläft Hr. 
Baiter e pioximis vor, was von Or. nnd 11. wohl mit Unrecht zii- 
rückpcwieseu wird. Dass 4, trimis nur eine Wieilerholuiig 
aus patiimis oder madimis sei, hat Ilr. B. richtig erkannt, und 
Or. das Wort eingeklammert, Hr. R. ganz entfernt; jener ohne 
Grund mit einem Kreuze versehen. Dass 2, 20 vxoreni aulem 
zu lesen sei, zci^t die neue Collalion des Ilrn. B., was auch durch 
die \on Ilaasc IMiiiol. III. p. L')4 bemerkten Beschränkungen für 
den Gebrauch dieser Partikel bei Tac. bestätigt wird. 

Weit grösser ist die Zahl iler Stellen, die Ilr. R. durch Coii- 
jectur zu verbessern gesucht hat. Dass manche dieser Vcrmii- 
tliungen gelungen und wahrscheinlich sind, lässt sich nicht läug- 
nen,doch sind andere entweder unnöthig oder nicht genug be- 
gründet. So ist es nicht unpassend, wenn 1, 48 «//sa, et in ausa 
est verwandelt wird , w enn er 2, 'j5 Germanimm exercitum wie 
Or. aufgenommen hat, oder 1, r)0 quisque statt quis ; 1, ad- 
iacetitin statt iucentia; 2, 89 aquilas ; 3, ^0 pt/lsantur ^ wie 
schon Kiesjsling vorschlug; 4, 57 indidisse statt induisse; 72 
iu statt a metu; 4, (52 Claudius Sancus ^ dann Saud; 4, 68 Julto 
statt Tullio ; 4, 12 ah pareute statt a par. (auch 4, 80 ist dann 
wohl ab Doniitiauo zu lesen) verbessert. Weniger wahrschein- 
lich sind andere Vermutliungen , die jedoch Ilr. R. nichts desto 
weniger fast alle in den Text gesetzt hat. So schreibt er 1, 2 : 
haust ae aul obrulae uibes^ usta fecund issima Cainpaniae ora. 
Was Ilr. R. gegen die Auffassung der letzten Worte als Apposi- 
tion geltend macht, dürfte auch seiner Conjectur entgegenstehen: 
id sane nimium est et veritati non consentaneum; dazu kommt^ 
dass, so wie zu urbs — vaslata ein Zusatz gefügt ist, auch das vor- 
hergehende Glied der Gleichmässigkeit wegen einen ähnlichen 
fordert, und dass hier eine Bestimmung um so nothwendiger war, 
damit bezeichnet würde, wa« das für Städte gewesen seien, die 
eben erwähnt wurden. Ilr. R, fordert die Präposition iV/, wenn 
die Stelle in dieser Weise erklärt werden soll, die jedoch der Ge- 
hrauch des Tac. nicht als nothw endig erscheinen lässt. Desshalb 
halten wir auch nicht für oöthig, dass 2, 16 gegen den cod. in 
balneis; 5, 5 in templo geschrieben werde, wie es von Hrn. R. 
geschehen ist, s. Ilist. 4, 84 loco; Ann. 2, 31 mensa; (I, 3 domi- 
bus. Pabst Index zu den Eclog. Tac. unter Ablat. Död. Proleg. 
p. XXX. — Scheinbar sehr ansprechend ist 1, 6: legione Hispa- 
7iica statt Hispana; aber Grolefcnd in Pauly's Realencyc. IV. 
p. 888 ** bemerkt, dass der Name Hispana zweimal auf Inschrif- 
ten vollständig ausgeschrieben sich finde. Daher dürfte eine Ver- 
änderung doch sehr bedenklich sein. Die Vcrmuthung, dass 
1,55 dirumpunt \i\ rumpunt zu verwandeln sei, wird allerdings 
durch das vorhergehende die unterstützt; aber noth wendig ist sie 
keineswegs, denn weno auch die imagines nicht gerade „zer- 
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sprengt", so können sie doch zerrissen, auseinander cerissen wer- 
den, wie die Wolken von den Winden, C. Div. 2, 44. Dass 
bald darauf atU e 8ugs;estn oder auch atU de s. zu lesen sei, ist 
8chon fniher vorgeschlagen worden. 1 , 70 verbindot der Her^- 
aupg. die Lesart einiger codd. cuuctatus est mit der Vul'^ata: fwm 
wodurch allerdings die Perlode sich besser abrundet. 1, 77 hatte 
auch Ref. Proculo oder Proculeio vermuthet, würde aber nie eine 
46 dRsichere Conjectur in den Text aufgenommen haben. 1 82 
schreibt Hr. R.: Vitellio Satamiiio pruefecto, während im M. 
iBgionis hinzugefügt wird. Dass an diesem Worte schon Viele 
AiMtoes genommen haben, wird von ihm nicht erwähnt. Wenn 
sich nachweisen Hesse, dass er der legatus der iegio classica ge- 
«NNfen ^ere, wie Gr. annimmt, so würde man nicht mit Hrn. ft. 
Äfe Angabe der Zahl der Legion fordern. • . .* 

£ Mannt ist, dass Tac. den Gebrauch des Genitiv be- 
tend erweitert habe, 80 war es Niemand aufgefallen, dass ef 
6l fHTbtdiieiaB . pecuniae opiilentae geschrieben habe, be- 
iüiäm da auch Horatiua diese Construction zugelassen hat. 
flerr Ritter bat naeb feiner Conjectur pecunia op. geschrieben 
% 13 \^^^^mtkr^ iniiüit,Qhg{9\e\^ ibi fehlt und, wie Wal- 
Aer rieMBNMnileMd^ wegen des Torfaergehenden uternm osten- 
^a ni^l^hig ist. 6a8t % 41 paUmHum^ wie Hr. R. im 
^exte ItOTftchtiglflr sei M einie der anderen Conjecturen, ist sehr 
dwelfeluNmitMig^ rie afieh weit von der handschr. 

I^aart 'iMra UMttkcdneo passenden Gegeotati m accnrrentium. 
ftef. vemradiete avolaatium^ worauf die Oorrectar Im M. zu füh- 
ranadiiliit, indem i^amaji^ncm aiie ctomor entatanden Ist. Eben 
aa «veifdliaA; ist es, ob' 2, ^^esemplöLmiiArrutuU. jirruntium 
ib lesen sei, da im M. ArrirotiS steht Naeb dem Gebrauch des 
Tae. wftrde man wenigstens namqne Arruntlnm oder eiae ihaliche 
Part ikelierwaiten^'B.' Jacob 8. 14, nnd ArrmH (wie an schreiben 
ist) eüm oder besser huno stellt dem cod. ohstreiti^ naher. 
%, 7i bat der Herataf. mmque et Neronem weuin- rüellius ad- 
miratione cetebrarat In den Text gesetat, wahrend im M. ce/e* 
brabat sich findet. Wir zweifeln, ob mit Recht. Das im TÖrher« 
gehenden Satse Erwähnte ist jedenfalls in der Zelt, die bespro-» 
dien wird, geschehen, es wäre daher sehr auffallend, wenn Tae. 
aar plötzlich in die Vergangenheit oberspringen wollte. Femer 
Ist die Stelgernng: Neronlanae aulae und Neronem ipsnm an be* 
achten: es erschien nicht nur die Umgebung des Nero, sondern 
abcb den Nero selbst pries Vltellius, und im Folgenden wird der 
Gf^d angegeben, weil er ihn gewöhnlich bei seinem Auftreten 
begleitet hatte. Ilass 2, 79 quintum statt quinto; 4, 58 unded* 
tmtm statt undedmo Tom „editor^^ herrühre, ist besonders be-* 
merkt, 1, 27 aber oeUwo deeimo beibehalten. 2, 86 schreibt Hr. 
R.: inter alia bellorum mala^ wo in M. bellum sich findet, was 
gewöhailcb, Wohl weil man gUubte, m ad dnrcb Versehen doppelt 
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geschrieben und Iiier nur von dem Kriege, der eben geführt ist, 
die Rede, in belli verändert wird. 2, 90 schlügt derselbe vor zn 
lesen: comciis flagüiorum ipsius siBiiipsis, obgleich er einräumt, 
dass ipsis einen guten Sinn gebe. Die Zweideutigkeit, die er 
furchtet, würde nur statt liaben, wenn kein Gegensatz zwischen 
ilagitia und iiidastriam temperantiamque vorhanden wäre. Tac. 
mVisste in der That an dem gesunden Sinne seiner Leser verzwei- 
felt haben, wenn er gefürchtet hätte, sie würden die flagitia iis 
(]ui aderant omnique Italiae beilegen. Die schwierige Stelle 2, 100 
verbessert Hr. R.: mos vesitla quartae^ qtiintae decimae et seX' 
iae decimae legionum; da im M. nur steht: >exflla in quattuor 
decum XUI, so pflichtet Ref. Or. bei, welcher glaubt, daaa dfete 
und ähnliche Stellen schwerlich je mit SIdicrheit werden Terbes- 
aert werden. 

' Ausgezeichnet dorch Donkelheit iat dRe Canjectnr 5 : gen» 
fidei eommüaa patientiorj indem dabei gedacht werden soll: gcns 
lldei eorum d. h. Sldonia atqne Italic! commlaaa, waa achwerllch, 
wenn es nicht Hr. R. in der Anmericung andeutete. Jemand finden 
wiMe. Dasn kommt, dass Ann. 12, 29 sq. nicht davon die Rede 
ist, daaa die Römer die Sueven den beiden ][5nlgen, von denen 
filierdies der eine Vangio genannt wird, übergeben hatten. Noch 
dnnicier Ist 5, 7 : deMeraia diu refuie» hiterpreiatime gloriä' 
qu9 in maiu9 acctpüftfr, poaipiom €kdbae Inuglnes — recoH 
iuBsU Antomu», Den Soldaten ist auf wenige Tage Rnhe ge- 
wihrt worden» diese diu desideratam requiem it^interpretabantor 
(wert) ut dicerent, ideo moram placuiMO, ut recolendaa Galbae 
hnagines in omnibus munlcipHs victores (dodi wohl nur Antonius) 
enrarent et phividerent. Re£ weiss mit dieser Erl[llrang das 
ganz i^bergangene gloriaqae nicht so vereinigen, eben so weiil|g 
desidbrata, statt dessen man concessa erwartiete. Ueberhanpt ist 
es schwer einen klaren Gedanken In dem Satze an finden. Cap. d 
werden die Anstalten beschrieben, welche die Feldherren Vespa- 
sian^s treffen, um sich gegen einen Angriff vom germanischen 
Heere , das im Nordosten hereinbrechen könnte , zn sichern : po^ 
»ila in latus ausilta infesta Raetia — igitur SesiUnts Felis 
eumaia Auriana et ocio cohortibus ac Noricorum iuveniule ad 
occupandam ripam Aerii fluminis quod Raeios NorieoBque dl- 
terfluit , mi89U8. Offenbar hat Tac. diese Stelle im Auge , wenn 
er Cap. 8 sagt: et interiectus exercittis etc. Die Worte sind im 
M. verdorben, indem sich hier findet: ptiam ßuliaeque alpes ae 
ne pervium Uta Germanicis exercilibusforet^ obsaepserat, Hr. R. 
nimmt mit Recht Anstoss an der gewöhnlichen Lesart per Rae- 
tiam^ wenn er aber Raetiam intra Juliasqtie Alpes schreibt und 
dieses dann erklärt: interiectus exercitus intra Raetiam et Jul. 
Alp. est ita positus exercitus ut ultra vel trans ipsum Raetia sit et 
Juliae Alpes, atque hoc ipsum de exercitu Veronensi verisslme 
pronuntiatur, wenn er dann die Worte ac ne — foret so veratan- 
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den wissen will: hoc iioii accipieudiim de praesidiis in Raetia dis- 
positis , scd Verona valida colonia — ab exercitu occupata Ualiam 
ab cxercitibiis Germanicis tiitam pracstabat: so begreift man in 
üerTliat nicht, wie Tac, der doch sonst so präcis und klar sich 
ausdrückt, um den einfachen Gedanken: die Einnahme und Ue- 
setzun«^ Verona's durch das Heer schützte Italien vor dem Ein- 
falle des germanischen Heeres, in der oben angegebenen Weise 
habe schreiben, wie er habe vergessen können, was er Cap. 5 er- 
zählt hat, vorau«>gcsetzt noch , dass er für möglich gehalten, die 
Besetzung Verona's werde feindliche Heere abhalten durch die 
Engpässe Kätiens und die Julischen Alpen in Italien einzubrechen. 
Ket'. vermuthetc: el interievtus exercitus^ Raeliam Juliasque 
Alpes uc ISorivum^ ne pervhtm — foi et^ obsaepseiat. Verona 
bot nicht allein selbst viele Vortheile dar, sondern durch die Be- 
setzung der Zugänge zu Italien war es auch gegen einen üeber- 
fall des germanischen Heeres geschützt. — Ob Hr. R. 3, 13 mit 
Uecht inilitiue miinia statt muneia geschrieben habe, lassen 
wir dahingestellt, möchten aber Ann. 3, 2 munera desshalb nicht 
als dona erklären. — 3, 18 hat der Herausg. seine frühere Con- 
jectur beibehalten und quos mililia e legionariis quamquam 
raplim (luvtos uequubaiit geschrieben, einen Grund und Nach- 
weis der »ionderbaren Ausdrucksweise: Soldaten aus den Legfons- 
soldaten hat er nicht gegeben, lief, vermuthete, da jedenfalls 
die in der Schlacht selbst, nicht aaf dem Marsche gezeigte Ge- 
schwindigkeit und Uaschheit der mösischen Truppen gemeint isti 
quos aemuLali e legionariis^ hält jedoch die von Or. empfohlene 
Conjcctur Dübner^s multi e leg. für einfaclier. Dass 3, 34 con- 
dita erat Sempronio zu lesen sei, wie Hr. R. vermuthet, ist we- 
nigstens nicht unwahrscheinlich; dagegen sehr zweifelhaft, dass 
bald darauf ubcre in iibertale zu verwandeln sei, da gerade in 
Schilderungen Tac. nicht selten poetische Ausdrücke gebraucht, 
80 wie , dass 3, 52 in seualorium ordinem adscilum geschrieben 
werden müsse , da in mit dem Accus, so oft bei Tac. für den Dativ 
steht, 8. Roth zu Agric. p. 159. Dass 3, 53 qui alia iuterim 
cotnpostiei int ^ wie Hr. R. im Texte hat, richtig sei, ist schon an 
sich wenig glaublich; noch weniger weil M. Asiam statt alia 
bietet , was nur ironisch aufgefasst werden mnss, um gegen die 
Einwürfe Hrn. R.'s geschützt zu sein. 3, 69 hat der Herausg. in 
den Text gesetzt: in yespasiuni siniun concessisset'^ dass Haase 
im Philol. III. S. 158 cecidisset als richtige Lesart nachgewiesen 
habe, scheint ihm wie Or. entgangen zu sein. Dass 3, 72 sed gloria 
operis libcrtati reservata zu verändern sei in operis patrati^ wie 
der Herausg. in den Text aufgenommen hat, ist schwer zu glau- 
ben , da die Art, wie der Ruhm der Republik angehöre, in den 
folgenden Worten: pulsis — dedicavit angegeben ist. Noch we- 
niger wahrscheinlich ist 3, 77: fuere qui — incessebant ; das 
handschriftliche incesseranl wird Jeder iu incesserent verwandeln, 
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WM »Inh aber nach Hrn. U. sn weft von tat -Md. eulfenil. Dmp 
telbe gilt wohl vm der Gonjectur 8, 84 : leatudimm iormenta ag* 
gerea faleesque sUtt des kandschriftlicheii facesque. Die face« 
tcheiii^ weni^tent («, 2, 21) weit richtiger in dieser Aiit'zähliinf 
ils die untergeordneleii (s.- 8, 27: ItgMMS doiobraa et alii faleee 
tcalasqiie) /a/re« gennnnt zu werden. 

Die schwierige Stelle 4, 5 ; Helvidius P/ iscvs regione Tta- 
liae Carecinaw 9 mituictpio Cluvioa palrem hat f Ir. R. zum Theil 
Steh Bestenberger, «ber im Uebrigen weit kühuer behandelt, in«« 
dem er e regione fiBi entfernt, Cluoio einklammert, beides sehr 
bedenklich , so lan^e die Verbesserung der Ueberreste der Stelle^ 
die Hr. R. beibehält, so unsicher ist. An Sentio 4, 7 nimmt der 
Herau9g. Tielleicht mit Recht Anstoss, doch ist es schwer einen 
anderen ]\amen mit Sicherheit an dessen Stelle zu setzen. Eine 
der misslichsten Conjecturen ist 4, 10: prodUor corrvptorque 
amici ei eius^ cuius se maf^istrum ferebat. Mr. R. sagt selbst: 
illud autcm memorabile mihi visum est et notabile, hoc uno loco 
serraonis obscuii viiium apud insi^^nem stili artificem dcprehendi, 
und spricht seiner Conjectur dadurch das ürtheil, denn nicht Tac, 
sondern Hr. II. hat diese Dunkelheit hereingebracht^ indem er 
amicitiae in amici et eins verwandelt und nun amici auf Soranus., 
dagegen eins auf dessen Tochter bezieht, auf diese letztere aber 
wieder nur dadurch kommen kann, dass er Juvenal. 3, 116 diaci- 
pultim in discipulam verwandelt. Das Resultat eines solchen 
Verfahrens, durch welches eine Conjectur auf die andere gegrün- 
det und dann der Schrifisteller der Dunketlieit beschuldigt wird, 
kann nicht zweifelhaft sein. 4, 15 schreibt Hr. R. : hiberna^ pro^ 
sima occupatu^ ini unipit nach Tilgung von Oceano ^ wozu er 
kein Recht hatte. Denn die grammatische Sctiwierigkeit, dass es 
a parte Oceani oder per Oceanum oder in Oceano habe heissen 
müssen, hätte man von einem Herausgeber des Tacitus kaum er- 
wartet, 8. VValthcr zu Ann. 1, 60. Rupert! zu Mist. 4, 68, 8. Dass 
die Friesen Schiffe gehabt haben, versteht sich wohl von selbst. 
Indess hat auch Ref., aber wegen der Verbindung von pro\imu8 
mit dem Supiuum, da sich dieses sonsi^icht leicht bei Adjectiven, 
die fiueierc Verhältnisse bezdchnen , findet, Anetoas genommen^ 
und vermuthet: hiberna prosima occupaHtm OcBttno irrumpie.. 
Weniger anstössig ist 3, 56 prodigioää dietu^ wis Hr. R. , wie es 
scheint, bat einklammern wollen. Wie foed«», deforme , pudeii- 
dun, reffugiendam n. a. kann aueh wohl prodigioanm mit dem Su- 
plnuiD verbunden werden. Ob 4, Ib Germantimque in Guger- 
norumque an verwandeln sei, wie et ven Hm. R. geschehen ist, 
liiat ddi nicht ndt SIchdrhelt entscheiden, wenn nicht nachge- 
wiesen wird, daatf die Gngerner^ die In der Gegend von OMdeb» 
wohnten, a. 4, 26, den Nnrvlern so nahe gewohnt^ haben*, wie' es 
Ur. R. ansnnehmen scheint. Indess sleht'nian anch keinen Ginndv 
der VIteUlas abgehaitia haben aollle^ aus den QermsQcn änRhM» 
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AtüJi ffb Mig f w TorMdUMi. Wftriin 4, 17 €Hfrtiumi(Bm fo Ggr- 
mmmw verwwd«iDvd«6?erManMie muMlteUNir vorgeht, oder4,20 
ffrog^ mimMl aUU ru m f u m t lu lesen ad, dorfte Mich »cbwerlieli 
M chwei a »« iMtes. 4« 24 MbreUit Hr. E.: ip$e tum veeim ttttl 
4pM nwnh»*^ VM guii ritbti|r ertcbeiiil, wem nur der Verbal«* 
begriff ausceleraretergibsl wird, e. INMerl. Pnileg. p. XXXIX. 
Dm Ta«. 4, 25 nicht habe 0S9mplar0§ Mgen biooeu, ist von Hrn. 
||,.wcuigsten8 uichl erwiesen. — Die durch Verwifrung der Blat-> 
ier im Ai.;«erdorbene SteUe 4, 46 adireibt Hr. R. : ne Füeiiiani 
faiirfiiii «lü« uHa-mgr^^de pellt poteraiU, Sed immensa peeufsia 
/. • . . itigres8u§ emtir«; die gewöhniieh iiod mil Recht hierher- 
gnpogeneu Worte: tanta vUhominum reti/ic/zda erat, hatder Her- 
fiiag. am FJiule des 53. Cap., und da 8ie dürtliin nicht passen, auf 
4djl|tleichtcüte Weise beseitigt, nämlich fi'ir ein Glosi»em erltlirt, 
inaaenilfilttstelning aber auf eine wenig plausible Weise nachau- 
4Plriif||^.geaucht. Was zunächst die Wort^ sti^e ulla mercede be« 
liUl^dMi giebt es allerdinga wohl FäUe<, wo nach einer Negation 
tfne utlo sich findet , s. Stürenburg zu Cic. de Off. p. 214 ff., aber 
ßü diesen dürfte unsere SteUe schwerlich gehören, die Conjectur 
^es Hrn. R. also schon grawoatiscli unaulässig sein* Ref. Iiatte 
schon früher verrauthet : sine multa mercede pelli poterant, Jiält 
aber eine Veränderung niclit für unumgänglich nöthig, sondern 
findet in den Wurlen ein Ueberspnngen auf das Aeusserste, was 
hätte eintreten können: auch die Vitellianer forderten Sold und 
konnten, wenn ihnen dieser nicht gegeben wurde, nur durcli ein 
grosses Blutbad entfernt werden. i3edenl(licher sind die Worte: 
gua — retinenda erat. Vorausgesetzt, dass qua oder auch quod 
ausgefiillen, ist doch relinenda erat an dieser Stelle schwer zu 
erklären, da, wie aus dem Folgenden hervorgeht, die Soldaten 
niclit zurückgehalten, sondern entfernt werden sollen. Dieser 
Sinn ist vielleicht zu gewinnen, wenn redimeudo erat gelesen 
wird: sie war zu beseitigen, 8. Freund u. d. W^ Ob nicht nach 
fer. mehr als etwa teirebat^ wie Döderl. vermuthet, ausgefallen 
sei, lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen, da im Folgenden 
es heisst: spernunt obiatos^agros. Dass 4, 51 wie Ann. 13, 7 / o- 
logeso in oLogesi ; Hist. 1, 40 Vologesiun in f^ ologesen zu ver- 
wandeln sei, ist wenigstens nicht so sicher, wie Hr. U, annimmt, 
g. Haase zu Reisig Vorlesungen S. 112. — Die grammatisch in 
ihrer Art einzige Stelle 4, 55 (weder Krüger die Attraction S.354 
noch Jungclaussen S. '2o haben etwas Aehnliches gefunden; die 
von Döderl. angeführten Stellen entsprechen der unsrigen nicht 
ganz): ipse e maioribus suis hoslh populi Roitiani quam socius 
iactabat will Hr. R. durch die Zusetzung von esse nach socius 
verbessern. Indess bleibt sie auch so ohne ein ähnliches Beispiel, 
und es ist daher nicht zu verwundern, wenn Andere andere Heil-« 
mittel anwenden , wie Jacob, der iactabatnr^ imd Heittiaeh, der htr 
•6 maioribas suis, hostibus — sociis vorgeschlageil ^t. — 4, 65 
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Ui fuerunt %i9iit fuerant bei dem freien Gebranch, den Tac. von 
dem Plusquaniperf. macht, s. Jiingclausseii S. 3 if. Vgl. Peter Ex- 
cursus I. zu Cic. Brutus, nicht nothwendig^. 4, 86 scheint Gro- 
iiov zu suhduceret mit Recht wieder animum zu ergänzen , und se 
subducerel ^ wie Ilr. R. liest, dürfte nicht nöthig sein. — 5, 3 
schreibt Gr.: monuisse ne quam deorum hominumve opem ex- 
speclarent^ utrisque deserti^ sed aibimet^ duce caelesti^ crede- 
rent^ primo cuius auxilio praesentes rniserias pepulissent ; auch 
Ilr. R. hat sed sibimet, Beide nach einem cod. Sangail. des Oro- 
eius aus dem 9. sec, der aber duci caelesti hat. Bczzenber^er 
hatte vorgeschlagen : et sibimet duces caeleste crederent primo 
cuius auxilio etc. ; Ilr. R. hat nun aus dieser Conjectur caeleste 
genommen, duces dagegen von Jacob entlehnt, dann iLher primum^ 
cuius auxilio etc. geschrieben und jedenfalls das caeleste richti- 
ger von dem grex asinorum als Gr., der dabei an veri dei numen 
denkt, erklärt. Ref. möchte, um die Beziehung auf das Vorher« 
gehende deorum hominumve opem cxsp. zu gewinnen, lesen: sed 
sibimet (nicht auf Moses, sondern die Juden bezogen) et duci 
caelesti, wenigstens hat der cod. des Orot, duci und dieser wie 
M. caelesti. Warum pjimo in prituum geändert weirdea «oll, tat 
uicht abzuseheD. 

Ein Ton Uro. R. häufiger alt f«Mi «lleo Krillkeni4ctTMß. la- 
gewendetes Mittel, TcrdorbeiM 8teU«D s« verbestern, ist die An« 
nalinte von Glonemen , und er liat auf diew Welse melireffe der 
grössten Schwierigkelten auf die leicliteste Weise beseitigt. la- 
dess ist dasselbe, wie iiberall, so besondere bei Tae. niebt ohM 
grosse Bedenken, da im M. allerdings sich Glossen Aoden, diei» 
aber so in die Augen fallend sind, dass sie niebt leicht Jemaedl 
Terkennen kann, s. 3« 20; 5, 4, ao dass man. jior wn .ae vwtkM^ 
werden muss in der Annahme anderer. Hr. R. aeheiot aber 
bei seinem Verfahren mehr die Schwierigkeit dev Stelle» ran 
Maassstabe genommen au haben'. So hat er 1, 3 ip$a neeeiatoe 
fortiier tolerata eingeklammert, waa allerdinga aucb Ref^ fftr ver- 
dorben hllt, aber desslialb nicht als enMit hinstellen wirde, mar 
necessitas scheint durch ein Versehen des Abschreibers daa rich^ 
tige Wort, welches mit t]psa verbunden die Steigerung enthalten 
sollte, Terdräugt au haben. Eben so scheinen 1, II die Worte: 
ac legiones in ee, die Or. etwas zu leicht genommen hat, s. Hei- 
eisch Glatzer Progr. von 1840. S. 12 ff., da bei den übrigen län^ 
dern gleichfalls die sie besetzt haltenden Truppen erwähnt weiw 
den, nur verdorben; Hr. R. hat sie eingeklammert. Das gleiche 
Schicksal haben 2, 7 die Worte: bellum cum tV«, wo im M.-atehis 
bellü cü hi oder in , waa Uelni^ch, wie es Ref. scheint, sehr paa* 
aend in hello dvili verwandelt und dieses mit vlctores Tistique 
verbunden wissen will. Eben so verfährt Ilr. R. 2, 23, wo er die 
von Or. mit einem Kreuze bezeichneten Worte: fiooi ees fiw^ife 
praefeeerat einklammert. Ref. glaubt, dasa nur loin eoa q. pr*^ 
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4, 68 Id., 10 toM imd, wie Mhon von Anderen bemeiit ftt, 
dktee auf Panllinai and CSeltni mm beslefaen ael. Als wlrlKcher 
Filuer wer bis jetit nur GaUee enfgetreten ; wenn also gesagt war: 
•mnla dnenm prave aeaüaiaiilibna eertalim etc., so mnatte Tae. 
trUren, wie die snletet genannten , die noeii niehtt f ethtn liat- 
len, denen naeii aeiner DMirstelleng noch nicht ehintal die F&h- 
Kingi wie dem Galiot} a. e^ 11, nliertragen war, denn 1, 87 iai 
dfeata nidit anivetproclieny dem Hasse der Soldaten au^gesetat 
a^ I to mi t e n. — Aneli 7» wo im M. gelesen wird voigaia victo- 
ria ^pHmmpia belli secundum Fiaviano9 daia9 leg^nea, sciirelbt 
Hr. R., obgleich im M. die Partüiel post angedeutet Ist: v. vfctorta 
Ipdiicipia FJaTisnos] duae etc. Ref. gesteht nicht einsuseheny 
wieeinCUossemin so dunklem Ausdrucke habe hinzugefägt werdeii 
lilnHan^nod findeten der Uebertragung der Ausdrücke vindicias dare 
secundum aiiqoem n. ä. nichts so Auffeilendes, dass es nicht Tac. er« 
Innlitfgeweseii sein aolltey dieselbe zuzulassen. Da überdies im M. 
da<ge#>e lit , nicht d9m$» ao ist nicht absnsehen, warum nicht, wie 
Mehrere Yorschlagen: post prineipia — data gelesen werden 
diilte. * Jlasa 4, 12 mare [Oceanus] zu schreiben sei, stellt Hr., 
Siti^a ensgemachte Thatsache hin; während hier, wo es auf ge- 
imne Ortsbestimmung ankam , die bestimmtere Angabe des Meeres 
nieht «berftosaig ist, über die grammatische Form aber noch ge- 
ataüteo werden kann, s. Schneider au Gees. 3, 7. Dass 4, 19 sich 
Jemsnd habe die Mühe nehmen aollen et Canninefatum ausu* 
setzen , da Tac. so oft diese Truppen coliortes Batavorum genannt 
hat, ist sehr unwahrscheinlich, dagegen nicht i^anz unglaublich, 
dass Tac. selbst hier -genauer als au anderen Steilen gesprochen 
habe. Eher kann man Hrn. R., derGruter's Ansicht hier in Schutz 
nimmt, zustimmen., dass 4^ 28 Ronianorurn nomen zu tilgen sei. 
lodess als ausgemaclit ist diese Annahme nicht zu betrachten, da 
thelis die Hervorhebung des Umstandes , dass die Ubier zu Rö- 
lueru geworden seien, hier ganz au ihrer Stelle ist, theils das 
grammatische Bedenken durch die Herstellung des so oft abge- 
kürzt und undeutlich gescliriebenen nomine gehoben wird. Dass 
Hr. Ritter 4, 42 ex se tilgen werde, war zu erwarten; auch Orelli 
'hat die Stelle eingeklammert; Madvig, s. Orelli Cic. Opp. vol. V. 
p. II. 57 will ex senalu lesen; Ref., scheint es noch nicht erwiesen, 
dase sponle ex se weniger angemessen sei , als sponte per se, G. 
N. Dl. 2, 12 u. a. a. 0. — 4, 56 ist allerdings exträ conventum 
nicht richtig , aber desshalb ist commeiitum nicht mit Hrn. R. ohne 
Weiteres zu entfernen, sondern das Richtige noch zu suchen. 
Ebenso zweifelt Ref., ob 5, 6 exuberant von Gr. und Hrn. R. zu 
entfernen und nicht vielmehr ein Verbum durch die Verirrung 
des Abschreibers auf das vorhergehende über verdrängt worden 
sei. Auch 5, 19 betrachtet Hr. R. Batavorum nach oppidum als 
Giossem, wodurch es jedoch zweifelhaft werden muss, was für 
e|l||eg^)y|dt gem€»at, >vährend es sehr wahrscheinlich ist, dass der 
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Mnt dMellM^li aiigegebtu gewesen sei. Anderes,' wMi'MIr«^ 
ein^eklammefi oder entfernt litt, wir soimn Anderen »Bttossig un4 
ist weniger sifl Glotecm, denn als Irrtüttin derSoferetber «« betraeli^i 
ten, z. B. 1, 26 idinan [äi0rum],- 4, 22 Humaner wm; 4, d8 km 
9Üum o. «. Zweifelhaft, weil nur In splteren eodd. erKnlte»« lefr 
die Steile 1, 69: imYi/M anlnrnm rnUigavH^ ui e§i mo9 eu/^o, 
mmtmbiUm BubUU ei tarn pronum in miierioordiam^ qvam imt*' 
imodieua taevUiafuerat. So schreibl Or., Hr. R. Kest immolUk 
cum naeh den codd. nnd klanraiert y%ir9ro^ ein. CJeberdles btbw 
die melaten eodd. nicht vulgo^ sondern tmlgus, und mehfeM m»*^ 
tabUe^ so dnss sich ann^mi^n llaat, es «ei eine doppelte Lesart' 
dnreh die Abaehreiber ein^ffihrt worden : vt eH moa wdgo^ nm^. 
iaöüem — pronum^ a. Ann. 4, 64. Hist. 2, 44; und: iU est migwuf 
muiabUe — immoäicum^ a. Hist. % 29, und es dfhrfte sdiwer 
sa entscheiden sein, weidie als richtiger betrachtet ond ob fnervt 
getll^ werden dürfe, da aneh diesea nfeht nothwendlg auf d«t 
vorliegende Fall beschrlnlct lat. Die gm* Hinlfohe Steile lAv,' 
24^ 25, 8 lat nentich von Hrn. Herta, der Hruete atatt gpernere 
lieat, treffend verbeaaert, a. Ein philologisch ^kÜnlscber fitreif - 
aug 8.49. — Wie durch Entfernung von Qloaaen, unter denen Ref«' 
sich wundert, die Worte 3, 9: quippe tree adkue legkmes eramt 
jiioht zu finden, so sucht Hr. R. auch durch Annahme von Lücken 
* achwierigen Steilen aufzuhelfen. Von einigen lat achon die Rede 
gewesen/ z. B. 6. 72. 4, 46; wir erwähnen nur nocli einige.- 
2, 68 achreibt Hr. opud victores orta seditio, iudicro initio' 

numerus caesorum irnndiam hello au risset ^ und möchte 

ergSnsen : neque di^na memoralu. Allein Ilr. R. hol(«lolii ^m^. 
wiesen, dass ein Initinm ludicriim so viel sei ala eine res^n^itt 
futiiia et a dignitate liistoriae aliena. Dann erzählt Tac auch 
aonst unbedeutende Dinge, ohne sich in dieser Weise zu entschul- 
digen, wenn sie die Ursache wicliti^erer sind, s. 1, ^ Ann. 
14, 17 u. a Ferner bleibt man so in Üngewissheit , was denn 
eigentlich der Anfang der seditio gewesen sei, der bei der ge> 
wohnlichen Erklärung von Iudicro nicht zweifelhaft ist. Endlich 
wird auch so die Härte, die in invidiam bello liegt, nicht entfernt. 
Ref. vermuthete daher: ni numerus — invidiam velut atisissel : 
die Erbitterung wurde so gross, als wenn der Krieg wieder aus- 
gebrochen wäre. — 5, 8, wo auch Or. eine Lücke annimmt, 
schlägt Hr. R. in der Anmerkung vor: adiecta intens lintrium via. 
Tricenos quadragenosque urmatos naves ferre armamenta Li- 
bur nicis soiita: et simul captae Untres sagulis — iuvabantur, 
Dass ein solcher Gedanke hier fehle, ist von Mehreren schon er- 
kannt worden; aber die bedeutendste Schwierigkeit der Stelie, 
die in den Worten et simiil captae liegt, wie Döderlein richtig 
bemerkt, wird auf diese Weise nicht entfernt. So einleuchtend 
es nun ist , dass die den Römern abgenommenen Schiffe nicht wohl 
iintres genannt werden können , so wenig scheint es zulässig } die 
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crwiMen Werte nackt wmä diae VefiMiMif , wie -et Ton 
DdderMo gewIiebeD, hiiinKteUeii. Rtf. Tcrniethel diher, dass 
eine grdMere Licke hier slatlflBde nnd Tie. snent Iber die f^rös^ 
eeten Sdriff» mid deM BeeMimimg, denn die den Rdroern 
•atfelnieii gesproclien liabe, hierauf aaf die liiitm imd derea 
AiMuriiteii^ gekemmeB, niid wenigaleiM lu interpungiren tei: 
mäUeUi iiigem Umrivm vis. THetnot — oe^«. £4nir0» Ho^ 
wie et eum Theil Ten Hrn. R., sum'Theil Yee Ddderl. ^eeriiebe» 
iet Kurs rerlMr hat M.s cupido invoäi iacßssU. OewelMiiei» 
wird «M^Male GloMem entfenrt} Ref. noehle i« Rfickslehl auf 
teFd^eftde saper iiuHaai geani Tiohale» veranitheo: eefiM 
immk imem9U. [Sehioti folgt.] 



XtPfi jindronm^ mt%qui»simi Romancrum poeiae^ Dramatum 
reliquiae. Recensuit, quoad fieri potatt.ia ordinem digesfiity 
illustravit Em, Cdm. CAr. KliuBmann. Pars prior. S. 26, 4. Ab- 
handlung de« Programmea des furotiichen Gyoiiiaaiuma «ad dar daialt 
-verbundenen ReaUcbaie M lUidairtadt, Ottern 1849. 

Als der Untcrzeichnele vor mehr als vieraehn Jahren die 
tehwierige RcaiMtung der Fragmente dea lÄVim Aadronieiia-nH- 
teinahm , konnte er nicht hoffen , dass ea ihm gelingen werde, die 
OntecaaehoDg Uber den Jitesten Dichter Rems in allen Beaiebun« 
genr an einem featen Abachlusse zu bringen . vielmehr galt es ihm 
dnnala nnr) ein specimen eruditionis nach Vollendung seiner Stu- 
dien K1I geben, vmraus sich auch die ganze Art der Abfassnng- er- 
klart) Iwfionders die P^inflechtongetymolegiaolierCkitersuchungen, 
denen er sich mit entschiedener Neigung zugewandt hatte. £r 
hatte auch die Genugthunng, den erste n l'heil seiner Sammlung 
der Fragmente Ton stimmberechtigten üeurtheilern, unter denen 
ihn Welcker^s aufmunternde Anzeige (Rhein. Museum III. f.) 
am meisten erfreute, als einen Fortschritt und eine Fördemng 
der Wissenschaft anerkannt zu sehen , wenn es auch an manchen 
Ausstellungen nicht fehlte, wie besonders top Osann, welcher die 
Abhandlung in etwas gereiztem Tone in der Zeilschrift fi'ir die 
Alterthumswissenschaft 18.%. Nr. 119 ff. anzeigte. Obgleich vor 
dem Abdrucke die ganze Sammlung nebst den Bruclistiickcn von 
altrömischen Uebersetzunjrcn der homerischen Gedichte, wie von 
allen Gedichten in son:euannten saturnischen Versen in der Hand- 
schrift vollendet vorlag, so hielten ihn doch andere Studien von 
einer weiteren Herausgabe zurück, und, obgleich er oft zu der 
Arbeit zurückkehrte, vermochte er sie doch nicht zum gewi'insch- 
ten Abschluss zu bringen. Um so erfreulicher musste es ihm 
daher sein, dass Hr. Prof. Klussraann , wie früher den Nävius, so 
Jetzt denLivius zum Gegenstande seinerStudien wählte; denn nicht 
allein hatte die Beiiandluug der Brudiatiiicke des Liviua Aodrooicua 
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b^igiwitf iurfh Wekkar, Onmi und Ladewig waMiUUclie Flk^ 
dtrang |;ewoiinen, soiiiieriiet waren eucb oocli ntadie Schwie* 
rigkeilen uagelöst geblieben , die einem oenen Herawgeber reieh- 
lieben Sleff fielen, eieli walire Vecdienale nm den ilteeten Dichtet 
KeoM en erwerlien. 

Herr Prot KlneMnann l>ielel nne in der oben genennlen Ah-. 
bindlnnf die Fragmente der eimmlllcben Sibebe dee Uvioa 
mit Amwelune deqenifen, ven denen ei ongewlw.iatt welebem 
Stbefce aie nngehbrt beben; dieae eoUen in einem eweiten Tbeile 
(vergi. S. 26) neel^ebrecbl werden. Zeglewh epricbt er die 
Ueffnnng ene, aplter ebm f eilitindige Anigabe der Fragmente dca 
IJvitta nebat eker 'Abiiandlung bber aein Leben nnd aebie Dicbp 
tnngaweiae liefern in können. Ueber unaere Arbeit iirtheilt er 
niao: Duenizeri farragoite eomparate eat, utLivianeexSanaeriticis, 
^uac admiscct plurime« eruere et, qee utitur Ducutzerus in c» 
glntinandia varioriim interpretnm enneteiieniboa negligentia, auiim 
enique reatitiiere difficillimum sU, qnamqttam de emendandie atqoe 
exi^Ucendia peetee reliquiia optime meritua eat vir doctus , meliua 
eÜam aticcesauriia , si temperere aibi voluisaet alqiie aiiena , quae 
permiilta sunt, exulare e iibro eoe iuttiaaet. Von Ginipiaebuiig 
dee Sauakrit kann kein gegründeter Vorwurf liergeiiommen wer- 
den, da Jeder, der den wissenachaftlichen Standpunkt der Btymo- 
lofie kennt, wobl weisa, daas eine fruchtbare Ktymoiogie in den 
cleaaiaeben Sprachen ohne Vergleicbuog der verwandten, unter 
dieaen vor allen dea Sanskrit, heute unmöglich ist^ wogegen zu- 
gestanden werden^mag, daas die etymologischen Untersuchungen, 
die zuweilen nothwcndig waren, von mir über dtfu Bedarf ausge- 
liilirt sind, wovon icli den Grund aelbat in der Vorrede bestimmt 
angegeben habe. Dagegen liabe ich su der Klage über Unge- 
nauigkeit in der Auführung der Ansicbieo anderer Erklarer trotz 
genauer Durchsicht keine Veranlassung gefunden^ und glaube ich 
durch die bestimmte Sclieidniig des kritischen Apparates von der 
Sinn- und Spracherklärung (die letztere schliesst Klussmann ganz 
aus) die Uebersicht sehr erleichtert zu haben, und sollte etwa 
hier und dort, was ich nicht wüsste, ein kleines Versehen sich 
linden, so i^t der neue Herausgeber davon, wie wir zeigen werden, 
keineswegs ganz frei. Zu dem kritischen Apparat ist jetzt die, 
Ausgabe des Nonius von Gcrlach und Roth hinzugekommen, da- 
gegen hat Ilr. Kl. das von mir Gebotene nicht überall benutzt; so 
fetilt bei ihm häutig die Angabe der Lesarten der alten Ausgaben, . 
behonders der von mir verglichenen ältesten Venediger von 1471, 
wie auch die Angabe des Nestorius Novar. und des Tortelliua. 
Man vergl. nur unaere Aogaliei) mit den von Kiuaamann in den 



*) Die Latinität derselben ist ziemlich fliesfiend und giebt, wenn 
man nicht nach reiner Ciassicität sucht, zu besonderen Bemerkungen kei- 
nen Anlass; denn tomoitoa 2 und acibat <S. 20 ttUMon doch wohl aU 
Druckfehler gelten. 
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Frajrmenten des Ae^isfhiis. Frag^nent 2 fehlt in (fer xwrften 
Stelle des Noni'ns die Lesart plaiisum der Veii. 1, so wie nc reis- 
eimiim der Yen. 2 und March, und lascivium der WoIfcnbiiltJcr 
Handschrift. Fragment 3 ist verschwiegnen, dass schon die bei- 
den Venedig:er Ausgaben und Mercicr die Form CI} temestra (ohne 
n) haben. Fragment 4 fehlt die Lesart der Wolfenbiittler Hand- 
schrift adeo ditali, und wir lesen hier seltsamer Weise adeo litali 
edd. Merc. 1471, wo die alte Venediger Ausgabe in anffallender 
Weise der Ausgabe des Mercler nachstehen muss. Fragment 6 
Tcrmisst man die Anführung des Nestnrius. Fragment 7 war an- 
zuführen , dass nostrae schon die älteste Venediger Ausgabe hat. 
Eben so wenfg ist die Angabe der verschiedenen Erkläruiigsver- 
inche iäberall yollständi^ und genau , wie sich im Folgenden er- 
geben wird. Was die Verbesserung, Erklärung und Deutung der 
fVagmcnte betrifft, ao hat diese durch die neue Sammlung keine 
ÜiKDtfi^be Fdi^emng erfahren — ein Urtheil, welches die fol. 
j^ifeKil^#el8iing,in welcher wir alles, was dem letzten Her- 
mgeber eigen ist, prtfend hervorheben wollen, im Einzelnen be- 
Maden toll. 

9^ Ueber dn Fragment det Achiltet bemerkt Kl. : Thetldis eate 
flftett ad Paridem, poteat, ni tdmodnm lllhir, etlam Pentheaileae 
teaae. In welchem Shine aber die Worte In dieaein Falle verafan* 
^en aeln aollen, tat mfr ein Rithael. Kl. Kommt in dieaer Annah- 
me , ober die er af ch aelbat nicht klar geworden sn aehi aehelnt, 
%nr dadurch, daaa er aich anf dte Leaart malaa atcMI, welche In 
mien Handachrlfiten aich linde, ala ob die lltoaten Ausgaben, die 
an der einen Stelle maloä, an der andern mallet haben, ohne alle 
lumdachrlflMche BegHlndiing wtren. Und auch ohne dieae wftrde 
* inan maloa achreiben mtkaaen. Unter der noxa Tcreteht man am 
^natorlichaten die Schuld, dte fin^, dea Agamemnon, der den Achfl- 
iena widerrechtlich aetner Mieia beraubt und den edelsten Mann 
entehrt hat. - YergL Hom. IL a, 412. Achlllena erwiedert auf 
Aua Wort dea Antllochoa, er werde doch nidit, wie ein achlechter 
tfnnn, au« Bfgenaucht daa allgemeine Beate verrathen, mit Bitter- 
keit: „Ja, wenn ich auch, wie dn'aagat, auf die^e Weise dem Bei- 
apiele achlechter Minner folgen werde, so habe ich doch die Ge- 
nugthunng, dass diesen die gerechte Strafe treifen wird.'^ Man 
erinnere aich hierbei der Worte dea homeriachen Phönix, der von 
denfrhheren Helden sagt: 

/ScDQrixol ra nsXovto nagcc^^Tjtoi t inisaötv. 
Vergl. V, 115. o, 203. Kl. behauptet aber mit Ladewig, nicht der 
Zorn , sondern der Tod dea Achilleus sei der Gegenatand dea 
Stackes des Livius. Den von Ladewig hergenommenen Beweia 
hierfür können wir ebenao wenig, wie manche andere desselben 
Gelehrten , gelten lassen; denn, wenn Plautus einmal der Klage 
der Thetis um ihren geftillenen Sohn, ein ander Mal der Nachricht 
▼om Tode dea AcfaUlena» welche Phönix dem Peleua bringen mnaci 
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^Sf^HÜmmg tlHlt « Ml ^Mgt ^lirm tetimwtegs , dam H #if ihr v# 
mitchen BMine cfn Stffck gegeben, wdcbel itu Tod des AcMlleiii 
Gehandelt htbe, am weDigtten,' dasi dtetet Ton LItlns geweaen 
«ei. Ja, et fit hMiat - fiawahr a ehcli d teh , daaa in tofota den Tod 
4iea Aahllleus behandehidfii Stiake jene Beiiehung auf PftÖnix^ 
4l(e man eher in efaiem IIiiMs enrarten dürfte« Torgekaimmett 
aein aoflte. Ancb Welcker neigt 8. 1145. Ut^ö an der Anddii 
liln, daaa der Tod dea AchHIena den Inhalt dea Stiickea gehtldct; 
nnd ^ebi hiernach eine ttieht nnpaaaende Ehrklirang, die' man 
Kl. vergebeDa anehl. Man kihinte anch an ehien 'y^x^XU^g' €>9q- 
4tih6ipog denken nnd die- Worte dem TheraHea hi den Hund lo»^ ' 
gen. Vgl. Welcker S. 1465.- Aber una bleibt ea nodi knraer aii 
wahracheinllchalen, daaa der Achlllba dea Llvlna denaelbeQ Qe- 
genaUnd, wie daa gleichnamige SiQek dea ACtltia gehabt habe, dae 
anch den Namen B^imldottea führte. Wie die Worte dea Liriiia 
.gemeaaen werden aollen, giebtKl. nldit an; wahrachelnHch lat 
maloa In bekannter Welae elnailbig sn ieafen« wonach ^^iM^eidlp 
Fnaa dea Veraea, dea wir achon früher ala kataicktiachen trocliai^ 
achen Tetrameter bezeichnet haben« fehlen würde. Das Vorbild 
dea Aegiathna moclite Kl. in einem Stücke dea Enripidea finden, 
(iron dem aber eine Behhndlung dieaea Stoffes gar nicht bekaniit 
lat), da der A^ameamon des Seneca, der meist in der Behandlung 
dem Buripides folge, mit den livianiachen Bruchstücken zfemUch 
genau Vibereinstlmme. ich habe früher die KXvrai^vTjötQä. 
Sophoklea ala das ron Livius und Attiua bearbeitete Stück ange- 
nommen, was Kl. keiner Erwähnnng werth gehalten hat. Freilich 
hat Welcker (S. 65.108. ll')6. Rhein. Mnaeimi V.450) eineTm-^ 
gödie dieaes Namena dem Sophokles abgesprochen und die ana 
•dieaer angeführte Stelle der iphi^eiiia in Aulls zugeschrieben, aber ' 
eine Nöthi^ung an einer aolehen Annahme liegt nicht vor, da die 
Worte: Tov d' dvtaiov tltQidivfovT ovx ogats (vergl. Bergk 
Zeitschr. für die Alterthnmsw. 1836. 77) aehr wohl von der Kaa- 
aandra gesprochen werden konnten. Im ersten Fragment dea 
Aegisthus hat Kl. mit Osann statt praedam parlicipes^ wofttt 
Delrio richtig praeda per participcs hergestellt hat, praeda inter" 
participes gegeben. Dass per in der hier geforderten Bedeutung 
schwer zu rechtfertigen sei, kann Osann kaum ernstlich beliaupt<»t' 
haben, wenigstens sehe ich nicht, wesslialb Livius nicht eben so 
gut praedam per participes sagen konnte (bei Virgil finden wir 
praedam partiri in socios), wie Ovid. Met. VI. 278 dispensare os- 
cula per natos. Dass der von mir angeführte Plaatus einmal den 
Ausdruck inter participes dividere praedam gebraucht hat, kann 
nichts beweisen, um von Kl. 's Vermuthang zu schweigen, der in 
jener Stelle (Pers. V. 1, r>) eine Verspottung des Hvianischen Ver- 
ses wittert. Plautus liebt bei dem Verbum partiri die bei den 
alten lateinischen Dichtern so weit verbreitete Assimilation; man 
vergl. die von mir angeführten Stelleo praedam pariicipei peUini, 
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prtkeihm panier cum illis pariiam. Dasselbe tritt auch in den 
W orten des Livius /j/aeda per pa/ iicipcs pa/ üia est her\or, wo- 
durch per eine neue Sliitze erhalten durfte. Wie Kl. behaupten 
konnte, ich habe Per^^ama fi'ir eine Siii^nlarforin gehalten, muss 
jedem, der meine betreffenden Worte \ ergleicht, unbc^reiilich 
scheinen; denn wenn ich behaupte, dass die lateinischen Dichter 
gewöhnlich sich des Plurals bedienen, so soll damit nati'irlich nicht 
gesagt werden, dass Pergama auch Singularform sei, sondern dass 
aucli der Singular Pergamum vorkomme, wofür ich auf die Uelege 
bei l^orcellini und Schneider verwiesen habe. Die Form Pergama 
ist die frühere (vergl. Enn. Alex. fr. 7. Ann. 1. XIV.); vom Singu- 
lar finden .wir bei den älteren Dichtern nur die Dativ- und Ablativ- 
form Pcrgamo, zunächst Pacnv. Horm. fr. 10 (vergl. Attius arm. 
iud. fr. 19. Caecil. Naucl. fr. 3, poeta apnd Cic. de di\in. J. 21) 
und den Accusaliv Pergamum Plaut. Hacch. IV. 7, 2. Die Nomi- 
nativform Pergamum hat Seneca Agam. 419. Troad. 14, die grie-* 
chische Form Pergamon kommt zweimal im Gedichte Aetna vor. 

Im zweiten Bruchstück des Achilles habe ich früher statt ad 
cantum classum lustratur hergestellt ad cantum classem lustrat, 
weil das Activum gerade aus dieser Stelle von ISonius angeführt 
nnd ein Accusativ erfordert werde. Diese beiden Gründe halte 
ich auch noch jetzt fest, wie sie denn auch von Anderen anerkannt 
worden, dagegen rauss ich die versuchte Verbesserung zum Theil 
fallen lassen. Osann schrieb ad cantum classium iustrat ratem, 
wo wir nur den Singular ratem nicht billigen können; es ist rates 
lierzusteilen und classium mit cantum zu verbinden. Man könnte 
auch classicum vermuthen, als Gen. Plur. von classicus, wie we- 
nigstens später die Secsoldaten classici heissen. Wie aus lustrat 
rates lustratur entstanden , erklärt sich leicht; die Silbe rat ward 
einmal weggelassen und die Abkürzung der Endung ca mit der von 
ur verweclK^elt. Kl. hält an seiner im Archiv f. Phil. XIV. 479 
versuchten Ergänzung ad cantum classem lustrat navium fest, wo 
theils das prosaische classis navium anstössig scheint, theils das 
nackte cantum ohne nähere Bestimmung, lieber die das Schiff 
begleitenden Delphine vergl. man W eicker im Rhein. Museum I. 
;^92 f. Goethc's Werke Bd. 23, 281. Stolberg's W erke B. 8, 140 f! 
Kl. hätte bei diesem Fragmente nicht übergehen sollen, dass Sca- 
liger in den Coniect. ad Varr. (T. II. p. 55 edit. Bip ) mit dieser 
Stelle den von Nonius unter dem Namen des IN'ävius angeführten 
Vers verbindet: 

Dubü faventem per frctnm intro currimus. 
Vergl. W'eichert de Medea oestro percita p. 8. Im dritten Frag- 
mente stimmen wir jetzt Hrn. Kl. darin, dass die drittletzte Silbe 
von Clytemnestra verkürzt wird, um so lieber bei, als die Tragiker 
gern den Vers mit einer anapästisch anfiebendcn Namensform begin- 
nen. Uebrigens hätte KL nicht unbemerkt lassen sollen, dass diese 
Worte Kassandra spricht, wie ich mit W^elcker's Beistimmung an- 
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genommen habe. Wenn Sophokles in der EMfra den Ag^amem- 
non beim Opfer fallen liess^ so folgt daraus nicht, dass dieser 
nicht in einem andern Stikcke der homerischen Brzählung gefolgt 
sein könne. Ueber die Töchter des Agamemnon ?ergl. man Schol. 
Bur. Or. 23. Wenn Kl. beim vierten Fragment meine Herstellung 
desselben nmiifiiidtfoh findet, m mMite M wiiscn, w«rin er 
die Mwferigkell find«| dcntt SNiHmnÜMqii« «deo iiteto audlt ia» 
bentfcmn d^h nkhU tnderet beteteii, «fs: ,,Niofcdta mm %}m 
fetorllch geopfert worden wir, erbUrt er (der Gott) Ihn gnädig.^ 
Oer Gebrauch des Ablellvt liceto Ist aus Lfvina bekaRnl^ INMiil 
liabe leh friher gesproehen; «n audlt vergl. Her. cann. Ii. M^'^4Ml ' 
Meine andere Verfflttthonf deealicato (vergl. meine' iitiiMMll 
Wortbildung 8. 203) glaube leh deashalb aufgaben oder wenlgs^il 
UNr weniger wahrsehelnlleh hatten sn mftfeaeny well^i f^MMillk 
^leatnm in lesen Ist. Vergl. Plaeldos p. 45S : IlDniillÜllilH 
calce aMallB. KL Tersucht: SollemnHusque adeo dititl iU d fiJ ' l lii 
bens. Indem er die Sprache mit einem neuen Worte lllnbeiis bi^ 
oebenbt, welehea nach der Analogie von Immerens gebHd t » i i jw fc 
We wahrsagende Kassandra soll diese Worte In dem Sinne s|A^ 
eben: Ifen salnte sna carere vnlt redenntcm maritnm- Cljlitmli» 
Btra, sed vei summia sollemnlbnsqne landlbns ernn exloHft^Nhlil 
KlytSmnestm den rftckkehrenden Gemahl mit LobspHlehtfU'tflilÜI 
MttflB, wftrde Knsandra weniger h«r?ortieben, als de«: ftMttlMl 
nnd gllnsenden Empfiing; auch scheint der Ausdruck 4indMMIiM 
eher der Glätte der späteren Zelt (die frühere kennt nur den e^ 
gentlichen Gebrauch von dltare), als dem LIfins amugehören^ 
imd sollemnltna dttrll(e von dem Lobe des Agamemnon wenlffer 
passend sein. ' t^^^H^w 

' Das fünfte Fragment ist am Anfänge mehr entstellt^ als ^man 
bisher angenommen hat. Dass das uberlieferte: < i^M^«/* « 

Ipse sc in terram saucius iligit cadens 

nicht richtig sein kann, zeigt das Metrum, welches Bothe durch 
ipsus herstellen wollte, Kl. durch ipse sesc, indem er die erste 
Silbe von ipse als kurs nimmt. Aber dass unmöglich von Aga- 
memnon gesagt werden könne, er schlage sich selbst auf die Erde, 
habe ich schon früher bemerkt, ohne dass Kl. diesen Einwand 
irgend beseitigt hätte; dazu kommt das seltsame ipse, zu dem sich 
kein bestimmter Gegensatz denken lässt. Ich vermuthe , dass der 
Dichter geschrieben: Pedibusque in terram. Die Abkürzung von 

pedibus wurde mit der von ipse (IPE oder ^E) verwechselt. Beim 
Sturze schlug er mit den Füssen die Erde. Vergl. Horn. Od. 
87 f. Ennius sagte von Fallenden: Cubitis pinsebant humum 
(Varro V. 23) und an einer andern Stelle (Ann. üb. X): Pinse- 
bant terram genibus. Bei Fragment 6 verlässt Ki. ohne Grund 
nnsere von Weicker gebilligte Deutung, indem er eine andere 
versucht) in Auschluss an Seneca, der auch den Strophius in 
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«eftmi AfaiiieanM «inrührt, was von dem altern Tragiker, dem 
liste folgt, höcktl unwahrscheinlich ist. Nihil obstat, sagt er 
fuin file^ßCNie verlba 8int ad fratrem Orestem, quem manibus Ae- 
fillll&SiiMwIm, foraa fert occultatura. Quae dum parat, ob- 
wkmM Stt^Mo, Agmemnoni hospiti exclaam Trolam atque 
iiMiM im pittitn rtditnin gratulatar»; quem \ii accedenteni con- 
if itÜ pi of it , Imdbm wmmk teae oaeultat, qnae a^nito hospite 
|g i f ^HIi ifrt i H iii JIMi ftiMi mi fl irt aft Wie«!» »okher Trost in 
mm MUnmK JwmmiIw apcale iMmrlttl optabiül liefen könne, 
kiflchwip «ia^uMbflii. Bäte folgendes Bpuchatikcke hat Kl. sein 
Mh«, in Archiv XIV. 478 f., gelasaerlea Bedenken gegen das 
MHBhMri, wofSr m iwnItaM ibeidUvIierstellen will, 
\m4mä atatt rMiiMbilar iwnltiyi geiebrieben. Gegen 
iMin» hcmerkt er, nminavi^iie daai^aige Verbum 
wdebM M derelatMieo Kalt nw ek Aettvum, m der- 
fjßmmm^^.htien meaUgm BelapleleB, dt^r IniMcn) ala 
WiMi»iehn««lit «Me, wihrao« bei de»< 9tflgm Verhia ge* 
Ivi^ifmiiHrdkebvCe Fell ateUiiideb Whr erwiedeiw darauf, dasa 
nittiiiari keineawega da« eliiii^ Depone^fi iai« von welebem apller 
■pSi^iMctiviini sich findet« aoBdern ee fiehl etee fanse Reihe 
MMlheii. Vergl. Weisaenborn S. 167. Zu den 4ort aegefihfte« 
ttMOIWÜDpertior Umq« Vergl. Reialg 8. S45i Demaeb abi4 
fif iMU ha geiingatcB be»eebllft> das in oMever Stelle 4m W 
sfna und in awei dea Varro f aa tate bende Deponena a» bevrelfobi* 
Aber, fahvi Kl. fori, bei Featoa apd Paula» «bni blea rwMI« md 
iae .Fvequentatif un mmitare engeüihrt^ wibrea4 Mealna diet« 
furmcht erwähnt, ae«dera blos rtimioare; wehet e» ochHoeat, 
imm bei Nenhie nwilnare feiaebvlebeii sei , ateU venitare. Will 
etwa Kl. uns ruminare gana api dem Lexieen atrebÄen? Die . 
Sache ist einfach die, deaa, wie von ruma ein romare, Frequent. 
rnmitare, so von romen nmilnarl ai|d raminare gebildet wurde, 
von denen das Deponens spliter ausser Gebrauch kam. So würe 
denn ruminabitor bei Livius über allen Zweifel eahoben. In den« 
aelben Bruchstück will Klussmann mit Almeloveen statt voster, ne» 
ster oder nostrae lesen vostruro, so dass-Elektra mit diesen Wer« 
ten ihre Begleiterinnen oder den Chor auffordere, der KlytSmne- 
stra nichts von der Flucht des Orestes zu sagen. Aber eine sol- 
che Verlieimlichung der geschehenen Flucht des Orestes ist gane 
dem Charakter der FJIektra zuwider, wie denn auch bei Seneee« 
auf den sich sonst Kl. immerfort beruft, Eloktra der Kl^'tämnestra 
aelbst verkündet, dass Orestes gerettet sei. Gegen unsere Deu- 
tung der Worte bemerkt Kl., ruminare oder rumitare, wie er 
lllireibt, könne nicht die Bedeutung iujuemoriam revocare haben $ 
denn lelateret heisse rumorem raoveR, palam facere, quae ce> 
landa videntur, da» erstere ad nauseam usque decantare aliquid 
vel iusto saepius repetere. Hierbei entgeht Kl., dass NoqIus selbst 
mminare durch in memoriam revooare erklärt, und ebenso in der 

Jahrb. f, Phil, u. Päd. od, KrÜ. Uibl, üd, LVII. ///V. 8. 17 
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IMniUtem (er wird der Meoichlielikclt gedeokM) die uBpÜüfcr 
Uche Verwilliwig rimilftUl liiMi lunnaniuteni maebl;« die Er- 
Uiroeg ia »ewMriini rmcare vortrefflich fiedet. Die tob Ki, 
dem Verten mmlMre sageeeiuriebene Bedeutung passt ffmm fot 
für uMereBrklirung: „Keiner soll dies unserer GaUiB imoierfoft 
veridUeOy etets wiederkäuen.^^ In rnmineri lief t etwas Veiielil- 
Ushee, wodurch A^^glithns der Beschuldigungen der ßlektra spot- 
tet« wie io nostrae malieri der üeberrouth desselben, der eieii 
ijiiimt, dass KJytinMieetre jetit aeiae Getän.sei, ei^ ni 
kennen giebt. 

Bei Bruchetück 8 stimmt Kl. ans bei , dass maiestas iweisiihig 
tu lesen 8ei;teBet könnte ma, Miiit er, den Ven ieicht her- 
stellen, indem man statt voe vosmet lese. Dagegen möehte ich 
■ehr hesweifelu , dass das hervorhebende met hier an der Stelle 
Mjn wurde. Ucbrigeas hätte bei diesem Fragmente bemerkt wer- 
den sollen, dass nicht, wie Delrio und Vossius annehmen, Kly- 
tamuestra, sondern, wie ich mit Beiatimmnnf f on Weleker flmnkei 
Aiegisthus diese Worte spricht. 

Bei dem Fragmente des Aiax bemerkt Kl. gegen meine Be- 
hauptung: Mirum videtur constans est formula, quae significat 
tniror^ mirum est^ seltsamer Weise: At nimius est et temerarius 
Duentzerus, verba ista nisi ea, quam addit (?), significatione us- 
quam apud antiquissimos legi poetas negando. Kennt etwa Kl. 
Beispiele, welche meine Behauptung widerlegen, warum hat er 
mir diese denn nicht entgegengehalten? Offenbar kann der Sinn 
meiner Behauptung nur der sein, dass mirum videtur jene von mir 
angegebene Bedeutung überall habe, wo ein anderer Satz darauf 
folgt. Noch seltsamer ist der folgende Beweis, dass mirum vide- 
tur , quin , wie ich hatte herstellen wollen , unmöglich verbuuden 
werden könne: Reperiuntur permultis apud Plautum locis formae 
mir t/m (c8t) vel 7nira sunt nisi haec illa facta sint i. e. credo pro- 
fecto facta esse illa ^ vel mirum quin haec facta sint i. e. uon cre- 
dibile est facta esse haec: unde (*?!) apparet mirum videtur^ quin 
coniungi uon posse. Ich gestehe, dass mir diese Bewei«art un- 
Terstaudlich ist. Wenn mirum, quin sit factum ianidiu heisst: es 
ist wunderbar, wie dies früher geschehen sein 
sollte, so sieht man nicht, wesshalb mirum videtur, quin s. f. i. 
nicht heissen könne: ich wnndere mich, wie dies früher 
geschehenaeinaolite. Agamemnen crwiedert ironisch nach 
meiner Mher gegebenen Deutung: leh wundere mfch, das« 
■ehon friher die Tapferkeit des Aitx ttber deine 
Feindf ehnft den Sieg^a von getragen hat« in dem Sinnet 
data diea frnher deeh niehrgeeelidien acL KI., der Iceine Y«^ 
beaaerung der Stelle f&r nolhlg hllt, erklftris Minwuie videtnc 
tibi liQo qned d&d Tel diiemnt Ianidiu fiietun eaaef Det Sinns 
Scheint dir dieaeadeeeiinlb wanderbar» well ei frli-. 
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her getekehen sein toll? möchte wohl sehr Wenigen loce« 
metaM MlMineii. 

Bei icm Fragmeote der Andromeda will Kl. die Deutung des 
MMüt MhiteCB^ der eMfliigea erklärt loca, in qiiae riri diversi 
f nliw i nt . Hier Ar iSlirt er iwallefM und coofrages an, welche 
dt» QnmmMmm cMM «crdni Joca, in quae undique co//- 
ßigutU , Im iMtfqM ▼entl cammi ac sete franguiit. Conflu- 
#M kan adMr Etymologie Mab aewahJ heiasen die ziisam- 
«•llieaaeBden Gewiaaer, ab der Ort dea Zusam- 
■lettflMeea. Minait nan Iciateraaao, a^nnfiaatefn den Worten: 
Oenflugea, M aoBTenltt aampum totom fabomigant, das Subject, 
•Im aadae, fohlao, md et ipdrea daa» die eonflugea Identisch mit • 
den caaipaa teliia. De beidea bicbal luiwabüehefailich ist so 
WetelM^vMiaelbat die Anoabne der, Neeiw babe wegen der 
Macbaelmag daa uU die filelle miaaventaiidaa, ae daat daa Komma 
verobi se atreiabee wiie. KL aber glaeM die Stehe ieidit abto- 
Mecbe»^ bideai et aeeb AeiÜbnHif der fiedaulung vea coofia^eH, 
easlraget uad lu^ytiftma fm der aelfttanMlea Logik binsnfilgt: 
ünde (1!) patel mare eom Delrie, Safifwrie, Veaafo BeChlom 
al^joe IKMnIaertrm, qui «anflöget, quae qefai ipate marb et fluvio- 
niBitBactus sigiiificent oallaa ddbitat Duentaerna, eoaveatn tue 
eampom inhumigaet (1), quum potiua de leeeieteHigcedaa alt Ter- 
aMaLivianua, ubi convealeiitea (nedae) lotam agram H i^ m nifgini 
Verständiger Weise kann man nichl deren ewetfeie, daaa hier der 
Ott beiebrieben ist , wo Andromeda ausgeaetzt wurde, nad ao nasa 
man iiier ea die IJeberfluthting des Laadea doMb daa Ton allen 
ieiica eaatirmende Meer denken. Für eonventu schreibt Ki. clr<«> 
aaniTentum, damit die ]etzte Silbe Toa abi nicht Terlingeri werde 
und die Erklärung dea JKoaiae aiob ala ganz richtig erwelae. Aber 
die i^tung, „der Zusammenflüsse wo die Wogea das ganze um- 
gebene Feld bewässern'^ dürfte keineswegageaQgea. Man könnte 
leicht durch Vergleichung von ambages, fraget o. i. auf die Ver- 
muthung kommen, die zweite Silbe in confluges sei lang, aber 
fidet u. a. zeig:en, dass die Län^e der Stammsilbe bei Wörtern der 
fnnfteup Declination nicht durchweg stattfinde, und so halte ich 
denn noch daran fest, dass confluges das Ende eines Senart bilde, 
wogegen Kl. mit anderen einen trochäischen Tetrameter annimmt. 
Was die Länge des i in ubi betrifift, so wüsste ich freilich dafür 
kein Beispiel der älteren römischen Tragiker anzuführen, da ij bef- 
all das i entweder entschieden kurz ist oder die Quantität nicht 
genau bestimmt werden kann. Vergl. Enn. Hec. fr. 15. Iph. 3. 
Thyest. 12. fr. inc. 70. Naev. Lyc. fr. 2. 4. fr. inc. 12 (1). Pacuv. 
Tcuc. fr. lÖ. Att. arm. iud. fr. II. Epinaus. 7. Med. 9. Neopt. L 
Pelop. 8. Phin. I. Den Vers des Nävius fr. inc. 14: 

In montet, ubi ?enti frangebant locum, 
aleiieichher, bideoi ieb in .mootibus, ubi leae. Im Fragmeate 

17* 
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te UfW HMito TteIMcht mme vor cMvwte «iotiMMibn 
to dasi SU lesen wire: 

übl iwitoe cowveatB ei t pii m teiwa krfrtUirffMit, - 
Wie Kl. i» Mincr BeüeilnMif , feh wolle iMü esttolMitei, elb 
BwrlpMei oder SophoUet oder wer eonei VoririM dee UfiM f». 
weseii^ ob^^leieii &w Rragnoiit mch etoen eoHpIdeleelMii FnSog 
sebuecke j eine fncomeqvem Behen kann, woIn Mi* nMM. Dnae 
die Andronede des Bnripidee kehieit Prolog geiiebl iMik», hl mm 
fneoieni wdir , de dieaer Prolof in einer B iane di e beatand* Vgl 
WeldMT a 647. Ueker die 8. 12 bebandelte Stelle den Fnlgea* 
tina waren die Anaicbten Ten Sembardy S. 17 und Kraman ytBm» 
aebielite der rlMaeben Litteratnr«' S. Ifi6 m emUbnen. Die 
Vermuthnng, däss bfer statt Livius Süiua an lesen sei, ist höcbnl 
un^lncklicli , da bei Silina Italiena aieh nirgendwo eine irgend übev 
die aUgemeinste Andentnng hinausgehende Brwibnnng der bo» 
treffenden Sage findet. Ein Grnnd , die VeraintbMig Ton Heia^ 
ains zu Terwerfen, dass statt Livius Ovidius zu lesen eel, iat §n 
nicht vorhanden. Veif i. Ovid. Met. IV. (^0^^802. 

^iach dem Vorgänge von Bergk, Weickerund Hartnngaprioki 
Kl. die Antiopa dein Livius ab und besieht die beiden yeo nrfr 
dieaem Dichter gegebenen Stellen der Antiopa auf den PaeeifbBib 
Von diesen habe ich das zweite Bruchstück lingst dem Pacuvius 
angewiesen , veranlasst durch das Citat des Servius Virg. Aen. III. 
540, welches von den Herausgebern übersehen worden war. 
Nicht 80 sicher ist die Entscheidung über das zweite, von Noniua 
V. saeptuose angeführte Bruchstück, welches die älteren Au»;gaben 
des Nonius, gewiss nicht ohne handschriftliche Begründung, dem 
Livius beilegen, während die Handschriften des Scriverius den 
Pacuvius nennen. Die Wahrscheinlichkeit, dass das Fragment 
ebenfalls der Antiopa des Pacuvius angehöre, ist an sich nicht 
gross, da wir ja auch von Livius sowohl als von Pacuvius eine 
Ilermiona kennen, wenn man nicht etwa behaupten will, es sei 
unwahrscheinlich, dass zwei römische Dichter dasselbe griechi- 
sche Stück behandelt hätten, da wir hier cur Annahm-», wenn 
nicht genöthigt, doch sehr veranlasst sind, dass beiden dasselbe 
Stück des Euripides zu Grunde liege. Jene Annahme , dass rö- 
mische Dichter, da es den Römern nur auf den Stoff augekom- 
men , nie das bereits von einem ihrer Vorgänger übersetzte oder 
bearbeitete Stuck nochmals benutzt, hat Ladewig gemacht, und 
ihm folgt Kl. S. 16. Wir aber sehen nicht ein, warum der Dich« 
ter nicht eine neue Bearbeitung des unsulänglich von einem frü- 
heren Dichter schon übersetzten griechischen Originals, vielleicht 
mit einielnen Abänderungen , hätte versuchen sollen. War a. B. 
die euripideische Antiopa ein ebne Zweifei für die Römer sehr 
nnaiebendea Drama, wu aoUlo den P n e n ab w hindern eine neue 
Bearbeitung deaaelben mliefem, wenn die vielleicbt längst von 
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der Bühne vertichwiiiidene^ harte und iiDgefüge Leber^etzung des 
Livius den Aiil'orderungen der Zeit nicht ent^pracli, wobei er sieb 
manche Abweichungen \om griechischen Sti'icke oder von der we> 
uiger getreuen Uebertragnng seines Vorgängers erlauben konnte. 
In dem Fragmente selbst ist der erste Vers, wie Osann S. 967 
bemerkt, vollständig, wenn man annimmt, dass die letzte Silbe too 
dictio niclit elidirt uird. Den zweiten Vers will jetzt Botho also 
lierstellen: Quae consecuto sapienli aegre conlulit (ex usu esse 
seiet). In der Stelle des Cicero de div. 11. Ö4, 1:^3: Quum dix.is- 
set ( Amphio) obscurius, tum Attici respondent, wo Uothe Attice, 
Orelli Astici, Wcicker Bacchici sclirieb, ist, wie ich «ermuthe, 
amici zu lesen; denn es sind ändere Hirten zu verstehen, denen 
Amphion seine neue Gründung mittheilt. Ueber die Komödie 
Antiopa des h^ubiilus vergl. Zeitschr. für die Alterthamsw. 1837. 
43 tf. Meineke I. 3:)1). 

Bei Gelegenheit der ('entauri macht Kl. die Bemerkung, ich 
habe mit Osann die Lesart der llandschrilt des Festus, die Levius 
biete, ne uno quidem argumento addito aufgegeben. Ich sage 
aber ausdrücklich von diesem Fragment: Ipso Graeco vocabulo 
petra priscum poetam redolere videtur. Petra findet sich bei En- 
iiius und Piautus, dann später bei Pünius und Seneca , doch bei 
letzterem nur in der Verbinilung pclrae Scironides und Capharides. 
Dem feiner gebildeten Lä\ius, dem Zeitgenossen des Cicero, 
möchte ich diese griechische Form niclit zutrauen. 

Ein Stück Equus Troianus spricht Kl. nach dem Vorgange 
von Osaiui und Lange dem Livius ab, wobei der Vollständigkeit 
wegen hätte erwähnt werden sollen , dass Krause a. a. O. S. 133 
auch dem alten Dichter ^ä*ius ein Stück dieses Namens nicht zu- 
erkennen w ill. Kl ergeht sich in einer übermässig breiten Wider- 
legung Stievc's, welcher die Behauptung aufgestellt hatte , Nävius 
habe das Stück des Livius überarbeitet. Dieses sei nicht möglich, 
behauptet er, da Nävius im Jahre 54S oder 54' > in die Verbannung 
gegangen sei und Livius ihn noch überlebt habe, was er in der 
Schrift über das Leben des Dichters zu beweisen verspricht — 
.ein Bweis, auf den wir nach unserer Kenntniss der Quellen sehr 
*|respannt sind. Sine dubio Livii fabula a Naevio uc poterat qui- 
dem retractari, bemerkt Kl. Wollen wir dieses aber auch zuge- 
ben und die Möglichkeit, dass der kunstvollendetere INävius iu 
der Bearbeitung desselben Stückes mit dem noch lebenden Livius 
den Wettkampf gewagt habe, ganz bei Seite lassen, so dürfte doch 
Kl. die immer noch mögliche Annahme, dass beide Dichter ver- 
schiedene Stücke bearbeitet, nicht übersehen , welche seine« gan- 
xen Beweis gegen ein livianisches Stück Equus Troianus über de« 
Haufen wirft. Von griechischen Stücken bieten sich der Sinon 
des iSophokles und der Epeios des Euripides dar ; eine Komödie 
des Phormis, der auch eine 'IXLov n6Q^i]6ig geschrieben, hiess 
"Iktcos. Und giebt es nicht manche Stücke der römischcu Dichter, 
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im Ditloretlet, die Ilfona und Periböa det PkenviinY K5mite 
iiichl Livim den Sinen dei Sephollee oder ein nderes StBck det- 
aelbe« StoflRee, Näflna det Boripldet Bpefoe beirbeltet hebert 
Auch Altine behendelte den Sloff auf eine etwas andere Weise te 
•einem Deiphobnt. Vergl. Serv. Virg. Aen. II. 17 : Attlne in Del- 
pbobe inscrfptnm (eqno Trolnno) dicit: 

M iiier vae donum amiiiotenti Danai abenntes dicant, 
wo Bergk (Rhein. Maseum III. 89) abetintes Danai schreibt, ob- 
gleich wahrscbeloUch ein Wort nosgelaUen ist Altiut schrieb 
ohne Zweifel : 

Min^rrae donnni trmipotenti Dadai ämmm abennt^ dicant. 
Meine Verdächtigung der Worte qnas precor in dem erhtlteneii 
Fragmente lasse ich jetst gern fahren, dagegen hat sich mir die 
Ansicht, dsss opitula nicht Imperativ, wie es Nonills nimmt, son- 
dern Vocativ sei, trotz des Wider8pruchs von Osann, Immer mehr 
bestätigt, da eine wiederholte Anrede in dem dringenden Gebete 
nicht wohl fehlen kann. Auch die Allitteration in o/^es, pcto, 
precor, porr'ige^ o/iitula kann ich Osann gcfjenüber nicht aufgeben. 
Man vergl. ausser der angeführten Abhaiidlung Nake'a auch Gro- 
lefend rndim. iinguae Urabricae IV. 12 ff. 

Wesshalb Kl., der sonst auch diejenigen Stöcke anfuhrt, die 
Andere nach seiner Ansicht irrig dem Livius zuschreiben, und der 
nirgendwo andeutet, dass er die Komödien auslaset, das Stiick 
Giadiolus übergeht, sehen wir nicht. Die Lesart Livius steht fest. 
Die Worte des Fragmentes gehören zu zwei trochäischen Tetra- 
mctern; vor responde scheint hoc aasgefallen zu sein, wonach 
sie also zu lesen sind: 

Pülicesne, an cimices, 
'An pedesl hoc responde mihi. 
Vergl. Ter. Eun. IV. 7, 22: Primum hoc mihi responde. Andr. 
V. 2, 8. In dem Fragmente der Helena erschreckt uns Kl. mit 
der Form mara, die er im Ernste statt maria herstellen will. Zur 
Vertheidigung derselben bemerkt er: Si Naevio licuit genitivns 
morf/m , quidni Livio casus rectus mara? Wir antworten, weil 
im Lateinischen die Genitivploralformen der Dritten zwischen iim 
und ium vielfach scliwanken, wogegen sich ein solches Schwanlcen 
der Neutra auf e im NominatiT Plural zwischen a und la nicht 
naehweisen lässt. Vergl. Schneider II. 241. Kommt bei Nftfioe 
naruni and senil retitm vor, so ist der Wegfall des i Tor der go» 
echlossenen Silbe nm viel 'erinfilcher« eis der des i In der olmea 
BnduBf im sein wftrde. Und wekhe Uhnhetl, eine loidie Aa«- 
nalitit in erlloden, weil eis ArachslMk einen Diciitera onnetrisch 
m sein scheint» wo man Jede andere Art der Yerderbnng eher 
nnneiimen mbsste. Aber die fkberiieferte Iiesnrt iat nneh keim- 
wegs unmetriseh. Die Worte eeheinen mir Jetit den AnHuif: eiaee 
trochiiichen Tetramcter in bUden: 
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Tlik, qui ptnnwM» |^ mu^ Om ffttfoM, 
den MD durch hme venii oder auf Ihnlidie Wabe ergiatt a kiiiit 
Dfi« Besiehuiig des iweüeii Fragmeoto auf die Helena halte ich 
noch mimer fit nicht gans luwahfacheinlichi mit Vergleichunc 
.VM Eiir. Hd. 929. Weiw Kl, fragt, woher ich wisae, daas die 
Warle asr ton «inaio Lalcedimoiiier geaprochen aeia liöaaen, ao 
hat er daa Adjectif um patria gaaa ubcraeheo. FreOich glaube 
loh jelat ia der Stelle dea Fettua wieder vier Brachaiikke unter- 
Oflheiden zu muaaen, ao daaa vor oanique elu'et auagefollen ist aad 
im dritte Fragment lautet: 

Namqiie Taenari cclsoa ocria, 
eben so abgebrocheo« wie daa von Fcsiiis aus den Cenlaiiri ange- 
führte: CJbi ego aaepe petris. Das Seltsamste, was die Stelle dea 
Festua betroffen liaty ist ohne Zweifel der Gc\n altstreich von Kl., 
der aus namque nempe macht und glaubt, Festus oder ein Ab- 
schreiber habe sur KrUlraag des Uviaolaclien Verses hinzugefügt: 
X^empe Taenari celsoa ocris. Ala oh es mÖgUcli wäre , dass Je- 
mand in der Erklärung sich des veralteten ocria bedient hätte, 
iiod ein Erklarer sich nicht begnügt haben sollte, zu celsos ocria 
zu bemerken: Nemp^ Taenari. Aber wie sollte auch Festus dazu 
l(ommcn^ die Bemerkung zu machen, in dem Verse des Livius sei 
an den Täuarus zu denken, da es ihm überall nur darauf ankam, 
die veralteten Worte, hier ocris, zu belegen und zu deuten'? Und 
woher sollte gar ein Abschreiber gewu^st haben, dass bei den 
celsi ocris der Tänarus zu verstehen ^ei'l In der einen Stelle 
halte ich jetzt putria für einzig richtig, da die Adjecti^a hier 
sämmtlich von der natürlichen Beschaffenheit hergenommen sind. 
Die Worte scheinen den Anfang eines trochäischcu Tctrametera 
au bilden : 

Ct^Isosque ocris arvaque putria ^t mare maguum. 
Unter den Bemerkungen, welche Kl. über das Fragment Hermiona 
macht, nimmt es sich höchst seltsam aus, dass das neuentdeckte 
Scholien zu Eur. Phoen. zeigen soll, Livius habe den Sohn der 
Andromacha Ampliialus genannt; denn von welchem griechischen 
Tragiker das Scholien spreche, ist ungewiss, woher es nichts für 
Livius beweisen kann, der wahrscheinlich dem Sophokles folgte; 
spräche das Scholien von Sophokles, so würde freilich jene W^ahr- 
«cheinlichkcit ganz schwinden. Kl. nimmt mit mir an (er nennt 
freilich nur Wetckerj, duss Livius dem Sophokles gefolgt sei; er 
glaubtauch, dass das eben angeführte Scholien den Sophokles 
meine und dieser also den Sohn der Andromacha Amphialus ge- 
nannt habe; und dennoch behaupteter, ich habe mit Recht An- 
cliiale beibehalten , nur seien meine Gründe dafür gar keine. Wie 
aber Kl. den Widerspruch awischen seinen eigenen Aaaahaien 
ausgleiche und welche beaaere Grftnde er ISr die Beibehaltung 
von Anchiale wiaae, lieliebt er au verachweigeD. Ich habe den 
clnsigen Grund beigebracht, der liier enlacheUieo Itana, airolich 
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IL 30 Nele 69. 242. 281 Neie 62. MtiM YemotlMiiig, 
'4m 4et Bmehatilek, weldiee Feetus adreieee e» Livtweiiliifcwt, 
weil e« die Qaelle KjMteUe «m Parnuae nennt, aar Hennieargi- 
lidre, verwirft KI. Eine oaaweifelhafte Gewiaabeit habett wftr 
dieaer Vermiithan^ nicht au^eschriebeB , moggen sie aber mmth 
leUt noch für waliracbeiiiiich halten. Die Wotle bilden , wte 
Oaaon gesehen hat, dneo IrochaiacbeB Tetraaieteri v«r der An- 
fang dea Veraea iat eotalelit Maa kimile atalt qua Termutbeo 
•qua mit vor demaelben aMagefallenen ets ^ - 4u 

'Et aqua Castali'a per struices säxeaa lapsii dccidit. 
jDer kastalische Quell wird von den Dichtern stets bei der ErwM»» 
nuDf Delphi's henror^hebeo« Vergl. Soph. Anti^. 1130. B«r. 
JPboen. 222. Klausee ,,Aeneas und die Penaten'' S. 217 ff. 

Weitläufig bespricht Kl. die schwierige Frage über die bio 
dea LiviuB, leider ohne sie lu förderii, vielmehr scheint ernn« 
auch hier auf bedauerliche Abwege gerathen an sein. Statt von 
den vorhandenen Zeugnissen über die ino dea Liviua auszugchen, 
beginnt er mit der Widerlegung der Behauptung Ladewig's ^ nach 
der Stelle des Plautus Bacch. Ii. 3, 7 f., welche auf ein römisches 
StKck Ino hindeute, müsse man zugeben, dass Uvius ein Stück 
dieses Namens geschrieben habe. Kl. meint, die piautinische 
Stelle könne leicht auf den Athamas des Ennius sich beziehen, aus 
dem Charisins ein ürnclistück anführe, wobei er die Bemerkung 
nicht uuterlässt, dass Bothe und Weicker hier einen Irrthum dea 
Ennius annehmen, da die Verse deutliche Spuren einer spätem 
Zeit an sicli tragen sollen. Möglich ist es, dass bei Charisius die 
Stelle des ßnnitis ausgefallen möglich auch , dass Cliarisius den 
Eiuiius und Attius mit einander verwechtfielt. Richtig bemerkt 
Kl. darauf, dass die Stelle dc8 Marius Victorinas ohne Bedeutimgf 
sei, da sie ganz aus Terentianus iMaUrus ^Liflossen. Haupt habe 
erwiesen, dass die von dem letztem (ilraii^ni itikcr dem Livius zu» 
geschriebenen Verse Nieder dem Lävius, noch dem Livias ange- 
hören könnten, und er habe die, wenn auch nicht sichere, doch 
wahrscheinliche Ansicht ausge^pruchen, Cäaius Bassus, dessen 
Sclirift de metris Tervüüanus grossentheils ans^reschriehen , habe 
die UBgefügen Verse des Livius in diese, von Terentianus über«>. 
lieferte Form gegossen. Kl. meint nun, aus der Schrift des Baa- 
•eB bitte TeKiitiauiia eutneluneQ mösaen, ob dieser aelbat die 



*) Diese Aanaliina kaba idi frSker giaaiaht. Yergl. Liv. fragm. 
ip. 62 sf|. Dass ich die Vacse aocbt dam tob» malNnibe, hfiHe Kk «ae 
aiebiee Wk>riea: SUailen «noBem «baarravit fai Ckailsla IMdaa t8 
entaehmea kanaea. 
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Verse gemacht habe, oder sie aus LiVitis anführe. Hatte Bassiis 
ausdrücklich den Livius f^enannt , so hätte Terentianus, meint er, 
nicht das zweifelnde puto hinzufügen können, er müsse daher bei 
Bassos Lavius gefunden, den Namen aber mit dem alten Liviut 
▼erwechaeh haben. Kl. merkt nicht, dass er dadurch wieder die 
Erklärung des Beisaties puto gant und gar verliert; denn er nimmt 
Jt eiaen unbewnssten Irrthum des Terentianns an, wobei jede An- 
deutung eines Zweifels undenkHr ist. Zu gleicher Zeit wider* 
iqpricbt «r«i<A selbst, da er eben mit Haopt dte Vtfve auch dem 
UsifM^apriclit , de« er eie Mer «laeliraiM. Somit mfitaea idr 
ilMiiiaiidere Deutung Jenee imtfeindeii ]mto tnchen. Irre teh 
«Mit, to hatte Bmut, da er tat der römfocheik Litteratnr keine 
Bei8piel»^ae dem hesametef mlmrui hnd, selbst ein Beispiel ge- 
#Miiy>Mem er auf gana freie Wete die bekamiten Verse au 
igt Ibo des Livius umbildete^ wobei er sieh aber so onliesthmBC 
imodHIchte, dasa Terendams wfrklish Im Zweifel stand, ob Jene 
MMMom Uviaa gefaMeo oder dem Bamus. Diese BriJIning 
ippiai Jiili Weise aolMleeden Mfln^^etstlndiilsslh durfte alle 
iMMhemUahkeit Ibr sieh haben, da Üe den Bassos von eblor 
Ü^gbrnbilriiiin Ignorsmi freispriebt und dem Terentianüs sieht sa 
eM anfbMet Dnfheblieh schehit mir, dass Terentianos durch 
fMlo habe sndeuteu wollen., dass er sich nidit täuschen huse, wie. 
■4lBlmi^l3U^& amrfmsit ; denn es wbrde dies doch eine gar so 
frt ss be Miasoehtung des Lesers sein, wenn er Verse als livianisch 
smfahiftfi. ymn denen er selbut die Ifeberaeugung hatte, dass sie 
ihsa uielit aagchören bbunten. * Meine in der Zeitsohr. ffir die 
Mtrthiimsw. UiBÄ. 1195 f. Tersnchlo Losung der ?erwickclten 
iVugw lasoe ich gegen die hier gegebene ganz fallen. Hiernach 
ist es denn al>er völlig unzweifelhaft, dass in der Nennung der Ino 
ipiLivius unmöglich ein Irrthum obwalten , das8 Livius wirklieh 
thraotebea Stüefc mit einem Chorgesange an die Diana geschriebea 
haben mass, wie auch neuerdings Alle ausser Kl. angenommen 
haben , der durch seine irrige Voranssetiuiig zu der Ansicht ge^ 
drängt 'wkd, die Ino gehöre dem Lävlus im. Was das von Pris- 
cisn ans der Ino des Liviua erhaltene Fragment betrifft, so hat 
iM Kl, auch durch die Form praecipem , die nach Plautus nicht 
BsebsmwubflU sein durfte , nicht abhalten lassen^ dieses dem Lä- 
«ilis zu geben. KL ubersieht, dass ich mich nicht allein suf den 
Axfsdruck des Priscim i^etustissiiiil , sondern auch auf die Sprach- 
geschichte atotze, welche praecipem nach Plautus nicht kennt. 
Seltsam ist es, das« Kl. die griechische Form herois ^egen den 
Halbgriechen Livius und zu Gunsten seines Lävins anfi'ihren zu 
dürfen glaubt. Ladcwig^'s Annahme einer Tragödie lo des Livius 
hat Kl. genügend widerlegt, wenn auch etwas weitschweifig und 
nicht otioe Behauptungen, denen wir unsere Beistimmung versagen 
müssen. So können wir es nicht billigen« wenn er aus den Wor- 
teildes Plautus 
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Qnos %i Ar^QS servet, qni ociileus totiis fuit, 
Quem qaondam loni Inno ciistodem addidit, 
Bchlicsscii will, fo 8ei den Römern bekannt, Argus weniger be« 
kannt f^cwesen, weil der Dichter diesen näher beschreibe. Be- 
daclite er denn nicht, dass Ar^us von der lo in der alten Sage un- 
zertrennlich ist, und das8 der Dichter diesen nur zur grösseren 
VeranschauHchung näher beschreibt, wie er auch die sechs Hände 
des Geryoncs hervorhebt? Gegen Ladewig hätte Ki. hier und 
anderswo darauf hindeuten sollen, dass durch die Vermittelun^ 
fier Etrurer den Römern frühzeitig, lange vor ihren ersten Tra- 
gikern, griechische Dichtung und Sage zugekommen (Weicker 
S. 1339 ff.) , so dass man keineswegs berechtigt ist , bei jeder An- 
spielung auf griechische Sagen, welche sich bei Plautus findet, auf 
ein vorhandenes, den Zuschauern bekanntes Stück eines, römit 
sehen Tragikers zu schliessen. « 

Die Laodamia spricht Kl. nach dem Vorgange von Osann, 
Weichert und Weicker S. 1369 (Letzteren nennt Ki. nicht) dem 
Lävius zu. Wir stehen nicht an, ihm hierin zu folgen und unsere 
frühere Beweisführung zu Gunsten des Livius für ungenügend su 
erklären. Der Form pellicui, die wir besonders gegen Lävius an- 
führten, bediente sich auch der Zeitgenosse des Lävius P. Teren* 
tius Varro Atacinus in einem erhaltenen Verse seines Gedichte« 
de hello Sequanico, wie die Form allicui sich nicht blos bei Piso, 
sondern noch bei Hygin. Astron. IL 7 findet. Die Stelle des Pris» 
«ian ist eetweder dunih Schuld der Abschreiber oder durch Naeli>» 
lissigkeit Priscian'e aeliitt tehr ttnmrmt. Man kitonto «erowK 
IImii, dtat uumitidbar nach der Sielle des LMas die des Vami 
geateden, wonach denn die Worte et pelHeirf iiaaii alliaiii getlri» 
dien werdea mdaaten. Der VolktSndi^dt wegen fügen wir liiaaii» 
dass Grauert (Niebobr*a Rhein. Musetim Ii. 62) hei Priaoiao Umm 
beibehilt, wogegen Glum de Euripidia Aloeatide p. dl WeiehcBft 
folgt Eine FrotesUaodainla Icann aneh aaah nalner jetzigen 
Ueberseuguug dem Narina nleht abgesproehen werden. Vergl» 
Grauert a. a. O. S. 61 ff. Zu Sardjano deeore im Vene dea 
vina vergL loa Omphale fr. 8: £aQditi»ov Möfiop und die Zeit« 
achrm fibr die Atterthumaw. 1835. 84. 

Die Koraddie Lydins oder Tiehnehr Lydua ISaat II. wind« 
gans weg. Einen Jvd6g adirieh Antiphanea, «nd A«f ähnliche 
Weiae finden aich Vötternamen ala Komödientitel hinfig. VergL 
Grauert a. a. 0. IL 511. Belcanatlieh heiaat noch der Pädagog in 
• den Bacohidaa des Piautua Lydoa. Spriehwörtlich wird JMg 
von dummen, achleehten und geilen Menacben gebraucht. Jb 
dem erhaltenen Fragmente möchten wir jetzt, obgleich der Vers 
eine Aenderung nicht nothwendig fordert, durch Uantellung der 
Wörter ictus und aoena, die aneh die . Wortalelluiig m iavtatt 
aclieint, herstellen: 

Corruit quasi acena ictua« hand mnllö aeeauk 
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DieLiilgung; des i in qnasi ist aas Liicrez (Ii. 291) bekannt. Was 
das Fragment der Nanniilirla betriffi, ao hängt die Entscheidung 
darftber milder Frage über die Autorität der seltsamen Schrift 
dee FulgentliiB de abetnnia «ernonibilt losamroen , die wir hier 
■Mit ' weiter erSttem ItSmicii. Lencli hSIt das Brucicstuck für 
«Ine reise Flctieii des iiladiefl Fulgentlus. In Bezug auf den 
^IWeut atiniBt Kl. mefaer frillicreii Amuhme bei, dasa dfeaee 

' Stick eine TVagodie gewesen, und er&ftrt alch mit Ladewig gegen 
MHitUl^ der im Terena die deotliehen Spuren einer Komddfe sn 
Itofcn glaubl. W ei e k er na indice Ladewig io in eo fehementer 
lipena est, qned Idrii qnidem aetate tragicum aermonem a cemien 
y\L diacretum folaae oUitna est Praeterea ae addnei nen peaa«! 
tyndni Oidiie-td modern Ampiiitmonia Plaatinae, quaa iragieoen* 
MiMM^^ere aelenl^.a primia Romanonim poelia oompealtet 
ftnaae eredat, Ladewigius proiltetur, qna In re me quldem imbet 
MmMtieiiteiii. Hiergegen iat in bemerken , daea Weleker nlcbl 
p M WÜl'fllpia cite, aondem ane der AtlTaaiRiirg^^SlMfei, wie wir 
ttFPMgment 3 aelien werden, den^B^cfw^ir fir^^iä^CoaoMle Iwr* 
tfteHHfiibgesehen daYon^ dass uns der Ausdruck ümare eapnt enm 
nifqoo auch der iltctten Tragödie durchaua fremd m ieln acbelnl 
L'nd was den zweiten Einwand betrifft, so sehen wir nlelrt) was 
der Annahme^ Livins habe eine Komödie Terettli, wie aie von 
Annlandrides, Cantharos und Philetaeroe erwihnt werden, für die 
ttalache Bühne bearbeitet, irgend entgegenstehe; vielmehr medil 

' lüe unleugbare Liebe der Römer zu Witi, Scherz und Possen ef 
an sich höchst wahrscheinlleb, daaa Livlna auch durch Komödien 
sich den Beifall des Volkes zu erwerben gesucht habe. Wir ste- 
iien desshalb gar nicht an, denTereus des LiWus für eine KomMIt 
KU halten. In Fragment 2 glaube ich Jetzt mich für die Auswer- 
fung von interea erklären zu müssen; für interea ateht in den beiden 
Venediger Handschriften intam , TCrmuthlich ans indam entstand 
den, was verschiedene Lesart fiir 8ubdam war. Liviua aehrieb: ^ 
« * ' E^o pViernm anciliae aübdam lactant^m meae, 

Me fäme perbftat. 
Puerum ibt zweisilbig za lesen. KI. behält laetantem bei , ohne 
zu sagen, in welcher Bedeutung er dieses nimmt; etwa proleptisch, 
was uns für Livius gar zu künstlich scheint. Aus seiner Bemer- 
kung: Verba sine dubio Procnes sunt, dicta de Ity iilio, sed aut 
eo tempore prolata, quo Bacchis seimmiscere ad liberandam soro- 
rem gestit., aut.» quod minus probabile, quo iam de cacde filioli 
cogitat, iässt sich darüber nichts entnehmen. Bothe (Rhein. 
Museum V. 269) will jetzt ancillai lactentem; seine frühere Ver- 
muthung ergo hätte Kl. nicht unbemerkt lassen sollen. In Bezug 
auf meine Bemerkung: Verba Procnae de Itye dicta videntur. lüde 
patet, non infantem, quae nonnullorum narratio est., sed iam 
adultum Itym, a matre esse occisum, erlaubt sich Kl. mich des Irr- 
tbums zu bezüchtigen : Iam , quod Duentzerus de nonnullis dielt, 
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falsum est, qntim veteres de infante et lactente f(y a matre ma» 
ctato ne ygv quidem memoriae prodiderint. Meine Schuld i8t es 
nicht, dass Kl. sich verrennt und in meine Worte eine Behauptung 
hineinlegt, die gar nicht darin lic^^t. Dass Einige den Itys als 
schon herangewachsenen Knaben sich denken , leugnet Kl. nicht; 
daraus folgt aber keineswegs, dass Andere ihn als Säugling tödten 
lassen, sondern es bleibt noch die von Kl. übersehene Möglich- 
keit übrig, dass die Anderen das Alter des Itys nicht bestimmt an- 
geben. Dies und nichts anderes liegt olfenbar in meinen ange- 
führten Worten, aus denen man wohl ersehen kann, dass, wenn 
mir eine bestimmte Stelle, dass Itys als Säugling gctödtet worden, 
bekannt gewesen \^äre, ich diese zur Begriindung meiner Erklä* 
rung augefiihrt haben würde. Homer bedient sich bekanntlich der 
Deminutivform "/ruAog. Kl. übergeht gau'j die früher von mir au- 
gedeutete, aber verworfene, jetzt von Weicker mit vollstem 
Rechte aufgenommene Deutung, wonach Philomela die Worte 
spricht, die auch ein Kind von Tereus und desshalb eine Amme 
bei «ich hit, durch welche Annahme jeder von Kl. gegen lactan- 
tem erhobene Anstand schwindet. Mit Fragment >i wird Kl. sehr 
leicht fertig, indem er die Conjectur soror mea aufnimmt, dage- 
gen die dritte Person limavit belbelialt^ mit der Erklärung: Verba 
f^ethusae, quibus iratae Procnae respondit exprobranti, quod in 
aedibus Laethusae rem cum sorore habere permissum fuerit Terco. 
Aber in den erhaltenen Worten liegt offenbar der ganze Nach- 
druck auf voluntate; es wird geleugnet, dass das limare caput mit 
freiem Willen geschehen sei, die Thatsache selbst wird nicht in 
Abrede gestellt, wogegen, wenn die Deutung von Kl. richtig sein 
sollte, der Nachdruck auf dem Orte liegen müsste, an welchem 
die Verführung stattgefunden, üebrigens hat Kl. meine Bemer- 
kung, dass die Römer das blosse voluntate und nicht mea volun- 
tate gebrauchen, keiner Beachtung werth gehalten, obgleich die- 
selbe mir ein bedeutendes Moment gegen die Richtigkeit der Con- 
jectur cum illo soror mea statt cum illos sol in ea zu enthalten 
scheint. Nach meiner in der Zeitschr. f. die Alterthumsw. 1S48. 
Nr. 61 f. gegebenen Nachweisun^j , wie häuüg sich Dittographien 
im Texte des Nonius Marcellus finden, scheint es mir auch jetzt 
noch höchst wahrscheinlich, dass das seltsame sol in ea nur eine 
Dittographie von voluntate ist. Meiner Deutung, dass die Worte 
der I^hilomela angehören, stimmt auch, was Kl. übersieht, Wei- 
cker bei, welcher richtig bemerkt, diese Stelle beweise auf das 
entschiedenste, dass der Tereus des Livius eine Komödie gewesen 
sein müsse, in welcher natürlich die Tugend der Philomela mehr 
als zweideutig habe erscheinen müssen. Wenn Kl. dagegen be- 
merkt: Philomelae esse nequeunt; quippe proptcr excisam ab 
adultero Unguam muta est, so habe ich schon früher darauf auf- 
merksam gemacht, dass Hygin des Ausschneidens dej Zunge keine 
Erwähnung thut, und mag dieser Zug auch, was ich früher über- 
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aab, M imk Tragikern anfwcte fefveflea tcin, so ist es docü 
wMd wwalMrscIiaiiilich, daw 4ie KMÖdie iha ihrem Zwecke ge- 
nbs wegUm. Hei Wm§mmt 4 1mm «ir inrig: Senos cj. Scriv. 
prob. Both. Beide haben viehnehr da« mit Reoht auch von Kl. 
nn%menNneM nirf Ii. üben so nawabr ist es, wenn Kl. gleich 
daranf b ewe ib t; Cnbw Teiba eaea TUeantor, ne unua quideai 
fsterpreUn eenatee est, vt ÜM^enbet HItte er nicht meine 
MrMI «eiatena «DT ftditig angeaehen, ao bannte er unmöglich 
Mbwn bi den Werten (8. 82)3 Verba Pracnae aunt Fbüenelaai 
increpantis, quod Ipsine eerroa ab ipaa disiungi paaia sit» eutbaftr 
tenen firbUrnngareiancb nberaebcn , den aneb Wekker (8. drS) 
MUigt, «penn .er beaMritt t ^Prehna tränt ihr (der Phllemcia) niebti 
Ontea an und maelit ihr Vensbife über DnToraleht^|leit auf 
derReiae: 

Nlmln pfl bnpmdenter aerTia praeatelaraa. 
IMea ndMit «MMnenBubingen mit iiem , was Hjrgin » jler vielr 
leiebt getnde die fVibei des Uwuia «raahU, über die Relae anlibrt: 
ffnndien d yaniani dedit PJiUemelamqne et cnsladem cnn ea ad» 

sit, quaeTereiis in marelecit Philomelamque in monte oamprasait.^ 
Wie kennte KI. dies übersehen ! Auf ebie biebal aeltsame und 
ywnngene Weise anebt Ki. daa. Fragment an deuten. Ego Prof»<- 
Me tribuo, sagt er, asariiam, qul ut ad coenam ex nati visceribiia 
paratae (paratam) aeenmbat, diu expectat farnuies, fallenti; etemni 
si fides Ofidle, ut nnum Teremn ignaram menalB adliibevet, pa- 
Iriimeria aacra mentita erat, a qalbua faamli comitesqiie remo* 
vendl eiaent, Prokne soll also, wenn ich recht veralehe, dem 
Terens sagen: ^^Dii hast thöricht geliaiidelt, dass du su lange anl 
die- Diener gewartet hast, ehe du aiun Mahie dich niedergelassen, 
da von- dieeem Opfermahle die Diener au8gescliloasen slnd.^^ Soli 
Tereus gewartet haben auf die Diener, weil er nicht wusste, daaa 
Prokne ein Opfermahl ihm bereitete, oder weil ihm unbekannt war, 
dass von einem Opfermahle die Diener ausgeschlossen warenl 
Prokne setzte ihm ja selbst die Speise vor und entfernte die Die- 
ner nach Ovid; sollte sie denn den Tereus lange (man sieht nicht, 
au welchem Zwecke) auf die Diener warten lassen, ohne ihm si| 
sagen, dass er darauf nicht zu warten brauche? Man muss sehr 
unglücklich sein , um auf einen solchen Einfall kommen, ich will 
nicht sagen, ihn für wahrscheinlich halten zu können. Kl. suchte 
io der Erzählung des Ovid nach einer Erwähnung der servi und 
Hess sich durch jene comites famulique desselben lu einer abeu'- 
teueriichen Ausdeutung verleiten. 

Bei der Stelle des Varro VI. 3 billigt Kl., wie vor ihm Osann 
S. 971, meine Annahme, dass dieselbe auf die Rückkehr des Teu-^ 
ker von Troja gehe und der Titel des Stückes des Livius zweifel* 
haft sei , der vielleicht Teucer oder Telsmo gelautet habe. Da» 
gegen sehe ich mich jetzt veranlasst, mit K. 0. Müller u. Welckcr 
8, 204 das Stück des Uvius «uf die Rückkehr des Heiden von der 
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«et fttbrie. ^ Kl. k«mi weder die wohl begrlhideto^ AaMki Wd- 
eker*e, noeh'Nieberdlng's gewagte Vemwlhtiiif, datt bei Verve stell 
Livil Atüi Bu leaen aeL 

Daaa ich dem Liviea mtt Oiaao irrig dea Teetiuree eogeeehri^ 
heo, habe ich sehen sdbet saderwirte (Zeitechr. I8r die Alter* 
thamsw. 1838. 1196) bemeilit. KI. giebl des Sükcfc desi G. Julias 
Gseser Strebe, aech dem Vorgange vea Lange, Weieherl ead 
Stehlberg, wobei wir die Enrahauag Welcher^ a 1899 aad Klaa- 
eeB*s e. e. O. 6. 1224 vermiasea. Ich hebe aa daea Tragiker Ittel 
fedeehC, deasea Neme.Torreatias sa Snet. Aag . 4S te der Steile 
. dtes Maetebios Set U. 4 (aiefat, wie KL bcha«|^el, aaeh Vi. 4) 
hergesteUl hst( aber dort ist eller Wahrschehilichkdt aaeh aa te- 
een L. Variua , gravia tregoedieram acriptor. Verg 1. Weiehert de 
L. Vario p. 8. Deashaib atfcame euch ich jetil catichiedea f&r 
dea Julias Strabo, da auch der aua dem Worte aethra su Gunelea 
dea LUhi9 beigebrachte Grund nicht Stich likli. Uebrigens'ist es 
ein Irrihum, wenn Wekker aad Klaosen , den man über dte.Fabel 
des Stückes vergleiche , in dem Bruchstücke des Jalias noch die 
Worte daedala Circe (aus Virgil. Aen. VII. 282) Iiinauziehen , dt 
Bfscrobias offenbar zeigen will, Virgil habe. das Adjectiv daedaias 
te der angeführten Stelle aus Lucrcz 1. 7 genommen. In der Le* 
aaag des Veraes möchte ich jetzt mitBotliep.271 iibcreinatiaanfta. 

För den Titel des Stuckes Virgo hat Osann S. 972 Lyettrgus 
(Lycnrgo für in Virgo) yermuthet, so daas der Lycurgos da Thdl 
der Erotopaegnia des Lävius (?) gewesen» Kl. hat seine- Veroia» 
Ihung, das Stück habe Virbius geheissen, jetzt selbst zurückge* 
Bommen und scheint in den Worten in Virgo keinen Titel zu ver- 
roiithcn, obgleich in Virgo sehr wohl aus der Abkürzung in Vir- 
gine mit Wiederholung des folgenden o entstanden sein könnte. 
Oie Entscheidung ist hier ausserordentlich schwierig, wenn nicht 
geradeau unmöglich. Den Vers selbst möchte ich jetzt hersteiteas 

Igndbili ornam^nto incedunt gnöbiles, 
indem ich, wie früher, an die meretrices denke« derea uaedle 
(ignobilis) Tracht sie kennbar (gnobiles) macht. 

Zu den ungewissen Fragmenten, die Kl. in einer zweiten Ab- 
thcilung zu liefern verspricht, haben wir nur wenig nachzutragen. 
Zu Fragm. 1 vergl. man Enn. fr. Alcest. (Celest. ap. Both. fr. com. 
p. 7), Pacu?. Perib. 12. Att. Melau. 9. Zu Fragm. 4 verweisen 
wir auf Osann im Rhein. Museum I. 413 ff. Sehr unsicher ist 
die Beziehung des Fragments auf die Centauri, die Osann S. 973 
vermuthet. Fragm. 9 kann ich auch jetzt trotz Osann nur auf eine 
fabula togata beziehen , falls der Naitie Fiaccus richtig ist. Aber 
vielleicht ist zu lesen : Flaccida teget oder tegit utria, d. h. ,«er 
wird die schlaffen (ausgeleerten) Schläuche verbergen. Bei 
Fragm. 10. 11 bietet die Handschrift keineswegs die von uns nach 
der Ergäozujig aogeführteu Worte, was Osaan nicht uogerügt 
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Naae dct Li? iut MsubeballcB and m ynterB Diclitcr m denk«! 
ist. Man könnte etwa ▼ermntkien« ohne aker anf dJeae Vefoiii* 
thoof^ ein besonderes Gewicht su lef^n: 

TffoSino atirpe qudmndam Rominorani ante cdndUam 

Romäni fiiniiliaa. 

Der NasM eines Ostrsmvs ist nnbekannt; ▼ermnthlidi ht ein Name 
•nf on aniuneliBien, der entweder im Nominsti? oder im Aecusa* 
tiv Torkam. Eben ao s^wlerig ist die Entscheidung über Fr. 12« 
hei wetehem omhi nur swischen sehr verschiedenen MögliciikeUen 
sn Wüllen liat, ohne je stir Siclierheit lu gelangen. Ein iidngen- 
des Moment» den Servitis, der auch anderswo etwas aus Livioa an» 
fUirt (Aeo. X. 636), eines Irrthiims zu zeihen, liegt nicht toiv 
lind es bleibt immer die Möglichkeit, dass schon Livius sich an 
die Bearbeitung eines Stoffes ans der römischen GeaehlchtOy viel- 
leicht im Wettstreit mit Navins, gewagt habe, 
I Wir aclüieasen hiermit unsere Bemerkungen, bei w elchen wir 
alles, was dem neuen Herausgeber eigenthumlicli ist, hervorge- 
liolien haben, um unser, wir hofien, unparteiisches Urtheil iiber 
tfeae Bearbeitung der Fragmeute des ältesten römischen Dichters 
zu begründen. Hr. Klussmann hat mit Fleisa das, was neuerdiuga 
für die Fragmente geschehen ist, nachgetragen $ dagegen dürfte er 
selbst die Behandlung derselben nicht wesentlich gefördert haben. 
Wenn irgendwo, ao bedarf es bei der Bearbeitung der gewaltig 
verdorbenen, seltsam zerrissenen und verschobenen Fragmente 
der römischen Dramatiker ausser gründlicher Kenntniss der Spra- 
che, der Metrik, des weitverbreiteten Sagenstoifes und der dra- 
matischen Compositionsweise, einer glückliclien Combinations- und 
fruchtbaren Diviuationsgabe, weiche nicht müde werden dürfen, 
sich immer wieder zu diesen verdorbenen Resten zurückzuwenden 
und der Lösung der mannigfachen Rälhsel in Geduld eutgegenzu- 
harren. Sehr verdienstlich würde eine genaue, wohlgeordnete 
und übersichtliche Zusammenstellung des kritischen Materials für 
die sämmtlichen Fragmente der römischen Dramatiker sein, da 
Bothels Sammlung schon längst nicht mehr genügt. Möge Ilr. 
Kl. mit einer solchen uns beschenken, durch welche er der guten 
Sache förderlicher werden dürfte, als durch Arbeiten wie die 
vorliegende, deren Gewinn für die Wissenschaft nur als unbedeu- 
tend erscheinen kann. IT« JJüntMerm 



A history of Greece. I. Legendarif Greeee. By George Grote^ E§q, 
London, John Marray, 1846* 

Ich beabsichtige hier über ein Werk Bericht zu erstatten, das 
bei seiner Bedeutung für die Wissenschaft und der enormen Höhe 
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geines PreMt wihsle üi wmm S^clw ftbeiif4||«i m nismleb 
Es ist ein Werk, Uiidicii, wi« et eintt Yor der Seele BSekh'e, We£r 
eker't oder' O. MuUei's gettandeB hebee nsf . Allen Aaechela 
jedoch Ist es der deotscheii Netur aleht gegeben, ei« eolehee 
Werk m sobsffeo, in welehem, att£ der Bsais der eladriegendstcn, 
schar fsionigsten und grlindlichsteii Forschung, das GesamiiHQeben' 
des grtochiscfaen Volkes in cieer grosssrllf en Ansehauuag ge«> 
bracht wSre. Der wimderbsre Reii, der der mahselifen Ferw 
schung «lad dem ESDfehen i» daa ehiaelBste Detail folgt, hat , wie 
iss selHlDt, die Minncr, ans deren ilioden wir am liei^i 
selche tlabe empfangen bitten, in immer einsamere TSfefss 
gezogen. So ist unter Ihren glllcklichen Händen der St^ 
gewachsen, aber eben ao auch das Bedürfniss, dimen^Slslft 
mensufassen , und wir sind ohne Zweifel dem englisiüien^'||^rtt«^ 
fiel Dank schnldig, wenn er sich dieser Muhe wnfefif 
nicht Viele gewachsen sein dürften. Gestehen wir Toef verii 
ein, dsss er seine Aufgabe klar erkannt, praktiseh wfeMHt>efi 
der grossartig edlen Weise ausgeführt hat, die die* eegHSeli^ 
sohichtschreibung auszeichnet. Wir haben es mit einem Mii^^ 
■tt thun, den die Wissenschaft und das politische Lelien* seiadii 
Vaterlandes gleichmissig gebildet haben, und der hinter selneni 
Vorbilde, dem unilbertroffenen Hailam, in keiner Beaieliung su« 
rttckgeblieben ist. 

Der Verf. scheidet die sagen ha fte und die hiaterische 
Zeit, und er scheidet sie scliMrfer, als wir es zu thun pflegen. 
Der Anfang der Olympiadenrechnung bildet ihm die ungefähr« 
Grense beider, obwohl er wohl sieht, dass noch lange über dieses 
Zeitpunl(t hinaus noch nicht an eine chronologische Geschichte sh 
denken ist. Seine Unterscheidung ist auch mehr qualitativer Na» 
tur. Die Zeit, welche der Geschichte voraosliegt, sondert sieh 
nämlich von dieser, der historischen, durch eine TÖllig verschiei- 
dene Atmosphäre — dies ist sein Ausdruck — , die der epischen 
Poesie und der Sage. Die friihcsten Zeiten Griechenlands wor«> 
den vom Volke im Glauben und im Gefühl aufgefasst und in der 
Form der Sage überliefert. Wie viel oder wie wenig historisches 
Material in diesen Sagen enthalten war, fühlten die Griechen 
selbst kein Bedürfniss festzusetzen; wie viel weniger di'irfen wir 
uns anmaassen, eine solche Bestimmung versuchen zu wollen. Wae 
wir jetzt Poesie nennen, war einst beglaubigte Geschichte und die 
einzige Geschichte, welche die Griechen von jenen Zeiten hatten. 
Für diese Auffassung haben die Sagen von Theben und Troja kei- 
nen höheren Grad von historischer Wirklichkeit, als die kosmo- 
gonischen und theogonischcn Dichtungen der Griechen. Beide 
sind Eingebungen der Muse, welche hier von der Götter-, dort von 
der Ileroenvorzeit die allein durch sie beglaubigten Offenbarun- 
gen giebt. ' 

Dies sind die Grundsätae, weiche den Verf. für jenen Zeii-r 
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räum der Sage leiten ; es wird uns scliwer mit ihnen übereinzu- 
stimmen. Wir haben uns daran gewöhnt, in der üppig wuchern- 
den Sage einem einfachen hintorischen Kerne nachsuspiircn und 
III den wunderbaren Gestaltungen , welche die ursprüngliche cm- 
pfindungSToUe Anschauung geschaffen hat , eine immerhin räthsel- 
reiche aber doch nicht unverständliche Schrift zu sehen. Die 
Sage erscheint uns als eine Krystaliisation von glänzendem Farben- 
fip\e\^ die sich an einen wirklichen realen Kern angelegt hat, der 
aus den Formen jener Kristallisation dem Geiste darstellbar ist. 
IVlänner wie ]Niebuhr.und O. Müller haben dem nach Wissen 
strebenden Geiste hier Wege gebahnt. Der Verf. leugnet nicht, 
dass eine Erklärung der Mythen, eine historische Erforschung des 
Inhaltes der Sage möglich sei, aber er hält sie für bedenklich und 
trügerisch; er leugnet, dass eine allgemeine Methode zu dieser 
Kntzitferung vorhanden sei; er will daher lieber von allem, was 
etwa hinter der Sage verborgen sein möchte, abstrahiren, um 
dafür die ungeschwächte Klarheit und Schärfe des Auges zu ge- 
winnen , die Suge selbst in ihrem üppig reichen Wachsthum nni so 
reiner zu erkennen. Dies Wachsthum vor Allem, dem bei den 
Hellenen kein einzwängendes Dogma, keine Eifersucht zwischen 
den Localtraditionen entgegentrat. So hat ungehindert dieselbe 
Sage auf verschiedenem Boden gedeihen können, ohne dass es der 
Glaubwürdigkeit der einzelnen Gestaltungen Eintrag gethan hätte; 
ja ungehindert haben selbst in den Grenzen eines Landes ver- 
schiedene und widersprechende Localsagen in dem Cnitus ihre 
Stelle neben einander gefunden. Die Geschichte der Sage, wenn 
der Ausdruck erlaubt ist, muss ohne Zweifel gewinnen, wenn die 
Geschichte nicht hinter der Sage gesucht wird, und gerade das 
giebt der Legendary Greece unseres Werkes einen eigenthümlichen 
Werth. Folgen wir jetzt demselben zu den einzelnen Capiteln. 

Capitet 1 handelt von den Göttersagen. Unter allen 
theogonischen Systemen hat sich das hesiodeische in der grie- 
chischen Welt die weiteste Anerkennung erworben und ist daher 
sowohl den griechischen Skeptikern, als den christlichen Gegnern 
des lleidenthums immer das Hauptziel ihrer Angriffe gewesen. 
Diesem System aber geht voraus der }>omerische Glaube, von dem 
die hesiodeische Theogonie bereits vielfach abgewichen ist. Ho- 
mer weiss nichts von Uran os als einem Vorgänger des Kronos; 
Uranos und Gäa sind ihm nnr grosse und ehrwürdige Gottheiten, 
wie Okeanos, Tethys und Nyx. Die Kyklopen des Hesiod sind 
Söhne des Uranos und Erfinder des Donners; mit ihnen habeji die 
homerischen nichts als das eine Auge gemein. Von den 3 Cen- 
timaoen kennt Homer allein den Briareus, und auch ihn ver- 
muthlich nicht als den Sohn des Uranos, sondern vermuthlich des 
Poseidon, nicht als Beistand des Zeus im Titanenkampfe , sondern 
bei einer Verschwörung dreier Olympier gegen Zeus. Auch von 
Kronos als dem, der seine Kinder verschlingt, ist bei Homer 

C<l,Jahrb, f, Phil. «. Päd, od, Krit, Bibl. ßd, LVII. tift. 3. 18 
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keiue Spur. Von den drei Kronideu ist Zeus bei Homer niclit der 
jüngste, sondern der älteste; die Kinder der Uhea und des Kronos 
leben vor den Augen der Eltern ; noch zu ilirer Zeit pflegen Zeus 
und Hera bereits heimlichen Liebesverkehr; auch von einem Ti- 
tanenkampf, der den Sturz des Kronos begleitet, ist keine Rede. 
In der Unterwelt, fern von den Strahlen der Sonne, wohnen nun 
Kronos, lapetos und die übrigen Titanen, aber noch immer macht- 
voll und ehrwürdig; Ilypnos verpflichtet die Mera durch einen Eid, 
den sie bei ihnen schwört. Zeus und die Olympier sind dem Ho- 
mer einfach die regierenden Götter^; Zeus rauss natürlich einen 
Vater haben, der vor ihm regiert hat, dann alt geworden ist, wie 
Peleus und Laertes, und seinem Sohne den Platz geräumt hat. 
Der Kampf zwischen Vater und Sohn ist daher mehr angedeutet 
als ausgeführt. Dieser Andeutung bemächtigte sich die unruhige 
schafl'ende Phantasie der Griechen. Schon Eumelos oder Arktin 
dichteten eine Titanomachie. Wie die Kykliker die troische Sage 
erweiterten, so Ilesiod die Göttersage, und zwar so, dass er über 
den Kronos hinausging zu Uranos und die Sage vom Sturze des 
Kronos nach einer kretisch - delphischen Priestersage ausführte. 
Das Schicksal des Kronos erhält hier seine Motivirung durch die 
Schuld des Kronos, durch das Verbrechen, welches er einst an 
Uranos verübt. In der Verstümmelung des Uranos sieht der Vf. 
bereits den Einfluss kleinasiatischer Ideen. An die hesiodeische 
Theogoiiie schliesst sich dann die orphische. Die Grundzüge 
jener sind geblieben: die Entmannung des Uranus, die Geburt des 
Zeus u. s. w., aber mit welchen Zusätzen und Erweiterungen! 
Nach dem Anfange zu : es treten vor den Uranos noch Phanes und 
Nyx; — nach dem Ende zu: vorzüglich durch die mythische Ge- 
stalt des Zagreu 8, Zeus' und Persephonens Sohn, des Vaters 
Liebling und dereinstigen Nachfolger, liätte ihm nicht Here durch 
die Titanen den jammervollsten Tod bereitet. Das Herz des 
Kindes wird allein gerettet und von Zeus der Semele übergeben, 
aus der es neu belebt als Dionysos hervortritt. Dies sind die drei 
Uauptstufen, welche der Verf. in scharfen Umrissen zeichnet. 
Es versteht sich, dass, in Betreff' der orphischen, seine Darstel- 
lung auf Agiaophamus ruht, dass ihm MüUer's Prolegomena be- 
kannt sind. Eine Reihe vereinzelter Abhandlungen, unter denen 
ich besonders die des verstorbenen Klausen in Ersch und Gruber, 
60 wie Bernhardy s Ree. des Agiaophamus hervorhebe , ist ihm da- 
gegen unbekannt geblieben. 

Woher nun, fragt der Historiker, woher diese grosse Um- 
änderung in den religiösen Vorstellungen der Griechen*? Denn 
ofl'enbar ist der heitere, unbefangene Volksglaube einer roythischea 
Contemplation gewichen, der selbst Apollon, der lichtvollste aller 
griechischen Götter, sich nicht ganz hat entziehen könneif; und 
dies Gewölk einer trüben Mystik , die hinter dem Volksglauben 
aufsteigt, dringt auch in das Leben ein. Woher nun dieser neue 
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Geist? Thracische, ägyptische, plirygisclie Vorotelluiigeii habaa 
mich in die griechische Denkweise ergossen. In dem Zeiträume 
swischeu Hesiod und Onomakritos ist diese merkwürdige Hmg^>« 
Btaltnii^ geschehen; die Sagen von Isis und Osiris, die VerehrilDg 
der grossen Göttermutter Kleinasiens, die thracische Dionysosfeier 
haben alle daiu beigetragen. Dionysos und Demeter, die, wenn 
sie auch uralte hellenische Gottheiten waren, doch innerhalb der 
homerischen Sphäre keinen Raum fanden, treten nun in den Vor- 
dergrund, aber aucli sie nicht als die einfachen Naturgottheiten; 
die Natur wird \ielmehr das geheimnissvolle Symbol für andere 
Ideen, welche in den Mysterien mitgetheilt werden. Die Fest- 
feier selbst nimmt den ekstatischen Charakter des vorderen Asiens 
an; es bilden sich Geheimlehren, die nur den Geweihten offen- 
hart werden, mit Cerimonien und Riten, die durch ihre Künstlich- 
keit einen eigenen Priestert^tand nöthig machen. So ist i. B. die 
Reinigung des Mordes bei Homer noch unbekannt. Der Mörder 
geht bei ihm ins Exil oder vergleicht sich durch eine (icldbusse 
mit den Verwandten. Dann gilt Reinigung des lAI ordern für un- 
erlässlich. Die ersteist bei Arktin, v^o Achilles für den Mord 
des Thersites gesühnt wird. Andere folgen in der hesiodeischen 
£pik; aber noch sind es die Könige, die Familienhäupter, welche 
diese Reinigung vollziehen , bis auf Krösos Iterab. Fodlich kommt 
sie in die Hand von Personen, die, wie E p i m enid es , durch be^ 
sondere göttliche Offenbarung vor Andern befähigt sind und Mittel 
besitzen, durch welche der Zorn der Götter besänftigt oder ihre 
Segnung herabgezogen werden kann. Dies die Ansicht des Verf. 
£r muss gleichwohl selbst zugestehen, dass der Einfluss der 
Fremde nicht hinreicht, diese Umgestaltung an erkliren, dass 
ihm vielmehr analoge VertteUungen begegneten, ntdche in GricH 
ebeiiland einheimisch waren. In 4m Sden litiii Melnuipus die 
Töchter des Prötos von dem WahmlMi, «H dm Dton^M dl« 
Veriehterinnen seines Dieoetee geslnfl htM^ Mut Homer hat 
Mfiller auf mystische Blemeiile «linMrlmi femtcirt « dem ZtU 
•Ich noeh ▼ermehree tSttee. Dieae BledMnte äni »Sekt etwn tpl. 
lere Zusitsei im Gegenlheil, aie dnd Ufer «!• Hemer, aW dnreb 
die neue heveriaeh« Plaatik verdaelMdl verde»,. lehtdn «her. Im 
Volke, in örtflaiiMi Tradillottee lart D&c homeriaebe Veratei- 
kogswciae kt« wie gesagt, elebl die prlmire. I>eeh kehraii wir 
w ddm Hm. Varf. aerftek. Die Dmfeaiakwi§ 4ar religiösee Idean 
«M am klaratee, «e«i hm dea Dienyaee, wie er Üb kenaerf» 
-adMD HJyiMNia eMehdinli mit dam dea lkiripidea ▼erfieMien wiU^. 
«üe khiiiiehe .HeHMlraiC dar aReo Dlonjaite in dan^ UndUdiee De- 
Mi ven Attike oder i» Tarent mt« der wUdde Ltial, welehe der> 

fil^^ii^>lt^htifhn nnd feralilkare Holt hl adoetaaendett tNaneriii-. 
a ei^foaa: Von Diottjaoe weedei er ekh ta Demeter mi he> 
taideie stt dem hemariaaben IfymttM, damea IM&hmg er knre 
Merkt« ehUe akh anf die UaieiaiiahmifeB iker den Dichter dea-: 
* 18* 
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selben, fiber das Peilt« dem er bestimfnt war — ob Elensioien ode^ 
Panathenaen — , über die ganze Tendenz dieser Dichtung v «ber 
welche Prcller so schön und eindringend gesprochen,, weiter cin- 
lulasaen. Kr begnügt sich auf das Wachsthum und die Erweite- 
rung der Vorstelluogen^ von Homer zu iiesiod, und von llesiod 
Bu dem Hymnus, so wie auf die verschiedenea GettaUuageB ^er 
Demetersage in Attika selbst hinzuweisen. 

Der Hymnus auf Apoll hat uns in Deutschliaiid in den letz- 
ten Jahren eine Reihe von Untersuchungen gegeben , die dem Vf. 
noch nicht' bekannt sein konnten. Die ersten tiefen Bücke hat 
Karl Lehr 8 in die Compositioa der Dichtung gethan; dann sind 
die Arbeiten von S c h n e i d e w i n und C r c u z c r gefolgt , welche 
beide das Glück gehabt haben, in G. Hermann einen die Frage 
weiter führenden üeurtheiler zu finden. Hierdurch treten die 
verschiedenen Stiicke, aus denen das Ganze ausserlich zusammen« 
gestückt ist, zweifellos klar vor das Auge. Es bleiben jedoch der 
de Ii sc he und der pythi sehe Hymnus die Haupttheile. Auch 
bei Apoll ist das Wactiscn der religiösen Vorstellungen recht deut- 
lich zu ersehen, sowohl nach Aussen, die Ausbreitung seines 
Dienstes, als nach Innen, die innere Fülle der Gottheit. Bei Ho- 
incr ist Apoll der Freund der Troer; Bogen und Wahrsagung seine 
Attribute; mit Gesang, Heilkuiist, Sonne hat er noch keine Ge-> 
ineiüschüit. Jetzt wird er als Apollon Karneios Hauptgott der Dö- 
rfer; als Apoliou Patroos der Beschützer der lonier; die Ansbrei» 
tung des Hellenenvelkes in Ost und West lehnt sich an das Orakel 
des Apollon; er ist der Archagetes; sein Tempel in Delphi giebt 
dem AMphifctyonenbunde die letzte höchste Weihe. Da ist er 
der «igmtlieli'lieltcaiiMlie Gott geworden, seine Tempel und seine 
Sageil ^etWIiNhGrieelieiiland, die letzteren namentlich da In be- 
«mderer l^beodlgk^, wo Agone und Hymnenvortrüge sich an 
1 «fttseleiiesileiligtbmiaiitfMMeB. Ans diesem Ocean von Sa- 
gen entliill nnaer Hymaus einige IVopfen, aber gerade die Wei*^ 
lUMg der bevKlimteit«» Teffl|ielstitteB. -Dieae Sagen eiiid> dl« 
Uuikt^MUMe der Meebeii, and dafch'ttMreD'BMber gescbaib 
tit gerada^ dtst die wirklMe Geschidite errt le w^U näj^uitua^' 
9kt lehren kcfn Dkignui, •ondeim vergegensiirtigbn fa.iefcenay rtie ii 
aUdera, Im^Met Art persftniieliev Göttergeadiklile Äle Zcü, <i« 
derdie.Gfttter selbst yrnk- Olymp siedentiegeD um peraMMÜ^ 
UBier den Volkera Ibre ViHrthning sn Ib^riodeo» üeber Ai^hr 
dit« is< schon bel lioner nnd Heeied «Im F&Ue wwk WldeieHt- 
chea. : Doirt'ist tia ela Kind dea Zeut moA der Dioae; bier eal^i' 
springt sie^ nach der Verst^flUMlaa^'dcaVlraiiiisit'^as demScbratt- 
des Meeres; in der Odyssee^ Ist sleidas- Weib des Hephist««^ dar 
la der Theogonie mh der Aglaiä veraiifalt 'Ist« la den Hyamaa 
nun wird die Göttin, die Matter des Aeneps^ nrit -der byprisebea- 
Tempeisage in Verbiaduag gebracht. Aphrodite behamsbt all« 
Qotter aad GötUanen^ aar Atheaa, Artemis uad Hestia nicht; sie 
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beherrscht aucli den Zeus und lasst ihn der Here vergessen; dafür 
legt nun aber Zeus auch in ihr Herz die Liebe zu Anchises; sie 
ver]äs«it Kypros^um ihn aufzusuchen, und kehrt , gestillten Ver- 
langens , »icder dortln'n zurück. Ohne Zweifel ist in alter Zeit 
die Verelirung Apbroditens in ganz Griechenland ^%enig bedeu- 
tend; Dichter wie llesiod im Katalog der Weiber, >vic Stesichoroa 
haben sie mehr eingcilochten ; den Tragikern ist sie eine immer 
wichtigere Gottheit geworden; dagegen hat sie wenig oder gar 
keine einheimischen iocalcn Wurzeln, welche letzteren die wahr- 
haft lebendigen und treibenden sind. — Von da wendet sich der 
Verf. zur Athena, die allerdings zu Aphrodite und Dionysos im 
entschie<iensten Gegensatze steht. Der Verf. weist auf den acht- 
heilenisihcn Charakter der Göttin, auf die verschiedenen Vorstel- 
lungen von ihr, welclie allmälig zu einem Gesammtbildc ver- 
schmolzen, auf die besondere Bedeutung der Athena für Athen 
hin, so wie auf die Art und Weise, wie man, ohne Verletzung 
ihrer Jungfräulichkeit, sie zu ßreclilhcus und Erichthonios in ein 
mütterliclies Verhältniss zu setzen suchte. Auch bei Artemis 
fanden verschiedene Grundformen statt; die taurische Artemis iHid 
die Göttin von Kphesos waren jedoch zu sehr von der Tochter der 
Leto verschieden, als dass hier ein Ineinanderwachsen möglich ge- 
wesen wäre. Apoll , Artemis und Athena sind vielmehr gerade 
die Gottheiten, welche die fremdartigen Elemente immer mehr 
von sich au^gcstossen haben, um den Geist des liellenenthums in 
sich desto reiner abzuspiegeln. Offenbar liat auch der Glaube an 
Poseidon viel Veränderungen erfaliren. Umgekehrt wie bei 
anderen Gottheiten, ist seine Verehrung in alter Zeit weiter ver- 
breitet gewesen, als später. In Athen, Aegina, Argos, Naxos ist 
er der schützende Stamragott gewesen; überall hat er anderen 
Gottheiten weichen müssen. In Onchestos und Kalauria haben 
sich umsein Heiligthum Amphiktyonien gebildet; der saronische 
wie der korinthische Busen liaben unter seinem besonderen Schutz 
gestanden. Alle diese Beziehungen, ingleichen die Dienstbarkeit, 
welche er mit Apoll und Herakles theilt, sind vom Verf. in geist- 
reichen und anregenden Andeutungen berührt. — In gleicher Weise 
werden Here, Hephästos, Hestia und Hermes, der letztere nach 
dero homerischen Hymnus, behandelt. Zeus schliesst diese Reihe. 
Scliliesslich die Bemerkung, wie aus factisch bestehenden Ge- 
bräuchen und tuten jene Erzählungen entquollen sind, indem das 
Volk nicht ruhte , bis es jene Riten in einer Götter- und Hcroen- 
geschichte und durch dieselbe begründet hatte. 

Das 2. Capitel enthält Le^ends relating to heroes and men. 
Die Theogonie enthält keine Erzählung von der Schöpfung des 
Menschen. In den Werken und Tagen dagegen begegnen wir 
einer Reihe von Geschlechtern. Es sind, wie bekannt, das gol- 
dene, das silberne, das eherne, das heroische und das eiserne. 
Unter diesen steht das heroische als ein fremdartiges; es hat seinen 
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Warnen ^wi Iwhi e Bi MetoHei tl^iit «leh in Mner inneren 99f 
* Bieliiin^ zu dem vorhergehenden dMroen. Mk 4er- Lelm fM 
den Geschlechtern hängt die Dämonenlehre sehr f»enan »niMni«' 
Butn , die jedoch T«n den homerischen Voretellungen sehr ib^ 
weicht. Bei Homer gehen die Götter selbst anter die Menschen; 
bei Hesiod dagegen thon dies die Dämonen, weiche von den Göt- 
tern generell verschieden sind. Die Dimonen sind nämlich die 
unsichtbaren Bewohner der Erde, die Reste des seligen goldenen 
Geschlechtes der Menschen, die Diener und Vollstrecicer des 
göttlichen Willens^ segnende und schlitiende Genien. Offenbar, 
meint der Verf sind hier in der Vorstellung von den 5 aufeinander 
folgenden Geschlechtern zwei Adern zusammengeflossen: 1) eine 
ethische., indem der Dichter die fortgehende Verschlechterung 
des menschlichen Geschlechtes bis zu dem Punkte zeigen wollte, 
den das Gedicht selbst vorfindet; diese Stufenfolge i'iberbrVickt 
gewissermaassen die Kluft, welche den Menschen von Gott schei- 
det. Hierein mischt sich nun 2) eine mythische Ader. Der Dich- 
ter wollte allerdings lehren, wie Solon, wie der Amorginer Simo- 
oides, wie Pliokylides; aber er wollte docli auch nicht das glan- 
zende Bild der heroischen Zeit ubergehen, und er schob dieses 
HO ein, dass dadurch der Zusammenhang des eisernen Geschlechts 
mit dem ehernen unterbrochen wurde. Ueberhaupt, bemerkt der 
Verf., ist in den Werken und Tagen schon ein neuer Ton der 
Empfindung, der in die griechische Lilteratur eingedrungen ist. 
Die Tendenz des Gedichts ist a n tih erois ch. Anstatt Bewmi^ 
derung für abenteuerlichcünternehmungen einznflössen, empfiehlt 
es die stricteste Gerechtigkeit, die strengste Arbeit und Massig- 
keit, so wie eine Sorge für die kleinen Specialitaten der Zukunft. 
Aber wie Klugheit und Rechtschaffenheit die Mittel sind, sn 
einem glücklichen Wohlstand zu gelangen, so fühlt der Dichter 
tief die Schlechtigkeit seiner Zeit und wendet sich mit Wider- 
willen von ihr ab, nicht weil sie unfähig ist, den Speer des Achil- 
les zu schwingen, sondern weil sie räuberisch und spitzbäbisch ist. 

Weiter erhielt auch die Dämonenlehre eine neue Gestaltung. 
Das goldene Geschlecht lieferte die Dämonen, das silberne vno-i 
X^ovioir fiUHttQtg ^ denen aber auch noch Ehre nachfolgt: Es war 
natnrKch, hieran ein Geschlecht böser Dämonen anzuknüpfen 
und als solche den guten gegenüberzustellen. Diesen Schritt 
haben dann Empedokles und Xenbkrates gethan, dann bis zu 
teer bestimmten Erweiterung Plato, bis endlich die Vorstellung 
- Tött den Dämonen überhaupt als Böses stiftenden Wesen zur Herr- 
Minit gelangte. Diese bösen Dämonen mussten den griechischen 
Btnkern willkommen sein, um durch sie das Böse entstehen zu 
kam, das der fromme Glaube sich scheute von den Göttern 
aelbat herzuleiten. Demselben Probleme, d. h. wie das Uebel in 
dift W«it gekommen, ist auch die Mythe von Prometheus 
mid P an dorm gewidmet. Beide ErklSrungsversuche, obwohl 
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einaiuler widerRprecliend, liarmoniren gleicTiwolil mit dem Plane 
des Dichters., der auf eine klagende und didaktische Schätzung 
der Gegenwart gerichtet ist. Der Dichter gehört, wenn Herodot 
ihn auch mit Homer zusammenstellt., doch., nach Ton und Gedan- 
ken des Gedichtes zu urtheilen, offenbar mehr dem Zeitalter des 
Archilochos und des Simonides von Amorgos zu. Hier wie dort 
dieselbe Beziehung zur Gegenwart, dieselbe Neigung, seine eige- 
nen Unfälle zu schildern, dieselbe Benutzung des Apologs, dieselbe 
Ansicht von dem weiblichen Geschlechte. Bei einem Mangel an 
äusseren Zeugnissen würden diese inneren Gründe uns verhindern, 
das Gedicht alter als 7Ü0 zu setzen. Der Stil des Gedichtes zeigt, 
dass der Hexameter, wie vortrefHich fi'ir die Sago, doch nicht für 
l'oleaiik und iMoral recht geeignet war und etwas Monotones er- 
hielt. Daher das Bedi'irfniss, zu diesem Zwecke ein lebhafteres 
Metrum zu schatfcn, und das war die Elegie und der lambus. 

Capitcl 3. J)ie Sage vorn Geschlechte des lapetos. Der 
lapetlden sind bei Hesiod vier: Atlas, Menötios, Prometheus und 
Epimelheus. Von diesen ist in der Odyssee nur einer erwähnt, 
Atlas, und auch er nicht als Sohn des lapetos; Menötios ist ganz 
bedeutungslos; die beiden letzteren dagegen bilden einen der be- 
deutungsvollsten Theile der griechischen Sage. Bei Hesiod ist 
diese Sage an '2. Stellen entwickelt, in der Theogonie und in den 
Werken und Tagen. Prometheus ist nicht der Schöpfer der Men- 
schen, er nimmt sich ihrer nur an bei dem Streite zwischen Göt- 
tern und Menschen und verscbalTt ihnen bei den Opfern den bes- 
seren Antheil. Dafür entzieht ihnen Zeus das Feuer. Prometheus 
hilft ihnen zum zweiten Male und holt ihnen das Feuer. Da 
schickt Zeus ihnen die Pandora, von allen Göttern reich begabt; 
durch sie wird das menschliche Glück zerstört. Nach der Theo- 
gonie ist Pandora eben als Mutter und Repräsentantin des weib- 
lichen Geschlechtes die Verderbcrin der Menschen. Es ist das 
dieselbe Vorstellung wie bei Simonides, Phokylides u. s. w., das« 
den Menschen all ihr Unglück vom Weibe komme. Die beson- 
dere Rache, welche den Prometheus trifft, geht in der Theogonie 
unmittelbar vorher. In den Werken und Tagen hat der Mythus 
schon eine erweiterte Gestalt. Pandora kommt zu Epimetheus 
und öffnet hier die bekannte Büchse, in der die Uebel und die zu 
ihnen gehörende Hoffnung verschlossen gehalten wurden. Pan- 
dora bringt diese Büchse niuiit mit, sondern findet sie bereits bei 
den Menschen vor. Die Uebel strömen hinaus. Wäre wenigstens 
die Hoffnung mit hinausgelassen worden. So ergiessen sich die 
Leiden über die Welt, ohne die Hoffnung. Vf. ist bei dieser 
Auffassung der Sage Ritter gefolgt. Die liesiodeische Ansicht 
ist nun auch von Aeschylos wieder aufgenommen und wesentlich 
verändert. Die menschliche Race hat hier noch nicht einen Zu- 
stand von Glück und Ruhe genossen , den sie nachgehends verliert, 
sondern ist in einem ursprünglichen Zustande von Schwäche und 
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• BUend Er unterdrückt beides, den Streich, welchen Prometheni 
dem ZeuB beim Opfern gespielt hat, und die Sendung der Pan 
dora, was gerade die beiden wictitigtiten Theile der hesiodeischen 
Auffassung sind. Dagegen hebt er den Raub des Feuers hervor, 
der bei Heeiod nar leicht berührt wird. Hat Aegchylos hier die 
antike Einfachheit der Erzählung verlassen, so ersetzt er dies 
andererseits durch eine Menge tiefer Ideen, über das Verhältniss 
des Menschen zu Gott, welche seine Tragödie zur bedeutun^ü- 
Tollsten unter allen griechischen Productionen machen. So der 
Verf. Die Ansicht Sc hörn an ifs scheint ihm nur aus der Beur- 
tbeilung Ritter*s in den Wiener Jahrbüchern bekannt zu seio. 

Das 4. Capitel hat die Sagen von Argos zum Gegenstande, 
sendet aber eine aJl^emeioe Bmerkuog über die UeroeMtge über- 
baupt voran«. 

fn allen griechischen Stämmen ist ein Bedürfniss gewesen, 
durch eine längere oder kürzere Reihe von Ahnherrn die Gegen- 
wart zu verbinden mit einer göttlichen Vorzeit. Die Namen in 
diesen Genealogien sind grösistentheils Gentil- oder Localnamen, 
die dem Volke zugehören , Flüsse, Berge, Quellen u. s. w. perso- 
nißcirt und aks leidend oder handelnd aufgeführt. Sie heissen 
Könige; ein Körper von Unterthaneo wird stillschweigend um sie 
her vorausgesetzt; von einem Volke ist nicht die Rede; dies er* 
scheint eben in den Schicksalen jener den Stamm repräsentiren- 
den Familien. Zweierlei Bedürfnisse wurden hierdurch befrie* 
^digt: 1) die Lust an romantischen Abenteuern; 2) das Verlangen, 
sich durch eine ununterbrochene Genealogie mit den Göttern zu 
verknüpfen. In diesen Genealogien nun sind menschliche und Jii- 
storische so gut wie göttliche und ausserhlstorisc-he Elemente ent- 
halten. Eine Scheidung zwischen diesen w ürde allenfalls möglich 
sein, wenn die Zeit, iu der diese Etymologien gebildet wurden, 
genauer zu bestimmen wäre. Gesetzt aber auch, wir könnten 
diese Scheidung vornehmen, so dürften wir es nicht; denn in 
den Augen der Griechen haben alle Glieder in jener Genealogie 
gleiche Auctorität; ja die Götter und Heroen, mit denen sie be^ 
gioneo, haben deren am meistea; sie sind die am wenigsten zu 
entbehrenden Glieder. Die fibrigen dienen mr Vemilteliing, und 
hierbei kommt es nicht enf die LSnge der Reihe) sondern auf 
deren Contiuuität an, auf die Ankn&pfung an einen g l Utifa iWi Ahn* 
Imrn. . Die Lihige der Reihe noll n<ir &» Aneprueb anfeine 
here Aiielininiyng mildern, nicht ihn walirlm. SlMi4mn 
tfeh fQi^lieher Jn 15. Grad(B den Nadilceflunen elnenCitHee nenneik 
de dessen Sohn oder finkeL Aui/ dienen Gelinden niso, 1) woi 
et onmöglleb ist ehie elchere Gremosu ilehon, 2) iv«il*didMii 
d«i Weaentliche In der grieelili^tn Anfrütung wMe winiMt 
werden, — giebt der Verf. Jede Dlathietlon nwlmhen hhNnvIiehnii 
und fingirten Geittlten in dieien Geaehkn&iMitefeiii «nf. Folgen 
wir Ihm lEu der von Argon. * • 
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IÄm. AkOTHMf Hellanlkot; *AiAder6 hatten sie gleiclifalla gege- 
i W; alle, wie et wheiiitv iNmiHch ftfcerdnglininiend, und doch 
jedM ttü ic lwl ea » i pfeddfa Ahwetehnngen. Der Verf. hat die 
liiideii «tattfcii a« «oiiihNiircli getiicht. * Wir halten diea Combful'* 
MB Mr irfath: /Dia crite Thüi^Mt dea RfythMgen bl die deä ^ 
4feHegfBa end Scheidena.. Diea Verfthren »efgjt una, daai dfd 
HetümlnathmBiiiirg'atattfindet hi den Haopt$ageu, die iieh«lw|^ 
iWliM Ne ^ <w^Htitf aiiigebiid^t hatten , die AJ^eldi^^aMi 
MlitaPeirfiiiltftedentGliederitfV «nHch welche }clfe^lttiifi^ 
IMMm M In ^ ehte Art SJrat^nr Ifebrachl .^luilen. P Ißviü 
ilM|i«leHli#V'Ie, -dinn Dünaoä; L^nkeiia^r iL«ir»iall^ 
Bai Ina mäi ^ 4P<erÜde«h> tnchfAl^^ea; Ai^la wai'en (mebepe, 
feei^Mi Brdsaenvan denen ohne Vcrietaung dea eÜei^lnalwiah 
,Küit I auhl «tohnte^ geftideirt Werden. Die Mltceli|(lieder. dagegen 
iittmeM il^ t tnd g^tatteten dem Logographb» dnia^lrei^ 
4Mll. Der Veif. hil ^itee Variationen nun mit gmm Genauif^ 
iillii|liaidlijliBe»vlnitner abier alch anch hier miird'er mateH^^ 
d tti ü h leng ie^-gentTollstto F^aonc erhoben, wfe«| B./üi^der 
WaWipiig dervherW ala eliiW aoldM^^ 

jiH ^Itüfiyiau reiigiSae nnd politische Charakter veractiwn^deit' und 
4lMii4lMMebterne qnaai-^historiachc Erzählung abrig ^WUtmA 
Iii ^ die de» grossen Kampf awischen Persien iiiid Hellas vorbe*^ 
reitet haben soll. In daa Einzelne können wir unmöglich eiiij:eh^. 

Capitel 5 handelt von Deukalion, Hellen und jden Söhnti^ 
det Heilen. In der Theogonie wie in den Werken und Tagen * 
haben Prometheus und Epimetheus eine religiöse , ethische und 
aeaiele Wichtigkeit; aber es knüpft sich noch keine Geneafogie 
daran. Erst der Katalog der Weiber bringt sie in den Strom der 
•agenhaften Genealogie, indem Deukalion als Sohn des Promo« 
tlieas and der Pandora , Pyrrlia aber als Tochter des Epimetlicua' 
igilt. Deukalion hat nun eine doppelte Bedeutung: 1) als derjenige^ 
rirel clic r sich aus der grossen Fluth rettet; 2) ala Vater desHellen, 
» lit hf eiid Andere den Hellen ohne Weiteres zu ein em Sohne dea Zeua 
leachten. Deukalion gehörte ursprunglidi nach Kynosu. Opus; dann 
nach der Fluth herrsclit erüberPhthiotl8;da8Schiif, dasihnrettetOi 
•landete, nach der lu-rrschend gewordenen Sage, auf dem Parnaaai 
aneb Hellanikos auf dem Othrys; Aristoteles verlegte die Fluth ina 
weatliche Griechenland, nach Dodona und an den Acheloos; in der 
megarischen Landessn^e rettet sich Megaros dem entsprechend 
auf die Geratieia — Deukalion nun hatte 2 Söhne: Hellen und 
An>phiktyon und eine Tochter Protogeneia, deren Sohn Ae- 
thlioa. Hierinliegt die Bedeutung 1) der Araphiktyonie und 2)der 
gymniaehen Kampfe für das Gemeingefühl der Hellenen ausge> 
sprechen. Von Hellen stammen dann Aeolos, Doros, Xuthos. 
Diese Genealogie ist nachliomerisch ; sie findet sich zuerst im he- 
aMeladien KaUioge. Offenbar aind Acolos und Doroa die ächteu 
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itfii «Hfrani^iMMii UeHeMra» dmim XMmM tM^i Ej^fuSfmm ' 
«Ikm V«lket ^eworileii , Mmdeni ükmt mwt «It-wiBillfMMi GiMM 
vn Itn «od Achaoa , die wieder za elninder fchiffcli und jetteni' 
ferne sieben, ia die Verwandtschaft mit aufsuneiiaieB. Bei A^ftM 
iodor erhSIt nun Doroe bei der Theflnng 4ia'i4Md nördlich vMfk^ 
korinthischen Golfe, ti^v niga» IMomovv^öou^ i ^ § M mi m eiiewm^ 
Gebiet als das spStere Doris, wonü auch oUnnit', » wifA i ito loi^v 
qwyav t^p Kovgrjtlda yrjv ^ von Doros «nfgenornmeniwbN^ 
Sein Sohn Pldoroo heirathet des Doros Tochter XAnthifqii» < fitf 
Isl wichtig, dass endlich einmal diese Tradition Mrfodhü midhibl 
tung gebracht wM, gegenüber der^henodoloisoheo , anf welche Or 
MüJler mit za grossem Vertrauen seine Urgeoehichte der Dorlo«« 
fOgrüodet liat. — Die Genealogie, welche Doros,' Aeolos und Xii- 
ÜMM SU Söhnen des Heilea macht, ist ?ermuthtich aus der Zeil^ 
des Katalogs d^ Weiber, d. h. dem 1. Jahrhundert nach dov« 
Dljoiliiadeiurechnung, wahrscheinlich auch die, welche den -ttel««^ 
len SU einem Sohne des Deukalion macht. Aethliosist snchtfeiiMb. 
iioslodeische Person; ob Amphiktyon, isivenigstenomicht su be* 
voiseh. Sie Icoiuiten natürlich nicht eher en^teiie»| •eis bis diOr 
olympischen Spiele und die Amphik(y<niie Geltung "und E^iefliiifi 
erhalten hatten. Der Verf. bemerkt sodaan die SagenarmuUtli^ 
Betreff des Doros. Auch über Xiithos erfahren wir sehr we^, 
nig, ausser der Erzählung von Kreusa nnd Ion, irelche der atti- 
schen Landessage zugehört. Achaos erscheint anderwärts lo 
einer sehr verschiedenen Genealogie. Nach Dion. 1. 17 sind 
Achäos, Phthios und Pelasi^os Söhne des Poseidon und der Larissa; 
sie wandern von der Peloponnes nach Thessalien und vertheileii 
das Land unter sich. Ihre Nachkommen im 6 Gliede werdeo 
durch Deukalion an der Spitze der Kureten und Lelc^cr vertrieben. 
Bei Paus, kehren dann Archander und Architeles nach der Pelo^ 
ponnes zurück. Wieder eine andere Ansicht giebt Strabo 8. p. 3t>5y 
vermuthlich die des Ephoros. Er iässt die Achäer mit Peiops aus 
Phthia nach der Peloponnes kommen und diese von ihnen den 
Namen des achäischen Argos erhalten. Das freie, willkürliche 
Spielen mit den alten Sagen ist jedoch nirgends so zu erkennen^ 
wie bei Euripides. im Ion macht er den Doros und Achäos am 
wirklichen Söhnen des Xuthos; den Hellen lässt er ganz aii8| 
Xuthos ist ihm ein Achäer, der Sohn des Aeolos, des Sohnes dea 
Zeus. In zwei anderen Dramen desselben Dichters ist dagegea. 
Hellen als Vater des Aeolos imd Sohn des Zeus au^efühEt, .9^ 
Welcker Trag. H. p. 842. * '^n 

Im folgenden Capitel geht nun der Verf. zu den A^oliden 
6ber. Er leitet es mit einigen vortrefflichen Bemerkungen ein. 
Die griechische Sagenwelt tritt uns mit einer solchen Symmetrie 
und In solchem Zusammenhang entgegen, wie sie ihr nicht kön- 
nen ursprünglich eigen gewesen sein. Die alten Balladen und Ge- 
schichten, die bei den Festen gesungen oder erzählt wurden^ dio 
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religiösen Erzählungen, welche die Exegcten jedes Tempels zur 
Erklärung der Gehräuche dieses Heiligthums vortrugen, sind uns ver^ 
loren ; sie waren ohne allen Zusammenhang; wir sehen die orsprüng- 
lieh isolirten Elemente nur noch in dem Strome, in dem sie durch 
spätere Dichter und Logographen flüssig geworden sind. Das 
erste so verhindende und systematisirende Werk sind die hesio- 
deischen Gedichte. Aus ihnen haben die Logographen geschöpft; 
Ilekatäos^ l'herekydes, Akusilaos lebten zu einer Zeit, uo die 
Vorstellung von Hellas als einem grossen Ganzen tief jedes Helle- 
nen Seele bewegte und die Abstammung aus einer grossen ge- 
meinsamen Wurzel populärer war, als die Autochthoneneitelkeit 
der einzelnen Landschaften. Auch diese Logographen sind für 
uns verloren und uns nur in Apollodor und den Scholien erhalten, 
welche wir, verbunden mit den Dramatikern und den Alexandri- 
nern, als unsere unmittelbare Quelle zu betrachten haben. Nach 
dieser Vorbemerkung wendet sich Vf. zu dem eigentlichen Gegen- 
stände seiner Untersuchung. 

Aeolos ist der Sohn des Hellen; aber die Aeoliden sind älter 
als die hesiodeische Genealogie. Wir finden sie bereits bei Ho- 
mer: die Aeoliden Sisyphos, Kretheus und Tyro, die edel- 
geborene Tochter des Salmoneus, wenn dieser auch nicht aus- 
drucklich als Aeolide genannt wird. Ofl'enbar stehen die Aeoliden 
in einem speciellen Verhältniss zu Poseidon. F^igenthiimlich 
ist diesem Geschlechte der stolze anspruchsvolle Charakter der 
Söhne Poseidons, welcher Sterbliche verleitet, sich den Göttern 
gleichzustellen und diese heraaszufordern. Mach dieser Vorbe- 
merkung spricht Vf. zuerst von den Söhnen, dann von den Töch- 
tern des Aeolos. 

Er verfolgt zuerst die Linie des Salmoneus durch dessen 
Tochter T y ro zu Pelias und Neleus und dem Geschlechte der 
Neliden , welches mit Melanthos in Athen neue Wurzeln schlug 
und hier, wie in den ionischen Pflanzstädten , in späte Zeiten hin- 
abreichte. Zwischen Nestor und den Neliden in Athen ist die 
Linie offenbar unterbrochen. Herodot 5, 65 vermittelt sie durch 
Peisistratos, den Sohn des Nestor; Hellanikos dagegen (fr. 10 der 
Pariser Ausgabe) macht den Boros zu einem Sohne des Perikly- 
menos. Der Charakter der Aeoliden tritt hier gleich entschieden 
hervor; das Wildleidenschaftlichc des Gemüths, die hervorragen- 
den Heroinengestalten (Tyro, Chloris, Pero), die Verbindung mit 
Poseidon and die Kämpfe mit Herakles, daneben die Mystik im 
Haus des Melampus , eben eins jener fremdartigen Elemente bei 
Homer. * ^ 

Die zweite Linie ist die des Kretheus. Homer hatte von 
den Kindern der Tyro gesungen , wie sie zuerst dem Poseidon den 
Pelias und Neleus, dann dem Kretheus den Aeson, Pheres 
> und Amythaon geboren. An diese Grundlage schloss sich der , 
hesiodeische Katalog an Des Plieres Sohn nun ist Admet, der 



Digitized by Google 



184 



Alte .GmbUAW. . 



Gatte der Alkestie. Des Aeson Söhn aber isi lason. Hier 
nun ist reichster Slotf für Sagenbildung ; Homer hatte hier vollauf 
freies Feld gelassen. Er kennt Kirke, die Schwester des Aeetes; 
er kennt Agamede, die Tochter des Augeias^ die Kräuterkun- 
dige; er kennt such 11 os, den Sohn des Mermeros in Ephyra, 
aber noch nicht Medeia. Dann sind ihm die Fahrt der Argo und 
lason, der Schützling derHere, bekannt; in diesen Sagenkreis nun ' 
werfen sich die nachhomerischen Dichter, indem sie mit grösster 
Freiheit combinirten , localisirten, Namen und Personen schufen 
und umschnfen , bis in die spätesten Zeiten hinab. Besonders der 
Tod des Pelias durch die Hand seiner eigenen 'l'öchter und die 
ihm zu Ehren von Akastos veranstalteten Leicliciifestlichkeitea 
lockten epische und tragische Dichter, wie biidende KiuiaU;er.t a«! 
freien Phantasiegebilden. . ■ ■ ' ^ ■ ' • • .. 

Demnächst folgt als'dritte Linie die des Sisyphos. Sisy- 
phog gehört nach Korinth, und zwar als dessen Gründer. Eine> 
andere Stellung jedoch gab ihmF^umelos, dem Andere nach-: 
folgten. In künstlicher Genealogie suchte er den hier urheimi- 
schen Hcltosdienst zu verknüpfen mit der Verehrung der Medeia, 
und ihrer Kinder, wobei er an offenbar vorhandene und anerkannte 
Culte anknüpfte. Daher die Geltung, welche seine Dichtung, 
nicht blos unter deil Korinthiern, erhielt. Von Medeia, als der 
rechtmässigen Herrin Korinths . bekommt dann erst Sisyphos das 
Reich. Dieser hat zwei Söhne, Glaukos und Ornytion. Von 
Omytion stammen die Könige, deren Namen den Zeitraum von 
Sisyphos bis zur Dorisirung Korinths auszufüllen dienen; von 
Glaukos dagegen Bellerophon und dessen im Glanz^ der homeri- 
schen Poesie hellleuchtendes Geschlecht. In Bellerophon, in def» 
¥lllcker niclil ohne Grund geradezu die vermenschlichte OettaU 
ilci PowMon ilippios erkennt, haben wir wieder die enge Beiatfi' 
biiog der Aeoüden zu Poseidon, so wie eine durch Paaeidoiitdieaaft 
rnnÜteke V«rbliidiing zwischen Lycien und Korintli-m jmt; 

'«e- fierte Linie ist ' 4i« • de» A t h n m a «. In tUtesler 
üben sind Mer frcnoidartigre Dinge vefhiinpft, dore« MmMh«^ 
Mfill^r gekiirt htt. ' 8e gleiph 1ft,d«r deppettto* VewnMiIwi^ 
det Mhihms ibR der Blej^ele nvd der Kad n fcee teght er In o y.imm 
Seliii'MeMItertet (der Mdkwrt der PMatdler) to M^serii imd- Kei» 
rieih MmilMli geworden ist. Denh^liil Alhtiiiae.eclM eine iloif^ 
peUe Hefamlh, «w A ioe te Adiift end rtf O t eliew e ii oe , WarmU, 
m fc ii i d et sfdi'dle ArgoniMteMege. Wir vorMiaiii« sniMrsiiC 
die MInyer, noeli auf die betreffendeii AliiäiniUe Im BekeriMiMi*« 
Mythelogie, in welchen Jeder Kundige BfhUer't Geid Idhien. wM^ 
In diesem 8hme Ist alles gelnkdh, was tferTerf. iher des alhiyeir 
sehe CMheAnios sagt 

. Hierauff wendet sidi der ¥erf. tu de« TSchleni des AeelM» 
Alky^ue, die Genlahlhi ^ea Key^, «rftffilet die ttaÜML Dshp- 
tttchoHilh der Aeolideu kemmt gleieii hier nun Vunndi^' Omni 
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AMM Otoi iMd BiHiJalie*^ GasUlto», fo-dtMi tich der 
C I m i A U» der AvoKieii auf« OelMmile äbfiraft.. Sie «erben um 
Her« Mid ArttMitr'fie'licltea' dlw Am in wiMnmB Banden; sie 
wettenden -Ofyaip sliiMens. ea iai ein idit yeaeldaniaafcaa Qe» 
tMeekt. AddenraeWmaelil Biinwlea der Korintlier den Aloeni 
m einem (Sehne deafileH^e. 1^ Ted der Aloldanaetat'dlelMm 
■ B ii i en de iage naeb liaMa; ea äelieiMi, däaa man ale «hen doreh« 
den endM Men lieae, wn da«ll ttee Unlieanrlngiielii^ dimli 
J e de ■ en dere^ela ^e eigene ICiaili eaanadrUcan: Oaa GeacUeelil 
der Knijft^elMl fite daa.illeate.Griealienl«id eine fniaaere iie^ 
deatnnf Me^iat arft AeAUee« den Sohne deaZem «nd der Pf»^ 
legeneiav TerndOiU, weieiier eine Colonie ana Tliaanlien neell 
llie«ffth«i. fiiia himriedehnn aendfl. den fiobn daa fipeiea 
aelea iher den liaidlilldaahen Gelf .nach de» ven ihm hwianntift 
Atielien: fai Blia aind neinheiiiiiaohe Geatalten Eadjmien^ A»* 
die tfeUenide», n^afc Thatt ileale.aBe ehmr Zeit , wo in Klie 
der fielieadienat wie in.Karinth hldhte. Heyoa* Aegeiaa nn« 
Ag a me d e aind<Bi(k •ülellee^ Aeetea and Medeia eonreapendhend,. 
* In «iner flBeil,*wa die GeaahlAte In genaetodlaaher Form en die 
fidUersage angekne^ wurde, treten die Stananwainan.denJipaiaai 
Am -BMb» htneu; die Blüthe der olympiechen Kampftpieie km> 
wirkte dann , däss Aethlios ein^eilochtea wnrde. Da« alles abea 
^achah in vollster Freiheit. Die Kinen nannten Epeios den Sehn 
des Aethlios , Aaddre den des Endymion ; eine dritte . Fassen^ 
macht Blelos, den ersten Aaäiedler des Landes, au einem Sohne 
des Poseidon ued der Burypyte, und diese wieder zu etnac Toch- 
ter deaBtidymion. Pindar kennt einen Kpeierkönig^ Opns; Heka« 
tlea lasst die Epeier verschieden sein von den Eleiern; mit Hülfe 
der fipeier iwhe Becakles den. Au^eias und Eiis niiterworfeo, 
Moeh enders muss vor Epherea^' der den Aetolos durch SaloNH 
neas rertreiben lässt, diese sagenhafte Zeit gestanden ItalMin, 
Zwischen Elia und Aetolien ist eine alte Ve.rwaAdtaaliaft , die von 
beiden Seiten eine Art «dfiaiaUer Anefkennimg erhalten hatte. 
Aeiotoa kommt flüchtig aua dem elg;enen Lande In das der Kareten 
und etschlä^t hier. den Doros, den Sohn des Apoll und der Piilhiav 
mia-aeinen BrfidOra. Von ihm stammen Picuron und Kalydoo, von 
dieaan daa peiaoneoreiche Geschlecht des Aetolos. Eine andere 
Genealogie gab Hekataos: Deukalion, Oreslhcus^ Phytios., Oeneua«. 
Aetolos, wobei offenbar Oeneus als der Weinbauer gedacht ist. 
Oenens, Aithäa, Meleagros bilden gleichsam den Grundstock der 
Xiandeaaege, welche schon vor Hom^r's Blicken muss in epischer 
Abgrenzung gestanden haben. Der kaiydonische Eber sammelt 
eine Schaar junger Heiden aus allen Theilen Griechenlands, wie 
aie zur Argouautenfahrt, gegen Theben und gegen Troja ziehen, 
wie sie später sich au des Kleisthenes Hof zur Werbung um Aga- 
riato aammehiw ..Uier-miacht die oachhomcürjache Z«U 4aan 
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Atiltnte ein. Andererseits leitet sich mitTydeus eine Ader nach 
Argo» hinüber und von da nach Theben, weiclie für epische und 
dramatische Poesie reich geströmt hat. Wir sind liierbei dem 
Verf. gefolgt, wie dieser selbst, bei der Anreibung so verschie* 
Neuartiger Sagenkreise an das Geschlecht der Aeoliden, dem Apol> 
lodor gefolgt ist. Wir wollen nicht die MöffUclikeU efner ande- 
ren Anordnung bestreiten , wie die nach Landet- und Stammsagen. 

Capitel 7. Die Pelopid^n, Kein Theil Griechenlauds war 
ohne einheimische Sagen ▼on eigenthumlichem Gepräge. Viele 
dieser Sagen sind untergegangea in schweifen fii^pt'ea, üpeMii 
den Stamm betrafen. So bei den DoH^ni. Andere eisd ▼erdtSf 
kelt durch den helleren Glanz, welthen dlf epitellt* P«pelOt mglf 
besondere Slümmn Md FlMMeahinew eusgose. 2fai diesen gehM 
vor nllen d« Hmm ^ PetopMM. Bei Bb— r eNtt 4Müitt& i»üt 
Mkt in YffrhIndwHP «^«^ ^rftr. KMi MÜl «k 'Aiittii 'UMim 
wird.fai der Odyaoed erwfhak, ober niebt nie Voter dee Pelept. 
dieUet,der ijdioelM.UirtpnNig deo Pelope end oeine Hemebeft 
iber PlMtis , gebM der 8eit eai^ wie bereite ^rieohiMb» ^iMMif 
leegtie bi UebHoies* tofgeblUht uMl die ol^mpiaebeb* S^eie im 
^Bbren gekoe i e wtt vwtm, fJdber Peiope' AbebiniBnmy'%atiüJlli 
hibiB Aedewiwsg bei Heeier, wem wknichedleib^reDnpMMil 
Mi 0nii%tQW f&r eiiereMliOBd beltee^ iin aleelnen^Sidl^aiimilii 
eneeen ÜMeee. Peei » en H|e e el M md fblitt bei Hemer eedi'^ 
mmuM floeb eiefaideB fÜMMfn Pdlepeneee. Biel lta den Kjprüii 
«fibereohaitt Jenend vom Taygetbe^dio gonie ineei dee Tiettiideb 
(Peiops. Bben eo iol bei TyrCioo M wcüe leiei dee FApe- enf 
A wibet f dean ie den Hyaniee eef Apeli 'geredeie PeiopennMMli 
CigeeoeeMi • Beie^ nee bitevetsant e« oehee, wie die IttilmiMi 
'•im Mjflbograpbeii oieb eberidrt-^ ioB Pelept «nd eefe Heui nieeh 
WjßmtA ee brinfeii^^, bio bei-lliBl^idtli geoideewegs pragmail« 
eebe CkMidHedmaeiritd. ' Aa d eteie dte wird dae imlieUndle 
fleeebicb, welebee fin der O dyie e e bber A^eiemnon boenBlv^'^MM^ 
eiiiü «nd fbekwiftt ei» einer Kette wiehreiier Fugtmgee er w ett etfc 
^BetHeiwM* Ibigee Atreoe , Thycetee^ AgenwnMNm eeeb lHedlieb 
nef i gbieedtr> : SpMeie Dichter* iMtlflrlen den Sieeil e wi n pln e 
^b^ffHh nnd A ge nie ^n e « durch tuneriiAtle Verbretdien der - Vite^ 
mm deren AnbHeic Hellet seinen Wogen nmwendet Del Hommt 
eeiien wbr, wie Oreot diireb die firmordung- 4ee Aeg islbee 
jnwiichen Reiun erwirbt; spaterer Dichter Zusatz ist eo, desfe*«^ 
eneh die Mutler ersclilägli dann folgen iUe- die Brweiteningeb 
von den Erbuiyen der Matter und der mühsam gewonneaen Riäe, 
wie Pylades seine Irrfahrten theilt otid mit' ilmi die re r ier e ne 
Schwester wieder auffindet. Selbst die Localität kam nun Ine 
Schwanken. Bei Honwr ist MykenS der Sits des königüeben Hen« 
ses ; Stesichoros , SImonides und Pledar Hessen den Agamemmeli 
in Sparta oder in ikegpftü reeldiren. I>ie Böen und Siesichoros 
mas hte n den A gaweinu a n «n einemS ohn des PieistiwBi nn# Bnk^ 



Digitized by Google 



»7 



des Aiff«09. Sehen wir ItesQ«, wie gelbst diehiwcritihe PM» 
aichi «itvoiclifiBd gewesen ist, die 8cliWDkm§f« dftr Sa^e n 
Iwiiimen, oder nachfolgende ZmÜtoa su erschweren, so erhtlli mm 
•o*n>ehr, wie diese SUkmnkm^ uod das freie Spiel der sagen* 
•olMifMidea PiMotatto «a»'«ri«wail% in fltl i i ft h w c» «md« U- 
§9güen werden. 

Ueber die Genealogien von Lakmika vnd itÜMMMMl, wl» 
che Capiltl d behandelt, will ich mich nieht weiter anslatsen. la 
Lakonien rageo besonders hervor Tyudareos und seiee flehoey 4kt 
JKotkiiren , denen auf der andern Seite Idas nnd Ljakese gagnii 
ftberatelien. Diese einheimiaGheu Gestalten sind daJHi von dcMi 
dkr lientrischen. Sage überwuchert worden. Doch auch hier si^ 
Jbeu wir unter den nach homerischen Dichtern grosse AbweiebiN#» 
Ijeo. Hesiod s. B. machte Helena zu einer Tochter des Okeano« 
«Wilder Tethys; Kastor und Poljrdeiiken bei4« m Sülbmtm im 
ZnP0 und der Leda. 

Capitel 9 enthält die arkadische Genealogie. An deren 
SpiUe stellen alle Mythographen Pelasgo8 den Autochthonen; 
nur Akusilao» machte, ihn zu einem Sohne desZeas und der^iobe, 
um ihn an Argos anzuschlicssen. Ihm folgt Lykaon, welcher 
dem Zeus Lykäos jenes Fest begründete, sn das sich das Opfer 
eines Kindes und die Verwandlung eines Menschen in die Wolfs- 
natur anfügten. Dem Lykaon wird eine grosse Zahl von Söhnen 
gegeben , Uegründer der uralten arkadischen Städte. Das eigent- 
liche Geschlecht des Lykaon leitet aber eine Tochter Kallisto 
und deren Sohn Arkas fort. Beide Söhne des Arkas, Apheidas 
und Elatos, geben den Arkadern Fürsten; die in historische Zeiten 
bioabreichende Linie stammt jedoch Ton Stymphalos, dem 
Sohne des Elatps, her. Diese Genealogie muss frühzeitig eine 
Anerkennung gefunden haben , vermuthlich durch die Auetoritat 
der alten Dichter, welche, als die grossen epischen Stoffe er- 
schöpft waren, sich auf die Sagen der einzelnen Stämme warfen. 
Die wesentlichen Züge sind daher bei Pausanias und Apollodor 
libereinstimmeod ; die llauptgestalten , als Pelasgos, Lykaon, Kai- 
listo, Lykurg, Aukäos, Echemos, waren bereits in ein genealogi* 
aches System gebracht, von welcliem abzugehen kein Grund vor- 
liegen mochte. Der Vi. hebt besonders diese Gestalten hervor und 
benutzt, allerdings etwas willkürlich, die Liebe, welche Koronis dem 
Ischya wcilit, dazu, den Sohn der Koronis und Apolls, AHklepioii| 
a# wie daa Geschlecht der Asklepiaden, hier einzuflechten. 

Capitel 10 handelt von Aeakos und seinem Geschlechte, 
Ueber diesen Gegenstand ist noch immer das Beste, was O. Mül- 
ler in seinem Werke über Aegioa gesagt hat. Der Verf. kennt 
natürlich die Arbeit Müllers, ohne jedoch seinen Resultaten 
zuzustimmen ^ namentlicli dem, welches eine Bevölkerung der In- 
sel durch Myrmidonen aus dem phthiotischen Achaja annimmt. 
Wir müssen Verzicht darauf leisten, der Erzählung} welche sich 
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%ü Apollodor anschlie«8t und in den Anmerkungen die Varian(ei| 
giebt, zu folgen, müsBen aber bemerken, dass auch hier der cirir 
si^ richtige Weg der sein wird, die Sage auf ihre ursprüngliche 
destalt und ilire einfachen Elemente zurückzuführen und aus 
ihnen heraus wieder hervorwachgcn zu lassen. So halten wir dca 
Aeakos wirklich für eine in Aegina nreinheimische Gestalt, die bei 
Homer bereits mit den Myrmidonen des Achilles in Verbindung 
getreten ist; aber die Beziehung sowohl zum Thale des Asopos 
hinüber, als nach Salamis und Opus, gehört einer späteren Zeit 
an, als der wachsende Ruhm des Panhellenions auch die Ansprü- 
che der Sage gesteigert hatte. Bei Homer ist weder von einer 
Blutsverwandtschaft zwischen Aias und Achill, noch von einer 
solchen zwischen Achilles und dem Sohne des Menötios die Rede. 
Auch bei Gelegenheit des Streites um die Waffen des Achilles 
finden wir nirgends, dass Aias auf seine Blatsverwandtschaft mit 
dem Gefallenen Ansprüciie gründet. Die Waffen werden viel- 
mehr einzig als Preis der Tapferkeit und des Verdienstes Ter* 
liehen. Erst die nachhomerische Zeit hat hier Getrenntes ver- 
knüpft und durch den Mord, welchen Peleus and Telamon au 
Phokos verübten, wie zuerst die alte Alkmäonis lehrte, die Ur- 
itohe der Zerstreuung der Aeakiden von Aeakos' Sitz kennen gelehrt. 

In Capitel 11 lolgen nunmehr allische Sagen und Genealor 
gien. In Athen fällt unser Auge zuerst auf Erechtheus, den 
einst Athene aufzog, nachdem ihn die Erde {ciQovQa) geboren; 
sie setzte ihn aber in Athen ein und in ihren reichen Tempel, wo 
ihm alljährlich die Jünglinge der Athene Stiere und Lämmec dar- 
bringen. Hiermit übereinstimmend nannte ihn das Geschlecht 
der Butaden, zu dem der Redner Lykurg gehörte, einen Soho 
der Erde und des Ilephästos ; auch bei Ilerodot heisst er der Erd- 
geborene. Dasselbe berichten Andere von Erichthonios. 
Pindar^ der Dichter der Danais, Euripidcs und Apollodor oennen 
Erichthonios einen Sohn des llephästos und der Erde. Es ist 
daher nicht zu verwundern, dass, wenn auch in der attischen Ge- 
nealogie beide auseinander gehalten werden , doch ältere und 
neuere Mythoiogen beide als identisch gesetzt haben. Dieser 
Vorstellung von dem erdgeborcnen Erechtheus begegnet nun eine 
Bweite, welche Erechtheus Erichthonios als Poseidon fasst. Eine 
dritte und letzte macht ihn zu einem gewöhnlichen Sterblichen^ 
SBu einem Sohne des Pandioii. Wie die Stadt Athen , so hat aucb 
El^nsia seinen beaöndemi Götter- und Heroenkreis , so hat jeder 
MbmmIM IwMiidtrto Sagen, seine religiöse Feier, die bis in 
db SeitteB de« petopmiiiesiMliBa Krieges und darüber hinaus fost^ 
gehatfeMtwardea. ' .tedM CMalt^' tragen Tim T^rn.hereiB teabr 
dM- Gepräge in sieh., »dem GMseb, dai sich mam den dnidbiea 
BestgridtheUen gebOdei «liatte^>c«aiigehöi«ii,. wie i..||Litdii%^dfi 
YkeiMM« Aas dicsee BlenieiitfBa.irao Mldel dch die K^beesloi^ 
der sUiscbeu Könige, wekbe deo ZeiUiwftMOgygciUs fisd^te 
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ausfüllen und bei denen die Eigenschaft der Autochthonie sich 
oftmals erneuert. Diese Genealogie, in deren Einzcluheilen wir 
dem Verf. nicht folgen können, ist gleichwohl eine der lehrreich- 
sten, um daran die Anschauungsweise jenes Zeitalters zu stadiren. 
Sie enthält überdies noch ein reiches Material zu tieferen Studien. 
Die Flaiiptgcstalten, welche in ihr systematisirt sind, sind Ke- 
krops, der Erdgeborene, halb Mensch halb Schlange, unter wel- 
chem der Streit um den Besitz des Landes zwischen Poseidon und 
Athene entschieden wird; dann Er ich tli on ios, der Pflegling 
der Athene j hierauf Pandion mit seinen Töchtern Prokne und 
Philomele und die Verbindung Athens mit Tereusdem Thra- 
cierfürstcn; dann Er ecli th eus selbst mit seinen hochverehrten 
Töchtern, daran geknüpft der Cultus des Boreas zu Athen, der 
verderbliche Krieg mit Eleusis, endlich die Abstammung des loa 
von Kreusa. Ion wird von Apollodor als König übergangen, nicht 
aber von Philoclioros , der ihn durch seine Thaten gegen Eumol- 
poB und die Thraken den Thron verdienen lässt. Dann folgen 
Aegeus und T Ii es eus, den nicht blos die Historiker, wie Pln- 
tarch und Thukydiiles, sondern der Glaube Athens an die Spitze 
des athenischen Gemeinwesens (des öijfiog) und der athenischen 
Geschichte gei»tellt hat. Unter den Thaten des Theseus veran- 
lasst besonders der Kampf wider die Amazonen den Verf. zu einer 
tiefer eingehenden Betrachtung. 

Capitel i'2 schreitet zu den kretischen Sagen, Minos and 
•einem Geschleclite fort. Der Verf. lasst uns diesen Kreis zuerst 
im Lichtader homerischen Poesie sehen. Hier führt Idomeneus, 
der Sohn des Deukalion und Enkel des Minos, die Schaaren der 
Kreter. Minos selbst ist mit Rhadamanthys ein Sohn des Zeus 
und der Europa. Zeus hat ihm grosse Herrschaft verliehen und 
ihu seines speciellen Umganges gewürdigt; dann führt er in der 
Unterwelt das goldene Sccpter, während Rhadamanthys sich des 
seligen Lebens im Elysion erfreut. Auch von Ariadne weiss der 
Dichter, welche Theseus nach Athen entführen wollte; doch im 
umÜulheten Dia tödtete sie Artemis. Sofort nach Homer beginnt 
die Erweiterung des Sagenstolf es: wie Zeus selber in Stiergestalt 
die Europa hinüberträgt nach Kreta, wie zu den beiden erwähnten 
Söhnen als dritter noch Sarpedon tritt, dem zugleich, um mit ihm 
hinabzurciclicn bis in troische Zeit, das Leben zu dreifacher 
Länge au^igedehnt werden muss; dann wird Asterios ein Sohn des 
Kres hinzugesetzt, oder auch Asterios ein Sohn des Tektamos und 
Enkel des Doros genannt und Tektamos mit einer 'fochter des 
Kres verbunden. Dann schlössen sich einheimische Sagen an, von 
Pasiphae und deren unnatürlicher Liebesbruust, von Minotauros 
und den ihm darzubringenden Menschenopfern., von einer weit- 
verbreiteten Seeherrschaft des Minos, von Dädalos u. s. w., end- 
lich der Zug in den Westen nach Sicilien. Der Verf. zeigt, wie 
in der Verknüpfung dieser Sagen die grösste Mannigfaltigkeit 

N. Jahrb, f. Phil. u. Päd, od, Krit, liikl, Bd. LVll. Uft, 3. 19 
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^hmükAftu OMecC war aneh hier ein fegebeaea; Mytho* m4 
Legagra|ibeii iMiteD aua deai Vielen etne Einheit wn a^ffen; 
dar ratioaaliilrande Veratand nahm aetbat an eineai ersten and 
jwciten Minea aeine Znfliicht. Noch weiter haben alch die Hi- 
atoriker von dem urspringliehen Bilde dea MInos entfernt. Bei 
Thnitydidea und Aristoteles ist er der erate^ welcher eine Thalat- 
aokratie erwirbt. Er treibt die Karen von den Cykladenr und 
aetnt frische Ansiedle unter dem Befehl seiner Söhne ein; er 
vernichtet das Piratenthura und lässt sich dafär einen regelmSs- 
aigen Tribut zahlen; er sucht Sicilien zu erobern und findet dabei 
aeinen Tod. Ja noch schlimmere Wagnisse kennt die Geschichte, 
wenn sie den Minos mit den dorischen Institutionen auf der lasd 
in Verbindung bringt, wie Jedermann aus Ariatetelea eraehenkana. 

[Scbioss folgt.] 



JDi§ Religion der Griechen und Börner^ der alten Aegyptefy 
Ittdier^ Perser und Semiten. Von Dr. M. W. Ihffter. Zweite 
sehr veroMbrU nod TmoUstSiidigte Auagabe« Brandeobargy VM» 
A* Müller, 

Der rastlos thätige Hr. Verf. liefert unter diesem Titel ein 
100 Seiten starkes lieft Nachträge und Ergänzungen zu seinem 
bekannten , im Jahre lH45 erschienenen Werke: Die Religion der 
Griechen und Römer^ nach historischen und philosophischen 
Grundsätzen für Lehrer und Lernende jeglicher Art^ -»-»um in 
möglichst zusammenhängenden^ verarbeiteten Artikeln das zu ver- 
bessern und nachzuholen, was in den verschiedenen Hecensionen 
und Anzeigen dieses Werkes mangelhaft befunden worden ist, da- 
mit den Besitzern desselben , ohne dass sie eine neue Auflage ab- 
warten musstcn, schon jetzt die Möglichkeit gegeben werde, mit 
dem gegenwärtigen Höhepunkt der bctrefifenden Wissenschaft be- 
kannt zu werden/^ Diesen Zweck befolgt besonders der erste 
Abschnitt des vorliegenden Heftes S. 1 — 18 „über den Begriff 
Religion und über die Stellung der griech. lieligion unter den Re- 
ligionen.^^ Nachdem der Verf. hier einige kurze, aphoristische 
Erörterungen aligemeiner Art über den Begriff der Religion über- 
haupt und der Naturreligion im Besondern vorausgeschickt hat, 
geht er S. 3 zu einer Charakterisirung der griechischen Religion 
über. Wir unterlassen es , auf eine Erörterung der einzelnen zur 
Besprechung gezogenen Punkte einzugeben, da über das Meiste 
in den Recensionen des Hauptwerkes mehrfach gehandelt worden 
ist *) ; nur Eins wollen wir erwähnen, nämlich dass der Hr. Verf., 

Litterar. Zeitung 1845. Nr. 70. — Münchner gel. Anzeigen 1845. 
Nr. 229—31 GersdorPa Repert. 1846. 13. Hft. — Mager'» pädag. 
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wenn er S. 4 von der griechischen Religion behauptet : ,Jn dem 
Zeitalter, wo sie uns erst erscheint, bereits sogar Iheilweise im 
homerischen , ist sie meistens schon ein abgestorbener Baum, der 
seine frische, jugendliche Kraft und seinen Saft verloren hat""*", 
und S. 15: „die Reh'gion der alten Griechen war, vielleicht sogar 
bald nach der ersten Frische ihres Entstehens, zur äusseren Werk- 
thätelei geworden'', — uns doch etwas zu weit in der Zeit zurück- 
zugreifen scheint. Ära weitesten verbreitet sich der Verf. über 
die Frage, in welchem Verhältniss die griechische Religion zu de- 
nen anderer Völker, besonders des indogermanischen Stammes, 
stehe. Interessant ist es hier, S. 8—11 die auf gründlicher For- 
schung beruhenden Ansichten des Sanskritaners Agathon Benary, 
die dieser Gelehrte dem Verf. mitgetheilt hat, angelugt zu finden. 
Wir möchten die ganze Stelle, wenn es der Raum erlaubte, her- 
setzen, begnügen uns aber nur das mitzutheilen, was B. als Re- 
sultat seiner Untersuchungen über Götternamen angiebt: 1) „Die 
griech. Gölternamen, vom griech. Standpunkte aus oft unerklär- 
lich, führen meist auf Wurzeln und Formen, die, der vorhelleni- 
schen Zeit angehörig oder doch der ältesten hellenischen, bedeut- 
same sprachliche Andeutungen sind von allgemeinen religiösen 
Anschauungen, wie diese in einfache Mythen gekleidet wurden, 
die sich später erst entwickelt haben nach hellenischem Geiste. 
Daher jenen Wurzeln Begriffe, wie glänzen (Tag, Helle), wachsen, 
keimen, reinigen, stark sein, oder Naturerscheinungen zu Grunde 
liefen. 2) Da jene Namen meist auf solche Allgemeinheiten füh- 
ren, so würde, wenn ähniicfie Namen im Sanskrit und Zend vor- 
kämen, nur eine Identität dieses ursprünglich ganz unentwickelt - 
Allgemeinen erwiesen werden , keineswegs das später bei jedem 
Volke individuell Entwickelte. Ks kommen aber wenige oder gat 
keine solcher gleicher Namen im Sanskrit und Griech. vor — viel- 
leicht 'Eguilag ausgenommen — und es ist auffallend, dass, wäh- 
rend die Etymologie der älteren Götter weit über den Standpunkt 
des individuell liellenischen führt, der spätere Mythus in den 
Ilorcn, Musen u. s. w. gewöhnlich das ganz durchsichtige griech. 
Element hat, wofür die Beweise am Tage liegen. 3) Man hat 
also bei der griech. Religion vom hellenischen Standpunkte aus- 
zugehen, fest haltend, dass diesem eine Perlode des Unentwickel- 
ten voraufgegangen, in dem die ursprüngliche Idee der späteren 
plastischen Gestaltung liegt. Für diese erste Periode ist das FJty- 
mologische mit maassgebend und das Sanskrit und seine Verglei- 
chung von unberechenbarem Nutzen.*' 

In dem zweiten Abschnitte liefert der Verf. ,.eine Uebersicht 
und kurze Erörterung derjeni«;en Religionen des Alterthums, wel- 
che mit der griechischen in Connex getreten'% und zwar der alten 

Revue 1846. XII. Bd. 5. H. — Mittelschule 1846. 2. H. Jen. Litter.- 
Zeitung 1846. Nr. 25. — Zeitschr. f. d. Alterthumsw. 1847. Nr. 41 o. 42. 
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Aegyptcr 6. 19-^67, der 1iiaer'8. Q8<— 76; to* PeMer(^ k. 
4m arinclMn Stamiiies ibeiiiaiipt, ato der IMkr; Pmer «üd Ar- 
aienier) S. 77—89. Sulel«! Mgl 8. 83—100 der eeitiliieke Po- 
lythelenitifl. Der ¥erf. hat eioh hier aar awf dae NotliMidigkl« 
Veechrinkt nad tieh f<enieliQillcli benihVeine Geiehlelite dteeer 
ReliiioMCD 9 wenlgatena in Qfimdriaee , «i Hefen. Zum ficMeaee 
■mdien wir den Hm. Verf. ooeli eof eine Ueine ümrtgMktäg 
Mi In der inaaeren Anordnung «afinerkaaai. in dienani nweitatt 
Abaclinitle flnden aleh ntolidi die Unteralitiieiinngen L ndle medh 
wSrd^iale Religion in Afriln, oder die lleiigien der alten Aegyp- 

und B. „die Hauptrellglonen Asiens^S d*^* *>®i> I- 
B. entapreelien. Eine äiiniiche Unregeiailaaigkel^ eagieiii aiei^ 
wenn man vergleiebl 91 ^ 42 und 65. 

WiealMden. H. W. »olL 



Die geometrhehc FarmefUehrei in Verbfndeng mit dem geomalri* 
schea Zeichnen, lum Gebraadie an Gyninasiea, Raalsehnlen and ge- 
hobenen Volkssefanlen, so wie san Seibstanterriefato beafbeiUt iron 
Praceptor C* IT* Marpf^ Lehrer der Blatbeniailk an nntcM and 
ndttleren Oynnaiiuni in (Mm, mit oiiiem Anbange: Imrse SStie Ute 
'Wiederbolong entbaltend/ nebtt 21 fflgurenUfela« Ulm^ 1848L 
Verlag der Wobler*wbett Bnchbandlung (P. Liademano)« gr. 6» 
Xiyandi54 8. 

Schon daa empfehlende Vorwort des Hrn. Dr. Na^el laset aal 
Gediegenheit der Schrift schliesseu. Es deutet aaf eine bishle- 
rige Lacke fär den geometrischen Unterricht in ao fern hin, ala 
er durch eine anschauende Betrachtung der Formgrössen gehörig^ 
Torbereitet und dem Schüler eine gewisse Grundlage verschafft 
werde, ohne welche der Unterricht keine erfreulichen Früchte , 
bringt. Auf den Grund der pestalozzischen Manieren hat man 
wohl viele Lehrbücher der geometrischen Anschaiiiiii^siehrc, aber 
doch wenige Schriften, welche eine gründliche und durchgrei- 
fende Formenlehre bethäti^en und die Lernenden in die Geome' ^ 
trie gelbst mit Bewusstsein der Gründe für ihre Anschauungen 
recht einweihen. Die Formenlehre wird in den Lehrbüchern der 
Raumlehre gewöhnlich gani kurz und oberflächlich abgehandelt 
und hierdurch dem wissenschaftlichen Vortrage sowohl die klare 
Uebersicht der geometrischen Grössen als die sichere Grundlage 
für ein eelbstständig^es Fortsclireiten f^eraubt 

Die geometrischen Grössen und ihre Begriffe sind gegeben, 
liegen in der ewig waltenden Naturnothwendigkeit und werden 
nicht erst gemacht oder nach Belieben gemodelt, um gewisse 
Zwecke zu erreichen oder Systeme nach egoistischen Ansichten, 
wk.tn.d^r PIMiosophie, la den Rechtswissenschaften und Tielen 

• I 
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anderen wissenschaftlichen Fächern der Fall ist. Diese Grössen 
haben absolute Merkmale, welche sie zu diesen Grössen machen, 
von einander wesentlich unterscheiden und die Begriffe dafiir ab- 
solut feststellen. Diese Merkmale fasstdie Anschauung auf, Viber- 
trägt sie in das Gemiith und lässt sie den Verstand verarbeiten, 
d. h. zu solchen Wahrheiten gestalten, welche so einfach und 
elementar, so klar und iiberzcugend vorliegen, dass sie jeder, 
welcher &ie ausspricht, auch versteht. Sie sind die eigentlichen 
Grundsätze, welche den Lernenden als Anhaltspunkte für das 
ganze wissenschaftliche System dienen und daher unverbrüchli- . 
dies Eigenthum jener sein müssen. 

Gegen diese absoluten Wahrheiten verfehlt man es meistens 
ganz, weil man viele derselben gar nicht aufstellt und nicht seilen 
zu dem logischen Unsinn sich verleiten lässt, sie als Lehrsätze 
aufzustellen und beweisen zu wollen, wobei man lächerlicher 
Weise nur die Merkmale des Begriffes als Beweisgrund für den 
Begriff angiebt und am Ende mittelst eines langen Wortgepränges 
weiter nichts als den Begriff und den zu einer Wahrheit für den- 
selben gebildeten Grundsatz hat. So lange man von diesem un- 
sinnigen, daher naturwidrigen Verfahren nicht ablä'sst, wird man 
keinen lebendigen, klaren und fruchtbaren Unterricht belhätigen 
und die Jugend für das geometrisclic W isscn nicht gewinnen. 

Der Verf. begegnet diesem Fehler meistens, weil er mit den 
umfassenden BegrifTserklärungen solche allgemeine W'ahrheiten 
verbindet, dieselben oft speciell angiebt oder in seine Angaben 
legt und weil er neben diesem grossen Vorzuge für seine Dar- 
stellungen zugleich das geometrische Zeichnen bethätigt, wodurch 
die Lernenden eine gewisse Uebung und Fertigkeit im Behandeln 
des Zirkels und Lineals, aber auch im Zeichnen der geometrischen 
Grössen gewinnen, welche ihnen für den w issenschaftlichen Unter- 
richt viele Vortheile gewähren. Selbst der Geschmack und die 
Gewandtheit für die Entwerfniig zusammengesetzter geometri- 
scher Figuren werden gefördert und zu gewisser Selbstständigkeit 
erhoben, womit Liebe zur Wissenschaft erzeugt wird. Ob dem 
Verf. nicht die Formenlehre von Molitor und Anderen mehr Stoff 
zur pädagogischen Verarbeitung der räumlichen Grössen gegeben 
hätte, als die ähnliche Schrift von Diesterweg, will Ref. nicht 
absolut behaupten , obgleich ihm die letztere nicht unbedingt ge- 
eignet ist, als Muster zu dienen. 

Uebcr den Inhalt des Buches spricht sich der Verf. kurz und 
klar in der Vorrede aus. Die Einleitung entwickelt die Begriffe 
Körper, Flächen, Linien und Punkte; Uef. hält es für pädagogisch 
' richtiger, mit dem Punkte und der Linie zu beginnen, weil sie 
die einfachsten und Grundgrössen der Geometrie sind. Sic lie- 
gen zwar im Räume als eigentliche Grundlage der Wissenschaft; 
allehi die Unzulänglichkeil der Erklärung des Raumes macht die 
Sache dem Anfänger schwierig. Es handelt sich in der Geometrie 
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,Um Vü ^2e Ausdehnai%9 ihre Art und Zahl ; der Punkt begfnal 
jifo qhifatiirtt Atttdeluiung , 4i9 Linie, und führt dorch •ein« B#> 
wegung zur geraden oder krinnmen Linie und für erstere zu 4m 
Ärei GruBdrichtangen, der horizontalen, feHünlen oder schiefB% 
,weleha alle Richtungsaiien eimchlieaaen nni ▼eradiiedene Spiele^ 
reien nlfe Jlebenrichtuogen tit tekhe nntnlee machen , welche die 
Knaben Ton selbst finden. Diesem Gegenstände, nämlich dem 
.4)barakteri8tischen des Punktes und der Linie , widmet der Verf. 
den 2; und 3. Abschnitt (S. 6 — 48), wobei zugldcli der Pamllel^ 
linien ^ednebt^wird, welche Ref. den Betrachtungen vber swei ' 
Linien, und zwar am Schlüsse, beigefugt hätte, indem fftr diese 
entweder die Vereinigung am Anfange oder Ende, oder in einen 
JPiinkte, oder das Schneiden (Winkel bildend), also das Confer§iP0| 
nnd Üivergiren , oder endlich das Paralleliaufen stattfindet. 

Die Betrachtangeu der Winkel und ihrer Arten, der Bezeicb- 
irang, Grösse und dergl. sind Gegenstand des 3. Abschnitts (S. 49 
bis Der Vf sagt: ,,Treff'en zwei gerade Linien so einander, ' 

dass sie keine gerade Linie bilden , so entsteht ein Winkeb^; hier- 
mit widerspricht er den neueren Mathematikern wegen der An- 
nahme eines gestreckten Winkels, womit jene so ?iel Wesen ras- 
chen, die lief, selbst aber stets belächelt, weil an der horizontalen 
Vereinigung zweier Geraden an und für sich kein Winkel entsteht. 
!Mun spricht er später selbst von dem gestreckten Winkel, mithin 
ist jene Erklärung nicht stichhaltig, weil sie letzteren nicht he-* 
greift. Jede Vereinigung zweier Linien in einem Punkte bildet 
einen Winkel; die Art dieser Vereinigung fuhrt zu den Winkel- 
arten und macht alle Weitschweifigkeiten überflössig. In Betreff 
der vielen Aufgaben und Lehrsätze, welche der Verf. in die For- ■ 
menlehre einmischt, kann Ref. nicht ganz einverstanden $;ein, weil 
er fiir dieselben Beweise fordert, welche jene nicht geben darf, 
ohne ihrem Charakter zu widersprechen. Anders verhält es sich 
mit den absoluten Wahrheiten , welche keines Beweises bedürfen^' 
an und für sich nicht bewiesen werden können. ^"^"^ 

Im 4. Abschnitt (S 74—88) betrachtet der Verf. die Figuren 
überhaupt, wobei erden Raum als gleichbedeatend mit der Fläche 
ansieht, was Ref. nicht billigen kann, weil jener Begriff andere 
Merkmale hat als dieser. Auch sind an der Figur selbst nur die 
eigentliche Grösse, zweifache Ausdehnung, Umfang, Gestalt und 
endlich Winkel zu beachten; die äussere Gestalt des Winkels, 
welche der Verf. „Eck^^ nennt, ist mit diesem absolut verbunden 
und ohne diesen nicht denkbar. Die Gestalt der Figuren geht an 
und für sich auf die Aehnlichkeit, weil sie die Beschaffenheit 
selbst bezeichnet. Die Erklärungen von den Bestimmungselementen 
der Dreiecke, Vierecke und Vielecke sollten möglichst umfassend 
erörtert »ein, weil sie in der Anschauung, eigentlichen Formen- 
lehre liegen und durch die Parallelität der gleichliegenden Linien 
von zwei gieichuamigen Figuren zu den gleichen Winkeln ^ also 
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w AMkUwK filM, WiUie in VerbMmg Arft «leUk« 
ImÜ dtff Orftüfli JOS CmjstutnSotH vuk «Ite iMbob«, ▼•IMte 

dige Debendcbt Too den gefenseitigen Heritmlen TertclNiiit 
IMose Gegciistinde Im nn aicli blas ctiUiM, dahtr nur in Orand? 
tgßiu» vini n di ioh m ihn n. "-U >riv;A-«u^»u.^^ . .*.,^.A' m 
f l« 5. AMuHil («L a9-rl04) wkd dM DniMk nnd^ Minmi^ 
HKjTTmffn''^'" Elem^tM« i«d9«b ^itbt nndi. seinen Bi<rimninn§ii 
HM^iief^ 4er Glekhhett, AehnlicbkeÜ and Congrnens« te< 
IpMhtel, was Ref. tiun Vertbeile der Lernenden nnd mt Brlciebn 
iPMif /dne wiieeiiacbefUiclMiPi ünlerriebtee 0kr netbviendig iuUC 
Mi.Jht"**^ T-'T^T bierdureb.en Gediflfenbeil gewenncn lieben^ 
ttd^jlnltltupg sum Zeichnen der Dreieäe becnbl jn «gende nnl 
jlMni^Veiiininiungnlllekeni» deren Aimtbl belKinnlHrfi 4rei kif 
nMimnter ewe $ei(e sich befinden rnnti*.. : 5 

Ab8chiiiU (S. 105-U9) beeebiiygt siiib ndt^d^ 
lllel^iyniaien. Für letilere eollten die enliefendeB von dnn ge- 
0l^i^kiß)lßfftg^ndm Seiten iinierschieden eeln« um eiofeebere und 
bfetifninl^ire Sintbeilungsgrlmde. SU gewbinen und kiirser, aber 
, eipch l^Iarer sein zu können. Auch hier vermlnl man wieder das 
Cliarill'prhUscbe dee Biselbnniteeins eines Viereckes durcti fnnC 
üpnieute (worunter wenigstens zwei Seiten sein nwunen), eineii 
Paralleltrapezes durch vier, und einet Parallelegnmnies durch 
4|rttl« swei oder ein Element. Wenn der Verf. recht in die Seelm 
llUgeht, so wird er sich mit dem Ref. einverstanden erklären. ^ 

Im 7. Abschnitt (S. 120—142) wird die KreiKÜnie, also nucl^ 
flbl«'' Kreisfläche mit allen nqgehörigen Linien , Winkeln u. s. w^^ 
betrachtet; die Uebericbrift sollte daher „Krei«'^ heisseo, weil ec 
oyii^;ubrigen Anschauungen bedingt. Der Abstand jedes Peripher 
riepnnktes vom Mittelpunkte heilst ^^Halbmesser^^ iiud bildet daa 
lUlpen des Kreises, nicht aber der Mittelpunkt. Zu selir fruchte 
haXl» Hebungen lässt der Verf. 44 Aufgaben cum Zeichnen aller 
^ßU Kreis betreffenden I^auptanschauungen folgen, welalie sowohl 
praktische als tbeorelische Fertigkeiten verschaffen , dalier dem 
Anlafi^r aehr zu empfehlen sind. Der Verf. bestrebt überhaupt 

unjiiimfnde UebttOf dfia Augenmaaaaea und irnielt dadurdi 
^p|ir?iel Nutzen. 

-1, Die Im Anhange gegebenen Sätze bieten eine korze lieber- 
liallt der jdoi Buche vorgekommenen Gegenstande, sollten jedoch 
iJBf^biilern nie diktirt, sondern von ihnen selbst aufgestellt wer- 
I, weil sie alsdann wahres Eigenthum derselben sind, worin 
iT sichere Schli'issel für allen fruchtbaren Unterricht liegt. Ihn 

e|4e|'»y®rf. den Schülern in die Hand zu geben; sie finden 
elben durch fleissiges Studium der Miltheilungen und ziehei^ 
aus dem Buche weit mehr Vortheile, als aus vielen anderen ähn- 
lichen Schriften. Die vielen, schönen und correkten Zeichnungen 
fi^M^ gUtfim Dtmk empieblen das Buch allen Betheih'gten. 
^yf^..■'%^:. . :. >v Haider. ■ ; j 
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.fibfalrciMMMiiI« Hr A ii#t langue^ mhnHiques sur guelpm 
' y p iat g 4l0-la fnMondatioB graqa«, p«r M. JEStmü Jtenmiy «gr^-^e pU- 

hmflA: Pluii»» iM. OMra Fraiidc. 86 8. 6. Die-^i«Mli|M«[f 

BMfaMÜfeBl Mr BBtMhddwig i^e, wi« di« iUmi OH tjli to ttm^ 
BtttlMbMi ift t«iMiM«Mii Zeüea w efip füclw, tM UMMtig 
«Utdie WteCAT mhI B{geiisuMB la «liMitalischMi mKrO iiiifw k au- «llft 
Migek«hrt fimnd« BigmiMUMii and Wftrtar M g i i 6» hi i cl n m AtitoMM. 
9t€f «M «MnH alufGiirlieh in d^r Schrift i De «oni« Kteranm gnec^nm 
tmm genainit AdopÜTiSy aoct. Seyfitkrtll, cnm epiatola Gedol Her* 
miiini; Lipt, 1814^ b«niitst worden; der Verf. hat aber dttonr liiir lüH 
eMiea C$ SefteD^ die als Dbaertatioa aMgegeben werdea, gehanat. Di« 
Bifeh ulw e TelrUegender UnterMehong iind folgende^ • Das ß «rnrde 
ibehUl wie w gesj^rechen; die« lit Jedoch nur tarn Tliell rich^^ deiitt 
ee iantele nor^wiaehen 2 Tecalea aoaserdem, wie sich leiefat naclb^ 
wehen Ksal, fiist ohfte Ansnahme h, F rot j warde n gesprodbeiif t«r 
e mide wie-jf, welehes'leiMere jedoch wiederant Imiptsidiikli irar vM 
dem f swisehe»'Veeaieii gilt, - ^ seil Wie das' leise fft der Bikgl8aderga<f 
laatetliabeB; die aagefShrtea Defepiele beweibea eher aar, dasfe* d iil'a{||( 
in db «od s sidi spracblieh Tcrwaadelt bat. Das t «rar unser dv, #'datf 
caglisehetü, | gleich 'At; da so kanstlicher Laat des ^ aidchle ]edo<fh 
erst spater sich autgebildet haben ; dena Ür die ältere Zelt bewOfsea die 
angefahrten Traascripttonea alehts. 77 VcAr ^ laatete /; % eatspra^ 
dear hehraischea IT, dem hartea eh der Deetschea { 9% saheiat w^ 1i^(scb) 
aasgesprochea wordeo zo sein. Fär letfteres Mrt der Tcrf. hhis WdKv 
ter aoaspiterer Zeit aa$ Beispiele, wonach 9% offenbar Ihit wie slr'gr«- 
lautet, werden übergangen. Die jetzigen Zahlsalchen F«tv, FoivM, 
2«ry(m) entsprachen den hebräischen Buchstaben 1 p 1$. ' Yoa diesen 
Consoaantefl kommt der Verf. in Cap. U« p. ll auf dieVocale Qnd|^attBi1? 
laaiahst, dasg ^< 1 i blosse Consonanten gewesen. Dagegen iiil'I8fl|jkll 
arwleseo, dass alle drei nebst M und 9 ursprünglich wirkliebe Vocala 
waren und dass 1 und ^ aar Tor Vocalen die Consonanten w and J ava^ 
gedruckt haben. Dass 17 im 8. Jahrhundert unserer Zeitrechnung aUge^ 
mein t gelautet, beweist der Verf. richtig durch die syrischen Vocair 
aeicheii^ und nur Iii einzelnen Wörtern findet sich 77 nöch durch s wieder*- 
-gegeben. Dagegen beweisen einige Beispiele' aus der LXX nicht, das^ 
der Itacismus sehr alt sei, höchstens nur, dass schon damals 77 in einsel- 
oea Wörtern t lautete. S. 17 f. werden viele Wörter angeführt, wonach 
9 arsprunglich u bedeutet, und dennoch lehrt der Verf., dass v blos ü 
■ad j gelautet habe , wahrend schon die Diphthonge av und iv die aHX» 
Aussprache des v durch u beweisen; Für m und 0 findet sich bei frem- 
den Autoren häufig u, offenbar wegen falscher Aussprache dieser Vocale. 
Ueber die Diphthonge (Cap* III) bemerkt der Verf. , dass sie fast imracär 
bei den Oneataiea darch anea Vocal ansgedriickt wordea siad, offen- 
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bar, weil dieselben keine eigentlichen Diphthonge waren, oder nach be- 
kannten Sprachregeln in die entsprechenden Vocale zusammengezogen 
worden. Sonach hat ai wie a gelautet; doch dürfte at vor einem Vocal 
ausznnehmen sein, welches sicher aj gesprochen worden ist. Auch «, 
das der Verf. allgemein für ihält, mag vor einem Vocale ej gesprochen 
worden sein. In Betreff des ot wird, and gewiss mit Recht, angenom- 
men, CS sei dem 6 gleich gewesen. Das ccv soll ursprünglich stets au 
gesprochen worden sein ; indessen hätte sich leicht finden lassen , dass 
av vor einem Vocale seit den ältesten Zeiten aw, später erst af gelautet 
habe. In ähnlicher Weise ist sv nicht blos eu, sondern auch, wie der 
Verf. hätte bemerken sollen , ew gesprochen worden. Cap. V. p. 33 
bandelt von den Consonantengriippen. Zunächst wird gezeigt, dass 
sich keine Spur von der neugriechischen Erweichung des t und k 
hinter n finde. Die Aussprache des fin durch b wird durch Bei- 
spiele aus späterer Zeit bewiesen. Assimilationen von Consonanten 
kommen im Griechischen vor, wie im Semitischen; so wie Verwandlung 
des ns in us. Der Spiritus asper findet sich oft durch h ausgedruckt, 
sogar im p, und dem Syrischen nach scheint selbst y bisweilen aspirirt 
worden zu sein, — Im Allgemeinen vermisst man in vorliegender Schrift 
die gehörige Gründlichkeit und Umsicht; namentlich hätten verschiedene 
Zeiten sorgfältiger geschieden und die Stelinngen einzelner Buchstaben vor 
Vocalen oder Coni^onanten berücksichtigt werden sollen. Mehrere Vo- 
cale ond Diphthonge sind nicht in Untersuchung gezogen worden. In- 
dessen macht der Verf. selbst keine Anspräche auf Vollständigkeit und 
Erschöpfung des Gegenstandes ; er wollte nur einem grösseren Werke der 
Art vorarbeiten und neue Materialien sammeln. Dagegen beurkundet 
derselbe eine lobenswerthe Bekanntschaft mit orientalischen Sj)rachen 
und neueren Werken , hat auch manche griechische Wörter nnd Kigen- 
namen bei orientalischen Autoren, die für besagte Untersuchung von 
Wichtigkeit sind, seinen Vorgängern aber entgangen waren, zuerst in 
Untersuchung gezogen. [S.] 

Wilhelm Gesenius* hebräische Grammatik. Nea bearbeitet 
nnd herausgegeben von E. Rodiger. Fünfzehnte Auflage. Leipzig, 1848. 
Renger*8che Buchhandlung. — Das Vissenschaftliche Streben unserer 
Zeit nach den vielseitigen Richtungen hat sich , trotz der merkwürdig- 
sten politischen Ereignisse, dennoch stets auf der rechten Bahn erhalten. 
Die AngrifTe gegen das litterarische Alterthum waren ebenfalls eine Folge 
der Neuerungssucht gewesen. Auch einer Sprache, die nach den erhal- 
tenen Ueberresten erweislich zn den ältesten gehört, sacht man jetzt 
ihren Werth zu schmälern , indem man sie gern von den gelehrten An- 
stalten verdrängen und sie nur ausschliesslich der Hochschule zuweisen 
will. Nichts desto weniger ist das Studium der hebräischen Sprache in 
erfreulichstem Fortschreiten. Anch die hebräische Grammatik , bedeu- 
tend durch den Eifer christlicher Theologen und Sprachkenner gehoben, 
hat sich durch das vergleichende Sprachstudium einer vielseitigem Be- 
handlangsweise erfreut. Professor Rödiger, in des verdienstlichen Gc- 
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ImI S» 4«r 1 — > ! ■ tirhigwrtoa Aw^gibt mIims ViNrgiBgtf« TaImCa 
•■4 €i«MUtk|ialilMit ni «rktnoea fegebw Andi die «m vorUegMilft 

air V^rfimt , 4m M i hi t m m» das BwlMingMi feiMi WwM*^ 
aM*JMMe, «MkAlNl«Mit w«tt Uni ▼MMdk m fh^toriftli tihitfs 

mImv 2wo«ke dMit •ntcpredtend «nbeuhtit gelMN« Nl; •— Wo»« 
■■hantiurtii. wa» m Mu» dMb das LcMMtorii tm GeHüinf» §• «ihr 
•Wh ¥«iR'«iB f«lifta d« Wfjtte mi>t«0«rt iivrd« ist» Iii «bir iwM 
AnJaga d«r Cmw u li k evtupcMkeadar s i n f n idrt w t iwM«..^ 9« fibfft- 
fMtdi0.wM0iitli^MMii V«iMenMif«n in dM S§. 3U M ^« ^ 
86» 117 Md 148 «rthdiM «tad, m wird lUfbMi dfietelbeo b w ndii* 
hernffliabw, «nd «yitidma da» BiiMlfUi», da» aiak bin aad wiadaraii 
I Putaw afa g ▼arfiadel, ama iwi aa . .Schaa voa Mia 5 aa. baginaa» V«f>» 
Miknngaa «ad dia MailaBaalil kagiapi wm atelfMi« In dar Bjalai t a a f 
iiird iMMb (iravfi. 3. d) IMUm ftlaala Cilato Bai .M*.- 

(Waierkt Raa., daai Uter dan „apStara (ahaUaiaifaiideii) WMam'* 
wmk gaaaant iat, ongaaaktai aa aaok Aaalagia wn »»Irti (1 Maaa. 
di,.€){8alias bei Haaaüia, iaaa^f] aa dan iHaraa BeaajdMiaafaa fa- 
hMi ($. d^) Bd dar «rMMatfMbaa Baarbailnag dar babr. «pracbo aiad 
dIa naaaitai MMarMdaabaa BfficbaiBaaiian baigaOfl» ^ 2 wäre 

atara naak <16r dia KaUigrapWe) baiaiifi«tiii Atta Baabatdm aiadfita^hr 
«r«M , bia aaf ^fyp^*' m babaa aiiaailÜab aiaM GraadaUriob ader eine» 
Aabailapanki. — Dia $$. 4-^1 aind iai Oanaan. •anvaräadert gebliebea» 
Fär die Accente wäre den „aaadtat*^ naah« Si , daa ^Ufffi (Pieca) in der 
Bliite des Wwam baiaBfagaa. Par dia Satanag daa dagatcb durfte Fol- 
fMidaa fliabi aawesaaUiab ao beaerl^en sein ($. 20 ff.): Die Boabatabaa 
itcij nsi Mbiaaii kain d a gaa cb aa, ^ Bacbatabaa fi^Vl'i) yp^ D12 onr ein 
dag. forte oad IWf 1|a sawold ein dag. forte als anch ein lene. — l>ia 
Moen Anniericaagaa- aa 31 socbaa daa Verhaltniss des dagesch eben so 
aoch bei §, 22 sa Tanuiaebaalicbaa» Aaab ist ia .daa folgenden §$, der 
Ausdruck bestimmter angegeben, z. B. §. 35 s ^^foate und navaranderliche 
¥aeaie.^' §. 27 sind die Beispiele reichlicher. Der Zusata ao §« 29 ist 
•fraakmsssig. S. ist bei af^« hinzuzufügen. Zn §. 35 
Ama. 1 ist hinznzasetcen : D'^fi^ a!^. — §• 40 erhielt eine wasaatlicbf 
Baaeicherang daich eine TabaUadar ai a n a a ti^ aad praeformativa. Re» 
censent fugt noch bei die Yoces roerooriales für Praeteritum "{^^nn; für 
das Fatami a) praeformativa '{H'^K ; b) afformativa i^^S, letsteres auch 
fiir den Impaiaiir$ lor die Gerundia 0^3^ i far dia participia QTiT\. Aucb 
§• 44 giebt nun genauer die Formen daa praeter, med. A. K oad O an. 
— Anch bei §. 49 ist dar Aasdrack genauer. — Dessgleichen sind im 

52 genaaere Bestimmnngen über die Conjngationen Hiphil und Hophal 
angegeben. Noch wäre Anm. 2 „Bllipse'^ auf §. 1S6. 2. Anm. 2 hinau- 
weisen (and an letatarar Stelle dürfte anch ein Beispiel für Hiphil and 
das Citat §. 52 hinzugefügt werden). Fär $, 54 hütten die schärferen 
Bestimmungen Ewald^s aber die seltneren Formen benutxt werden sollen. 
Bai dOl 3 iat dar (foobar vaaadaate)*Zwirta: laipanitif Hi|^ vOrd 
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nicht die Form i>üpn, ßondeni h^'rpr\ gewählt", zweckmassig. Auch 
§. 68 -»"a ist erweitert. Noch koiiiiten bei den verbis V'3J Kai — Anra. die 
Formen Dinaa und DP!"3 hinzugefügt werden. Das 3. Capitel : Nomina, 
ist wesenllicli unverändert geblieben, da bereits in der ersten neuen 
Bearbeitung eine Reform in dieser Hinsicht stattgefunden hat. Gegen 
(p. 15Ö. 6) „^;5 mit festen Vocalen" ist anzuführen und (Ps.GÖ); 
die jüdischen Sprachlehrer führen an n:a. (Vergl. auch Kwald's ausführl. 
Lehrb. der hebr. Sprache. 5. Aufl. I8i4. S. 86.) Bei §. 104 Anm. ist 
zu citiren §. 2. 4 Anra. — (§. 86 ist durch gute Zusätze erweitert.) 
Kleine Veränderungen und Verbesserungen finden sich überdies bis §. Jl7, 
^welcher $. genauer das Verhältniss der Comparation angiebt. — Die 
ganze Lehre hat seit Giiemanu's scliarf>inniger Behandlung des Gegen- 
standes bedeutend gewonnen. (Archiv für Phil. 1846. p. 137 fg.) Ueber 
den Gebrauch der tempora (§, 123 fg.) finden wir nichts von den neusten 
Ansichten, die sich geltend zu raachen gesucht haben. — §. 131. Parti- 
cip. Hier wäre es am Orte gewesen die Unterschiede zwischen den Par- 
ticip. bira und dem des Niphal h'^pi anzugeben. Ersteres bezeichnet 
eine schon längst am Korper haftende Wirkung: (*rt5D "VP^^n) das Thor 
ist schon verschlossen ; letzteres eine jetzt in der Rede erkannte Wirk- 
samkeit: 1303 nrcn das Thor wird jetzt verschlossen. Eine Verbe»- 
serung ist auch §. 134, Anm. 1 bemerklich, worauf auch Referent, in der 
Beurtheiiung der ersten Aui>gabe durch Hrn. Rödiger, aufmerksam 
gemacht hat. Auch hier wäre ein Citat, nämlich §. 135, wegen der 
ähnlichen Verbindung der verba cum substantivis cognatis nöthig. Er- 
weitert durch Beispiele ist §. 143: Verhältniss des Subjects und Prädi- 
cats in Rücksicht auf Genus und Numerus. (4.) Reichlicher sind auch 
die Beispiele für §. 145 ausgefallen. Die Lehre von den Partikeln ist 
aach in dieser Ausgabe unverändert geblieben. Zu §. 152 c. S. 282 wäre 
zu citiren: §. 121. 3 Anm. 2. — Die Paradigmen stehen vor dem Regi- 
ster, (Bei den verbis n'^ ist Piel jetzt genauer so angegeben : f^'^^a 
[ni^a], — ) Das Register ist unverändert. Der Druck des Ganzen er- 
scheint correcter. — Möge auch diese neue Bearbeitung der Gesenius'- 
flchen Grammatik, welche, wie bemerkt, die eigentliche Form der ur- 
Bprünglichen nicht umgestaltet hat, ferner als Schulgrammatik den er- 
spriesslichsten Nutzen leisten, trotz mancher anderen in der neuesten 
Zeit erschienenen ähnlichen Werke, denen kein Sachverständiger ihren 
Werth absprechen wird. 

Mühlhausen in Thüringen. Mühlberg, 



Vade mecum für Latein Lernende zur Einführung in den la- 
teinischen Sprachsehaiz von Prof. Gottfried Herold. Nürnberg bei Joh. 
' Leonh. Schräg. 1848, VI und 146 S. 8. Der Verfasser vorliegender 
sehr brauchbaren Schulschrift sieht es als eine Thatsache an, deren Wahr- 
heit Niemand bestreiten werde, dass die lexikalische Seite des Studiums 
der lateinischen Sprache in unseren Schulen nicht die ihr gebührende Be- 
achtung finde, sondern in Gunsten des grammatischen Elements, dem man 
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giiiiMrt Aifiiiirfciilnrff MinpvvtiidM pitg*» Tt w i cW ii i g i 
IMnft.wilMMpd JMM auf «we» die jugwidlkha FMMMflikraft oflfludi tt«R( 
ittigMidtt HSli« lu«ui%4lrbbMi w«r4« asd den Qaüt dir lii hn adwt 
«lall ^kMllb«»n «iiMai tiali^ V«nlMaisM dar SpraeU m üUmnnh 
!■ «iaas Kaak Mbwatandaaav PViraialn b«iM «id firihMilif ^«isad 
l«fa wa deai Pwakat ahilraalaa Daakaaa, daa aiali «bar .aki aaKdaa, a«f 
teAar Baaia w ha a daa .Wiaaaa Uawiagaataa« m kiaaia vanaalaa, ad 
i&mm okl* iBMar wialiaKf» PMilile Mak kaiaa valta aad rflf Utdai 
AMrkaaanaf «i TMI*fawardaB, «od waU aatfamt y iho Iii Am IiaiM«(| 
•ftMhaitewd Uar afai hijahmdia oad aiatliadiaahaa t>VarfiMi*-«M 
aiaadaa, akartaiae aa dia SaMa «an ZidUla, >«fia viaMhia »Zgitlllgi dl 
da« Waclaahate dar SpraaU ki aiah aafnaluna», waiaa ai* aai»abdlW9 
Naduchlagan lai WiSvWrbnchftf wa« dach in ^tBcharBaaiahBBf gm hÜp 
Badankm arraga^ M.uad titga hanplUichlkk darch dia AarkaMUllib 
flärndabtalig daa PrifaHilionavraaana dam bai, 4aM iielan'daa»MaiViii 
dar lianliaMii RwnaMpiMka varWdat warda. la «wakhaoi MlHtiMI^ 
»iaati abar daa fUttdftat n daai gmaan Anfwfiid an Zaü «idtMifili ^täiMi 
•aiga dia. VoakbaboMtb jinganr .wia aluiar fiaboler bal Anfingaa^iriHii 
gia dftr «wiga. Diaaa tadta JLmignaiig daa SpraehaiaUllala «teaaffA» 
liak' wrtimKt labandiga» wardai^ «ad dar flcbala üage^ai o|b^:iiaBhdwrf iw 
Ifalaba «it dMiParaiaa waraal gawatdaa acft iMid dabai bäralta Hai >iarf|l 
Wärter kaMian galaral baba, daanlbaft aar Varlimitaag ür dia LaoÜrall 
daa S^OMbacbaiB atoaafibfaa. BaM:gab« aa mbar icaiaea ^aadaiMHag 
•la den, Iba mit daa wiabtigalaa Wartlbauliaii befaiBait an aadMB; Mü 
sei ein neuer Re«, dar aaab das Aittalmaigigän Itapf «iwidtraiahla^ 
fessele ond aeina Laat an der fipmcba arboba; dka gavrabra, 4airii 
Winke and Aadaa t a ag aa daa Labrara oaftaralilat, ai«an aabMUaa BlB* 
blick in dia OaMlaa dar WorllttldMg4 Iaiaa»4ni€ki8ra«iagiiag abieai«» 
iMiidtgen Gefühles fSr AMla#a «Md ^aaat^ «»«aagaar'Jikit an dar fl^ 
«be scbaifenden ThitigkaÜ Naoaa baden, UabakamMaa araabliefseut md 
varbalii gkiofanaasig aoab aa.aiaaa gaoMan VaiMiidaiaaa dar-M gti y i 
apoiaba, wahrend in diaaai' Onappiraag dar Wärter der iaaera Zaaaü» 
raenbang ihrer Bedeatotigen za* Taga kaame und die einsig nfogtielie 
Sifilaa deai Gedächtaisae bereitet werde. — Aalarent hat diese Sitae 
des Herrn Verfassers absichtlich in grösserer Ausführlichkeit hier 
4ailgetheilt, weil auch ihm das lexikalische StadiQai'>«laB< attao Spra- 
cbaa nicht mit dem BiCsr aaf Aabolen betriebäa so. werden schein^ 
als es im Interesse des gesammten Sprachstudioms zu wünschen wäre. 
Auch sind wir mit dem Hrn. Verfasser darin einverstanden 9 daaa ein 
kleineres etymologisches Wörterbuch, wie er in seinem Vade meeumfibr 
Latein Lernende entworfen hat, ein recht passender «Anhnltepunkt snr 
lexikalischen Erlernung der latainischen Sprache sein warda. Dann niabt 
nur die Auswahl ron Wörtern und Wortverbindungen, dia -ar am de« 
Uaoptstamm des Wortes heruroreiht, erscheint uns im Ganzen aabrnlaaafcr 
massig, sondern es hat auch die Behandlung des Einzelnen atwai.aibi^ 
Praktisches, indem der Hr. Verf. aiah naab «iabi acbeut, dä, wd die 
Ifitfaiaiagia fcibaaitig awiabiaadar gaga^fM, dan ttrapribgUabaa ZaaaMH 
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mcnhang fallen zo lassen und das Einzelne unabhängig von einander, 
wie z. B. fabula and fama, aufzuführen, und nicht selten auch in An- 
merkungen unter dem Texte auf die an die Endungen der Wörter sich 
anknüpfenden Gcschlechtsregeln aufmerksam macht. Vielleicht >vare es 
SU dem besonderen Zwecke des Hrn. Verf. nicht angeeignet gewesen, 
wenn er in einer kurzen Uebersicht die Hauptgrandzuge der Wortbil- 
dongslehre der lateinischen Sprache, so weit sie nicht in der von der 
Orammatik mit angebauten Formenlehre mit behandelt ist, der kleinen 
£lchrift vorangestellt hätte. — Im Einzelnen erlauben wir den Hrn. 
-¥örf. noch aaf Folgendes aufmerksam zu machen. S. 2. Z. 1 war zu 
«Mies die fast eben so häufige Nebenform aedis mit zu erwähnen und zu 
fcbreiben Aedes oder aedia, is, f. Ebendas. Z. 5 \%ar nach: aedificare 
{von facere) bauen y anzufügen: auch navcm^ clasiem, hortoSf phemas etc., 
ma den allgemeineren Gebrauch des Wortes nachzuweisen. S. 3. Z. 21 
vrftr wohl statt: Aevum die unendliche Zeit, zu schreiben: Aevum die 
ewige Zeit, um dem Lernenden sogleich bemerklich zu machen, dass 
wwig und aevurneln Wort sei. Unter dem Worte celare hat der Hr. 
^erf. S. 19. Z. 4 die Etymologie richtig benutzt, wenn er sagt: celare 
verhehlen. Weiter unten, Z. 32, war wohl besser agri cultura ge- 
trennt zu schreiben, da es keine Coroposition, sondern nur Zusammen" 
Schiebung ist und die faisch%Schreibweise sogar Veranlassung gegeben 
Jiat zu messen agrteultura^ wofür schon der Anfänger durch die richtige 
Schreibung zo wahren ist. Danelbe gilt von aquaeductua statt aquae 
duetu8 8. 9. Z. 3. — S. 4. Z. '3& Vf ar w«hl bei eogüäre aoch cogitatio 
'da» Denken und cencr. det Gtdanke raii aozQ fügen. 8. ö. Z*. 3 v. o. 
.wurden wir ki Prosa olteriut statt ottsriiis betont haben. 8. 6. Z* 6 war 
•jiach tdiut binzasufugen alte, z. B. olle eodere, aUe f ödere eie* 8. 7. 
^ 1 iMsste bflidla» W#HiM ampliare anf (Ue der qlaMMchen 8prache 
^•fesnders eigewlbiialtcha Badüitong wmterklnßtutMbgi^m^n jatf^ dar 
^tiatede atüBerksani gtmwdA m m4m » WkmdM» *Z, S dfiffta M tmgp 
flte;v«igaB^iiaf(Bjad«mong ^ammmt ^üntk nkfct &b«nelMii wnrdfü» 
«Ami ttm dar Brklarung von angwitiie nad 4Mt^tsrfMW vvHleOw ; 9. 
mtit iiiiaA.jmem od«9- «rivt, mtgikt»pp, wia^dar Hr» VanCuiar. thi*, 
müUm.mnm mhiMmm^ iMdtfB viebMM>4|iafMl|..jvliiff: m ^tli r ai b fp 
Md iM Wtrfclit 0lcli9 akvoi d«m arkifctetii StMmna JBO^ßiJ^^m- 
Wid, «ilaofiihm.MHi|t Mi«0B 8ippeii« 10. 2. IS wird JU|f(|«filicii 
IMNPM» MMre nmM^mtnUUn, wd 8. 83b 2. 94 tHaaem mnuare wbm 
WMUm^<l»9aHfk; daraadi koogte es acheSnen , al» teiev d«« B^dapfwrtap 
gans glei€lM«litendt\ ««M. nicht dar Fall ist $ ntiptm omioM iat aUei^vii 
Ai Jl rib y oKhr gWg »» dagegen imm» inraMre cm tegel^erUg mmsktm* 
tteadM. Zw 17 war neb^ Inerai» diei bei Cio^ weaigi^M weit hSiifir 
geria Pam iMnMif ait anfiwifSbrent wie. der, Hr. Verf.. lallist «vanMi 
ÜMd muaikm^ wV i f airfpwiv ondt vitirfnnwi tw » 4Wtorfe .«^ Mamt nebea ai»* 
'>iMider anQsMrt bat... EbeiidM..Z. S7 waxa aa ynU am Or|tt gewaMS, 
IMbaa a yerio i «nf dia .Wodrtfoipwi aiprfliMit »f and, «prftiiito 

j^ «gigrikMfa«Mvaiwii, acbom «rl dAuwillan» danit der jogend- 
^MUbm LeMt inr ZaÜ, m era^b B|]dm|fflW<k«K W|jti«(, M die Aiw- 
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Wörtern aucep» oad daufe» muf jedM-Mi flu^r, augtiria (roti «fit «oi 
gero) mit aufsofahreo. «• 17. 19 wMe R«fL MaM flwrliMü mtmm 
tkh mU emer JTrmUM «MfMftHMig'en, lieber gesagt Mtn s v m v^mm M 
JTranikAett alt JAMMMdtgitn^giliiMi Mt^MfeWk 8* 19. & 8 «Anibt 
Hr. H. faMiMie «Miefo re^ww wh üi f dm FMm oller tf» JTeeret md 
fihrt das Woft anter ciw Mf. 1^ <Im tlV^ft «nMi» M «dwilbeii «d 
ans eonvenfio, wie ee iwieh 1» SeMtnconenlttMi de BaeebiiMditai JhM 
IN CÖNrKHtiOmn EXDWmSDVMi statt derUp Hii i t iii ii i Hi lWI 
Im ooiie^ edicenAifli, ▼mMtelrt der ee MMIgen Ak^Mtagrift 
fi, eofieenfk» ed-^neiifle, d«i«h Amateesaiig dea Mss%cb imd MeMig« « 
coenfto, enRUMi eetifl^ eiitataiideii eei, darfiber imKet wehl Jetil «ilir 
den CMeMen kein Zweüst «elir eK S; 90. Z. 10 ^ tvett^^idMll 
gan« attsralehaiid» wem Hr. R. die deotaolM Bedeatoiif biafr UMw gij» 
gegiebt; fitamtk eingit «rfteat und andere Wendmgan etfetdüMMtH 
•ttddi dae^Hlisnffigite' einer nligennlnerenBede«tung^^' '& Z» t ^-it 
«onnte wdhl bei ^leeMnare anf dne* Wendnng, wie 4Mmmn uftas« tk 
umgthen^ RSelLsidit geneanieii weiden. 8. S7. Z. B ^wttrM.#0lM^ 
-jgüiilimrfHilnng Ton dfecre nnd dlsore anf den Uirtereibl^ deit-'llitiiilli 
-iM mid drent Mnsnweisen. 8. 18. Z. 6 «rar dMnwih niebl Mot «lU 
'dfo Me «MwiisiiiaAenv wiedemgcfcen, d#ei*nn^filigHeh die Hw rf i na g 
¥nn dfoteore beneidbttet taod nneb 80«ocli eft ImvOebmcbe ielf'MfiffiMI 
Z« 9> Icennte weU nntar 'd«re eehm itt- Allgenieinantd^me'>iHN4l^ 
werdw, die« « In Znp awn d nee tenwgan Wtem-all^emeinnr mit tlkui nM 
Altern ihidieben Werte wieie r n n geben eeiy^e in nKsre m i% iM w ^ i ^ d Ü l 
Mkieiifteii, Indem • Kne fc Hi h i it,, aiMBre . d n n n Ker tibm n« e. w. 8.811' 
•Z« 90 im weM eMfnt ^VtmiceiiJMI mit aaMIfareD «Mnini 

TnaäctuMj wie Hr. H. eeibsl -eMie wd eftrfaeitr aiin ' richtig 'n ebd niuü 
Inder gestallt kit 8. 89^ Z. 8(1 war wniii nntar eoA« die eebrll#dMi^ 
'iMe Mlenftang sldb^^fnlteil, nanMHtMeb ¥mi TIdnMn, iMt m b i ii M i ii H 
wie 'dlae Hn H« getban nn- baben aebeialj m iialdnn, bei Banbnebtnng 
iea Tbler>- nnd Fflanseniebene wird Ja obnediei die 8aebe deift Knaben 
•iMitannt, damaeb Itennte aneh colfii« als Begatumg whm >snirtäi Fep» 
tnmaibin^an%nfibrt- werden. 8« 84. Z. 16 konnte neben jper • erre#nai 
«ns Jrrtibttfli mit d«ni«eU>en Reebte nnd-^ieilalebt ndt nach grosserem es» 
•rert tn demselben 8inne nngemerict werdnn. 8.86. Z.9 wnrde ich za 
f&gHkm ffi M»]lan, Mnnngelngt baben i munftsn. Bbendas. Z. 15 fehlt 
anter eot^lsere ndisb wtifien^ enn^tt. n» w« Unter /ari fihlt 8. 38. Z. 8 
ü^nnilHs, n^forA« nnd «ifmlMt, sn wie^/nt nnd n^as. 8. 46. Z. 2 fehlt 
neben /oss«s»/Msn,/wett ver allen Dingen /edlnif. ' 8. 47. Z. 7 fsbik nni^ 
ben effulgen noeb tglOgete, S. 48. Z. 2 n. war ftellum ^ero Isft 
/füre Krkgf als eine der nllergewdhnlldisten Wendnngen nicht an iibei^ . 
neben. 8« 68»' Z. 1 ^» n. war neben heredem imtituere das eben so 
wSbnßebe Jlerediem /Aeav Iceinesfalls sn übersehen. 8. ö4. Z. 10 war 
bei Mlemns wohl hiberna , nämlich caafrOf Winterlager^ niefat unerwähnt 
nn tissen, bat Ja doch der Hr. Verf. selbst tmüou unter aestus anfgeührt« 
8.84: Z. 8%. n. wair neben Aoiiaifnlvdas^ «f«nn ntabmehrin der nnebnngn* 



Digitized by Google 



Bibliogniphiache Boyricbte n. knräe Anseagcn. 303 

flteiftchen Zeit übliche dehonettare enteren, schon aus dem Gronde nicht 
2U übersehen, weil sich Gegensätzliches dem jugendlichen Gemuthe leichter 
einprägt. Aus demselben Grande war wohl auch später 8. 84. Z. 7 die 
iltere Wendung in ocio et in negoeio nicht zu vergessen. 8. 61. Z. 8 
war wohl von latere des V. frequent. latkare schon wegen seines stehen- 
den gerichtlichen Gebrauches von dem, welcher sich der Obrigkeit ent- 
siobt, nicht wegsolasseo. Unter libtralia 8. 63. Z. 18 war wohl die ur- 
•proiigliche Bodeatong einen Freien oder die Freiheit betreffend zu erwäh- 
IMD, wie im fftoro l fe cmuta a, a. S. 66. Z. 9 u. war neben ludibrium 
nicht anbeachtet N lataen huKcrum, S. 79. Z. 6 fehlt nach inierno9cere 
M9ch ptmoteere. 8. 81. Z. 10 t» b. war wohl auch die Form ofttiiMum, t, 
sncht ganx ausser Beaehtaiig la laaten. 8. 83. Z. 6 n.. fehlt Bebe« 
«Mmore oodi mloniare sw eniMi Mamnten Zmedke AMtriifen. 8. 85. 
Z. 7 o. war welil ntWa apparaCiit du 2SmriUkmg nock appar^e mit ' 
gMmm^bumalung MBBiiaBfägeiu 8« 861, Z. 17 war aebea i-ipM aaefc 

tefaeefbrai repperi, aai 4er Aedoptieation pepeW kefwargeg^gen, aa* 
§nSSAamH - •Si*87. Z« 1 fehlt unter poreut Mbea pmnmäu die Zasammea- 
^^MBi prtiBa t^fwI l M Bi, perpaattaBi etc. Bs wnnii aas wk weil ührea, 
Uliülrt i II ii aaah aiabr gia«elfceiteB httariiebea » «a lin H. adi «Umbi 
4i4ürawiil WaiCea aelaa Aalage bitte aa VIelea keralelnm koaaea, alMa 
4toa'aiaa VergressaniBg des ganiea Bochleh» dataak aStbig geyvordea 
a«la- wMe, da der abaediea oftan awkehen dea ateaelaea Seäea 
facr g e Mlel iiai Raaa die Taa aae gawwlrtea Zaeataa aieiBt wMa hähm 
pifcaliBun koaaeii. Wir beaMfkca aw naeh Im Vdrbalgeheat dnaa Bt« 

aarar Z. 6 iUäS^m min rMkm lUcbta aaftgeCilirt hal^ abar 

a li8. Z, 4 aaab de» Jetiiiaa Staaia der diplo«aliiebea Kiftilc ibtUnm 
MMa fMahea aeliaa. Wir wiaachea dea Im Oaaiea aack gat aaeg^ 
#||tlrit«i.BaehlelajrafiiifeleUiel^ Bei der grosaea Sorgfalt, 

Iril'^iaMar der Hr. VarC die ecala Aalage daaaaiben gearbeitet ha&, iat 
>!• vaiaaiNtalMa', daet er alae aeaa Aaflaga aelbat aa iainer griaaerar 
yat f allfcaüaaaiig briagea werde, , . [K] 

Elementar buch der latetniaehen Sprache^ «Mleliead düe 9ff • 
aiolo^ in swet Oirtea ald etn^ereOfai iMungtbeiipUitn aum üeber- 
»etzen aus dem LateiiMim Im HaaCiele aad nwg ' gfcrtil , «a ade elMr 
U^emekt d$r wkhtigsten Regeln der ^[fataa,' Tea CMHati ^OerUng. 
Lübeck l9K9k f. RakdenMia BaehhaadlQag. XY Ii. 178 8« 8. «). ^ Der 
Hr. Tert tad iieii inr Jkaaarbekung dea- Ttofiegeadea Bidkea dareii den 
Uttftad maglmi, dait an Atm Gymnadoai ta Lfibeck ' bd deai ewieii 
UatetiialitalB LatdiiMiea dea Kaabaa ela Bneh in die Hand gegeben 



Obschon das Torliegende Elementiiurbaeh fn diesen Jahrbb. Bd. 57. 
BMt S. 8. 190 betalla eiae referirehde Beortheilung erfiüiren hat, wo 
aalbst der Schreibfehler Schmer ling in Scherlin g zu berichtigen ist» 

eo glaubt doch die Redaction diese ihr später zugekommene Anzeige des- 
selben theils um des Werthes der Schrift selbst willen, theiU auch wegen 
des Inhaltes dieser Anzeige nicht unterdrücken sa dürfen. 

" • Wa Radi 
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iMi, Uao nfobtbloi iMy mtB iie dem €r«d5ciitaliM : «npragea .mUw| 
Mierh aireb Beiipieie dw JBcl«raton «nalttettar d&mhia^ 
)MlMii.törliaodeMf BmIi der Art, wie fieUatebt itt £wlea |(ewMe« ieia 
«irde, tm den Ifoterriehte s« beaotMy wir.deübettk alelukiilMieb>i j» 
fewiaiemiiueeeii ttmiraflioh; weil m iea gedeebtea Gywaiiiwii iwe «Mfe^ 
inderwiTii, tfe lottfieh» Sitte gUt,, eile SUbeA der WMw «Mb 
lirer QnantStit aosimpreeben, se dmae BidTt der Aooeni eUein eeiii Eedit 
JielMilplet. Denn.nm. die Knaben gMcb Anfiuige .alk die riebtige Am- 
«preebe in gewfibnen, m Midie dam. der Mahd dee Lebrera allein niehl 
bin, Aendem man wiMe ibnea dorcb. sweckmaiaige Beieielionnc an Hilfe 
Aemnien, damit aie^andi l^eim Leaen nnd Lernen an Haaa» imneeifniStdli 
Jlicbtige faitogewieaen werden; • Anf aokbe Weise. Teranlaaat^ dn jmm» 
filemeatarbneb avasnarbelbeny aebriit der Hr. VerCi.rfiitig ana Werk .a||4 
bat nntinr aoiifiltiger. Benataang der neneaten gramaiatlaebeni Arit^ilUf 
•mi MtuMgf SiiH» und Bmrgetf Ten JTnSger and ven flem älteren Zuim$i^ 
-ao wie mit fiReaadlicber. Beibüfe amner.CoUegen.atid beaendera deaiWüMl 
JKreetora FMrkk Jaeok , dem .er ai«^ deaabalb an lebbafkem B^alp*» mit 
tpiiohtet«f8blty.iiaeb dea Aef. Uebetaeagäag ein aebr braacbbaiiarBMilli 
•getebaffan.- Dean maaateB.ecb(Mi i»ei .der Anafdanag dea Sloiea.aeM 
sam Theil iii«£bedladie A6elcatebtaa:maa8agebeiid aeia, ae iat .Jedaeli mit 
(Racbt im Gaaaen die:^ewobnte grammaftiaehe geige -.bailMhaltah; wordao» 
Ilm ehUn CnMna 8. .1— 4l.nBb aind aaC aebr fcwnalrmgaaage Wniaeidl» 
McKnationen mit 'PehiWt^ attea Unregefaaaaaigeny daa Hntfmabip 
ene and einige Tempont dei^ eaalen Ceafagafien im -IndSeati«, «e w4t 1^ 
«n Uebnagabeiapielen- bettotat weadea Bellten, bebandelt* Be^ «MÜ 
'Cnraos beginnt mit einer fFieieHMung mtd-Ergmmmg der IMmUmtUt 
4db<eS. 4fi— 64, bebaiadelt aodaali die rmr^fhbhungsatttfen S. Mr-ß^ 
stellvertretenden NennwSrter (PkemBmma), 3. 69-T»7d'f die ZaMmnttpr 
S. 73-^78, die I/iautn^diwoHar (itfdbwfM> S. 78-^ und giebjl bl«ira4r 
eine Erweiterung der Kenntnüs vom F^ium 8% 80 — 134. Dieaer au^ 
neeb angefugt eine üeberHdä über die Portiken 8, 134 — 138 und eine 
' .Ziiftammenaiellung^ der Bmuptregeln der Syntax 138 — 162. Als An- 
.hang folgen kleine zusammenhangende Lesestucke nach Eotrop 8. 152 
• bis 156. Das Ganze beschliesst ein lateinisch -deutsches und deutsc.h- 
.lateiniachea Wörterverzeichniss S. 157 — 178. Daaa 4er Hr. Verf. mit 
•Lust gearbeitet bat, zeigt sich durchgängig, und our w^iges Ungleich- 
•masaiga ist naann%elallen; z. B. 8. % wo/2iiia und möns mit dem Zei- 
r^eo .der Laoge versehen sind , dagegen 6ellum und verhum ohne dasselbe 
,atehen, eben so S. 3^ ^UHÖla^ furtUna, ^26Srtaa;atehi| daneben aber 
jiöteaias , obgleich daa e In poletAm jedenfalla eben ao lang ala das t in 
epistola ist. BineiY Missgriff mochten wir ea aj^ob nennen, wenp Hr. 
>8ch« 8. 56 den Juvenarschen Vers: CantabU VfiBHU» eoram latrone vmUlffp 
•nnter den Uebaogsbeispielen in folgende Form gebracht hat : Fiator vß- 
CUU8 coram latrone crudeli cantat, nicht ans grammatischen^ Grunde , son- 
dem um des Sinnes selbst willen. Der Gedanke ist bei Javenal ganz 
richtig: JShi ^ anderer, der niektt bot, woa man ihm abn^imen kSt^li/Pf 
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wird vor dem Räuber nicht erbeben ^ vielleicht lustig singen. Bei Hrn. 
Scb. ist dies minder der Fall, da der Zusatz crudeli die Sache ändert. 
Ein lediger IFanderer hingt vor dem grausamen liäubcr. Denn ist der 
Käubcr grausa m und blutdürstig, so müchte selbst der Wanderer, 
dein nichts zu nehmen ist, nicht sicher sein, wenigstens an seinem Leben 
gefährdet oder am Körper beschädigt zu werden. Ks kann hier natür- 
lich nicht der Ort sein, mit dem Hrn. Verf. über die rein wissenschaft- 
liche Auffassung der sprachlichen Erscheinungen zu rechten. Aber an 
einem Beispiele wenigstens wollen wir ihm zeigen, wie Vieles gerade 
hier selbst nach den zum Theil hoch gepriesenen neuesten Forschungen 
noch nicht in Ordnung gebracht ist, was recht füglich in Ordnung ge- 
bracht sein könnte, und wie der Unterricht allemal hinkend und lahm 
sein wird, wenn er etwas lehrt, was auf keiner wissenschaftlichen Grund- 
lage ruht. Bei Hrn. Scherling lautet es in der Zusammenstellung der 
Hauptregcin der Santax S. 150 also: ,,§. 200. Construction der Städte- 
namen. Die Namen der Städte und kleinen Inseln stehen bei adverbia- 
len Ortsbestimmungen auf die Frage: wohin? im Accusativ, auf die Fra- 
gen: tt'o.' und wober ? aber im Ablativ, Nur die Städtenamen der ersten 
und zweiten Declination Singularis Numeri stehen auf die P>agc: wo? 
im Genitiv.'^ Hierzu folgen, nach Angabe einiger Beispiele zum Ueber- 
setzen aus dem Lateinischen ins Deutsche (warum nicht auch zum Ueber- 
setzen aus dem Deutschen ins Lateinische V Denn so nur wird der Ler- 
nende vollkommen sicher werden), zwei Anmerkungen. ,,Anm. 1: Kben 
so werden die Substantiva: domus (Haus) und rus (Land) gebraucht, es 
heisst also: efomt zu Hause, domum nach Hause, domo vom Hause; rus 
auf das Land , ruri auf dem Lande , rure vom Lande. Ausserdem findet 
sich: hilmi auf dem Boden, domi militiaeque oder domi bcllique zu Hauso 
und im Felde oder im Kriege und im Frieden. Steht aber bei domns 
der Name des Besitzers als substantivisches Attribut oder\ein adjectivi- 
sches Attribut, so werden die Präpositionen in, ab, ex gebraucht, z. B. 
in domo Ciceronis, ex domo Ciccronisj in domo ampla. Dagegen heisst 
es: domi meae, tuac in meinem, deinem Hause.'* „Anm. 2: Wenn dio 
Appellativa urbs oder oppidum zu einem Städtenamen treten , so steht 
auf die Frage: wo? die Präposition in mit dem Ablativ, während der 
Städtename selbst im Genitiv stehen kann. Steht indess das Appeilati- 
vum hi.nter dem Städtenamen als Apnosition, so kann auch in wegge- 
lassen werden, z. B. in ur6c Romae (oder Roma); Athenis, urbe cflrber- 
rima Graeciae.^^ So heisst es wörtlich bei Hrn. Sch. Wir bekennen 
offen, dass uns hier ein Missgriff über den andern entgegentritt, und dass 
ein Lehrer, der selbst dem ersten Anfänger solche Regt ln giebt, schwer- 
lich bei nachdenkenden Schülern ohne ihn errÖthen machende Fragen 
wegkommen wird, Ref. erlaubt sich erst negativ zu verfahren und das 
Irrthümliche darzulegen, w as in der gewöhnlichen Feststellung jener Regel 
liegt; hierauf will er aber auch positiv zu Werke gehen und dem Hrn. 
Verf. zeigen, dass wphl schon für den Anfänger eine bessere Regel ge- 
geben werden konnte. Hrn. S*h. wollen und können wir hierbei um so 
weniger persönlich zu nahe treten , da ja seine Auffassung jener sprachli- 
N. Jahrb, f, Phil, «. Päd, od, Krit, DibL Dd. LVII. Hß, 3. 20 
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jdien Erscheinungen die gewohnliche in den Grammatiken ist, sind auch über- 
»ewgt, da» er, wenn einmal aufmerksam fremacht, sein kleines Regelwerk 
selbst über den Haufen werfen wird. Wir wollen ganz Schritt vor Schritt 
gehen. Im §.200 heisst es zunächst: ,, Die Namen der Städte u. kleinen In- 
J»ln stehen bei adverbialen Ortsbestimmungen auf die Krage: wohin? im Ac- 
CBsativ, auf die Frage: wo? und woher? aber im Ablativ.'* Znvörderst 
sei uns hier die Frage erlaubt, welche Insel gross, welche klein zu nen- 
nen sei? Wo ist hier die Grenzlinie gezogen? Möchte überhaupt ir- 
gend eine Volkssprache so sonderbare Regeln nöthig haben, oder sie 
auch nur zulassen, dass man, statt an eine Grundregel, die sich dem 
Sprachgefühle durch Abstraction aus Beispielen eingeprägt haben muss, bei 
schwierigen Fällen zu appelliren, seine Zuflucht zu einer I^andcharte 
nehmen müsste? Doch sehen wir ab von dieser Theorie, die sonderbar 
genug ist, und betrachten wir die Sache aus dem Gesichtspunkte der 
Erfahrung. Cicero sagt Accus, lib. 1. c. 17. §• 46 Delum vcnit. und ebe«- 
das. c. 18. §. 48 confugisse Delum, und ebenda;?. §. 47 Dolahclla Delo 
proßciscitu7 . Dies können wir uns schon gefallen lassen, 'da uns ein 
Blick auf die Landcharte lehrt, dass Delos allerdings nicht zu den grosse- 
ren Inseln gehört. Sehen wir weiter. Livius lib. 37. c. 31. §. 5 sagt: 
Chium ~ navigat. Diese Insel ist nun schon grösser und wir kommen 
hier schon zwischen Grammatik und Landcharte in einen Conflict; denn 
auch ZumpVs Nothbehelf, dass hier an die gleichnamige Stadt gedacht 
werden müsse, hilft wenig, da Livius selbst §. 8 mit den Worten : CUa- 
aia Romana ab Chio Phocaeam iraiccit zu erkennen giebt, dass er an die 
ganze Insel, nicht an die Stadt gedacht habe. Noch mehr: Livius lib. 
33. c. 41. §. 6 sagt: Cyprum — tendens. und Id. 46, 12, 7 Cyprum navi- 
gaty vergl. ZVep. Pausan. 2, 1 Pausaniam cum classe communi Cyprum fft- 
que Hellespontum miserunt. Die Landcharte überzeugt uns, dass Cyprus 
doch schon eine Insel von ziemlichem Umfange sei. Das Kunststiickchen 
von der gleichnamigen Stadt passt hier nicht. Was weiter? Cicero 
selbst de imp. Cn, Pompeii c. 12. §. 34 sagt: inde Sardintam cum classe 
venit. Kin Blick auf die Landcharte zeigt uns aber, dass dies eine noch 
grössere Insel sei. Auch ist Zumpt's Kun>ststackchen auch hier nicht anzu- 
wenden. S alustius lug. c. 28, 6. Scd legiones per Italiam Rhegiutn 
atque inde Sicüiam^ porro ex Sicilia in Africam transvectae. Wir über- 
gehen andere Beispiele. Wie steht es mit dem Sprachgebrauche bei um- 
fangreicheren Halbinseln, ganzen Landstrichen und Ländern? Heisst 
es nicht bei Livius lib. 32, c. 16. §. 7: Haec circa Andrum insulam claa- 
ses coniunciae Euboeam — traiecerunt? Steht nicht bei A^epos Epamin. 
o. 7. §. 3 nach den besten Handschriften: cum Peloponnesum exercituM 
duxisset advertu» Lacedaemonios? eben so bei Livius lib. 36. c. 42. §^4 
jyergit proHntu navigare Peloponnesum. und bei dem selben lib .42. c. 44« 
§. 6 - Peloponnemm proficiseuntur? Heisst es ferner nicht bei Cl«. 
pro Cm Mmtnm «• 16. §• 34 qua ex fMgna cum se iUe eripuisset et Bosphxh 
tum emfugisstH? md hAHepos üdUtmd. 1, l accidity ut Atheniemcs Cher* 
tuneman oeionot «fttenf mSUere, cf. »6. §. 4 o. 6. Heisst es aber nicht aach 
M Cm99ar ML ci». lib. 3. c* 106 oonkoUunM «um Aegifptum iter habere 
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"und bei Ncpos Daiam. c. 4. §. 1 : Hie cum maximo studio compararet 
cxercitum Aegypivmque proßcisci pararet. und bei Livius üb. 31. c. 43. 
§. 5 sex mäia peditum et ctjuitvs mercedc conductos Acgijptum avexit, cf. 
IIb. 45. c. 10. §. 2 navigare Aeg^ptum pci r>it. Id. ib. c. 11. §. ö und bei 
demselben üb. 8. c. 24. §. 17 inde Epirum devecta? Um von dem 
Dichtergebrauche, z. 13. bei Virgiliua Aen. lib. 1. r. 2 Haliam pro 
fugu8 Lavinaque littora venit , hier za gcachweigen.' Doch was ist das für 
eine grnmmatischc Regel , welche den Dichtergebranch geradezu aus- 
vchliesst? Kann eine solche Regel heutiges Tages noch im Glänze der 
Wissenschaft bestehen? Ref. ist überzeugt, dasa Hr. 8ch. wohl mit ihm 
die Ansicht theilen werde, man müsse sich nach einer andern Grandregel, 
welche dem Lateiner bei jener Sprachoperation Torgeschwebt babdn 
müsse, umsehen. Auch wird derselbe wohl mit der Regel des Ref., die 
er seinen Schülern zur Beurtheilung der verschledeneii und mannigfachen 
sprachlichen Erscheinungen in diesem Gebiete einsnschärfen pfl<'gt, sich 
leicht einverstanden erklären , dass nämlich bei der Beidcbnung des Lah- 
des, wohin eine Bewegung stattfindet, auf Grand der alt^n Spracht, 
welche die Casus ohne nähere Bestimmung durch adverbiale BegrifiTe, we- 
ans später die Präpositionen erwachsen sind, anniwenden pflegte, aas 
Velcher auch die Constructfon der Stidtenamen nnd anderer im iSglfeh^ 
Verkehre häufiger Wendungen, wie immtm^ nts etc., ans leicht eridir- 
liehen Gründen als gemachte ttnd keiner Missdentong anterRegeride 
Sprachformeln beibehalten werden lind, der blosse AccbsatiT dann to sth- 
ben pflegt, wenn man jene ÖertUchkeit , nefab sieh etwas bewegt, als 
einfachen Ponkt betraciitet md tfltb^ keinen- WeMV ftttf bgend eine ad- 
verbiale^Nebenbestimmnng legt. Legt man diese ätIelB haltbare nnd hi 
der Natirr der ISache selbst Hegende Ansicht sn Groride, so ist es selbst* 
redend, dass imngsweise bei der SchlflMirt, wo man aof «ine Insd 
oder ein Land blos ab einen Pank t lossteuert, södann aoch hinfiger M 
kleineren Inseln als bei gfr5sseren Jene all^^ere nnd ▼agere Beselcb- 
nnng mit deni blossen AcensatiT gebracht erscheint, öhne dass dem Spre- 
chendeh es verwehrt wlre^ anch unter anderen Verhältnissen sich also 
anszudrnel^ irad sogar grSssere Landstriche nnd ganse LSnder sich bis- 
weilen in Bezug auf eine Reise oder Fahrt als einen Ankmftspankt Ober- 
haupt ToftttsMBenf Büdlich wird anch dorch die Regel selbst dem Dichter, 
'€er Gberhaupt die nBer4|(bick liehe, genanere nnd rdn prosaische nihere ttä^ 
liAMfale BestItMnnng in solchem Palle gern Terschmabt, ein weiterer nnd 
iHhjiur Spielranm gelassen , ohne dass seihe Sprache gegen die Grand- 
«•^gelb W Sprache seiner N^Üon im Allgemeinen an rerstossen In Gefahr 
tSme. '*^Wtlfiidffea, es werde sich Jedermann so leicht Sberseogen, dass 
l||#llieMiMVff^S6lfi in der grammatischen Regel direct alif keinen Fall A- 
vfirrlren kSnnen^ dass sich aber alte Sprachlichen Erscheinungen, wei- 
^te^Si€IF*1iitf di^en Pnnkt henmi grnppiren, nach nnserer Gmnd- 
^^lgel,''^t^ki»^^fi^^^^'*''^^^^ wissensohafUich fest steht, leicht 
im^ lbMii; Wir wollen nicht welter daran mikeln, dass es nach 
seiner Regel scheint; aW habe der ffr. Verf. die Ansicht, als stSnde anch 
W die Frage wüher? bei kleinen Inseln der blosse Ablativ regehnlssig. 

20* 
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Dait M«r elieii so oft eine Pnf>«ihioii dazu getreten , als weggeblieben 
ßA , wird not der Hr. Verf. anf onser ehrliches Gesicht giasbeo. WIf 
erinnern nur an Ter enttut-^ad, jiet. 1. sc. 1. v. 42 sq. Interea muUer 
^ftuuimn abUne triennmm w^Andro commigrmk lum mokum^ vad gehen 
m dem letzten Satze über. ,}Nar die Slädtenamen der ersten and zwei- 
ten Dediaiiien Singalaris Numeri^*, beisst es dort, „stehen aaf die 
Frage: wo? im GenitiT.'* Wir wetten Torarat oiebt Ton diesem Geaili«^ 
der keiner ist, sprecbea^ nad bemerken aar, dass aocb bei Caesar 
Aeil. Ml. 3, 106 stehe : cum muÜitet Pbmpeium C§fH vitum, nnd bei Ci- 
cero od AtU iib« 9. ep. 9. §. 4 ntqw solutn Romoe sed etiam Deli tuum 
diframma vtdwmitf Bad bei demselfteti Jead. prior. Iib. 11. c. 18. §. 57. 
Tarnen hoc aeceptmw, Deli fuisse €omj^ktro$ etc. und de Ugibus üb. 1. 
G. 1. §. 2. Homericus ÜUxe» Deli se proceram et teneram p o imam vidisae 
dixiU DorttUe de off. üb. 3. c. 26. §. 97. At utile — regnare et 
iiAaeoe taeere ociose. C.ae$ar bell. civ. üb. 3. c. 7. Erant — M. Bibu- 
lu8 cum navU>U8 CX Corcyrae^ cf. ib. c, 8. Varro de re ruBt, Hb. 1. c. 7. 
§.6. Itaque Cretae ad Cortyniam dicitur platanus esse. Nepoa Con. c 
3. §. 4. Itaque Conon plurimum Cypri vixit, Iphicrates in Thracta, Timo- 
theus Lesbi etc. cf. ib. c. 2. §.2. Idem Müt. c. 8. 3. Nam Chersonesi 
omnes illos — annos pcrpetuam obtinucrat dominationem u. a. m., um von 
dem späteren Sprachgebrauche und dem der Dichter zu schweigen. Es 
durften also nicht allein die Städtenamen hier aufgeführt, sondern zugleich 
angedeutet werden, dass sich derselbe Sprachgebrauch noch einen Schritt 
weiter erstrecke. Doch wir wollen die ganze Behauptung, dass die 
Städtenamen der ersten und zweiten Declination Singularis Numeri auf 
die Frage: wo? im Genitiv stehen, noch einer Beleuchtung^ unterwer- 
fen. Glaubt denn der Hr. Verf. in Wahrheit, dass jene Kormen Romae, 
Corinihif Deli etc. wirkliche Genitivformen seien, oder dass irgend 
eine Sprache eine andere syntaktische Constrnction vorzeichnen werde, 
wenn ein Wort nach der ersten und zweiten oder wenn es nach der drit- 
ten Declination abgebeugt werde, dass endlich eine Sprache eine Appo- 
sition im Ablativ zu einem Worte im Genitiv je gesetzt habe , noch habe 
setzen können? Wir glauben, nein sagen zu müssen, und sind beinahe 
uberzeugt, dass der Hr. Verf. mit dem Ref., der im Aligemeinen auf den 
Aufsatz von Klotz in der Zeitschrift für die Alterthumswissenschaft Jahrg. 
1835. Nr. 92. S. 737 fgg. verweist, geneigt sein werde, in den so ge- 
nannten Genitivformen alte Ablativformen wieder zu erkennen, die in sol- 
chen stehenden Sprachformen aus den alten, dem Dativ und Ablativ ge- 
meinschaftlichen unverkürzten Formen ot u. aimit vorherrschendem /-Laute 
entstanden und auch noch in der Zeit, wo im übrigen Gebrauche die 
andere mit vorherrschendem 0-und ^-Laute gebildete Form die allein 
übliche war, im Gebrauche geblieben seien. Hier entstand nun aus der 
Form Corinthoij welche vollständig dem griechischen ohoi entsprach, 
Corinthij aus Deloi (JtjXoi) Deli, vielleicht auch aus dem Grunde, weil 
das nrsprungUche Sufiixum i eben die ursprüngliche locale Bedeutung 
fester halten sollte, nach demselben Sprachgesetze, wie &Qa posteroidie 

entstand poiüridie, ans die quintoi in der alten Sprache die quinti o. a* au; 

I 
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mlohe «He Pora Mgar aoob «i CMer«*« Zeit avdi In der lofserm Or- 
^iMgnfU« lattgelMltiii ««rde , tfrat, aw ihmiei aber Anait uid wm der^ 
jleidiMi nelir ist. R» iil hier niclit der Ort, eile die Mmneate «elteo 
m —dien , welche in rein wksewcbeftUefaer Hindolkl fSr imeere Ansicht 
Jinrnohen, der Beweis» iLennen wir oMhr noeh geben, doeh rind wir nber- 
Migt, der Hr. Verf. lei mit nns über die Seehe wehl einferstanden,- 
4ilcht aber über die Blethede, den AnOnfer eehen anf dleee Spraclni^ 
aaiwiinng hinzuw^aea. Hier Icowmb wir nnn anf den eigentUelien - 
Ort, wnehalb wir gerade diesen PnnlEt henrorgebolMn haben. Denn 
Reil nass aoch hier dem Grundsatie trea bleiben, daas dai, «was wissen- 
schaftlich unwahr ist, auch beim Unterrichte selbst anhaltbar sei; ja in 
4ieseB«ibesenderen Falle glaabt ar nach , man Iconme selbst methodiseh 
besser weg, dem Schüler zu sagen ^ dass bei- Städte-, nicht sekea aach 
.bei fnseU, bisweilen seibat bei Ländernamen anf die Frage: a;a? bei 
Jj waiaibus der ersten und s weiten Declination, so wie bei hutnus nnd 
ifemacs, eine altere, in ihrer äusseren Gestalt mit dem Genitiv identische 
iAbll^vusform gebraucht werde, und eben weil dies keine Genitiv-, son* 
dem eine Ablativform sei, auch die Apposition natürlicher Weise im 
«Ablativ stehe, l^rnach würde, um dem Standpunkte der höheren Wis- 
isenschaft zu entsprechen, dieser Paragraph dann alse lauten müssen: 
200. Construction der Städte- j Insel- und Landernamen, Die Namen der 
Städte, nicht selten auch die der Inseln und selbst ganier Landstriche und 
Länder stehen bei adverbialen Ortsbestimmungen öfter, sofern man bei 
^Aaa letzteren diese allgemeine Beseichnung derselben als einfachen Pnnkt 
ausreichend findet, auf die Frage: vohin? im Accusativ, auf die Frage: 
wo? und woher? im Ablativ. Wobei zu bemerken ist, dass bei den 
^ill4adte-, nicht selten auch bei Insel • nnd Ländernamen der ersten nnd 
tweiten Declination auf die Frage: loe? eine ältere, in ihrer äusseren 
Gestalt mit der Genitivform übereinstimmende Ablativform gebräuchlich 
uitt,** iPreilich war dabei schon früher bei der Formenlehre diese Form bei 
der ersten nnd sweitea Dacünation mit anzuführen , dagegen konnte dann 
die Bemerkung wegen dar Apposition, als von selbst verständlich, weg- 
4Üeiben. Anab in Bezug auf die Anmerkungen haben wir noch zu be- 
aiariien, dass man nicht bios dotni, dornt meae^ tuae, suac, sondern anch 
•dornt aiienae , s. Cieero ad Herenn. lib. 4. c. 30. §. 41. Id. Tubc. Itb. 
1. c. 22. §. 57 n. a., dornt C. CaesarUf s. Cicero ad Alt. lib. 1. ep. 12. 
^. 3. ef, td. Hb. 2. c. 7. §. 3, istius dömt, s. Cicero pro P. Quinet. o. 5. $. 
21. cujus dornt, s. Cieero Accus, lib. V. c. 42. §. 108 u. a. ro., eben so 
auch Pomponü domum j s, Cicero de off. üb. 3. c. 31. §. 112, domum 
^Moseüj 8. Idem Rose. Com. 9, 26 u. a. gesagt habe, dass demnach die 
Vorschrift des Hrn. Sch. in der Anm. 1 wohl etwas weiter hätte gefasst 
werden sollen. Doch damit sei genug gesargt. Wir hoffen mit diesem 
kleinen Excurse , den wir in dieser Anzeige eines sorgfältig gearbeiteten 
. Schulbuches zu machen nns erlaubten, dem Hrn. Verf. bewiesen zu haben, 
..data wir aeina Ckhrift nicht ohne Theiinahme gelesen haben. Möge ihm 
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bald die Freude einer nenen AaSagc seiner kleinen Schrift ond damit die 
Gelegenheit werden , dieselbe immer gre««erer VoUiMmmenheit zusa- 
fütirea. ' [Ntt.] 



Philipp Melanchlhon nach seinem äusseren und inneren 

lieben. Dargeatelll vun Karl Friedrich Lcdderhone. Mit des Reforma- 
tors Uiidniss und Wappen. Heidelberg, 1847. Universitäts-Buchliandiiing 
von Karl Winter. IV und 339 S. b. — Das Leben des eben so ge-i 
lehrten als glaubenstreuen Lehrers Deutschlands, Philipp Melanchthon*s, 
war bisher, in solcher Ausführlichkeit wenigstens, unseres Wissens noch 
nie in eigentlich volksthüralicher Weise dargestellt worden, wie es dem 
deutschen Publicum der als geistvoller Biograph bereits rühmlichst be- 
kannte Hr. Verfasser in vurliegeiuler Schrift dargeboten hat. Es ver- 
steht sich hierbei von selbst, dass es dabei nicht sowohl auf eigenthüm- 
liche Forschungen, auf welche Hr. L. selbst verzichtet, als auf eine 
fleissige Benutzung des Vorhandenen ankam. In letzterer Beziehung 
müssen wir dem Hrn. Verf. das ruhmliche Zeugnisa ausstellen, dass er 
ein treues und wahres Bild von dem äusseren und inneren Leben des 
frommen Reformators entworfen hat, dass durch das Anziehende seines 
Vortrages und das Gemuthvolie seiner Darstellung jugendliche Gemüther 
zu gleicher sittlicher Begeisterung, wie die des Wittenberger Lehrers • 
unter allen Verhältnissen sich zeigt, zu entflammen vollkommen geeignet 
erscheint. In dieser Hinsicht möchte die Schrift vorzüglich zur Privat- 
lectnre der studirenden Jugend zu empfehlen und als ein geeignetes Buch 
für die Sciuilcrbibliotheken an Gymnasien zu betrachten sein. Das Buch 
selbj>t zerfallt in 37 einzelne Abschnitte und gewährt so eine leichte und 

- natürliche Uebersicht des Ganzen. Der erste Al)schnitt schiidt rt das 
Jugendleben des Reformators, der 2. die Universitälszcitj der 3. sein 
Auftreten in Witlenbcrg so wie seine Tlieilnahme an der Leipziger Dis- 
putationj der 4., Bauen und Kämpfen überschrieben, giebt Nachricht von 

. der Ausarbeitung der Loci communea oder der Ilnuptartikel christlicher 
Lehre y der 5., Melanchthon ohne Luther, schildert iVlelanchthon's Thä-^ 
tigkeit währead LutiMr'a anfreiwilUgen Aufenthalts auf der Wartburg, wo- 
bei Hr, L. es aii Reohi nidii ia des Hintergrund stellt, wie sehr Luther 
im praktisches Dingen d«B wedtefen Melanebtbon fiberlegen gewesen sei. 
Der 6., Arbeiten^ Erfolg und Kummtr^ zeigt dim Melanchthon als eifrigen 
TbeUnehmer an Ltthttf*» Bibeldbetsetoang, schildert uns seine Reise in 
eeiiM Heimath und e^neii Knmnet iber- den Tod lebet Reisegefährten 
Neseii bei der ZurMiiaaft naeb Wittenberg mit Jtreoen Zügen. Der 7. 
belehrt den Ueeer ober Bfelanelitbon'e imd seiner Preande gewissenhaften 
BanelMien gegennber den B nn ernnmui en und den Stand der Dinge nach 
Fjiadrich dea Weisen Hinachaiden. Der 8. seigt Melaachtfion nnf dem 
Fnkkr wo er aa fibeiBoa Tialaa' Gate fecHfitei, iftdeü er nw aaioa Vm^ 
dMlam SMU »ml Itrnfte, beaondera dorah aeiaa Sabnlflaitationen 
0. a. w., vorfihrt. Der 9. giebl Reobeaaohaft von dea Benehmnn Ha» 
UaahtiMt^ aolobd gegenüber da«.JMRMa^av Spmr vom 1. Fabroac 
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1629. Der 10. scLildcrt das BtligWMggtpräeh Marbwrg iMbti dep 
fibrigen Vcmuchen, die zur Kiniguiig der Stfhweüer and DeaUoheo Tor- 
aiglich von L*aiidgraf Friedrich von Hesien geaiacht wurden* Per IL 
iMepricht unseres Reformators Tbeilnabme an dem Bdck9tQg0 «v AMg$' 

hurg^ der 12. die Stellung der EvangcUtchen nach denuetteny der 13« di^ 
Smladungen der Könige von Frankreich und England ap AfdaiiellfttfJly 
.der 14« die ffitUmbergerEinirachtsformel (Concordie). Der 15. bericbr 
tet uns voa einer svreiteji Erholungurmae Melanchthon's nacb Miner Hei» 
Biatb, aber auch voa nevea Anfechtungen in Wittenberg selbst. Der 16. 
neldel von den Cmkventc von Schmalkalden und MelanchÜion*a Tbeil* 
nähme an demselben, während uns der 17. leider Kämpfe im evangelischen 
/leer/ag-cr selb.st, angeregt von Cordatus und Cruciger, zeigt* ' fiiirea- 
licheros bietet der IH. Abschnitt: Der Fürsttnlag zu Frankfurt und Sieg^ 
d€r Reformation, Der 19. giebt Nachricht von Mulanchthon's tödtlicher 
IHiederlage zu Weimar im J. 1540. Der 20. handelt von dem Belight»' 
ffftffätjkf in IVornu im .October 1540, so wie von dem Reichstage zu Re* 
genshur g im J. 1541. Der 21, meldet neue Fortschritte der Reformation 
und Melanchthon's l'heünahroe an dmsolben. Der 22., dia MreuMohulef 
behandelt häusliche Kiimmerniiise Meliinchthon*s und das gespannte Ver- 
hältniss mit Luther im J. 1544 und andere Unannehmlichkeiten. Der 23. 
Aihanhnitt berichtet von den Vorkehrnugen zu neuen möglichen Verhand- 
Inogen auf den Reichstagen zu fForms und Regensburg. Der 24. schil- 
dert auf ergreifende Weise den Eindruck, welchen die Nachricht voa 
iMtber's am 18. Febr. 15^6 zu Ki.<leben erfolgtem Tode auf Melauchthon 
gemacht, und seine Trauer um den heimgpgangenen Lehrer und Freund. 
Im 26. Abschnitte erscheint der traurige Kneg vom J. 1546 und der 
Kriegsjammer, wogegen im 26. die Wiederherstellung der Universität 
IVittenberg und Melanchthon^s Bleiben daselbät, trotz vielfacher Einla- 
dungen nach anderen Orten , gemeldet wird. Den Stoff des 27. Ab- 
ichnittes bildet der Reichstag zu Augshurfi^ mit seinem Interim, der 28. 
meidet, wie es in Kursachsen mit dem Interim gegangen y der 29. den 
Jitr&iüber das Leipziger Interim^ der 30. Melanchthon's Kampf mit Osi- 
#nder, der 31. die veränderte Stellung des Kurfürsten IMoritz. Der 
ziemlich grosse 32. Abschnitt bildet einen Bericht von den Lchrstreitig- 
keiten und Vereinigunfj^svcrsuehcn. Der 33. Abschnitt berichtet von dem 
Relif:io7}Sß^esprächc zu JFftrms im J. 1557. Der 34, erstattet Bericht von 
den letzten kummervollen Lebensjahren des Reformators. Der 35. Ab- 
schnitt behandelt das häusliche Leben Melanchthon's. Der 36. Abschnitt 
bringt uns noch Etwa» von Melanchthons Verdiensten^ worüber wir «so- 
gleich noch einige Worte sagen werden. Der 37. und letzte Abschnitt 
meldet uns von seinem am 19. April 1560 erfolgten Tode. Man wird 
aus dem Inhalte dieser einzelnen Abschnitte ersehen, dass der Hr. Verf. 
bemüht gewesen ist, aus dem Leben des Reformators einzelne Punkte 
hervorzuheben und damit untergeordnetere Dinge zu verknüpfen. Oef- 
ters ist ihm dies wohl gelungen , bisweilen hätte man aber lieber das 
Leben des grossen Mannes noch mehr im Zusammenhange zu lesen go 
ilügcclit. Ueberbaupt mÜMeo wir, ohne dem verdienstlichen Werke all- 
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lOfehr M uk« tretM U woll«ii, über das Ganze noch einen zwiefachen 
Tadel miprechen, «hmudf da^s der Hr. Verr. fast lediglich die aller- 
dings TOrsögiichea Verdienste Melanchthon^s als Reformator der Kirclie 
in «einen Bereich gesogen, die aUgenMineren Verdienste aber nm die Aas- 
breltung der Wisaenachaft Oberhaupt ond nm die Philologie in Deutsch* 
Jand Ins Be8on4ere fiut^anz unerwähnt gelassen hat; denn das Wenige, 
was in 36« Abschnitte hierüber gesagt wird , ist fast ^kaam der Mühe 
Werth; »um Stödten ^ dass dei* Hr. Verf. seinen Vortrag fast so oft durch 
dirdkte Anführungen unterbrochen, und, obschon er selbst mit Anmnth 
und LeiehtigIcMt schreibt, doch in rein stilistischer Hinsicht bisweilen 
fluchtig verfahren ist, wie z. B» 8. 1% Z. 25, wo er Melanchthon mit er 
bes^chnet, obschon unmittelbar vorher von ihm nicht die llede war, und 
B. 107. Z. 26, wo CS heisst: „Was die Ehelosigkeit der Geistlichen be- 
treffe , spricht er sich im achten Artikel dahin aus, dass der Papst ihn 
aufheben sollte", wo er offenbar an Cölibcrt gedacht hat, als er ihn 
schrieb, u. a. dergl. in. Dass Aenssere des Druckes, so wie das BUd* 
niss ist gut; Druckfehler sind jedoch viele nnd iwar biswellen sogar 
r^eht sinnstorende in dem Bnehe. [AT.J 



Schul - -und Universitatsnachrichten, Befördenuigen 

und Ehrenbezeigungen. 

KOENIGREICH PREUSSEN. 
[Fortsetzung des in dies. Bd. S. 199 abgebrochenen Berichts.] 
§. 15. Vorlage. Die Lehrer sollen ein auskömmliches Gehalt zu 
beziehen haben. Die ßesoldungsetats sind unter Berücksichtigung der 
Ortsverhältnisse nach drei verschiedenen Classen j entsprechend den grös- 
seren, mittleren und kleineren Städten, für die Anstalten jeder Kategorie 
festzusetzen. — Nach dem Buriclite der CominissiX)n hat das Ministeriuni 
der geistl. Angelegenheiten seit 18i4 mit dem Finanzministerium nnter- 
bandeit und dabei den Grundsatz verfolgt, dass die Lehrer im Gehalte 
mit den Richtern an Land- und Stadtgerichten gleichgestellt werden 
sollen, so dass die ersten Lehrer 1200 — 900 — 800 Thlr. , die, letzten 
600 — 500 Thlr. zu beziehen hätten, Sätze, welche bei der Errichtung 
des Gymnasiums zu Ostrowo von Sr. Majestät dem Könige genehmigt 
worden sind. — Antr. der Commission : Den ordentlichen Lehrern wird ein 
auskömmliches, der Besoldung der bei den formirten Kreisgerichten ange- 
stellten richterlichen Beamten gleiclikommendes fixirtes Gehalt vom Staate 
gewährleistet. Das Uebrige wie in der Vorlage. — Antrag von Dillcnbur- 
ger: Wegfall der Worte; nach drei verschiedenen Classen^ entsprechend den 
gro$8eren^ mittleren und kleineren Städten. — Von Eckstein : Wegfall 
der Worte : entsprechend den grösseren, mittleren und kleineren Städten. 
«— Einstimoiig angenommen: Den ordentlichen Lehrern wird ein aus- 
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kommHches, der Besoldung der Staatsbeamten , deren Beruf eine ähnliche 
Bildung voraussetzt, gleicbkummendes fixirtes Gehalt vom Staate ge- 
iwährleistet. Die Resoidungs-Etats sind für die Anstalten jeder Kategorie 
unter Berücksichtigung der Ortsverhültnisse nach 3 verschiedenen Clas- 
scn gleichmassig festzustellen. — Von der Commission beantragter Zu- 
satz: Das Pensions- Reglement vom 28. Mai 1846 wird zu Gunsten der 
Lehrer abgeändert werden [mit der Aenderung: soll einer Umänderung' 
unterworfen werden einst, angen. In der 24. Sitzung legte Skrzeczka 
im Namen der zweiten Commission .den Entwurf eines Pensions - Regle- 
ments vor, wobei der Grundsatz, dass der Lehrer vom 60. Jahre an ein 
Recht sich pensioniren zu lassen haben solle, allgemein anerkannt, eine 
Bestimmung naoli der Dienstzeit nicht beliebt ward. Die missliche Lage 
der Lehrer an Communalanstalten wurde den Behörden ans Herz ge- 
legt und über das Gnadenquartal der Wunsch zu Protokoll gegeben, dass 
4i« Lehrercoliegien in dem Sinne der Landes- und anderen Collegien als 
Gellegien betrachtet, darnach die Quartalzahlungen der Gehalte geord- 
net und die daraus sich ergebenden Cons(M|uenzen in Anspruch genom- 
men werden]. — Zusatz von Menn, Müller, Fleischer, Krihhen: Wo die 
Besoldungs- Etats die von dem Königlichen Ministerium proponirte nor- 
male Hohe noch nicht erreicht haben , werden die Ueberschfisse , so weit 
die Disposition darüber den Staatsbehörden zusteht, zu Zulagen zur Be- 
•tfldang der Lehrer in angemessener Vertheilung verwendet [als allgemei- 
Wunsch der Versammlung zu Protokoll genommen]. — Desgleichen 
^^So^Menn und Müller: Sollte die Finanzlage des Staates noch nicht ge- 
statten, die ganze zur beabsichtigten gleichmässigen Feststellung der Be- 
aoldongS'Btata erforderliche Summe dem Königl. Unterrichts-Ministerio 
lor Verfogong co stellen, so werde wenigstens die sofortige Zuweisung 
clHei ^FlMHes derselben beantragt und das so Erhaltene schlennigst sn 
vMiHnifwmStsiger Erhöhung der Etats der am dürftigsten dotirten An- 
stalten Terwendet [als Wunsch der Versammlung zu Protokoll genommen]. 

Desgleichen Ton Kreeh: Dasselbe (was in der Vorlage proponirt 
fVür) gilt auch Ton denjenigen Lehrern, welche an den mit höheren Lehr- 
aMtAtten Terboiideiim 'Blementarclassen angestellt sind [tnrockgezogen]. 
^«M«^esgl. ron MülUr and 7 Genossen: Pflichtgctreoen Lehrern wird, 
im mitm ihnen nkbt sdion dnrch AnfrSoken in höhere Stellen «in« G«- 
ill<hWiii'li<iliii'niif in Thail geworden ist, immer nach einem bestimmten 
iMMiiiiltllr Ihrer Dienstiuit ein Gahaltssnschuss gewährt [mit 25 St. an- 
f iii UlüHi i } . Dato Amendement Ton Sesfert: Lehrern , wislche in einem 
alilliInMi YOiB 5 Jahren dorch Aaoension in ihrem Gehalte sich nicht ver- 
ViiilMimb«n, «vird das 'Recht aaf mn« aosserordentUche UnterstfiUong 
fülMMrt [gegen 9 St. ▼erworfen]. — Antrag m tfutowa: Die stndir* 
u mi fitiii^» ddr Risetdraie werden mindestens den untersten Lehrern eines 
GymnüMir'im Einkömmen gleichgestellt, die Vorsteher derselben er- 
liMliir Ai dt«^Leitang einen entsprechenden Znschnss [sariickgesogen]. 
— i^ntr. von JaeoU: Pfir Lehrer an Brsiehong^anstalten unterliegen dies« 
B«ttlninHingen d«n AbSndernngen , welche die Billigkeit fordert [als 
Wnnfdi der Versammlung zu ProtokolQ* 
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UM %, 15 b^mttagier nmer §. Di« MfaloffOi dot Cmmmh^ 
mMt B« Brledigung einer SulU findet in der Aegol Amniieft innerliilb 
deMelben Collegiiimf sUU$ in de« raüe, we die ertedigle atelle «mI^ 
woblbegrfindetem Ansprach dnee fresdeo Ueiirect md in laUvefee dev 
betreffenden Anstnit Ten Anieen beeetat werden .awwy dnrf durch den 
aen Eintretenden Keiner der en der Anelnlt niMtenden Lehrer in eeinea 
Aeeensienereehte gefih/det werden [m Terinderter F a ten ng ■■ri ckg e ge 
ben]« — Die iMinerltet iQru$)t Die Aeceniion findet bei den KenigL 
heberen Lehraaetalten nnler Beraehsiehtignng der praictieehen Tnchtig- 
keit nnd 'Befähigung für den wieeenecheft liehen Uatenrieht durch den 
gnnien Btait nach der Ancioinitit ctett, doch Ueibt jedem Lehrer nahe* 
neaunen, in jedem eineehien Relle nnf dfie Aeeeneien ee TenichteB [geg. 
4 St. Terwer&n]. ^ Amendement von FoKmi: iCor die Bndwotte 4m 
M^rititetntraga nn eetcent so tritt der neue Lehrer ia die «einem 
INemialter angemessene SteUe ein; doch darf darcb üni kein Uehmr an 
seiner SteUnng snrScfcgedrangt werden [Mrfiekgeaogen}. — > Antmg teo 
Stfftrii Das Aseensioasreebt wird als 6i«adsats ansgesproehetf nnd ebne 
dringende Orfinde nieht aaf^egeben [tnrfiefcgeiegen]. — Antrag «en 
üfeimt Die Ansteüaag an Ober- nnd Untergysmesieii so «iteceelieiden 
[aieht nntersttet]. — Antrag Toa AipfMi Nach dea Werten« Bet fiffer 
digMm^ einer Sletfera eetsen: welche Vacani immer eogieieh aof Vmmn 
lassnng der Behörden in beatimmten ofientüehen Biattern beieaniil^ ge* 
meeht wird [als Wunsch so ProtekeU]. Zosatx ▼on*Jiieoli'.-6eietUch% 
welche sogleich [«ehrer sied, haben in dem LehrercoJlegiom , so dem sie 
geboren^ keinen heberen Rang, als den» welchen'ibnen die Ancienoitat an- 
weist [so $. 17 Terwiesen]. .Feränd»ler änU-ag dar CammMomt Bei 
BHedignng einer Btelle findet in der Regel Ascensien iooerhaib doseeiben 
Cellegil nach Maassgabe der nachgewiesenen Qnniificetion BtaM [einst, 
engen.]; for dea Pail der fiemfong eines Lehrers Ten Aussen eeil der 
Anclenoitatsansproch der £«ebrer mogliehiit geschont werden [au* 86 Bt. 
engen.]. — SrUeTniRgr von Svffrian (mit onterseiehnet ven Mifoett, 
tkrUAergy Scheibertf EMb^^ Ealheh^ JSSdbstem); Dem SosalaparagnipheB 
kann ich nicht beitreten, weil 1) ich das for jeden einsehien Poll na er- 
mittelnde Bedurfniss der Anstalten und das w^erwogeae Inte res se der^ 
selben als die aosschliessliche Norm' for die Wiederbeeetooog erledigter 
Steilen festhalte ond daher selbst ein nor bedingtes Aseeasionsreoht in 
thesi nicht aaerkeanen kann ; 3) weil mir der Inhalt des $• ebenfalls ia 
eine Instruction für die jene Wiederbesetaong einleitenden Behörden, 
nicht aber in ein Gesetz zo geboren Scheint, aosserdem aber die Brffib- 
rung lehrt, dass K5nigl. Behörden schon bisher das Aeeensieasreeht nmg* 
liehst berücksichtigt, stidtische Patrooate aber sie gegen das la ter e s s e 
der Anstallen oft viel fu sehr berickslehtigt haben. ^ Von Wümmmi 
Wenn der Unterzeichnete, ongeachtet des Majoritats^otachtens, das sich 
dafür aosgesprochcn , das System des Bteigens der Besoldong in gewissen 
Zeiträumen unabhängig von dem Avancement bei eintretender StellMcr- 
Icdigung als nicht vereinbar mit der bereits eingeleiteten RegoUmng der 
Besoldongsetau nicht hofft ansgefiihrt sn sehen, so oracirtet er ea fiir 
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Miae Pikhft» 4m WonMh m Protokoll so geben» daM, w«iin in einer An-; 
staU «ine mebr «It fünfjährige Steckoag dee Avencemente eingetreten, den 
Utrurtnr 4eiden4en Lnkrera dnrdi penenUche Znlagen bis bboi naobstea 
Vorrucken goholfen werden. möge. 

« §. 16. Forlage: Pin tecboiMben Lebrer werden nncb der Zabi 
ürtr I«eliiilian4ett i nfem e iMn , rennoerirt. Aairag der Cnmuttom 
]>!• iint Innbiiiadbnn Lebrer — • — * [mit d#r Aenderung yoo Met in «ue^ 
leHwMifipih mit 20 8t» Mgenomnien]. — Zofata- Antrag von Knbimif 
FiMUrott und ATMce: Wird die Zabi dof Uhfatmden oo eibibt, dtae ein 
•ine ToUo Lebrerlcrnft in An«|«ndi ninunt, so werden dieselben nie ordent- 
Hebe Iiebrer deftn||iv angestnllt [die Antmgsteiler sobliessea oiob den 
- folgenden Antrage an]. — AiHriig Ton MaSkeki Dio teoboiidbon Lebrei^ 
wAo^ nli Hnl&lebrer nncb 4or ZabilbBor Lebnlnndon angnsiessen ro-> 
«PHoHill« es sei denn, dans sie ibro ganso JLebriueaft aosscbliesslioh der* 
aiibei^ Anstalt widmen. In diasa« Falle fcoasen iboen die Aenbto einetf 
^MMbmjrjirfien I^ebrers vedioben weirden, jedecb anr anf Antcag des bo^ 
taaffi^de« I^brercolleginms ond nacb einer JKenetseit Ton 5 Jabren [ge« 
gOA 5 8t. Terworrenj. — Zinaats-Antrag ron Poppot Naeb sweijahrigec 
hfptabrter Amtafabrnng worden sie fest angastelll ond cor TbeÜnabme an 
dar aUgaBoinen Wittwonoasso ond den BoüinuDungen des Pension sgc- 
setaoa beveobtigl [niobt ualoratfitaij. Antrag von Hutke ood Bttrtm^ 
h&rg: Teobnibcbo Lobrer, wolobo mit ibvar gansen Lobrorkraft einer An-* 
staU angehörea, ateben den ordentlicbe» Lehrern gicicb [nicbt unter«! 
stutat]: — * Amendement ▼oo Wimama: Derjenige techniscbe Lebrer» wel-' 
eber seine ganze Lelverkraft nur einer nnd derselben Analnit widmet, 
kann auf den Antrag de« LebrevcoHigiBma naob einer finf}abrigen lUenst- 
aoit als Lduor dar Anstalt definitiv angestoUt worden und erbält damit 
aucb Amfumob auC Pension [gegen 14 8t. TorworfBo]. ^ Unteramando- 
amnl tob Stjflmis definUir als Lebcer oder, bat er. etaeo besonderen 
akadomiacbon teobniscbea Cnrsns gemacht, als ordontlicber Imbrer ango» 
stallt worden {oicbt antoratAtat]. — Antrag Ton Krmk: Die aossoblieas« 
Utk toohaisaban Labret orbalton eine Ibrec Wirksamkeit an .den boboren 
8obulnn aa{ts|irtoboado 8teUiuig [gegen 8 8t. verworfen]. « Wons^ 
auf Anlaag lMdkr*s an Pfotokoll genosMuan: Pie Bobdrdo möge gegen 
toabnisrha Lehrer , die lange Jabre treu gedient babon, aber bei boborem 
Alter aad g osl^i^rtsB Ansprficbon den Forderungen der 8chnle niobt 
BMbr gaoügoa, Hmnanitit üben und sie lam Nulxon der jSobnlo, abeo 
aloht an eignem 8cbadaa onMtsen. 

$. 17. • rerlog'e: Dio ordcatücben Lobrer der CMior- ond Renlgym^ 
aasien worden aU Gyamasialprofossoren, die der Untorgyamanon alo 
Gymaasisllebror bomfeo. Dio GDounamiatt beantragt Annahme. ^ An- 
trag von iÜHlsftt, S^iffirmm^ Br^Uufr, jFdUrott, SdMerl und fferfaaerg» 
17 aa.stroiobeny weil er niobt in das Untenicbtsgesoti gebore [gegem 
la Sifm ▼arworfiai]« — Von IFIedmomi: Die ordentlichen Lehrer der 
biboroa Labnastallen worden als Oymaasial-Professdren bdrafen und an- 
§astollt fmit S3 Ski aagea,]* — Voa iliona dnd fWisAert Die ordentU- 
ohoa Lobrar der boboroa 8oboloa stoben raiaader in ihren am tl i chen 
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Raditoa tmd Pttcbten gleich md fUircii danidbeii AniiliUl. — Vm 
Kletkß: Die ordentiidiflii Lelirar der Ober- und Realcyttinaiea werden 
aU Prefesseren, die der UntergyanasieD ak OberMwer berafsn und «a* 
gestellt [sordckgezogen. Der daf&r gesteilte Antrag v tfS&Mtttdie or- 
dentlidie Lehrer der Gynnaaiea werden alt Oberlehrer angeetellt, deae« 
aach der Titel ProleMor gegeben werden kann^ wkd nkht nnteretätat]. 
— Znaats Ton Poppo: Bk wird ein MailmnHi der tob Jedem erdentlicfaeB 
Lehrer sn ertheilenden Lehretanden naeh gleichen GrandBitaen, Jedaeh 
nnter Berackeichtigang ihrer übrigen Berafiigesehifte^ fostgeeetst [ebger- 
lehnt gegen 11 8t. 8. §. 9]. 

§. 18. Fbrlage: Der Direeter des Unter- retj^ det Ober- nnd den 
Realgynrnaeinaw bt der beaoftichtigenden Staatobehorde für db Aatfih- 
mng der allgeaeinen und beeenderen Sehnl- nnd Uaterrkhts-Ofdnnnc 
verantwortlieh. — Anf KaU$th*§ Antrag ehistiaiHng angenemens Der 
Direeter des Unter- reep. dei Ober- nnd des Real-GyamaMnas ist der 
heanfinehtSgenden Staatsbehörde ISr die Aasfühmng der allgenMineB nnd 
besenderen Schulordnung TerantwertlMh. — Zasats ven Stitmi Bisa 
Diadplinarordnung wird von der Schulbehorde aufgestellt werden [«• 
$• 30 verwiesen]. — Bricl&mng ven ITMiHym: In Beteacht, dass die 
Direetbrea der Untergymnanen nach S. 18 dieselbe VerantwarUicltkeit 
and mne ahaliche Arbeit haben, wie die DIrectorea der Ober- nnd Renl* 
Gymnasien, gebe ich den Wunsch in Preloln»!!, es möge der Gmndsatn 
anerkannt werden, dass ihaea wenigstens eine Beseldang tteckaMit 
werde , welche der des ersten Lehrers eines Ober- oder Reul-Gymnasinma 
glrich kommt^ 

$. 19 und g. 20. rcrlages 19. Dem Direetor steht die Lehrer- 
conferens, mit welcher er collegiaUsch nb« die inneren Angetegeaheiteii 
der Schule, Disciplinarfille, [«ectionsplan, Censnren, Versetaungen u. s. w* 
an berathen hat, nur SeiU. 80. Die näheren BesÜmmnngen Ober dia 
Befugnisse des Directers und der Lehrercoulbreni werden einer besonda- 
ren Instruetion Törbehalten. — Antrag der Os m aw ul s».' Die ordentlichen 
Lehrer bilden ein CoUegium, welches unter dem Vorsitze des Directors 
über die in ^ner besonderen Instmetion naher au bestinmenden Angele- 
genheiten in der ConiBreoz au berathen und au beschliessen bat [einst, an* 
genommen]. Mtu9rUät: Der Direetor hat das Recht, den Besohlnia 
der Majorität bis cum Bingaage höherer Bntscheidung zn suspendiren« 
doch braucht dies als selbstTerstandlich aus §. 18 nicht erwähnt zu wer- 
den« — Bin MUglwd: Jede MuenUt hat das Recht, den Bescblass der 
Blejoritat bis sum Bingaag höherer Bntscheidung zu suspendiren. — An- 
trag Ton FtMram Die ordentlichen, so wie die detinitiv angestellten 
technischen Lehrer bilden o. s. w. — .Antrag von ICrecA: Die beiden §§. 
au vereinigen und zu $. 19 hinsnzafogen : Diese Instruction setzt zugleich 
die Befugnisse des Directors und der Lehrerconferena im Allgemeinem 
fest [angenommen]. — Stieve's zu §. 18 vorgebrachter , zu §. 20 reponir- 
ter Antrag, die Disciplinarordoung betreffend , wird fast einstimmig an- 
genommen. — Erklärung von Menn: Zur Begründung meines hinrei« 
chead ontaratntiten , abe» nicht cur AbatimnMg gjalangten Verbesserunga- 
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Vorschlag«! in §, 17, dahin Jaulend: ,,Die ordentlichen Lehrer der hohe« 
■ ren Schulen stehen einander in Rechten und PHichtcn gleich und fuhren 
denselben Titel: Professor", erlaube ich mir Folgend es zu Protokoll zu 
geben : Da in den 15. 16 das rechtliche Verhältniss der Lehrer dem 
Staate gegenüber und die daraus abgeleitete Verpflichtung des Staates 
bezuglich des Unterhaltes derselben bestimmt ist, in den beiden folgenden 
$§. 18. 19 von der rechtlichen Stellung des Directors zu den Collegen 
und diesen als Corporation die Rede ist , so scheint dieser in der Mitte 
befindliche $. 17, um das Erforderliche über das rechtliche FerhältnitM 
der Lehrer unter einander und im Zusammenhange damit Etwas ober den 
Amtstitel auszudrücken. Da dieses Verhältniss aber bei Mitgliedern des- 
selben Lehrercollegiums , den Director ausgenommen, über den die fol- 
genden §§. handeln, überall nur das der völligen Gleichberechtigung, 
keineswegs aber, wie bei Verwaltungs- und Justiz - Collegien, das der 
Ueberordnung der einen Classe über die andere ist und im Interesse 
der Schule nicht anders sein darf, so ergiebt sich als naturgemässe Fol- 
gerung hieraus, dass auch der amtliche Titel für alle nur ein und der- 
selbe sein muss. Sollte diese Auffassung bei einer zweiten Lesung der 
G«setiesvorlage gebilligt werden , so möchte der Ausdruck des §. 19 da- 
hin zo andern sein, dass es heisst: ,|Der Director und die ordentlichen 
Lehrer bilden u.'s. w.** 

»w §. 21. Forlage: Für die wissenschaftliche Vorbereitung der Leh- 
rer der höheren Schnlanstalten hat die Universität zu sorgen. — Antrag 
der dritten Commüiion (bestehend aus Cramer, Eckstein y Müller ^ Wechs- 
ler, Wimmer und dem Referenten Dülenburger) : 1) 5* 21 — 26 vor §. 13 
SB rücken. 2) Vor 21 einen allgemeinen $. folgenden Inhalts zu steU 
leiit „Die Vorbereitong und Prüfung der Candidaten des höheren Lehr- 
amtes int enie doppelte, eine wliseoscltaftliche und eine praktische*'; 
[beide Antrage worden aufgegeben]. 3) Die Paisung der Vorlage unver- 
ändert anzunehmen, aber in Besiehnng auf $. 13 den Zotati ta machen : 
^anf welcher jeder Aspirant daa bSbaren Sdiolamtee na«b erlangtem Zeug- 
nias der Reife ▼om ObergymnaBiam einen Cannt Tellendei- haben muss*', 
nnd den WohmIi antandröckant ,|daM nn jeder UniTenitit besondere 
iiehiatiUiie iSr PUegegiic nad nenere Sprachen erriditet werden/' — 
Asendeneiii von BSM: „Zeogniae der Reife Yon Ober- eder Real-Gym- 
.padom*' [ndt 15 gegen 13 St. angenomaien]. — ■ Von BreUnmr: Die 
Wertet »Toa Obergjanmiom'' sii atraiehen [niebt ontefatottt]. — Von 
IVffO? ,,aaf weicher die Aspiranten der höheren Sehotaaites nach er- 
langten ZeogniMe der Reife in der Regel einen dreijährigen Cnrfos roll- 
.endet Iwbea mfiMen*' [Ton 19 gegen 11 8t. angen* J}w Znaatf |,eineB 
witkiulum SfBkrJ' gegen 11 8t. abgelehnt]. — Von MeiMi: Pnr die wla- 
.«anachnfUicha Anebildung und ein gewisiea Maass praktlieher Vorberei- 
tmg der Lehrer der heberen 8chnbmatalte& bat die ÜnlTersitit tu ior- 
fen. Die Griindong und Binriehtnng pidagegifcher, frei mit der Uni- 
▼enitfit Terliondener Seminarien bieil>t einem beaonderen Geaetse Tor- 
behaiten [mrockgezogen]. ^ Von flSeefte.* „bat die Unirertitaty resp« 
die polyteobaMe StMii m aorgen'* [in daa Protolteli aofgenemmen].^ 
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Von Raiisch: Für die wissenschaftliche und praktische Vorbereitang der 
Lehrer hat die Universität zu sorgen. Ks werden in Verbindung mit 
der philosophischen Pacultät päda«iogische Lehrstuhle errichtet, welche 
die allgemeinen Grundsätze der Pädagogik und Methodik , der elemen- 
taren sowohl, als der höheren wissenschaftlichen, und deren Anwendung 
auf die besonderen Disciplinen des Schulunterrichtes theoretisch zu be- 
handeln und praktisch in einem den ganzen Schulorganismus nmfassenden 
Seminare zu üben haben. Bei Besetzung der pädagogischen Professuren 
müssten besondprs erfahrene, wissenschaftlich und pädagogisch gebildete 
Lehrer berücksichtigt werden^' [mit 21 St. als empfohlen zu Protokoll 
genommen]. — Sticve auf Brüggemann s Vorschlag: ,,in der Regel nach 
erlangtem Zengniss der Reife'* [mit 25, resp. 26 St. angenommen]. — • 
Erklärung von Kvihbcn^ Fiihlrott, Eckstein, Fleischer, Cramer, DUlcnhur' - 
g-er, Sticve, fFissowa, fFicdmann, Ledebur, Gabel, Kfetke, Wechsler, Mü- 
tzell, Brettner, Menn, Müller, Hertzberg, Krech, Uiccke, Schert, Fabian: 
Wir fühlen uns mit Bezugnahme auf die Verhandlungen und Abstimmun- 
gen über §, 21 gedrungen, die nachfolgende Erklärung zu Protokoll zo 
geben, dass wir im wohlverstandenen Interesse der Stadt- und höheren 
Bürgerschulen nur solche Candidaten zur Prüfung als Lehrer für die 
philül()j;isch-historischen Wissenschaften, insbesondere auch znm Studinm 
der modernen Philologie, zugelassen wissen wollen, welche die antiken 
Bildungselemente, wie sie allein die altclassischen Sprachen und Littera- 
turen zu geben vermögen , in sich aufgenommen und daher der Regel nach 
ihren Bildungsweg durch unsere Gymnasien zu wählen haben. Dieser 
Forderung reihen wir die andere als eine davon unzertrennliche an, dass 
es den künftigen Lehrern der neueren Sprachen und Litteraturen durch 
die Staatsbehörde möglich gemacht werde, sich auf den Universitäten 
nicht nur eine gründliche philologische Kenntniss dieser Sprachen und 
Litteraturen zu erwerben, sondern denselben auch Gelegenheit und An- 
leitung gegeben werde, jene Sprachen schriftlich und mündlich zu üben 
und sich in der schulmässigen Behandlung derselben zu unterweisen, wo- 
neben dann die Unterstützung ausgezeichneter Studiosen der modernen 
Philologie, namentlich durch Reisestipendien, als ein besonders hervor- 
zuhebender Wunsch eradieinen mag. Zu dem Zwecke halten wir es fSr 
nothwendig, dass aaftinsereii UnWersHaten , in sofern es noch nicht ge- 
gchehen ist, ordentliche LehrttShle fir die germanischen und romanischen 
Sprachen und Litteraturen errichtet werden. Die Lehrer Ar die mathe- 
matischen und naturwissenschaftlichen Disciplinen unserer höheren Lelir- 
anstalten können gleichwohl ihre yorWldang dorch die Schule noch svf 
denjenigen Lehranstalten finden, welche von den altclataischen Sprachen 
nur die lateinische in ihren Ltbrfcreis aufgenommen haben. Desglef- 
chen von SuffriaUf Schwert ond Kali$ch: Dem Commissionsvorsehlage iA 
$, 21 , welcher die als resf entlassenen Schüler der Realgymnasien , wei- 
che lateinisch lehren, von äim Lehramte in diesen Anstalten anssehliesil) 
nnd der von St CoiifereiizmitgKedem abgegebenen BtUirang, wol- 
%be die Zalassttng der Genannten anf die 'Lehrstelien der tfaetlMnatilc oed 
Natnrwisseaaebeften beschirfinkeii wfll, babdi wiriMt aMtl M M aaMmiea» 
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weil wir 1) ohne den Werth einer bis zu einem gewissen Grade erwor- 
benen antik-classischen Bildung für den modernen Philologen zu verken- 
nen, doch die Ermittelung diesi'S Grades lediglich der Prüfung pro facul- 
tate docendi überlassen , also dem Schulamtfasiiiranten die Freiheit ge- 
wahrt wissen wollen , sich jene auch erst während seines Unive^i^itäts- 
studiums zu erwerben, überzeugt, dass einem durch den Cursus eines 
Realgymnasiums geschulten, im \%issenschaftlichen P]rfassen jedes Unter- 
richtsgegenstandes geübten Aspiranten die Aneignung einer solchen Bil- 
dung auch erst wührend der Universitätszeit, wenn gleich schwierig, 
doch keineswegs unmöglich \bt ; weil wir 2) es ausserdem als eine Lebens- 
frage der Realgymnasien betrachten müssen, Lehrer zu gewinnen, welche 
in ihnen geschult, daher erst recht eigentlich in ihnen heimisch sind, und 
endlich 3) es uns von der höchsten Wichtigkeit erscheint, von den Real- 
gymnasien vorzugsweise solche I^ehrer zu besitzen, welche jedes in ihnen 
gelehrten Unterrichtsgegenstandes kundig und denselben bis zu einem 
gewissen Grade beherrschend , dadurch aber allein geeignet sind, diese 
verschiedenen Unterrichtsgegenstände bei ihren einzelnen speciellen Un- 
terrichtsfächern nach Möglichkeit zu benutzen und auszubeuten, eine 
Forderung, deren Verwirklichung geradezu nnansführbar ist, wenn man 
die Abiturienten der Realgymnasien vom Lehramte in ihnen ausschliesst. 
Dagegen treten wir Allem dem bei, was in der Erklärung der 21 Con- 
ferenzmitglieder für die Nothwendigkeit der Seminarien u. s. w. zur Her- 
anbildung moderner Philologen gesagt ist. 

§. 22. Farlage: Die wissenschaftliche Prüfung der Candidaten 
des höheren Schulamtes findet vor dem Eintritt in den praktischen Cur- 
8U8 statt und wird in der Regel unter Leitung eines Mitgliedes der be- 
aufsichtigenden Schulbehörde von Professoren der Universität oder Schul- 
männern öffentlich [dafür nur 6 St.] abgehalten. Nur die „Wissenschaft« 
lieh bcßhigt" erklärten Candidaten dürff n in den praktischen Cursus ein- 
treten. — Antrag der Commission: Die wissenschaftliche Prüfung der 
Candidaten des höheren Schulamtes findet vor dem Eintritt in den prakti- 
schen Cursus statt [einst, angen.]. Die Prüfungscomraission besteht [der 
Zusatz „in der Regel" mit IH St. beibehalten] aus einem Mitgliede der 
beaufsichtigenden Schulbehörde als Vorsitzendem, Professoren der Uni- 
versität und Schulmännern [mit 26 St. angen.] derjenigen Kategorie von 
Schulen, zu welcher sich der Examinand das Zeugniss der fac. docendi 
erwerben will [das Letztere zurückgenommen]. Der Sitz der Priifungs- 
commission ist die Universitätsstadt der Provinz [nur zu Protokoll]. Die 
Pruföngstermine fallen in bestimmte Zeiten [durch Majorität von 17 St. 
Zü Protokoll], Nur die — eintreten [einst, angenommen], — Amende- 
ment Ton Stieve: „gleichmässig aus Professoren und Schulmännern'* [ge- 
gen 13 St. verw.]. — Von Scheibert: Die Worte: derjenigen Katego- 
rie — will" zu streichen. — Von Ih cttncr, Siijfrian, Mützcll , Sciiff'crt, 
Kribben: „und praktischen Schnimännern beider Kategorien". — Von 
Kletke: „und Schulmännern jeder Kategorie der höheren Schule" [nicht 
unterstutzt]. — Von Fabian: den Schluss über den Sitz der Behörden 
zn streichen. — Von Skrzcezka: „Die Prüfungscommission besteht in 
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d«r R«f«l atts «Inwi UltcBede der beanfgkMggaden SebalbaMMi «Ai 
dem VoriKsenden , ProfeMoren der UniTereitit bder SchobBaflneni/* — • 
Von SdMert beantragter Zasats: „Aneb gepffifte Candidalan dea Pre- 
diglamtf können an dem praktiachen Cursas zagelassen werden, müsse» 
ab^r vor ihrer Ansteiluog als ordentlicbe Lehrer das TearachrifUmäaaifn 
Bzamen prd facaitate docendi abgelegt haben'* [aieht uitentutzt]. 

§. 23. Forlage: Die praktiicbe Aasbildung erwerben die Candi« 
daten an den besonders so beteiebKenden nnd einzorichtenden Lnhraa 
ataiten jeder Provinz in einem swtijiOkrigen Ctaw» [mit dem Zusätze TO« 
*■ ,,daza'* vor „einzurichtenden*' gegen 4 St. angenommen]« Sie erhalten 
während desaeiben entweder ans den Mitteln der Anstalt, an welcher M 
beschäftigt werden , Oder nach Befinden der Umstände ana jiUgeaelnm 
Staatsfonds eine angemessene Unterstützung [fast einst, angenommen]. — 
AxHtrag der Commission: Die praktische Vorbereitung erhalten die Can^» 
daten an den in jeder Provinz besonders einzurichtenden und mit hoherei 
Lehranstalten zu verbindenden pädagogischen Seminarien in einem zwtt» 
Jahrigen Corsas [gegen 9 St. verworfen]. Wahrend desselben wird ihnen 
aus allgemeinen Staatefonds Mne angemessene Unterstützung gewährt 
[sarnckgezogen]. — Amendement von Möteett^ Die praktische Aosbäi» 
dnng erwerben die Candidaten entweder an pädagogbchen Seoinarien 
oder an den Lehranstalten , die sie selbst wählen [gegen 2 St. verworfen]* 
' Die Dauer des Curstts ist in der Regel zweijährig [gegen 6 St. abgelehnljh 
— Von Wissowa: Es wird in jeder Provios, möglichst in der Stadt, wo 
mehrere Anstalten vorhanden sind , was meist die Haoptitadt aein wird» 
ein pädagogisches Seminar in der Art gebiidet| daae aus mehiferen An- 
atelten einige (3—4) Directoren oder Lehrer zosammantrateo , die daa 
Lehrercollegium des Seminars mit einem Vorsteher aus ihrer Mitte bil- 
den , die Stoffe nuter sich theilen , über die sie mit den Candidaten sioli 
belehrend besprechen sollen , in deren Stunden die Candidaten hospitiren 
und unter ihrer Aufsicht sie dann selbst lehren. Diese Mitglieder des 
Seminar-Lehrer-Collegiums wechseln in mehrjährigen Abschnitten [oichi 
unterstützt], — Von Krech: Die praktis^e Ausbildung erwerben die 
Candidaten an den von der Behörde ihnen so diesem Zwecke bezeichnn* 
ten Lehranstalten [gegen 5 St. abgelehnt]. — Von Kletke: Die Provtft« 
zialbehdrde ist verpflichtet, jedem Candidaten auf sein Ansuchen eine Amk 
stalt zur Abhaltung der Probezeit zuzuweisen [kommt zur Instruction]. 
Von Fleischer: Die praktische Ausbildung erwerben die Candidaten an dea 
höheren Lehranstalten jeder Provinz, denen sie zur Unterweisung, nicht 
zur Benutzung fiberwiesen werden [nicht unterstutzt]. — Znsate von 
Fabian: Zu diesen Seminarien wird schon vor der abgelegten wissen- 
schaftlichen Prüfung jeder dem Lehramte sich widmende Stodirende aia 
Extraordinarius ohne Anspruch auf Remuneration lagelasaen [gegen 2 St» 
abgelehnt]. 

§. 24. Vorlage: Das Zeugniss der Anstellongsfahfgkeit wird unter 
Bezugnahme auf das Resultat der wissenschaftlichen Prüfung von dem 
Director und den betreffenden Ciassen-Ordinarien der Schule, an welcher 
der Candidat praktisch geübt worden ist, nnd von dem Commissarioa dac 
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beaufsichtigenden Behörde, nachdem derselbe von den Leistungen des 
Probanden sich genaue Kenntuiss verschafft hat, ausgestellt [mit dem 
Scheibert* ichen Amendement: »,von dem Director und den mit der prak- 
tischen Leitung des Candidaten beauftragten Lehrern'^ durch die Majori- 
tät angenommen]. — Der Antrag der Commission : „Nach Vollendung die-» 
fles Cursus erfolgt zur Ermittelung der praktischen Befähigung eine Prü- 
fung vor einer aus Schulmännern gebildeten Commission unter dem 
Vorsitze eines Mitgliedes der Aufsichtsbehörde. Durch den Ausfall die* 
ser Prüfung wird die Anstellungsfühigkeit der Candidaten bedingt** wird 
nach der Abstimmung über §. 23 zurückgezogen. — Erklärung von 
ff immer: Der Vorschlag der dritten Abtheilung, den §. 23 der Vorlage 
näher dahin zu bestimmen, dass die praktische Vorbereitung der Candi- 
daten durch zweckmässig eingerichtete pädagogische Seminare geleitet 
werde, ist in der Sitzung am 26. April durch Stimmenmehrheit beseitigt 
worden. In Erwägung, dass hierdurch in der bisherigen als erfolglos 
anerkannten Einrichtung im Wesentlichen nichts geändert, sondern nur 
die Probezeit um ein Jahr verlängert worden ist, und dass dieser prak- 
tische Cursus demnach der erforderlichen Organisation entbehren und 
wegen Mangels an Einheit ohne die gehofiten Resultate bleiben wird« 
sieht sich der Unterzeichnete veranlasst, sein di^sentircndes Votum hier- 
mit im Protokoll niederzulegen. Eben so verwahrt sich derselbe gegen 
die Folgerung, dass durch das Mehrheitsvotum über §. 23 auch die zu 
§, 24 von der dritten Abtheilung beantragte „praktische Prüfung am 
Schlüsse des praktischen Cursus*^ beseitigt worden sei. Denn nach -dec 
Vorlage soll von dem Director und den betreffenden Lehrern dem Can» 
didaten ein Zeugniss der Anstellungsberechtigung ausgestellt und von 
dem Commissarius der Behörde , nachdem er sich von den Leistungen des 
Probandus genaue Kenntuiss verschafft hat, vollzogen werden. Da diese 
Kenntniss zweckmässiger Weise nur in Gegenwart und Gemeinschaft der 
betreffenden Lehrer geschehen kann, und zwar zunächst in Probelectionen, 
80 ist damit schon eine Commission gegeben, deren Geschäft nichts An- 
deres als eine schliessliche Prüfung sein kann, mochte dieselbe auch in 
nichts weiter, als in der Abhaltung mehrerer geeigneter Probelectionea 
bestehen. Die Festsetzung dieser Prüfung ergiebt sich ausserdem als 
unabweisUch im Hinblick auf den Fall , dass die betreffenden Lehrer dera^ 
Candidaten das qn. Zeugniss Versagen zu müssen glauben, oder dass über 
die Anstellungsfähigkeit desselben unter ihnen Verschiedenheit der An- 
sicht obwaltet. — - Von Wiasowa: Der Unterzeichnete siebt sich, in Be- 
ziehung auf die Abstimmung vom 26. d. M. über den Weg zur praktischen 
Vorbereitung der Lehramtscandidaten , veranlasst, sein von der Majuri-> 
tat abweichendes Votum zu Protokoll zu motiviren. Mit seinen Collegeii' 
in Sclilesien überzeugt, eben sowohl von der Erfolglosigkeit des Instituts 
des Probejahres, wie von der Mangelhaftigkeit der bisherigen pädagogi. 
sehen Seminare, findet er in dem jetzt beliebten zweijährigen Cursus der 
Candidaten nur ein verdoppeltes Probejahr, das von den Nachtheilen 
des einfachen sich um so weniger frei erhalten wird , wenn auf die An- 
sicht eingegangen werden sollte , die letzte Lehrstelle der als Fnstitute zur 
N, Jahrb. /. Phil, u. Päd. od. Krit. Bibl, Dd. LVII. Uft. 3. 21 
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CüdMal6iMakii( bit «ln€i^lRiv iittdar»*Aiütalttn aiiii»tt%iwW 
lugung besdohaeteii Schnleo mrtMtelst w iamMOy in dM^BtuAta iigfi 
toHMfi uter die:fai der Autbildang bcgrifliBaen Omdidtten VflitMeri» 
B«i 'dieser BiiiffiditDDg entbehren die Cttididateit der ▼oftlwll»^ wMäH 
aud pädagogiieben Beipredrangen , ReiatioMii*inidS]>lfeiNie«Mi iwiediMi 
ilmen «id dea Yoritelieni einea tfenhara er«faelMe& mfMmty lUlt diaaa 
mit der «iaeefiaakaftiicliea Tlieerie der lMdal^ttlc und Pidagogilc «bes 
wM ▼ertrant , ab mit einen Matte^von BrfUimiigen und * des reidMei 
Lebrertaete ausgerüstet wires, mid da dareil dea Blaogel einm Leftiara 
Botliwendig eitte Aosalil. ▼on StBodea olme antlldiea InlMbei- Ueitoa 
nSsste, so wMe es eben fo notliwendig na dea lUanern' feblan, w s M H 
die CaadidateosteU auf Ihrem Wege dareh die Sehilie begleitiMhfliMi 
bald.lehrend daai Junger des Aaites «in:MiisCerbUd aaftlalHePV^^ Hiiirt iNi 
ieai das Lehrgesebaft ibertragend ea. fibemaebten^ äto dhon aof «Mir« 
ganöauaen« Fehltritte lond Missgriffe belebread hiimwmMii. /ilDabübMid 
die Nachtheile nocb gftna aosaer Betraeht g<ftiliebeB, Welehe I8r ifli <i < fcfc ii 
1er der Prebedassea aus dem -geHss hSofigen Wechsel 'dÜMf^'jÜgeib 
Lahrer nhvermeidüoh eatsjtehea meehlen,. wie -din Verle^enkirfl^lMMM^ 
gen gebiiebMf ia die eine solche Aastatt dnrch daa teitw^ltg^rAMl^lli» 
ben Tan Oandidaten gerathen miisste. Und alle .diese 'NdehtheBilftalMa 
abe solehie aar GuididaienTorbildong beietchadbe Sebaie niebClpMiadafdk 
die ihr damit gewordene : Ansaeiehaang aafge wogen glanlteni^'Milft 
aeibst darah' einea Theil ihrer Ponds erlcaBTen mit der Hinwaisaiif »i^fMt 
dorch' Natabarmaehang der Lebrexperiaieote der Candida^ ^diMMi 
antB^had%en* In Srwigang alles dessen iauin .der <>lMttfi«lfMM 
sieh von de^ Ueberaengnng nicht lessagen , dass die AanaUaer deirfioiid^ 
wssioDSTonehlagas sicherer mm Ziele gefShrt haben, das Bedeältan' ifcab 
Bffichtang .einer mit dem Semitoar in verbindenden MnatersciiMiidiMfll 
aaderW^Stige VeitboUnng der Lefarvaraaebe der" CaQÜidateb an beMUgai 
gewesen sein iwnrde. ^ Von MSlaell und Mmki Wir bitlen fn Bemif 
naf die von aiu an 39^ gteteliten' Amendemeats folgende Ericllrhng'an 
ProtokoU an aehmeri: 1) Indem wir vorgeschlagan.; dasb^ dto' OkadldnM 
dos hSheren Mialaartes sich praktische Ansbildang' enltMler. Iii pidl^^ 
flachen Semfaiaiiett', oder an den h6heren Lehranstalten, die sie aeibst 
gezahlt; sollen er«rotbte koanen/ haben lüs folj|dido Gedohtspuftla 
Mfehattien. W<v vaifl^enBen nicht , dass. die IBr die .pimbttseha Altebli^ 
dndg diM«r Caridiahten In Annncht gestellten MaaiRMiM voli bSdMIIib 
Wichtigkeit sind nnd oiiieh gnnsii^ Brfirig hbffMi Idssen.- :AMn'wa*% 
nda oa den >ÜMcheiB hat» die Aasteliiiiii|s6higkeit aar daroH BkMm^ 
dea.^elrgeaeichBeten Wegea soll orwetben werden kSonen^-jo aeWnir 
dadaroh der freien Bntwickelang nad'daa pdiiinliahaB TuAiHiHUsaa' dar- 
Candidaten nicht ia dem Maasse «AechiaBag felragen>an . forden, kla^eai 
waascheasweEth ist; Nicht alle .GandidataA warden dmcdh'dte jra»^ 
beisseno „angemessene Untei^tManf**' Ia den' Staad g^iiotat aein» ald^ 
•B dem Orte, der ihnen för ihre' praktisdiä ^osbildong -aagawiasaii «.lal^ 
aastaadig bb eshalten; es wird dhber.vlelan' waoscheaswtethisaiB. müssen^ 
denGomsiniainemOirtaihiJMchaai^iwo al4ln iTaiga gaya8gli<^ B%i- 
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ziehangen oder anderer Umstände eine Erleichterung zu erwarten haben. 
Noch wichtiger iflt, dass einem Candidaten, welcher etwa mit einem 
Lehrer durch Pietät und Neigung enger verbunden ist, die Möglichkeit 
gesichert werde, die betrclTende Anstalt für seinen praktischen Cursus 
zu wählen, wenn sie auch nicht zu den für diesen Zweck von der Behörde 
bezeichneten gehört. Aus diesen und aus anderen Gründen, deren Aus- 
führung hier nicht angemessen ist, sind wir der Ansicht, dass da's Princip 
der freien Wahl, welches der Verordnung vom 24. Sept. 18*26 zu Grunde 
liegt, nicht für alle Fälle aufzuheben sei. 2) Haben wir die Beibehal- 
tung des hergebrachten Ausdrucks „pädagogische Seminare^' beantragen 
zu müssen geglaubt, weil derselbe die Sache treffend zu bezeichnen 
scheint. Wir beziehen uns nur auf die mit dem Gymnasium verbundene 
praktische Abtheilung des pädagogischen Seminars zu Göttingen. 3) Wenn 
wir endlich beantragt, dass die Zulässigkeit einer Abkürzung des zwei- 
jährigen Cursus in der Vorlage ausdrücklich anerkannt werde, so glaub- 
ten wir in diesem Betracht nur dem Grundsatze zu folgen, der bereits 
in einem anderen Falle bei dem triennium academicum von der Conferenz 
angenommen war, um Dispensationen gesetzlich möglich zu machen. 
Ausserdem bestimmte uns der viel weiter greifende Vorbehalt, der sich 
am Schlu.sse der oben angezogenen Verordnung befindet. 

§. 25. Vorlage: Die speciellen Bestimmungen über die Prüfungen 
und den praktischen Cursus werden einem besonderen Reglement vorbe- 
halten. — Antrag der Commission: Nach erlangtem Zeugnisse der An- 
steliungsfähigkcit wird der Candidat vereidet und tritt damit in die Rechte 
der Staatsbeamten. Die ünterrichtsbehörden sorgen von da ab für seine 
fortdauernde Beschäftigung im Lehramte gegen angemessene Remunera- 
tion [gegen 11 St. abgelehnt]. — Amendement von Fleischer: einzuschie- 
ben: ,,von da ab, so weit es die vorhandenen Bedürfnisse der Schule ge- 
statten^' [zurückgezogen]. — Von Skrzeczka: Beim Beginn des prakti- 
schen Cursus wird der Candidat vereidigt [gegen 5 St. angenommen]. 
Nach Beendigung desselben muss ihm auf seinen Wunsch Beschäfiignng 
an einer Anstalt gewährt werden, jedoch erhält er nur in dem Falle An- 
spruch auf eine angemessene Remuneration, wenn seine Hülfe der Anstalt 
nothwendig ist [gegen 1 St. angenommen]. Bei der einstigen Pensio- 
nirung werden ihm die zwei Jahre des praktischen Cursus, so wie die, 
weiche er bei einer Anstalt später gearbeitet hat, als Dienstjahre ge- 
rechnet [einstimmig zur Aufnahme in das Pensionsreglement genehmigt]^ 
— Zusatz von Gross: Jede Vacanz einer Stelle an den höheren Sehnten 
Ist durch ein öffentliches Blatt zu veröffentlichen [als Wunsch zu Pro- 
tokoll]. 

§. 26. Vorlage: Die Anstellung der Lehrer an den höheren Schu- 
len, so wie auch der Directoren an den Unter- Gymnasien, erfolgt auf 
den Vorschlag, resp. Antrag der zur- Wahl berechtigten Behörden durch 
den Minister des öffentlichen Unterrichts. Die Directoren der Ober- und 
Real-Gymnasien werden von des Königs Majestät ernannt, resp. bestätigt 
[gegen 2 St. angen.]. — Amendement von fVtedmann: „An den Unter- 
resp. den Progymnasien'' [auf die zweite Lesung verwiesen]. — Zusatz 

21* 



Digitized by Google 



9IMI Mknte^M*: Bei Besetzong del katholiicliea Reli(ioiiilebr«rit«H«i 
iohlict die bUohaO&ehfb Behörde dem Miiiister ^aii^fftaJ^lieii Unta6- 
fi4ll»drflilur ^eignet:. «rscheiiiMido Gaodidatei^iifliir AiÜMräbl umit^Uk- 
IMlmiigaivg' vor [abgel.]. Zasats von HTiedmanm l^ie Anatelloaig 
|EAlb0li|cb«li ReUgioofilehrer geht unter Genehmigang dev 'Uat«nicbtfb«r 
hoüdei. Ton dem betreffenden Bischof aas [abgolebo^ l-vr Antrag TM 
Oroi«.*: Van dw Anstellang der Lehrer und Directoren an den jb6h<yi> 
Muilen werden die bezuglichen LehrercoUogian in Kenntniss gesetzt 
wd auiigefprdert ) begründete Einwendungen und Wunsche diesejriiani 
yerlaoten zu lasiea [zu §. 32 ▼erwiesen}. YiwMoh.yfOtt Ffekcher: Aila 
AnM^lbmCoa -durch den fitaatsanzeiger zu ' veröffentlichen [zu ProtokoH 
gag^mmen]. — Erklärung von JTri&ien: DiaJak.iDioh bei der Berathoog 
Sb«r'S-?6 des Entwurfs auch zun .W4H^: gemeldet hatte, ilnmiilhaiypi 
aber — nicht ertheilt werden konnte, so gebe.acb noch besondeBStiBa 
I^rotokoU, dassieb dio Ansicht des Hrn. Referenten DiUntmifgtr ^'^m^ 
M Wt der Besetzung von katholischen Religionslehrerstellen an höfaenqpi 
liobranstaltea in balten sei , vollkommen theile. Nach §. 21 der Preus- 
sischen Verfasswig Vl>ni &• Deo, 1848: „den religiösen — i^Mljilii. |h>r 
Volksschule besorgen and. überwachen die betreffenden ReligioDSge9e|j|^ 
•ebaften'* scheint, es mir principiell festzusteban» daaa diaa «aocb in. bobii* 
ren Schulen so sein mSsse« Was für Folgerungen man auch hieraus f^r 
höhere Schulen ziehen möge, so viel steht fetty daas die Beaat^i|g dw 
katholischen Religlonslehrerstellen , weil sie mit einer missio eanonifi^ 
▼erbonden sein muss, im Wesentlichen durch die Bischöfe erfolgt, wie 
dies ja auch unter angemessener Mitwirkung der '^tmtirbfihnrda Wnllit 
wirklich der Fall gewesen ist. Wenn die Bischöfe vorschlagen nnd- daü 
Staat das plapet au ertheilen hat, so sind alle Interessen und Rechte ge<* 
hörig gesichert. Die Praxis, welche bei der Besetzung voa katbolisched 
Religionslehrerstellcn bisher an den Gymnasien der Rheinprovinz bestan-> 
den hat, ist aoph auf die dortigen höheren Bdrgerschnlen übergegangen, 
von welchen die grösseren in Städten mit uberwiegender katholischer Be- 
völkerung eigene gehörig dotirte katholische Religionslehrerstelien baben^ 
Der katholische Eeligionslebrer der höheren Bürgerschule zu Aachen be-> 
zieht neben freier Amtswohnung ein Gehalt von 500 Thir. jährl. Durch 
die Annahme des §. 36 unseres Ministerial - Entwurfes, welcher die Ann 
Stellung der Lehrer der höheren Schulen von dem Vorschlage, resp. An- 
trage der zur Wahl berechtigten Behörden abhängig macht , finde ich daa 
Interesse der höheren L^tehranstalten auch in Beziehung auf den katholi- 
schen Religionjuinterric^t gehörig gewahrt, so dass sich diese Anstalten 
auch forthin des Vertrauens der Eltern zu erfreuen haben werden, dessen 
sie als öffentliche Erziehungsanstalten za eines aegwaraiaben Wi^Laam-, 
l^ftit in so hohem Grade bedürfen. 

. . §, 27. Vorlage: Den Unter-, Ober- und Realgymnasien bleiben 
dyie bisher aua Staats-, Stiftnngs- und Gemeindefonds ihnen gewahrten 
Mittel. — Antrag der 4, Commitsion (Kalisehy Krtck, Wissowa, Jacobi^ 
Fuhlrottf Mcnti und Ref. StitTve): Unter der Voraussetzung, dass durch 
„bi^Uer" nur.diie vertragsaaMig Qod racbtagoUig gewahrtfUi nicbi ^b^ic^ 
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z. B. di6 Tom Staate oder von Gemeinden nur auf eine festg^t^te Zeit 
bewilligten Mittel beieichnet werden, anzunehmen. — Amendement voa 
ff immer: — „verbürgten Mittel'* [verw.]. — Von Poppo: „Der Staat 
fibernimmt sämmtlicbe Gymnasien, so weit dieses rechtlich geschehen 
kann'* [verw.]. — Von Mülzdl: Den höheren Schulen verbleiben did 
bisher aus Staatsfonds ihnen gewährten Mittel [mit dem Unteram. voa 
DiNenborger: ^^aus Staats- und Stiftungsfonds'' vereinigt, aber zurück« 
gezogen], — Von Schulze:'-^ aus Staats-, Kirchen-^ Stiftungs- — [an* 
genommen]. — Von Schcibert: Die Schulfonds . werden unabhängig vom 
GemeindefondiB Terwaltet, oder in anderer Fassung: Die Schulfonds und 
die Einkünfte der Schule werden iinubhüngig von den städtischen Caasen 
für die Zwecke der Schute bewahrt und vergaltet [verworfen]. — Von 
Kletke: 1) Der Staat übernimmt diejenigen Schulen, städtischen oder Pri'- 
vatpatronats , welche die Patrone nur kümmerlich zu erhalten vermögen 
fli#niv.]r 2) Die Schuleil gemischten Patronaüi werden «iktweder relno 
HtmiBunal- oder reine StaatMchoIen [die DisdifisioiA auf $. 32 Verschoben]. 
't^i §. 28. Forlage: Die auäschliesjiiich dttroh anjährliche ZuscbaMe 
iif Stttttsfoiiids dotirten höheren Schulen haben fortan keSneii coafeuio- 
nellen Charakter [mit 19 gegen 12 St. angenommen]« ' .^f 
K S. 29. Furiose: In M>f^itfM IdfcWdl-^SkMen «la oMfättlaiMU« 
iillrtlMi geaUftet und tv dküteti ^«M^t ttU Vm^gea lUMgisttCttol 
ßiuA « MmOImI äi$ ihre« a«Afciii«AeUen Cll«ttkter. — Zaiüta .Voa. SU909 
Wui$m^i lei 4mmi, daaa dl« f^üreUMkg dea Bedrks, resp» daa Krair 
«M, iftivaMM'dla #di^?Üiriindet «ricd, ainea conM 

a M a d tt e o Glupriittrftosalb«* Ik^M^ 16 gegea 15 8i. Ter«r<Ntf«ii^ 
^ S tfmt m Urag von Ktiktki Uebaf §: lud S9 obneDeValta kiow«^ 
sttgehen [vertvorfen]. — Aittepd. 'Ton MiNMir Die mu fiHaata* «dar Gaiv 
paMtfond* oder van Mdarlai Aii von Faadf dotirten hdkaron Bdu^ 
erhaken einen beettmmtan confesaionellen Cburakter , wofern dia betrcir 
IM« <B«aiOilide-» retfp: Boilrkar und ^ovlniifelvertratung elian Bolchen 
Mfnngt {mit 19rgegen ^ 8t, Tarfrorfan]. Von MKkr.c Simnltln« 
#ihida*s«r gHiwlen [nkbt/nntiintitat].«---: Va« Skmec^if»^ 28iuid:'90 
j» siiMHMnaflmfiulaoiis: Pia Mbraa jUltaltan^ wakho ZnachfiaM 'um 
MntafMri« eiMCan; htJkm foitan kaindn «onfasfioaellaB Ckarakter [nialil 
MT AhfÜliniiDg gelangt]* Wob WtMtrz 39 f ans m alraiohaa 
[gegen'TSl.s'fiffWQtCihili — Vnn üffatiff Zwiil«' »; $• 99 s ,980 daa daf 
jMhiwtfimMiglialfir dia«4i»>elneirondeil CpnCaMlo« «ngOorigtB Miilar 
HialiMiiHiiliriif vali^-klrclilicliett Brciakong oiatt aolMariiclie ToMmt- 
OartHdUieitr ftbamiarti EnifaclrgoMgen]«^ NpnJk€»Mtz Iii aofm did 
'MhifUfc^gtliala» ala ' aonfeinattella Anataltte 'giMtlftet imd so diaaa» 
Sbm4» «dt ' Varttogen «oagatftaM aind , odar ^ 'AmM «Hf idftrlieia Zu* 
wMmt mm beHimmeft tortfettküteUen l^tMIftnO^ erMUm Man, MhA- 
$m'^ VM^^anfianioiiolliHi Caunra^ Sti tngop.]« Anandi 

im ObMitt: „h1araialittid<» Tor ^VdnnSgatt" niid ^ociiOfMids" tm 
4N«w [▼trw.]. .BfklimgToo Mfitoalli Maiftcrt nüdtAtfMMi'iegiii 
99« Wbini Iii« .TarliMing den ,RaBglooagcM«Üfahaftcft;di« V«itdan«r 
ßmjtfiwm LdMiB^en, iielch« Make» «n Ihraft CNHiitm vo» <ltoai 9lMd» 



Digitized by Google 



826 «oa UiAfwrftltmduMiieo^ 



«rlb^ibd^ftfbfirgt, !• WM m&A 4dn 8ebiil«i coii48iilMie1l«i' IltiL 
MkUr»» 46M bisherig« BiUtaas 4«dwrch gwklbert word«ii Itl, du» alb 
4iirdi atijährliabe inni Molgelde htmotratettde SSrnbüfMaw StMKsfiMiAi 
i^dottrt^* fiody di« Fortdaner solcbw Zucbiste Terbürgt i«int vnd muk 
kann nkht Yarlangen, data tia diasa Partdanar dvrdi daa Anfipben ihrar 
Eigenthüailichkaii aricaqfany saaial diasalba nit da» Waaan alaar dmf- 
•dbcn Sahala aof daa Bagsta Tarbandan Igt. — Van SNioey AaeT, JM^ 
IMiirgfar, Ifleteonii, ITHUett, Afanfiy A^fHoii nad A^ffftar; Wir babatt 
gegen g» 98 gasfiMt, In dar Uabanaagoag, dam 1)' dia Mnrlan, wm 
Mcba <a lidi Mar bandali, aawabl Bildangi- ab KnA^lMtit^likällik 
BtUn mfiata») and daia fia als saiaha abne ainan bastinnten cailMWibMi 
Charaktar «Aaan WIdarsprnah in sieb antbaltan; .3) In Bkantf^ JÜ^^tÜb 
Wiricsaakait dar Sabnlan dia Wfinsaha dar GäaiaiMan iribrihti l i i^tf i ifc 
Angalaganbaiten Ksbdrt wardan mfissan; 8) es ein nibsibgtor Ütfd^^l^r- 
derbliabar Bfaigriff in dia nnbastraitbarsten RaehU d^^l^bdllbir^^ 
' wmm darsalba gagan dia Wfinscbä der dnrab den Gedieindarorluii^^iW' 
tretenea Fanilien, daran Mitglieder Ja anab dnrab das 8chalg<ld' a|f 
Kalinng der Schalen wesentliab beitragen, den Gemeindan ssIdKMÜillitt 
nvfdrangt, welabe bei ihnen ans eanffessianellan RSaksiabtäa 1dBbi<'1%PL 
trauen gewinnen- können* —* Van MfiUsr? Da iahf.8ahiilen-^ii^ne, allen 
oenfessianallen Cbarakiar keine wahre Lebansfibidkdt toltiaa, weil der 
reUgi$8a Indifferaatlsaiaa, dar grondsitaliah in fbnaii barrschen müMi^ 
naihwandigarwdsa alle Binbeit in den Brelebangf laaxinien , wie dle^M 
Bebandlnng dea 'Lehrstoffes leitenden wissenscbafUiaben "GtondansduiBbfi- 
gen In ihnen anfbeben wurde , indem Brzlehong and ^iMttlrrii^' In Ill- 
eben Sabulen auch in dem abristlichen Principe an sich nicht mehr ilire 
nothwendige Grundlage erkennen wfirden, kann ich mich mit dem donib 
Majoritatsbaschlnss der Versammlong angananmanen $, 38 dar Varlaga 
nidit einverstanden erklaren. ' ' 

^ 30. Vorlage: Für die Ergänzung der nicht aosrelclienden Do- 
tation, so wie für die Errichtung nener hoharar Scholen sorgen die Ge- 
■Minden, reip« die Bezirke nnd Provinzen. Wann jedach für eine ala 
BOthwendig anerkannte Scbnie in dieser Weise ausreichende Mittel nicht 
aar Varfagong gestellt werden können, so wird der erforderliche Za- 
schoss aas allgemeinen Staatsfonds gewahrt. — Amend. von Poppo: Di^ 
Wortei „resp. die Bezirke und Provinzen'' zn streichen [nicht unterst.]« 
Von Wechsler: das Wort „können** za streichen [mit dem folgendett 
Tereinigt]. — Von Schert i zo schreiben : „gestellt werden oder die Tor- 
bandenea Fonds für die gesteigerten Bedurfnisse derselben nicht ausrel» 
eben [gegen 8 St. abgelehnt]. — Von Menii, Hieeka and Kribben: WeMl 
jedoch für eine durch die betreffende Gemeinde- resp. Bezirks» nnd Pro« 
▼inzialvertretung für ein Bedurfnlss erklarte und als solches Ton der 
Staatsbehörde anerkannte Scbnie io dieser Weise ausreichende Mittel 
nicht aar VerfSgung gestellt werden , so wird der erforderliche Zuscbdsa 
aas allgemeinen Staatsfonds gewährt, wofern für Beschaffung der notbi- 
gen Localien und regelmassige Leistung von mindestens der Hälfte der 
atatsBiäifigen Kasten Seitens der Gamaindä^ rasp«' Basifka^ PTHlMan^ 
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gebürgt ist [abgelehnt]. — \ on Ilertzberg: nach „ausreichende Mittel" 
zu setzen: „von Seiten der Gemeinde, rosp. Bezirke, Provinzen" [nicht 
unterstützt]. — Antrag der Comniission : Die Versammlung wolle an das 
Königliche Ministerium die Bitte richten: „R.s wolle dasselbe unverzüg- 
lich die geeigneten INlaassregeln ergreifen, um die im Berichte vom 19. Oct. 
I8iä beabsichtigten , bei Sr. Majestät dem Könige beantragten und im 
§, 15 angedeuteten Gehaltsverbes.serungen ohne Aufschub eintreten zu 
lassen, und das um so mehr, als die Bestimmungen des §. 30 eine län- 
gere Hinausschiebung der Verbesserung herbeiführen konnten, als nach 
den dringenden Bedürfnissen zulässig ist [zu Protokoll]. 

§. 31. yorla^c: Kin Thcil der nöthigen Fonds ist durch das 
Schulgeld zu beschaffen, welches nach dem Gutachten und Antrage der 
Communal- resp. Kreis* und Provinzialbehörden festgestellt wird. Ks 
ist jedoch bei jeder Anstalt eine angemessene Zahl von Freistellen für 
dürftige und talentvolle Schüler festz«isetzen [mit einer Veränderung an- 
genommen]. — Die Commission spricht nur den Wunsch aus: ein be- 
stimmtes Zahlenverhältniss , etwa ein Sechstheil sämmtlicher Schüler einer 
Anstalt, wenn das Bedürfniss es erfordert, festzusetzen. — Amendem. 
von Mützell: eine möglichst grosse Zahl von Freistellen [zurückgezogen], 
— Von Poppo: Zus. nach „festgestellt": ,,und nicht durch die Lehrer als 
solche eingesammelt wird" [zurückgen.]. — Von Ilertzberg: hinter 
„dürftige" zu setzen: „fleissige, gesittete" [zurückg.]. — Von Klelke: 
für ,, talentvolle" zu schreiben : „würdige" [angenommen]. — Von Ja- 
cobi: nach ,, angemessene Zahl": „bis zu einem Fünftel, wo das Bedürf- 
niss es erfordert" [nicht unterstützt]. — Von ffissvwa: a) In die Pro- 
centzahl der Freischüler sind die Söhne der Lehrer und der Beamten des 
Gj'mnasiums nicht einzurechnen; b) ergeben sich durch Mehreinnahme 
von Schulgeld Ueberschüsse , so bleiben diese der Anstalt zur Verwen- 
dung in ihren Nutzen [als allgemeine Wünsche zu Protokoll]. • — Von 
Klctke: Wenn die Anstalten keines Zuschusses bedürfen, sondern Ueber- 
schuss machen, so soll dieser zum Besten der Anstatt verwendet werden 
[als allgemeiner Wunsch zu Protokoll]. — Von Menn und Iiiecke: Ab- 
stellung des Verfahrens, dass die aus der Erhöhung des Schulgeldes er- 
zielte Mehreinnahme entweder gar nicht, oder nur theil weise zu Gunsten 
der Lehrer verwendet, und selbst dann unter der Form der Gratiücatio- 
nen gewährt werde [zu Protokoll]. 
^ ^ [Schlußs folgt.] 

•» • 

Charlottenburg. Am 8. Octbr. starb der Director des hiesigen 
KÖnigl. Pädagogiums, Herr JFilh, von der Lage, Ritter des eisernen 
Kreuzes, im 57» Lebensjahre an Gehirnerweichung. — Er war seit 1835 
Director der Erziehungsanstalt, die 1818 in Berlin von ihm im Vereine 
mit 11 anderen für die Erziehung des deutschen Volkes begeisterten 
Männern, zur Hälfte Pestalozzianern, gegründet, 1827 nach Charlotten- 
borg verlegt und 1835 als Progymnasium dem Organismus der prcussi- 
schen Gelebrtonschulen einverleibt wurde. Er war ein Mann von ent* 
•chiedea praktischer Richtung, von grosser Gewissenhaftigkeit und 
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Pünktlichkeit, von nncriuüdlicher Thatigkeit, allem ausserlichen Wesen 
und Gepränge P'eind, für Schüler und Amtsgenossen ein Muster strenger, 
aufopfernder Pflichterfüllung. Diese ernste Pflichterfüllung seines prak- 
tischen Berufs ging ihm über Alles, so dass er die wenige Masse, die ihm ' 
blieb, wohl zu wissenschaftlicher Beschäftigung, nicht aber za Schrift- 
stellerei anwenden konnte. Sein Hauptstudium war Mathematik, Natur- 
wissenschaften und Geschichte. Seine Ansichten über Erziehung und 
Unterricht, wie er sie praktisch zu Terwirklichen soohte, sind in drei 
Berichten ober die Anstalt niedergelegt. — An dem Pädagoginm, dcssoii 
erste Classe äusserlich der Unter - Tertia der Gymnasien, vermöge der 
grössern Intensivität des Unterrichtes besonders in den alten Sprachen 
In der Regel der Ober- Tertia, nach Umstünden der Uiiter-Secunda 
gleichsteht, unterrichten gegenwärtig zwei vom Staate angestellte ordent- ' 
liehe Lehrer, Dr. Sachse und Thilcnius, und fünf aus dem Fonds der 
Anstalt besoldete: Dr. Reichenowj Caussv, Rcckzcy . Lin^ncr und MoUm- 
ger. — Unter der Direction des Hrn. von der La^e waren seit 1835 
längere oder kürzere Zeit an dem Pädagogium beschäftigt die Herren : 
Hintze, Wasamuth, Dr. 0. Schneider, Hefing , Börner, Ueust , Dr. Wei- 
gand, Dr. Fittbofren, Prcckwinkel, Dr. Märckcr, If'a^lcr, Dr. Schvihel, Dr. 
Wagner, — Ueber die frühere Zeit (vor 1H35) enthält ein kurzer Bericht 
in einem Hefte dieser NJahrbb. die bemerkenswerthesten Notizen. Einer 
pädagog. Zeitschrift würde es zukommen, den ganzen Verlauf des Pädago- 
giums nach seiner ursprünglichen Kntstehung, Anlage, Lchrw eise, Lehrmit- 
teln und Resultaten, allmäliger Verändi rung und völliger Uiuhiidung zu 
einer Staatsanstalt ausführlich darzulegen. Es w ürde dies ein nicht uninter- 
essanter Beitrag zur Geschichte des Zeitgei.stes und seiner Bestrebungen 
sein, eine Abspiegelung und ein Widerschein der entflammenden Begei- 
sterung Fichte's und des zündenden Feuereifers Pestalozzi'«. [Dr. «S.] 
' Dresden. Der Jahresbericht des Fitzt hum'' sc hen Ge- 
aehlechtsgymnasium und Blochmann''sch€n Erziehung»^ 
kauaes von Ostern 18-3^9 enthält, wie immer, von dem Director eine 
treffliche Auseinandersetzung über den Zweck des Gymnasiums und Real- 
gymnasiums mit einer gediegenen Besprechung über wichtige Zeitfragen. 
Vor ABem hat den Rdl^ die so warme and beredte Vertheidin:un<r und 
Voranstellang des chrfstttttlien Btementes, des Glaubens an die Ofifenba« 
rong, angesprochen. Die Zahl der Zoglmge betrug 116; snr Univer- 
sität worden Michaelis 1848 .drei, Ostern 1849 sechs entlassen. Den 
Scholnachrichten Torangestellt sind: Bemerkungen über den Baetdi von 
4ea Lehrer C. Zsehau (46 'S; 8,),'welohe eine Probe daTon «atbalteo^ 
wie der Hr. yMrf.'an einer Fttliart, als Anhaltspunkt , den Sebüfern ola»-: 
gornaasüBB einen Begriff tod dem Baae der Brdrinde und den darin stati» 
flaileiiden Verfinäeraogen in geben f nebt. Abgesehen von den w in ei»^ 
adiAftliäien Resnltateil der Abbandfong, in welehe» '«dr ubrigene Sbbail^ 
find '«od Vielieitige BeolMokrtungsgabe , so wie tiefe Kenntniss dei'Neftar^ 
wiaMscbalten in ihrem gansen UmAMige erfceMM , empfbbliB wir 
•dbe -alü ^ MMter'der pädagogischen ftehandlung. Bs wird'dnrdb 
Httleilie Uv' Beweis gegeben , cfkne wiMensobafUlcbe VelUtandigkeil 
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and Systematik auf dem Wege empirischer Beobachtung doch in der 
Naturgeschichte ein erfreuliches Ziel erreicht werden kann. Freilich 
hat uns sich auch hier wieder die Erfahrung bestätigt, dass ohne Kennt- 
nisse der Chemie ein Vortrag der Mineralogie und Geognosie kauOi mög- 
lich ist, mindestens ohne genügende Resultate sein muss. — Wichtige 
Veränderungen bat während des Schuljahres 1848—49 das Gymnasium, 
weiches bisher die K r euasohule genannt wurde, erfahren. Ostern 
1848 ward der 1847 provisorisch eingetretene Lehrer J. F. Schone defini- 
tiv als 3., Chr. Traug. Pfuhl als 4. Collaborator angestellt, dem Letzte- 
ren auch die Aufsicht über das Alumneum übertragen. Mit dem Schlüsse 
des Sommerhalbjahres trat der Rector L)r. Chr. E. A. Gräbel in den Ruhe- 
stand und an seiner Stelle ward am 19. Jan. 1849 der vorherige 5. Col- 
lege an der Nicolaischule zu Leipzig Dr. J. L. Klee eingeführt, leider 
aber durch längere Krankheit an der Ausübung seiner Functionen gehindert» 
Vom Jan. 1849 war der Oberlehrer Dr» Köchly beurlaubt, um an der 
Commission zur Regelung des sächsischen Schulwesens Theil zu nehmen, 
■nd ward durch Hrn. DUlrich als einstweiligem Hülfälehrer vertreten. 
[In Folge seiner Detheitigung an den Maiereignissen ist Dr. Köchly gänz- 
lich aus Sachsen geschieden.] Mit Ostern 1849 trat als zweiter Lehrer 
der Mathematik und Naturwissenschaften Hr. Sachse ein und ward die 
Leitung des Gesangunterrichtes der Externen Hrn. Euold übertragen. 
Mit Ostern 1849 trat ein hauptsächlich auf die Berathungen der sächsi- 
schen Gymnasiallehrer gtistützter Lehrplan in Kraft, als dessen äusseren 
Grundzug wir zuerst die Einfuhrung einjähriger Classencurse bezeichnen. 
Wir geben zuerst eine tabellarische Uebersicht über die Anordnung der 
Stundenzahlen: 



1. Prima. 

2. Ober-II. 

3. Unt.-ir. 

4. Ob.-lll. 

5. Unt.-IH. 
e.Ober IV. 

7. Unt.-IV. 

8. Ober-V. 

9. Unt..V. 



u 



3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
4 
6 



s 

• mm 

V 

ei 

7 
7 
7 
8 
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i 
7 
6 
4 
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7 
7 
7 
8 
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2 2 
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2 12 
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- 2 
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4 
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s 

32 
32 
33 
32 
29 
32 
29 
28 
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Dabei ist zu bemerken, dass der deutsche Unterricht vorzugsweise die* 
praktische Uebang im schriftlichen und mündlichen Ausdruck und im Vor- 
trage beabsichtigt, in den drei untersten Abtheilungen aber der gramma- 
tische Unterricht daneben gebt; dass im Lateinischen die besonderen 
Lehrstunden für Lateinsprechen und Prosodik weggefallen sind, dass bei 
der Erklärung der Schriftsteller nur die deutsche Sprache gebraucht und 
nie mehr als zwei Schriftsteller in einer Sprache, ein Dichter und ein 
Prosaiker, neben einander gelesen vf erden, das« aneh die übrigen LcLlir" 
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gegenstände unter Berücksichtigung der localen Verhältnisse nach den in 
Leipzig und Meissen berathenen Grundsätzen geordnet worden sind. Wir 
freoen uns aufrichtig, dass so ein sächsisches Gymnasium den Anfang ge- 
macht hat, die für nothwendig erkannten Reformen einzuführen, da die 
Erfahrung nun ihr entscheidendes Urthcil sprechen wird. — Mich. 1848 
wurden 16, Ostern 1849 aber 14 Abiturienten zur Universität entlassen. 
Die Schülerzahl betrug Ostern 18^9 269 (la.: 14; Ib.: 30; Ha.: 26; 
Hb.: 30; Illa.: 41; lllb.: 31 ; IVa.r 36; IVb.: 27; IVc: 23; V.: Ii). 
Die wissenschaftliche Abhandlung enthält von Dr. Jul. SUlig: Quaestio- 
nura Plinianarum specimen II. (28 S. 8.) Durch die neue Ausgabe des 
36. Buches von Plinius' historia naturalis hat der geehrte Hr. Verf. bereits 
bewiesen , wie viel dieser Schriftsteller seinen fortgesetzten Forschungen 
zu verdanken haben wird. Auch das vorliegende Scbriftchen liefert 
einen sehr schätzenswerthen Beitrag. Nach einer kurzen Notiz über die 
Codices , deren weitere Begründung der Hr. Verf. in der Vorrede zum 
36. B. p. XI — XXXVII und XLHI — LI gegeben, behandelt er zuerst 
Stellen, in welchen die l^esart der besten Handschrift (der Bamberger) 
oder dtr ihr zunächststehenden herzustellen ist (XXXVI, 26, 16; XXX VH, 
19, 80; XXXIII, 13, 18, 26, 23, an welcher Stelle Ref. keinen Grund 
sieht, warum servi des Bamberger Cod. nicht aufzunehmen sei, da servilia 
sehr leicht aus servi tarn durch Schreibfehler entstehen konnte, 87; 116, 
140; XXXIV, 141; II, 11, 31, 110, 114; IH, 123; IV, 7, 66, an welcher 
Stelle, wie auch XXXIII, 40; XXXVI, 119 und XXXVII, 119 eine rich- 
tigere Interpunction vorgeschlagen wird, endlich XXXVII, 46), sodann 
solche , in welchen durch Conjectur aus den Handschriften eine Emenda- 
lion sich finden lässt (XXXIV, 10; XXXVI, 86; XXXVH, 18 [sehr 
scharfsinnig], 21, 109, 128; II, 20 durch eine Transposition, wie auch 
111,109; V,42, 69 [sehr scharfsinnig], 64), endlich zwei (11,92 u. XXXVI, 
46), welche einer rechten Erklärung bedürfen. Am Schlüsse fügte er 
alle Stellen hinzu, in welchen der Genitiv Plural, der zweiten Declina- 
tion auf um feststeht. Es braucht wohl nicht erst angeführt zu werden, 
dass die Schrift eine Menge trefflicher grammatischer und antiquarischer 
Erörterungen enthält. Wir müssten es innig beklagen, sollte dem Hrn. 
Verf. nicht Gelegenheit werden , die vollständige neue Ausgabe des Pli- 
nius erscheinen zu lassen. Leider giebt die Einleitung dazu keine Aus- 
sicht. — Wir erwähnen ferner die Schrift, mit welcher der durch seine 
geographischen Studien bereits rühmlichst bekannte B. Fabricius dem 
Rector Dr. Klee zu seinem Amtsantritte Glück wünschte, laidori Chara- 
ceni Stathmos Parthicoa recensuit, brevi annotatione instr, — B. F. 
(16 S. 8.) Der Text ist an vielen Stellen emendirt und die Anmerkun- 
gen geben viele treffende Erläuterungen, zu denen ausser Ritter und 
Droysen, Lapi^ (Recueil des Itineraires anciens cet. Paris 1846) und 
Hammer (Wiener Jahrbb. 1819, Heft VII, p. 210 flg.) sehr fleissig and 
geschickt benutzt sind. [D.] 

Ehingen. Am dasigen Konigl. Gymnasium arbeiteten bis zum 
Herbst 1848 folgende Lehrer: Rector Dr. Wochcr^ die Professoren Roggj 
Allgayer^ Oswald, Böser ^ Aberle, Erhardty Amts Verweser Baur (nach 
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Beginn des Schuljahres 1847 für die 6. Classe provisorisch angestellt), 
die Priceptoren Feyl and Schwarz, die Repetenten Gnant und KoUmanv, 
der Zeichnenlehrer Nasser und der Masiklehrer Schmöger («eit dem 
2. Sept. I8i7 definitiv angestellt). Die Scbulerzahl war: 

üntergymnasinm. * Obergymnasium. 
I. II. III. IV. V. VI. 8a. VIT. VIII.IX.'x. Sa. Gesammtzalil« 
Herbst 1847 14 15 25 18 18 21 III 36 39 28 30 133 244 
Herbst 18i8 10 16 26 12 15 22 101 35 37 27 28 127 228 
Als wissenschaftliche Abhandlnng ist den Schalnachrichten vorgedruckti 
Analyse de VEtprit des lois de M. de Montesquieu par H. Böser , Prof,, 
ein recht guter Au.szug aus dein i;rdssten Tbeile der genannten Schrifit, 
miteinseinen eingestreuten guten Bemerkungen , om so dankenswerther, 
als Mootesquieu's Ideen nicht wenig ztir politischen Bildung und Gestal* 
tttog unseres Zeitalters beigetragen haben. *" • * ' ' * ' •' [D.] 
5lMf. Ellwang E\. Die Einladuvg-sschrij i su den öffentlichen Prüfungen 
WU^'Möwgl. Gymnasium und an der lieaUc/iule und zur Feier des Geburif- 
^Ifg^ Sr. MaJ. des Königs fFUhelm von If iirttemberg am 27. Stpt. 1849 
[WfNlogen, gedruckt bei M. Kaupert. VI und 39 S. 8.] enthalt als wis- 
^MiMtiicbe Abhandlung: Bemerkungen zu Dr. O, T. A. Krüger*» Gram- 
^tmlSh 4it\h§mm$chen Sprache von AVberi Vogdmtnm* In derselben er- 
^taMt HfA'tMoeptor Dr. Vogehnann znnadwi dun grossen Werth der 
VflgH^iliuii Clwwiiiatft in dem vorausgeschickten Verwerte ililt gebfiÜ- 
WiiMi:JM0afti «kiie jedoch die Bemerkung tu unterdruoken'^ dass «e 
<(BüMd fei/<tee>fli}iQrnger sein Werk blos für die eiiN n 'iMamm''^ 
»^ftmmkm ^ i< ofc t i ifc«aj^ ^ir de»« Uebeneugung ausgebend , dase 
4taMMi|iktaMMNir-d8i ganze Gyhramkna pacsen^ 'Min, da« nlaik 
•4mm P i di i il ii Mli 4hr eftnren und unteren Olateen sngleki wil ui i iiiiin a 
Ainne, und dabei 'erinnemd^ win iieli Andere fanMngt tahen , aun IhrM 
grdtenren. L ahm ich^ m' Amige sn nwilian , daaH ein d«n unteren Ofn« 
wktk nnymeiien ivfirden. ; Denn Br. V« tbeUl die Dekemeogung den- Hm; 
^•fiMnare iMn nnd atdllt lieh nnitr die flnU deijanigen, welebn efa« 
*<inkHMHlL Hr.nMn Uhiitnfti dne GymnaainM w Suk eg «nd sagkieii 
^nB^nr IfejglUWMit <dhwn* MNiAnidbi^peii AiMHumng nieht wvweiMK 
9mk mMN^Andel/der Hr. y«rf. ail RakM an aiak begreüidi nnd tr* 
InnitaMr^pi. V. nnr fNnnnnnidattlan, wimni arnnd vi«ln andere- Acbnt 
ftfonnr an 4er MfgHiMirfi dar Aatffkrong nleht nwelMn* 0in lete de# 
ü a i n n n g , daa a k ^ eün g # aä Schdi g f a— itf k, aneh wekn <ile die Badfirfr 
mlwn d w' M aka laa dda^n befHedit«i'Mll, win Jeden LeMnub, aiek mT 
44mm nissigen UalMiff bnankiMG«! aina, wiit llglidi dn guter tllWI 
'Amt «MNeben BrbIMic der Lnbrm anbei« fefebeir waffdab dftdb^ 
mmA — lifc n i IBr de^Anfanger die Pabung an Baia pi e t a n in abM kM^ 
«bebe* Laaabncb weitiaa die HnnptMtabe aai, dia 6MnMlk «bar Mar 
■wiiiiubMlIih dnnb üia ibwraiablliabn gniamniwiibdlnny dar 'Pnamb» 1» 
, Vnbaltan adkr MMnntan de« üntarria bt nnt ar a Wln ü ■Unani die , mlb 
mm Hr»IB>Hid<i<trt bniipi uukt , in jeder BpfndMiw Anfcabwi tuM 
n m mi ■ fvüie» dai» din Aminrdibn dar nniawün «*d t h t itäm'Um 
«vwiilki Mibiftm bMiarigt wi ttan .«wuMbMMff'te Mha 
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^ßf^ «fMlML .8ch»lt»i«aiiyf (MiM'MhoaiVit ■ »■■t i f^lilMPWgfebW'iia 
jM^MlMMWIMMk Mff«. imb 'Bdb 1. Ali «».^Mb 
JaUt ihr« volle rCMimif «MMi. BMf. gMbt «fr im : inkr ftmilhif» 4»» 
lidity wie Olli leia m lidmim , 4a er ittti iMle, Mf VriMentcheidlQiMr 
Pfffiehaacen ^icrSaiele OWhAfBBOgiittg hat » di»lattliiilMilie GnmM* 
tik in dwelbea BlMif« an'iteiereBlJai&iiflr Teriiereo) lo MMu m'-^w^ 
innereai ^ehelf^iSMiehM wM. Die Irferiilrf fiilttoMi 'InMMmh mi 
i^r relcM^Hijen nwirinMjiii mit JEtigy^e^Qwiiiiiatib i |ii*il lw^ IM I ■ >» 
weiüger eiMHi lwit»liiiieeii> AMM«iy< dii «ie Mi g ^ i rtii pttilHt mtt^tiUft 
lebe PaniiaplMn 4er g hü i wifti Qr— eii k mt^B»^ mtMimmm 
Vml eine «oifGltiie fahi »w i M i<lMi^<i^ Mb ili Mft»Mj Wii wje i t j i^Mii» 
«Ii Jte ABlier eimgelMli Reui^üelit g W iel fai ^ ^ m iiiftii>i ilWiil » < i i* 
fehl^lMoch niebt dieeelhee äm^hi^^vm^im^ hhMa^ 
wmAuH VBk «tt^febtoe, 4eM i4elMi«i»<tetJltattcheB VIelidvb M 
findet »verier« «oeii-MMclMr Mif .Geiieht8|^mlrt, ««»v«^!!!^^ 
iberbeniil iWMinelw atfai «Selrte, eiiAM «M, . ?ieMiielt i ut i AHeje T 
•i4lkr 4er Hr. Veft 4ieeeabeA in erweHerten Umhmge in>4b»^e f| lw> W 
t4MiB dieeer JdMMcb* algeBiinerwr BeiMftnmg ioginiKdi n n4eiMl# 
i«i«»w|rili«9Mne^.8feiAen'ilKeen w^r4enw / i "-«^ 
tV. ScBDLmraL. De« Jehreiberidite. 4et Reelei» iMer die: ble^ 
slift^UMaüeMe veA OefeM 1848 4iis CMem 1818 dnd i i iM i | eiü Hi»> 

fidrvekl M HMek ffiefieg^ 1818^ 48 A. 4i). In 4iMen enfi*^4MM* 
IMr fvekte eM eibo» Mher.«« iie Kritik dieea# lu h l tn -eehn wfc» 
4>ent gepeefci hat» ater Be mUtn y dfirftfgen' Näthrt i h i eü v ii JJ H W 
MM Mi(i^4e« AUerUNne-ih«rUMffeaFtBa4 cain UMrge4ieht ge wetdin, mn^ 
ver4»nit'8l. lr-3 naeh«N«Biie«^.i4aie 4le ieite. Biehe#*4ee iMres^ 
wie <ie «os noekjettfi vteUh^M, »Mar ab fin Ml Ha4e^| ;e i ihä le e iib4 kf' 
■ i e h l >ln e» hl <»iMneaiGaaner ie hctraellQui atian ,.ate keiMBweg» als ein ' 
wm mki^ PMler «er ilMem Y gMt n d a i ii gebnekles.iiid wlirtandig 
äherwrbeiMe^ Werk angeflebto werden können. Wir stimmen fiim hierin^ 
Tolikommen bei , selbst f&r den Fall , deat fir-die hierher gehörige Stelltt-» 
Gicero*s ad Quint, fratr. II. II, 4, an wdleher obrigens der Hr. Verfli 
die Vertbeidigang der handschrifiUicbea' Lesart Ton Si ehe Iis mit roUenli^ 
UmUfii abweist, eine andere Testeirestitution , ali4ie Ton Tb. BergdlH 
▼mgMihlagene, rdie'HT* Pnrmann za der seinigen macht, geltend g«^ 
Mohfc werden müsttiw - Oekn die Aaeke nnd das ObJeel:<ler Betrathtmigii 
lischt für sich* selber, «ach wenn Cieerb in ariderem Sinne jene Werte 
gesprochen, die, wie scho» Bemhaidy richtig bemerkte, erst dann ge- 
hörig TmrstandUch werden, wenn man die folgenden Worte: Std mtm 'wai^ 
Mtoii »einali.«e fw(a6o, «> .Selnüii Empedejlrai'. Ugmit^ komiäem mm 
ptitSo, enger mit derselbea Tttrhiedet; 'fteiaffe denn allerdings her- 
Timogehen aeheiai , dass Cicero eine- gewisse Knnst der Darstel- 
lang nneelEem Dichter, dem Salastioi gegennbef, eingeräumt habe. 
Deck frirftod der Saehe nach adft. dem Hm. Verf. einYeietaoden and 
miiiig ee m^ikk im Ailgdisif ■» 4m felyrtaiBi atkHrMti» 
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gezogflft-iMitlii aftflL^- Pt hm liiif t «jadW säamb gediegeati Baaerkft». 
geo tedkgSBgig iMi4er.:;wiMiMM: TMiMitoe feftlgt md Iwben ndr 
üitiK,Miiiyl «MP4n. ii iü > i l i m ,- lM iw n i ei ia i o hMM UiigMi 'VcmtniiiMBg 
gefonden, eiiMr tmi ib« abwckhandMi Amidit ni Mini'dMUÜ, mwki- 
wifdifw Wwiift gtoHrii m JMuigiMÜir.BMMirknng^i^.^ fg., wo er u 
dwatriii tfeM Bo«ha*»Vl. l<liN^- a ^''^-^ > noh^i'. liv/ 

IHMM1U9 dM« > wllwl, ^B'r^ lniii>«toliMid« Mtniuth^rngdM^ mm 
■Mb diti fibfMirhie ZwiBÜ M MU m gi d«j»h : jw liii inw iiid.. Miäb der i'ar» 
aadi lüdil jedint ViOiewiidSi »«ntidhe t.4mm M&.fi« «Ml» tteif und pedan- 
tlicbvid tat do«b dar dü Gnoda IU^^iiid*ix(E|edaillw/-iä«jb^ wlifti^jadir 
BaÜQbBng Ang ^ao at n , Itatil^kMdr »üriM «dflgan^^bato Mwiaa. In .iddr 
ftadilfl aiM^gati,; aBhan %vaü er eina aataritteMi«! güi al l l i «. Mittail» 
aUi aoagwffiibK babe» wla iie saltea . poaÜMb habamiilt iwarda» JHüli 
iMbr aber, mmi er diasa araata MaiMna toiabt, wia aa vloU^cfat fribar fa- 
aabahen Mi, aniat «id . atmof » «ffta dar .abrwirdiga Matt4- daa OwMa» 
^täkkigjalili^ gagMi/ aaiieiaii Sabnock der flSebtigen Mengjai V4irlragaa 
«PoMe, aondai:iatta<^Reiie,eiwabrfi^tidie Poeaie im framdibibllM» fitolfe 
bwlfaltan aMakAdieteoi 10 . um rf g dalar geeiga«taA..ii|«9iQ8tanda 

tainfvaaden tiaitamehiDa* Hiatfibai-WMlüangerer UeberzamcWN^ 4fr-Hiv 
¥erf. deai iSian dar J>ichterworte nicht ganE richtig arfaaety waaa ar.da# 
■flailbailige Argam^t de« Diditera darauf bezieht, das« der DMlar^VH^ 
gewohnia :Babfit»:«inschlagen müsse; vielinebr wüi der Dicbter aageni 
M doiAitandele abgelegene Oerter der MoaMf., die necb kaia.,^«» b^ 
taatoa ; es gefiUUilaiff.aAikiiabe QueHwi m tretea ond dort an foba^lai^ 
•al^efilteteirtavi Bloiien .an pftoaken and; fik.aiai|i< HfMpt einen jhh^ 
0Mai6hneten Kranz mir Toa dannen sii.Jbal^n, Toa; waane« atib ffftrilian. 
dcim 4ia Masen die Schiafe bekranat, xnerstwaU.^r^ sidann weil a. s.^ 
Es ieachtet ein, daM niabt SQweU daa aaf ,naMQ Bahnen Wandeln d^m 
Ildabter.b«i jener gadiHllHf» A«|lw«nUti^- Tttwabwebt, als vielmebr 
4iaiBriiiigen eines angewöhnten nnd l>iKy€ rpgabdeff iBtehmnckes dqiab , 
aalp^ Gesangs r Dvb4«b Lab ^ 4ieser .fidigetkraai daa ar sieb gewinnMi ; ' 
aiitl ^ miiss aber am in grosser sein^.ai naial weil die Materie selbst sa f 
^khligiiat tind dttGaiaUY»A defti fengeki F^saab-, des Aberglaubens be- 
Cralifc HioUyi4ft» an deren al , weil er den dmikeln Stoif doaeb den i 
giirtNiiiii Ww#«l>ribaii.iwd^awili.^ Bii^ dta fnw^aanlblf ^ 
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^34 . Mud,* 

gögen dib Vs. 6-^ geb^MhÜ EimMiMmg 'f^f^J!*?^*!*^ 
dern e» steht te fölg«ll*i 10. V«iM*i«i >[i«r. 

rechtfertigt da, wtWbtWÄ; P., WM»« « 

iiieri*tV#..lO» - : , ' ^ . 

Wir finden e. ga». pMM»4, <k» jlär W«Wr BnUchlus« sein 

ernste. Th«M ibwekb-d ttm' d«r Uite Jafilf >lieiid«i Gewohnheit 
.0 behandeln. genaner b^frliiÄ»; itar 4» är -«^^^^^'-^O lif. «• 

Rechtfe^tigun^ar ^^ 

ganz faladi MTceAMt «I h»km mMaiL Keinwfi^f '^/'^ ■••^ 
das. diel mUmMdigi iMrde» Äftwe, ^Mmtt dMt das wm 

den .weiten Gn«*nii«M«», d#r Ar JI^».*ÄllVi 
ken jene Worte oflfenbv* h0lMmMg9.m veraehUm, ja vön WHrgugbOima 
ir«i*e*|-,weUto,.wi#4«.KMA« die Arwel dnich^ Honig, so dem 
srosien HMto4to cm«e Mum d»«li den Verton wnehnilieher gemacht 
%«ra«. ' fi* rfne^ «iilfcoiiiM%Wff k»»* 6»«" Rede seip. 

Attcli liegt Ä «twai gar «I«iit4n deü laMWwlwii Ansdmcke des Dichte»« 
-n ; : |»9iio«l(t^ilMi'«» «Ol« r«ia«e i>Wetttr. 
-VIetaidir'te 0%gMtlielL öodb dies nur zani Beweise ^ dass man mit 
«en V«rf. itnhUm «MelM ttleht elnwrsUnden sein könne, kei- 
«eewegs, dM* wir M M gMten TwidWi» eeiner Schrift und mit seiner 
ArtMfilliraiV^ii» AlicettelD^ ttiMfrieden «i •^ ümehe hatten, welche 
^ «wew tewrii «I fiiiBi^r Beachtung um so mehr empfohlen haben 
4»dlenV<l» ^ wegiirteaa^rkritiiehen Ansichten über Lucrez man- 
«her mif^i^tote V^Wrtirf to« getroffen imt, welche auch in^dey 

.WifÄen«A«lttt6lw'n«ti«^^ elnt^mn, als aufbauen "«^ fost^ 
Üillen^ttcn^- *f Wien wir wii Irenen, wenn der Hr. Verf. bei 

-ilrttfcer^Mniin, *^ bei Abftiisnng der Abhandlung nicht war, und 
bMtW twiwntntlt 4nrA dipiomtÜMbe Hütaittel, die schwierige Frage 
dnel*l*«««innemn Bebandln»i5 wie er verhebst, wird unterwerfen 
Mapen. Ane »it lobenswerther Genauigkeit und grosser Üeber- 
jldhlHuWrllit ilHttflnitfin Twhrnrr*^— Hrn. Rectors und Prof. Dr. 
g^a^U^MMknüT (XVill 8. 4.) heben Wir Folgendes hervor. In Prima 
fOl^ iwJEt*")-^«'^«"»^ wöchentlichen Lehrstonden Unterricht 
^MMIt Wn^n It «nf <5a« Lateinische kamen , gehalten vom Rector 
Md'Tinf. Keü, 6 Mf-das Grie«W«ihe, gehalten von Prof. St«n- 
tnrt ••anni''d«» ÄWifeh«, ' gehalten von demselben, 2 auf deutsche 
tMitfnliM, C<Anlten von' Prof. 5 auf den Religionsunterricht, 

y^tf: iot^ «> auf Geschichte, erfcheilt dorch Prof. Die- 
1^ H mf lilnilWfliilrtir; rlt^"^^* — P'o^- ^ Physik, ge- 

Mifc'vvn diMMilfcwi 'Ansserdem wnid den Abiturienten in beiden Se- 
Mtnm In iieioiideren Standen eine Anleitung zum akademischen Studium 
ttebeC ücjbortiiht der Wissenschaften vom Rector vorgetragen. In 06er- 
MiHMto (Oidte. Pwfr D» JHiii>nrf> wngde dev Untftcncht ebenfaUt in 
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29 wöchentlichen Lehrstunden ertheilt, wovon 10 auf lateinische Sprache 
kamen ; gehalten Ton Prof. Steinhart und Adjunct Müller y 6 aufs Griechi- 
sche, gehalten von Adj. Müller f 2 aufs Hebräische, gehalten von AdJ. 
Buddenneg , 2 auf deutsche Sprache , gehalten von Prof. Koberateirif 3 auf 
den Religionsunterricht, ertheilt von Prof. JSicse, 2 auf den Geschichts- 
unterricht, ertheilt durch Adj. Dr. Dietrich y 4 auf Mathematik, gehalten 
von Prof. Jacobi II, In Untersecunda (Ordin. Prof. Keil) wurde in 30 
wöchentlichen Lehrstunden unterrichtet, im Latein in 12 Stunden von 
Prof. Keil und Adj. Dr. Purmann ^ Im Griechischen in 5 St. von Adj. Dr. 
CorBseUy im Hebräischen in 2 St. von Adj. Buddensieg y im Deutschen in 
2 St. von Prof. Kobersteinj in Religion in 2 St. von Adj. Buddensiegy in 
Geschichte von Prof. Dr. Dietrich y in Mathematik von Prof. Jacobi IL 
In Obertertia (Ordin. Prof. Jacobi 1.) wurde in 30 wöchentlichen Lehr- 
Btunden unterrichtet, im Latein in 14 St. von Prof. Jacobi I. und Adj. 
Müller y im Griechischen in 5 St. von Adj. Dr. Purnianny im Deutschen 
in 2 St. von Adj. Dr. Corssen, in Relig. in 2 St. von Prf. iVic«e, in Geogr. 
und Gesch. in 3 St. von Adj. Dr. CorsseUy in Mathem. in 4 St. von Prof. 
Jacobi l. In Untertertia (Ordin. Prof. Dr. Dietrich) wurde in 30 Lehr- 
stnnden Unterricht ertheilt, im Latein in 14 St. von Prof. Dietrich und 
Adj. Dr. Corssen , im Griech. in 6 St. von den Adjj. Dr. Keil und Dr. 
Corsseny im Deutschen in 2 St. von Adj, Buddensieg y in Relig. in 2 St. 
von dems., in Geogr. in 4 St. von Adj. Dr. Purmann y in der Mathem. 
in 4 St. in je zwei Abtheilungen von Prof. Jacobi IL Den Unterricht im 
Französischen , in 5 Classen eingetheilt, welche eine von dem übrigen 
Classeosysteme unabhängige Versetzung zu haben pflegen, erthcilten in 
der L und 2. Classc Prof. Koberaieiny in der 3. und 4. Classe Adj. Dr. 
Keily in der 5. Classe Adjunct Buddensieg. Ausserdem ward hin- 
länglicher Unterricht in Gesang und Instrumentalmusik vom Cantor und 
Musikdirector Seifferty so wie von Privatlehrern aus Naumburg ertheilt, 
nicht minder Zeichnenanterricht vom hiesigen Zeichnenlehrer Ilossfeldy 
Schreibunterricht vom Kirchner Gräasner aus Pforte, Tanzunterricht vom 
Tanzlehrer Bartels aus Naumburg , endlich wurden gymnastische Uebun- 
gen gehalten von Adj. Dr. Keil. Dabei fehlten auch die Privatbeschäfti- 
gungen der Zöglinge nicht, vorzuglich getragen durch die Einrichtung der 
Anstalt, dass wöchentl. in derRogel ein Studientag anberaumt wird, an wel- 
chem zum Zwecke der Selbstbeschäftigung der Alumnen aller öffentlicher Un- 
terricht ausßllt. Ausserdem bringt uns die Chronik der Landesschule 
manche interessante Notiz, in welcher Hinsicht wir hier nur des eigcn- 
thüralichen, ganzaus eigener Bewegung der Schüler hervorgegangenen 
Festes gedenken wollen , was seit längerer Zeit von den Primanern all- 
jährlich am 8. December zum Geburtstage ihres Lieblingsdichters Kera- 
tins im Kreise der Classe veranstaltet wird und an welchem unter Be- 
kränzung der Huste des latein. Sängers neugefertigte latfein. Oden zu sei- 
nem Preise vorgetragen , Scenen aus seinem Leben besprochen und nach 
einem entsprechenden Vortrage des Vorsitzenden dem ewig jungen Dich- 
ter ein freudiges Hoch gebracht wird. Auch von andern schönen Festen 
berichtet die Chronik, wie sie nicht einmal das Alter, geschweige die 
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Jagend ewtbehren Icana. Aach rom Stande des Lehrapparatei wird nar 
firfreoüches gemeldet, der theila aas den aiigewiesenen Ponda, tbeili 
darch die Munißcenz des Königs und aeioea Ministeriums der geistliche, 
Unterrichts- und Medicinal- Angelegenheiten , tbeila durch Freande und 
ehemalige Zöglinge der Anstalt bedeutende Vermehrangen gewonnen hat« 
Wir schliessen uhsern Bericht, der IceinesWegs der Fuiie des Inhaltes 
Jenes Programmes selbst entsprechen kann, mit folgenden atatistischeä 
((ortizen. Da^ Lehrercollegium bestand im Schuljahre 1848 — 49 ans den 
Rieicter und Prof. Dr. iheol. Kirchner ^ Prof. und geistl. Inspector Niete, 
Prof. JffcoW /., Prof. Kobersteinj Prof. Dr. Steinhart^ Prof. Dr. JacobilL^ 
Prof, keä, Prof. t)r. Dietrich, Adj. und zweitem Geistl. Buddentieg, Adj. 
Müller^ Adj. Dr. Corssetif Adj^ Dr. Purmann, Adj. Dr. Keil, Tornlebrer, 
Cantör ond Masikdirector Seiffert, Zoichnenlebrer Hossfeld, Schreibtehret 
und Kirchrter Gr^sner, Tanzlehrer Bartels. Schüler waren nach Ostern 
l&i8 44 in Prima, 36 in Obersecunda , 37 in Untersecnnda , 42 in Ober- 
tertia, 47 in Untertertia^ zusammen 206; davon gingen bis Michaelis ab 
7 aus Prima, 3 ans Obersecunda, 3 aus Untersecunda, 2 ans Uoterteilia, 
im Ganzen 15, dagegen wurden wieder 14 neu aufgenommen, die sich 
naeh den Classen also eintheilten : 45 in Prima, 45 in Obersecanda, 27 in 
Untersecunda, 52 in Obertertia, 36 in Untertertia. Bis Ostern 1849 
gitogen ab : aus Prima 17, aas Obersecunda 1, «as Obertertia 4, im GaftV 
cen 23; neu anfgenommen wurden 27, so dass 21^ Schüler blieben, 43 in 
Prima, 37 in Obersecunda, 37 in Untersecunda, 44 In Obertertia , 44 in 
Untertertia. Zur Universität nach bestandener Maturltätsprüfang gingen 
ab 7, 4 auf die Universität Halle, 2 anf dfe Universität Leipzig, 1 auf 
' die ümversität Jena. Ostern 1849 gingen ab znr Universität 15, 4 nach 
Berlin ,'4 nach Breslau , 3~nach Halle, 1 nach Leipzig, 1 nach Gottingen, 
1 nach Königsberg, 1 nach Marburg. Möge es der reich dotirten An-» 
stalt mit ihrem vortrefflichen Lehrercollegium gestattet sein, sam Wohle 
des Staates und der Wissenschaft „die ewige Zeit dnrcV, wie bisher, 
HHcfa io der Zakooft ungestört wid rahig fortzawirken! : {iL K.] 
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Kritische BeurtJieiluBgeB. 



IHe Tektonik der Hellenen. V«ii Kmi JBftM«*. Zweiter BmmI. 
Per JMUeiMcbe Tempel im seiner Ranmnlaga für Zwedke dei Kol« 
408. Bnta Hüfte. Pe4iduB 1848, SaOfi« 4. 

Der erste Band dieses Werkes, der 1844 erscliieo, wird sich 
bereits Dahn gebrochen und seinen Nachfolgern den Weg bereite! 
liaben; denn so ausgezeichnete Erscheinungen in der Littcratur 
sollten des Herolds nicht bedürfen. Und doch ist die Frage, ob 
das Werk wirklich die verdiente Verbreitung und Anerkennung 
gefunden hat. Denn die Architekten könnten sich leicht , nicht 
nur durch die Neuheit des JNamens, den ihre Kunst erhalten oder 
der sie untergeordnet ist, sondern durch die ganz neue Art der 
Behandlung, namentlich durch die grossentheils neue Terminolo- 
gie abschrecken lassen, den Philologen aber liegt der Inhalt lei- 
der meistens so fern, dass sie nicht ahnen, wie nützlich, ja 
nothwendig ihnen das Werk sei, um den Geist der Hellenen in 
seiner ganzen Tiefe und in seinem ganzen Umfange zu erfassen. 
Nur Ton den Archäologen darf man sicher voraussetzen, dass sie 
das Werk sich angeeignet haben. Seitdem jedoch die Philologie 
aufgehört hat, blos Sprachwissenschaft zu sein, seitdem sie die 
Keantniss der gesammten Cultur des Alterthums zu ihrer Aufgabe 
gemacht, kann der Philologe die Archäologie nicht mehr als ein 
fremdes Gebiet ansehen, er mu8s wenigstens ihre Hauptresultate 
sich aneignen; ist doch die Mythologie nicht zu lernen ohne Kennt- 
uiss der Sculptur und Malerei, die Religion nicht ohne Keantniss 
des Tempels und seines Apparats. 

Bisher beschränkte sich die wissenschaftliche Kenntniss der 
alten Baukunst auf wenige allgemeine Gedanken und die Erklä- 
rung einer Anzahl von Begriifen, die zum Verständniss der Abbil- 
dungen nöthig waren. Kreilich wird die Anschauung immer un- 
eiitbehrlicb sein , ja die HauptsachiB bleiben; aber man sieht den 
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Tempel, wfe die Vate, mit ^ns andereo Augen aii, seit Herr 
Bötticher die Geheimiiisse ihrer Form enthüllt und jedes Glied 
mit deutlichen Worten su uns reden lint. Es Ist die Kluft nnn 
nusgeflUlt, welche hier Kunst und Wissenschaft trennte, ja es ist 
die Theorie fruchtbar geworden für die Praxis, die lernen wird, 
dass sie nur durch jene sich vor Fehlem sichern, fortschreiten 
und sich im Anschluss an die Bedurfnisse unserer Zeit entwickeln 
kann. 

Name and Begriff der Tektonik ist Ton K. O. Müller entlehnt 
nnd begreift „die bauliche and geräthbildende Werkthitigkeit, so- 
bald dieselbe ihre aua Bedürfnissen des geistigen oder phjrslschen 
Lebens hervorgegangenen Aufgaben ethisch zu durchdringen ver- 
msg>^ Nach den vom Verfasser entwickelten Principien werden 
sich leicht die Angiographie nnd Ornamentik nun auch für aich 
wissenschaftlich gestalten können. Hier sind ale durchaus mit 
der Architektur verwebt, was ihrer Begründung und selbststandi- 
gen Gestaltung als Wissenschaften (denn bisher gingen sie wenig 
über die Beschreibung und Abbildung der vorhandenen Werke 
hinaus) nur förderlich sein kann, da durch die Anknüpfungen das 
Analoge in der Baukunst die sicherste Grundlage gewonnen wird. 

im Vorwort znm ersten Baude giebt der Verfasser den gan- 
zen Plan seines Werkes dahin an, dass der erste Band ,,die Ein- 
leitung und die Dorica'S der zweite „die lonics, den sttisch ioni» 
sehen und korinthisch-dorischen Stil nebst der römischen Traditioa 
des Hellenischen l&berhaupt und die Recension der auf uns gekom- 
menen Cult-Monumente^S der dritte endlich ,^die Anlsge der Pläne 
und inneren Räumlichkeiten der Hiera, der Gräber und Wohn- 
häuser, so wie die Tektonik der Geräthe^^ enthalten solle. Von 
diesem Plane ist der Verf. aber im zweiten Bande wieder abge- 
gangen und hat, indem er einen Theil des dritten Bandes voraus- 
genommen und zum zweiten gemacht, die Symmetrie des Ganzen 
der Zweckmässigkeit zum Opfer gebracht. Kr wird es nun ohne 
Zweifel bedauern, dass er den Inhalt desselben mit der Einlei- 
tung nicht zum ersten Theil gemacht hat. Vom zweiten Theil 
liegt uns bis jetzt die erste Hälfte vor. Gleichzeitige Beschäfti- 
gung mit verwandten, zum Theil denselben Gegenständen schien 
dem Unterzeichneten die Pflicht aufzulegen, der Aufforderung 
des Verfassers, sein Werk öffentlich zu besprechen, Genüge zu 
leisten. W'o die Ansichten zusammentreffen, rouss der Unter- 
zeichnete, so fern er die seinigen nicht schon veröffentlicht hat, 
zwar auf die Priorität verzichten, glaubt indess so wenig ver- 
schweigen zu dürfen , wo er unabhängig vom Verf. dieselbe bisher 
nicht ausgesprochene Ansicht gewonnen hatte , da es zur Bestäti- 
gung beitragen muss, als er es verhehlen darf und will, wo er 
durch den Verfasser eines Besseren belehrt ist oder sich nicht hat 
überzeugen können. 

Bevor wir zu Besprechung des Einzelnen übergehen, schicken 
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wir noch einige Worte über die Einriclitiin^ des Werkes im All- 
gemeinen voraus. Das Ergebniss wird jedes Mal nach einzehieii 
Abschnitten in zusammenhängender Darstellung gegeben, dann 
folgt die weitere Ausführung in einer Reihe von Zusätzen, die in 
§§. gethcilt sind. Den Schluss machen die auf beide bezüglichen 
rSoten, weiche die Nachweisung der Quellen und die kritischen 
Erörterungen derselben enthalten. Wenn schon aus Rücksicht 
auf die fliessenderc Darstellung die Verweisung der Forschung 
in die Noten zu billigen and zu loben ist, so ist dies bei einem 
Werke, das auch Leser wünschen muss, bei denen keine classi- 
sehe Bildung vorauszusetzen ist, unbedingt zu empfelilen. Wir 
wollen nicht rechten, ob die Absonderung der Zusätze nothwen- 
dig und zweckmässig war, nicht, ob ein Satz in den Text oder in 
die Noten gehöre, hätten aber im Interesse der Wissenschaft zu- 
nächst vom Standpunkte derer, die der alten Sprachen nicht kun- 
dig sind, gerne gesehen, dass die Trennung schärfer gehalten und 
nicht so häufig griechische und lateinische Textesworte , wie z. B. 
p. 144. 154 und besonders p. 109, in die Darstellung der Ergeb- 
nisse aufgenommen wären, sogar mit exegetischen und kritischen 
Auseinandersetzungen. Dergleichen hält gewiss manchen Archi- 
tekten ab, das Werk zu studiren, und verhindert, dass es auch bei 
Dilettanten freundliche Aufnahme findet. Solche Werke aber 
sollen vor allen die Gebildeten zur Wissenschaft herziehen, das 
Interesse am Studium des Altcrthums wecken und verbreiten und 
die Sehnsacht erregen zu den unbekannten Quellen, was verhin- 
dert wird durch lateinische, zumal griechische Worte im Text. 

Diese erste Hälfte des zweiten Bandes handelt „vom helleni- 
schen Tempel in Hinsicht auf Zweck und Form'•^ und zwar von 
dem Tempel einer symmetrischen Anlage, der keine geheim ge- 
sonderte und nur mystischen Bräuchen gewidmete Gultstätte war. 
Doch ist diese Beschränkung nicht streng gehalten, wie sich wei- 
ter unten zeigen wird. Das erste Capilel ist AI Ige mein es über- 
schrieben und handelt vom Zweck des Tempels, seiner Einrich- 
, tung und seinen Thcilen im Allgemeinen, die in den folgenden 
Capiteln einzeln weiter ausgeführt werden. II. Tempelbezirk, 
Peribülos. III. Pronaos. IV, Opisthodomos, V. Postikum. VI. 
Peripteron. VII. (lalsthlich VIII.) Thüre der Celle. VIII. (fälschlich 
IX.) Celle. Dieses Capitel, welches über die Hälfte des Bandes 
einnimmt, zerfällt wieder in §§. und deren letzter wieder in Un- 
terabtheilungen , die wir unten näher angeben wollen. In diesem 
letzten Abschnitt lässt der Verf. unmittelbar auf den Text die 
Noten folgen, ohne dazwischen gestellte Zusätze, was uns im 
Ganzen zweckmässig erscheint, namentlich um Wiederholungen 
zu vermeiden, deren der Verf., vom zu stark zuströmenden StotTe 
überwältigt, sich nicht hat erwehren können. 

Der Verf. spricht sich zuerst über den Mangel aller Vorar- 
beiten aus, der ihn gezwungen, selbst erst das Material aus den 
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■itte .Seliriftstellern zaganirncnzutragen Bei dem Uater* 
^ange aller griechischen Schriftfllcller über Baukuntl nnwte er 
dasselbe eue eiaaelMn durch die ^nie alte LitleraUir serstreuteii 
Notizeil zuMUiMieiiiMiinein , was die Philologeil und zunächst die 
Archäologen um so mehr beacbäBt) wenn man hört, dass der 
Yerf. erst vor wenig Jahren eben zum Zweck dieser Untersuchun- 
gen' griechisch gelernt hat. Wer die alte latteratur kennt und 
aech nur im Bewusstsein dieses Bedärfniaee« angeeelien bat, mann 
dem Verf. eehon desshalb seine Achtung zollen, und wer weise, 
wie schwer es ist, beim Sammeln und Wjederznsemnienstellen der 
Bruchstücke den Geist nicht blos klar and ruhig, sondern kräftig 
und lebendig zu erhalten, der wird staunen über die Gewandtheit 
und Gewalt, mit welcher der oft spröde Stoif bezwungen ist. 

Ausführlicher 4iegründet wird im ertten Capitel nur der Be-* 
griff Cella oder vadf , nach dem Verfasser auch rifiEvog , ö^xog^ 
idvfor und dvdxtOQOV genannt: es ist der Ort, welcher das» 
dient, ,,um das geweihte Bild der Gottheit nebst seinem Altare la 
sich zu fassen.'^ Es wird aber beschränkend hinzugefügt, dass 
nur der Altar zu verstehen sei, auf dem Opferfladen, Früchte und 
Raucliwerk dargebracht seien. Der Verf. erklärt den Ursprung 
des Tempels aus dem Zwecke, das Cultbild als ein Unschaubares 
(d&Batov) den Blicken aller zu entziehen, welche sich nicht dnrcll 
die Katharsis zum Anblicke desselben sowie zur Betretung seiner 
Stätte überhaupt würdig vorbereitet haben. Allerdings ging Be- 
sprcngung mit Weihwasser dem Betreten des Heiiigthnms vorher, 
allerdings legte man neue oder reine Kleider vor einer religiösen 
Handlung an, allerdings waren Mörder und Ehrlose vom Betreten 
jedes Heiligthums ausgeschlossen ; aber daraus folgt keineswegs, 
dass desshalb jedes Heiligthum ein ddvtov und aßazov gewesen 
und genannt sei. Die vom Verf. Nr. 3 angeführten Stellen be- 
weisen eher das Gegentheil ; das ist ihm nicht entgangen und er 
meint, sie bezögen sich auf die engste orthodoxe Bedeutung des 
Wortes, und glaubt aus Scbol. I^uciani ap. Osann Syll. p. 45 und 
Anecd. Bachm. II. 330 die von ihm angeiionimeiie weitere Bedeu- 
tung schliessen zu dürfen. Es lautet dieselbe ozl 6 oTtLöd'oöo^os 
isQov ^ TO OTCtO^ev Tov dövtov ovtcog ^'Afyov, sv a xal rd 
d^fAOOta x^^f^ava. Obgleich wir nicht wissen, auf welche Steile 



♦) Doch darf nicht unerwähnt bleiben, dass, während der Verf. mit 
seinem Werlce beschäftigt war, ein l3uch erschienen ist, das gerade die- 
sen Theil der Altertharaswissenschaft wesentlich gefördert hat, das zwar 
dem Verf. nicht unbekannt geblieben ist, aber das er doch, wahrscheinlich 
wohl, weil er den grössten Theil seines Werkes vorher fertig hatte, nicht mit 
der Sorgfalt benutzt hat, die ihn vor manchen Irrthümern a. Ungenauigkei- 
ten geschützt haben würde; K. Fr. Heriuano^s Gottesdienstliclie Alter- 
ihüiucr der Griechen. Heidelberg 1846. 
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Luciaiis sich die Worte beziehen, 8o ist doch nicht zweifelhart, 
dass der Purthenoii g:emcint sei. Dies war allerdings ein Tempef, 
dessen Inneres keine Mysterien bar^ n. der in sofern niclit ein aöv~ 
tov heissen konnte; allein er war selbst nach der Schilderung^ die 
der Verf. davon giebt, nicht allgemein zugänglich und konnte doch 
auch aövzov heissen, schon weil er der Kostbarkeit der daselbst 
aufbewahrten Gegenstände wegen sorgfältig bewacht werden 
musste^ wie Pindar. Pyth. XI. 7 XQv6iG)v lg aövtov tQinoÖov 
0")/öat;9ov vom Tempel des Ismenischen Apolls, oder Falls man 
hier wirklich an ein aövtov im eigentlichen Sinne denken will, ob- 
gleich nicht wahrscheinlich, dass die Dreifusse auch nur in der 
Cella, geschweige in einem eigentlichen ccövtov gestanden haben; 
dass das Wort von Orten, die blos wegen der dort aufbewahrten 
Schätze versclilossen waren, gebraucht sei, zeigt Eurip. Androm. 
V. lO.Sf). */iyafi£^v6vBLog xbXoq ccdvtav Inißag xrsavav. Bezeich- 
net das Wort aövtov nur verschlossene oder sorgfältig bewaclitc 
Schätze, die indess zugleich den Schutz der Ucligion geniessen 
konnten, so ist durch diese Stellen eine weitere Bedeutung des 
Wortes nicht erwiesen, in der es von jeder Cella gebraucht wer- 
den konnte, und ist für äßatov nicht einmal eine Stelle angeführt, 
so ist kein Grund , IVlisstrauen zu setzen in die überlieferte Er- 
klärung der Lexikographen, welche, so viel mir bekannt ist, durch 
alle Stellen, in denen nicht eben eine metaphorische oder die ur- 
gprüngliche allgemeine Bedeutung der Ünzugänglichkeit oline 
Rücksicht auf die Heiligkeit des Ortes Statt findet, bestätigt wird. 
Am bestimmtesten scheint mir der Begriff erklärt Schol. ad Iliad. 
V. 448: advta yciQ yiaXovvtai ot xonoi tcjv uqvov ^ slg ovg ovx 
^^Bött BlöLBvaL näöiv. Denn es fanden gewisse Abstufungen in 
der Zugäuglichkeit Statt, es konnte ein Heiligthum unbedingt Allen 
unzugänglich, oder nur dem Priester oder auch allen Geweiiite« 
zugänglich sein. Vgl. des Unterzeichneten Abhandl. über den ge- 
heimen Gottesdienst bei den Griechen p. 11 und im Steph. Thes. 
8. V. äßntov und aövtov. Wir durften diese Bedenken nicht 
unterdrücken, wenn auch vielleicht ein entscheidendes Urtheil 
erst ausgesprochen werden darf, wenn der Verf. seine in Aussicht 
gestellte ausführlichere Erörterung veröffentlicht haben wird. 
Aber auch die übrigen Begriffe scheinen einer schärferen Bestim- 
mung fähig und bedürftig. Allerdings werden dieselben, wo es 
nicht darauf ankommt, vielfältig für einander gebraucht; das 
schliesst aber nicht den bestimmten Unterschied aus. Der Verf. 
nimmt das Wort vaog als dem lateinischen cella zunächst entspre- 
chend und den Ort des Ileiligthums bezeichnend, der das Cult- 
bild aufnimmt. Er hat indess keine Stelle angeführt für diese 
engere Bedeutung. Die angeführten Stellen geben dafür vielmehr 
TB^iBvog und öijKog an. Da die lateinischen und griechischen 
Wörter einander nicht genau entsprechen, so ist es am sichersten, 
letztere allein unter einander zu vergleichen, um dadurch die von 
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den Ltiiltgitplieii gegetaiM DelaitioMii m beslltlfet a4cr m 
widerlegen. Der en^te Begriff oder das Wort för den engelea 
Banm, wo das dem Colt iK^tiaunte Bild elehl, ist ohne Zweifel 
4^Kog, De die Ableitung unbekannt, kann nur ein Vergleich der 
verschiedenen Bedentnngen den Ursprung und die Geschichte den 
Wortes nachweisen. Es wird Ton einen Stall, einer Hürde, einem 
Grabe, von einem hohlen heiligen Oelbaum, dem inneraten Thnüe 
eines Hauses nnd eines Tempels gebraucht. Bs muss also ur* 
•prünglich einen nmaehloasenen Raum bedeuten.. In relig l dee r 
Beziehung soll es nun aber nach dem Etymol. ra.jiur von jüngeren 
DIeblem für das innerste Heiligthnm gebraacht sein und nach 
Ammon. de diff. verb. Nccdg »al ötjnog ÖMt^pigsL' 6 ßsv yag vaog 
lorl 9imp' 6 dh Oiglxog '^gcimv wird es sogar dem Tempel vaog 
entgflgengtaetnt. Die Jüngeren Dichter sind, wie es scheint, im 
Gcgcnsats gegen Homer gemeint, bei dem es nur In der Bedeu- 
tung Hürde vorkommt. Der Gegensatz des Heroon gegen den Gö^ 
tertempel ist nur acheinbar. Ein Heroon oder Heroentempel war 
nkht Terscbieden von einer Grabkapelle und hatte meiatcns eben 
nur einen Raum, während der Tempel grösser war und den enl* 
sprochcnen Raum für das Bild (<5^xop) als Thcil in sich aehlosa. 
Hat das Wort aber erst später diese Bedeutung erhalten, so müs- 
sen wir fragen, mit welchem Wort dieser Theil des Tempels früher 
genannt sei. Ich zweifele nicht, dasa es tif$wog gewesen ist, ob- 
gleich diea Wort jeden abgegranzten und gesonderten Raum be* 
zeichnete, gerade wie 0^itog^ desshalb aber auch den ^nsen 
Tempel und den rom niQlßoXog eingeschlossenen Raum, seibat 
wenn Icein Tempel, sondern nur ein Altar sich darin befand, be- 
zeichnen konnte. Vergl. ausser den vom Verf. hier und II. n. 2 
angeführten Stellen Damm und Steplianua a. \. Was jedesmal 
darunter zu verstehen war, konnte erst aus dem Zasammenhange 
erhellen und desshalb mochte später O^xog, das in religiöser Be- 
aieliung die weiteren Bedeutungen nicht hatte, für die Cella in 
Gebrauch kommen, 'hgov ward nicht für die Cella im engeren 
Sinne, sondern nur für die beiden weiteren Bedeutungen des ti- 
fi£i/os gebraucht , vaog gewöhnlich für das Tempelgebäude, für 
die Cella aber nur als Theil au dem Gegensatae gegen den unbe- 
deckten Raum. 

Wenn der Verf. glaubt, dass der Forschung gelingen werde 
nachzuweisen, dass die Gründung aller älteren hellenischen Hei- 
ligthümer au ein heilig geachtetes Naturmal, wie Quelle od. Höhle, 
oder einen durch ein ausserordentliches Naturereigniss, wie das 
Niederschlagen eines Blitzes oder ein Erdbeben, als einen von einer 
Gottheit eingenommenen Ort geknüpft sei , so stimmen wir ihm 
bei, wie er denn selbst II. n. 5 — 7 Beweise liefert, wozu auch 
Ref. in der Schrift über den geheimen Gottesdienst der Griecheu 
p. 11 eüien Beitrag geliefert hat. Die JNothwendigkeit der Quei* 
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Ich fiir Ilcili'glhümer hat schon Forchhammer geltend gemacht^ 
Ilclienika Anh. 118. 

Der zweite Abschnitt ist Tempelbezirk^ Periholos 
überschrieben und bezeichnet als deren Zweck die Absonderung 
des Heiligen und Profanen. Es sind nicht blos Tempelhöfe im 
engeren Sinne, sondern oft ganze Bezirke, wie die Altis in Olym- 
pia und die Akropolis in Athen. Wenn nun solcher Pcribolus all- 
gemein um alle Tempel angenommen wird, so geht der Verfasser 
M'ohl zu weit; denn z. B. die am IVlarkt belegenen Heiligthümer 
Ilaben schwerlich einen solchen gehabt, wie wenigstens Pompeji 
beweist, wo selbst an Strassen Tempel ohne Peribolos liegen, wa« 
indess unmittelbar fi'ir Griechenland nichts beweist. Lnd es mag 
Iiier bemerkt sein, dass uns der Verf. in der Gleichstellung römi- 
eclier und italischer Einrichtungen und Gebräuche mit griechischen 
zu weit gegangen zu sein scheint. Wir wollen uns desshalb nur 
auf Athen berufen , um dessen Markt die Tempel so zahlreich und 
nahe liegen, dass sie schwerlich jeder einen Peribolos gehabt ha- 
ben können. Solcher Bezirk umschloss ausser dem Tempel die 
]\aturmale, die zur Gründung desselben Veranlassung gaben, 
Denkmäler der Geschichte, Kunst und Religion aller Art, theils 
heilige Gebäude, theils kleinere Werke, zu deren Aufbewahrung 
besondere Gebäude, Thesauren, errichtet werden mussten, deren 
13auart und Ueichthum im Zusatz 1 besprochen wird, wahrend der 
zweite >on den Propyläen handelt. 

Wenn der Verf. aus Aristides Panath. p. 250 schliesst, dass 
nicht allein der Tempel, sondern alles was der Peribolos um- 
schloss, als ein Anathema, ja als ein Agalma angesehen sei, so ist 
wohl etwas in die Worte hineingelegt, was nicht darin Hegt, und 
aus einem Beispiel ein allgemeiner Schluss gezogen, der nicht ge- 
stattet werden darf; gerade der Ausdruck Sg r ilvai naQav dvz 
dva^/jpiaTog^ ^äXXov ö' dvtl dydk^atog zeigt ja unzweideutig, 
dass es nur eine Ansicht des Redners, ja nur ein Vergleich, keine 
allgemeine Ansicht des Volkes oder der Zeit ist. 

Wenn ferner aus dem Umstände , dass kein Hund die Akro- 
polis betreten durfte, geschlo^isen wird, dass kein unreines Thier 
einen Peribolos betreten durfte, so wird dies für den Hund durch 
Delos bestätigt; man erfährt aber nicht, welche Thiere von den 
Griechen ausserdem Hunde für unrein gehalten. Der Verf. ver- 
gisst hier, dass anderswo selbst Hunde den Tempel bewachten, 
wie er selbst n. 11 bemerkt, und zwar nicht nur auf dem Kapitol, 
also in Rom, sondern auch beim Tempel des Asklepios in Athen, 
Plut. Solert. anim. c. 13. Uebrigens galt wohl in mancher Bezie- 
hung auch die Ziege für unrein; auch sie durfte nicht auf die 
Akropolis kommen und wurde der Athene nicht geopfert. Hy- 
perides ap. Athen. XIIIl. 6. p. 581. Varro R. R. 1. 2. §. 19. 

Dass jeder heilige Bezirk ein Asyl gewesen, wie der Verf. 
annimmt, und dass Asyle im engeren Sinne sich nur dadurch 
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anttmiwUeB, dast sie beatlnilfig offen §ett«ideii, mScIite tchvrer 
sn erweisen sein. Allerdings bot jedes Heiligthtim gewiss einen 
▼Mläufifen Schals, Indem man gewiss fo demselben i^bt todten 
imrlle. Um aber an der gewaltsamen Bntfernnn^ Terhlndert sn 
■ein, mnsste wohl ein besonderes Asyl hlninkommen. Blren bei 
Qelegenbeil von Delos unterscheidet Livins 85, 51 die templa, 
welche asyla genannt wurden, als eine besondere Art, und der 
unter Tiberius geführte Streit über das Asyl gewisser Tempel 
neigt, daaa es ein nicht an allen Tempeln haftendes Recht wni', 
Tac Ann. III. 60 u. f., wie der Verf. auch weiter unten p. 41 
selbst anerkennt, so dass nur die Schärfe des Unterschiedes ▼er- 
mimt wird. 

Unter den AnmeriLungen leichnen sich besonders die aim^ 
fUirUchen Abhandlungen 8 Aber Anathema und 12 ilber Altiir^ 
aas. in der letiteren wird , was schon frbher behauptet, dass auf 
dofli Altare im Tempel nie ein blutiges Opfer dargebracht sei, wie- 
der anf^omasen und welter ausgeflihrt. Dies geschah anf einen! 
grossen Altare vor dem Tempel , von wo man bei geöffneten Thü- 
len das Bild sehen konnte. 

Hier und IX. n. 4 sucht der Verf. sn beweisen, daaa die Tem- 
pel den Eingang von Osten gehabt, an dieser Seite also auch der 
Altar gelegen, daa Bild also, an der Westseite des Tempels ste- 
hend, nach Osten g^ebiickt habe. Damit will er denn auch die 
bekannte Stelle Vitruv. IV. 5, 1 in Uebereinatlmmung bringen. 
Allein es iat nach des Ref. Anaicht weder, wie er meint, im Text 
ein Fehler, noch die von ihm erzwungene Erklärung möglich. Wie 
die etruscischen Tempel ihren Eingang im Süden so hatten die 
römischen den ihrigen nach alter Lehre der pontiiicischen Schrif- 
ten im Westen, was wahrscheinlich, wie so vieles in der romi« 
sehen Religion, von den Sabinern stammt. Ueberhaupt raass nmn 
beim Vitruv immer festhalten, das« er ein Römer ist und na- 
Dachst von römlacher Baukunst spricht, dann schwinden die mei- 
sten Widerspräche gegen die Monumente: denn man hat eben io 
griechischen Bauwerken seine Regeln meist vergeblich wieder- 
finden wollen. Wenn wir nun selbst in Italien so wenig Tempei 
westlich orieotirt finden, so erklärt sich das aus denselben Ge- 
setzen Vitruvs, nach denen die Ausnahmen, die Orlentlrung oder 
Stellung nach Flüssen, Strassen und öffentlichen Plätzen, viel häu- 
figer als die Hauptregel sein mussten. Was mir nach Vitruv selbst 
nie zweifelliaft gewesen ist, findet sich vollkommen bestätigt durch 
eine Steile ^ die Ur. Bötticher kennt« ohne sie aber, wie uns 



*) Fast dieselbe Lage haben in Italien die Tempel zu Gabii (Süd 
08t) und Aricia (Südwest), Annali 1840. p. 24 ; in Griechenland das nralte 
Gebäude auf dem Berge Ocha, Annali 1842. 6, dessen religiöse Bestiin- 
üumg dach wohl oicbt gana gewiss. 
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scheint, riclitig zu benutzen: Hyg^inus Gromaticus de Limitibus 
constituendi8 p. 169 ed. Lachm. Secundum antiquam consuetudi- 
nem limites diriguntur, quarc non omnis agrorum mensura in 
orientem potius quam in occidentein spectat, in orientem sicut ae- 
des sacrae: nam antiqui arcliitecti in occidentem templa rccta 
spectare scripserunt: postea placuit omnem religionem eo conver- 
tere, ex qua parte coeli terra iuluminatur. Ist doch die alte rö- 
mische Pontificallehre, wie in so vielen Dingen, auch hierin auf 
die christliche Kirche übergegangen; sind doch die christlichen 
Kirch en wie die alten röniisclien Tempel orientirt und haben den 
Eingang im Westen. Von Tempeln aus römischer Zeit mit dem 
Eingange vom Westen bietet selbst Griechenland ein Beispiel: der 
Tempel des Pythischen Apollon auf Sikinos, dessen Verhältnisse 
nicht an eine Zeit bald nach Alexander denken lassen, die Koss 
Insclreise I. p. 153 ihm beilegt; freilich, wie er meint, nach In- 
schriften allein; wie ist zu beweisen, dass die Inschriften nicht auf 
ein anderes früher schon vorhandenes Gebäude gehen? So baute 
man in Griechenland in alexandrinischcr Zeit gewiss nicht, wenn 
die Abbildung bei Hoss ein sicheres Urtheil gewährt. Auch Fes- 
sinus zeigt (Ch. Texier Description de TAsie mineure fol. 62) ne- 
ben dem Tempel der Kybele, der seinen Eingang im Osten hat, 
andere, deren Eingang im Westen, woraus man wohl schliessen 
darf, dass sie aus römischer Zeit. Wenn Kleiuasien überhaupt 
imter den Römern, zumal den Kaisern , blühte und sich mancher 
Begünstigung zu erfreuen hatte, so wird Pessinus, von wo das 
heilige Symbol (Bild) der Göttin selbst nach Kom gebracht war, 
nicht vernachlässigt sein. Freilich sagt Texier selbst, dass der 
Plan sehr flüclitig aufgenommen sei , der Eingang dieser Tempel 
wird aber neben dem Tempel der Kybele gewiss nicht ohne Grund 
von der entgegengesetzten Seite angenommen sein. 

Abschnitt 11! handelt vom Pronaos, der nach d. V., wieder 
Cella näher, desshalb eine grössere Heiligkeit besitzt als der Pc- 
ribolos. Er enthält theils Weihgeschenke, theils zum Cult gehö- 
rige Geräthe und Einrichtungen, namentlich die Perirrhanterien 
für das Weihwasser, mit dem sich jeder Eintretende vorher be- 
sprengen musste, ist daher zwar von Aussen sichtbar, aber durch 
Gitterthüren verschliessbar, die bei Asylen und zur täglichen 
Verehrung bestimmten Tempeln jeden Tag offen standen, bei an- 
dern nur während des Festes. Die bildlichen Darstellungen vor 
und im Pronaos standen, wie in zahlreichen Beispielen nachge- 
wiesen wird, in engerer Beziehung zur Gottheit des Tempels. 
Die Verzeichnisse von dem Schatze des Parthenon geben den Be- 
weis, dass hier selbst die kostbarsten Gold- und Silbersachen sicher 
aufbewahrt wurden, über deren Aufstellung ausführlicher ge- 
»iprochen wird. 

Besonders scliätzcnswerth ist die Abhandlung über die dem 
Gebet und dem Opfer vorhergehenden Keinigungsgebräuche, doch 
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g«lit'ier Verf. wttbl.etwH w %reil, rimii er tah wi ptct » ämt B^t 
Sprengung mit Weihwasser liatte {mner noch ein wiiftttdies Btd 
vtebergdien nllMeB. Gewaschen mostte aich allerdinge Jeder 
Mben , almr das aoUte überhanpl IlgUch geaehehen ; auch tnusste 
Jeder« der dem Tempel nahte , reine Kleider haben; Die n. 3 
vom Baden angeführten Stellen beaiehen aich nur auf die Pxiealer 
und aeidie, die das Orakel befragen wollten; diese musstea eliorr 
dinga baden« wie auch bei Myaterien das Bad allgemein vorge- 
■sMebea war. Sehr beachtungswerth ist die Abhandlung filier 
die bei den Tempeln vorhandenen Quellen und Wasser! eitnngK||i 
Die denn besprochene Weihe (uögvöig) dea Cuitbiides des Tem- 
pels nnd eines Aiiadiema hat allerdinga mandies mit dei* li^ilii 
(Katharsis) des den Teinpel Betretenden geraein, doch muss nutii 
sich hüten , hier den römischen Gebrauch mit dem griechischen 
gleich an nehmen; nannte doch, um nur eins hervorzuhehera^ bei 
den Römern die Inschrift den Namen des Weihenden , was bei 
den Griechen gewiss niclit der Fall war. Verwandter ist die Sühne 
des Mörders, wie sich das iläuchern oder das RanchopCer bei beiT 
den findet, obgleich dieser Gebrauch einen viel grösseren Umfaeg 
hatte, wie Demosth. Mid. g. 16 c.»f. sei^t. Es stand eindecken 
init Weih Wasser (srspi^avT^piot/) gewöhnl. am Eingange deeTeai? 
pels, mit Unrecht aber wird behauptet, es habe niclit amBliigsnge 
desFeribolea gestanden. Was p. 87 über den Opferritus gesegt^jstf 
sengt gegen diese Behauptung. Ob es bei Terschiedenen Tempeln 
verschiedene gewesen, ist näher zu untersuchen. Sollte nicht bei 
Tempeln, die einen besonderen Peribolos hatten, bei dem Eingange 
in denselben, wo dag nicht der Fall, imPronaos das Weihwasser sei- 
neuPlatz gehabt haben? oder im ersten Falle gar an beiden Stellen? 

Im §. 7, der vom Verschluss des Pronaos handelt , wird der 
Unterschied der Tempel, je nachdem sie für den täglichen Gottes- 
dienst offen standen oder Festtempel, zumal nur für cyklische 
Feste oder Panegyris bestimmt, waren, wie der Tempel des Zeus 
zu Olympia und der Parthenon, auseinander gesetzt. Dies ist 
eine für die Kenntniss des Gottesdienstes sehr wichtige Unter- 
scheidung, welche der Verf. allerdings mit Recht um so mehr 
geltend macht, als sie bisher ganz übersehen war. Das Erech- 
theum oder vielmehr der Tempel der Athena Polias wird als eiu 
Tempel erklärt, der täglich dem Gottesdienste geöffnet war, was 
Kef. im Allgemeinen zu bestreiten weit entfernt ist , wenn auch 
dagegen zugleicli geltend zu machen ist, wie der Verf. weiter 
unten ausführlicher zeigt , dass derselbe für mysteriöse Feier iu 
gewissen Zeiten ganz abgesperrt gewesen sei und Theile gehabt« 
die im Allgemeinen unzugänglich waren {aövTo). Und das möchte 
nicht auf die unterirdischen Räume zu beschränken sein, vielmehr 
scheint der mittlere Raum der Tempel der Athena Polias im en- 
geren Siaoc äövTov im eigentlichen Sinne des W^ortes gewesen zu 
aeia, zu dem nur Priester und mit priesterlichea Functionen bc- 



Digitized by Google 



Bottich«rs Die TeibConik der HelleMO. 

• 



349 



tnufe PteMeto'ZBtriit lwttfli. INm Frage hingt genau mit der 
obeo io Zweifel ceio^neo weiteren Bedentong des Worte« äövtov 
•oMiiaiea, die der Verf. beimuptet, Ref. beiwelfelt, und et wird 
ieebl erat to« einer gcmneren Üntereadiung ein licheret Reidtet 
«I erwnrten leln. 

Die eogefiUirten Stellen des Pliotne nnd die InteMAen 
üMnen die Ansicht des VerfMMrt vom Pertiienen lu erweiten^ 
wenn eucii weh! eine öftere Benntinng ensimelimen, elt der Vcrfl 
■Mint. Br iai der Anaieiit, er lel nur alle 4* Jahre an den groe- 
een Panathenlen geeffMt nnd snganglich gewceen. £a iat aber 
kdn^Kweia geliefert, daaa ea nieht jährlich ancfa an den kleinen 
llliaihMen , ja vielteiclil noch an anderen Featen geschehen aei 
Mr ile klieinen Panethenien wird ea alaerwieaenaninachcn aete^ 
niiald^ea gelingt, des Ver£ Anaichl von der IdentÜIt dereelben 
ndt Kallynterien nnd Plynteien m widieriegen, enf die wir unten 
iipliiiilrtimnen werden. 

>iF-i^iWaaeAtliene;i obgleieh hi Tefacbiedenen Tempeln nnd Stn» 
Üfci^ilrtit ireracfaiedenen Prädikaten belegt, doch im - Heilig*» 
Akwsier Bnrg durch die gemehiaame Beidchnong Poliaa ala eine 
nnddienelbe Göttin «aerkannt aei, ist för die Beurtheilnng dee 
CWiM sfon Wichtigkeit, nnd Ref. I^t aich, in veraehiedenen. 
nberlüeiett Gegeoetand gehaltenen Vortrügen bcreita wiederholl 
dteelbcitlrgebniaa aelner Forschungen auageaprochen su hnbatti-« : 
pjd^ diV' Bekrininng der Feiernden, der Opferlhiere, der 
Tempel nnd Altire aowle beim Verschluss des Pronaoa halten 
wir uns nkhi weiter auf. Aach beim Abachnitt IV.4 Opiathodomoa 
Weacdhiiebten, V., Postikum, begnügen wir una, knm d^ Inhali 
aningebto. Der Opisthodom war die Schatakammer und das Ar- 
chiv der Gottheit und oft euch des Staates. Auch dieaer Raum 
wurde jedoch su Featzeiten geöffnet, theils die Schätze zur Schon 
jni'alalkn , Ihcils för Vorträge und rausikalische Wettkämpfe, we- 
nigstene^ln: Olympia. Es ist nicht hervorgehoben, versteht sich 
Jndess von selbst, daaa überhaupt nur grössere Tempel Opialho- 
dMiie haben konnten, aber auch diese sie nicht immer hatten, na- 
menth'ch solche nicht, die ein besonderes adtnov für Mysterien 
oder Orakel besessen. Daa Posttkum entspricht gaoadem Pronaoe 
in Haulichkeit und Zweck, nur dass es einen geringeren Grad von 
Heiligkeit betoss und dass es nicht zum Eingänge diente, nur lur 
Aulstellung von Auathematen nnd Götterbildern benutzt wurde. 

^\\e über die inneren Hallen des Hypaethros, so p:iebt der 
Verf. auch über Zweck und Benutzung der äusseren Halle dea 
Dipteron gana;neue Belehrung. Nicht, wie Vitruv lehrt, dem 
Volk Schutz gegen Regen in gewähren oder der Schönheit we- 
gen , nicht su Processioaen , wie man sonst geneigt sein möchte 
anzunehmen, sondern um Kunstwerke religiöser Bedeutung, Ana- 
themate, aafzunehmen, war auch die äussere Ilalle bestimmt, die 
nn diesem Zwecke durch lotercolumnien und Schranken in einzelne 
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Sopdte« TortlMill ktmmm feto soll. Doch gelebt icr Tieif. i«; 
4nM bei rdinitebeii Tenpeln die iutwreii Htlko »deh aen Schnti 
gegea de» Regeo febrancht tHud^ was AdwiAi ak aift^icfa anHe* 
aea mul beititfgt acbebil, den Teaipel an Veiat nw i nag en oad 
Mahlaeilen benutit wiirdea« die jedoch annächil bei röaiiaehea 
Teflbpela In den ▼orgfebautea Atrien Statt fanden. 

Die heiligen Mahlaaiten bal griechiwhen Tempeln find fa 
den um den Periboloe gebanten Stoen gleiten worden. 

Den Beweia fir die Behtraptong« data die Imeeran Halkn 
dnreh Intercolmnnlen an elaaelnen Kapellen dienten, üefert m 
aaa den Augenaenfen, welche den Fulhenon noch anvertehrt ge- 
aohen haben, and ant Bdtpielea bei Pautaniao. Dadurch halüea 
wir jedoch keincowefa dieoe Biariclitunf ab ällgemein und nrw 
apriaglleh erwieoen. DIeoe Vonkhtung am Parthenon kann aaa 
ohilatKeher Zelt »ein. Die angeführten Beispiele aeigen wohl die 
Aufatellung von Weihgeschenken In diesen Hallen , die dann noch 
ninn Theil Gemälde sind, nicht aber die Abtheilung In efaiselne 
lUpollen. Solelie Einriclitung , wenn sie allgemein oder nur hin«> 
Hg geweoeb wSre, würde doch wohl an irgend einer Stelle dea Yl<- 
trnvfaia oder Pausanias erwihnt aein. Wenigatens werden wir auf 
««ntacheidendere Beweise warten miaaen , bevor wir eine adehe 
dem Wesen einer Sänlenluiüe so wealg entaprechende Benutaang 
als wifkllch alt und allgemein zugeben können, obgleich ea für die 
Inneren Hallen des Hypaethros durch die Bauart dea Tempela an 
Phlgalia vollständig erwiesen ist. 

Ausführlich wird Abschnitt Vlli von der Thür gehandelt^ 
deren Bedeutung der Verf. in Gröaae und Sclimuck nachweist. 
Ausser Krönung und Pfoaten kommen vorzüglich die Flügel ia 
Betracht y deren Füllungen tlieila die Bedeutung des Tempels 
hl mythologischen Bildwerken angaben , theils symbolische Bil- 
der dea Schntaes und der Abwehr (Apotropaia, Phylakteria), 
ak Gorgonen- und Löwenköpfe, Schlangen und Bullen, zeigten, 
fon welchen ausfuhrliGh in den Zaaitsen gesprochen wird. Hier, 
wie faat überall, finden wir dankenswerthe Beiträge aur SymbolBc 
griechischer Kunst. Um bei Oeffnung des Heiligthuma diese un«- 
clchtbar zu machen, schlugen die Thören des Tempels answarfg, 
wihread die der Privathausor sich einwirts öffneten. Der Verf. 
kommt liier anf die Tempeiwcihe zurück und spricht wiederholt 
Ton der Inschrift über oder neben der Thür, bringt aber nur Bei- 
spiele von römischen Tempeln bei. Denn die drei E der Thüre 
des delphischen Tempeis sind ganz anderer Art. Wenn Grle* 
chen in späterer Zeit Namen römischer Keidherrn und Kaiser auf 
Tempel und öffentliche Gebäude setzen, so ist das heroische fc)hre 
oder gar Vergötterung und darf nicht als Beweis gelten, dass in 
Griechenland die IN amen der Weihenden in einer Inschrift ge- 
nannt seien. Ist dergleichen doch nicht einmal von Perikles be- 
kannt, kl Beaiehuog auf weleheo die Klage gegen Phidia« füc das 
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Gegeniheil spricht, während die vom Verf. an^eliihrte Stelle Pliit 
G. 84 nicht Tempel, sondern nur Weihgeschenke nennt. Wurde 
dem Phidias erlaubt, sich an der Statue des olympischen Zeus als 
Künstler zu nennen, was ihm in Atlien nicht gestattet war, so 
zeugt das weder für, noch gegen die Sitte, den Namen des Ein- 
weihenden an Tempeln zu verewigen, der doch immer noch wie- 
der zu unterscheiden von dem Namen des Gelobenden und dessen, 
der die Kosten hergab, so dass es jedenfalls für Griechenland hier 
einer genaueren Untersuchung bedarf. 

Die Höhe der Thür wird mit Recht als desshalb nothwendi<7 
nachgewiesen, damit man vom Opferaltar vdr dem Tempel das 
Bild in demselben sehen konnte. Auch ist von der Schmückung 
mit Blumen und von dem symbolischen Verschluss mit wollenen 
Fäden bei geheimer Feier die Rede. 

Im Abschnitt IX, Ce IIa , kommt der Verf. §. 1 (Richtung 
des Tempels) auf die Lage der Ceila, des Opferaltars und die 
Orientirung zurück; neue Beweise kommen nicht hinzu, doch wird 
die OeiTnung gegen Osten hier näher moti\irt durch die Annahme 
des Wohnsitzes der himmlischen Götter im Osten, der Heroen 
oder Unterweltsgötter im Westen, wesshalb man sich im Gebet, 
das ohne Götterbild gesprochen wurde, stets nach Osten wandte. 
Der Verf. nennt es „römisch hellenische Weise, dass man sich am 
Schlüsse des Gebetes vom Tempelbilde herum gegen Osten und 
dann wieder zum Bilde zurückdrehte**', wie er meint, „um das 
Gebet an das Bild, dem man opferte, und zugleich den Hinblick 
auf den Sitz seines Numen im Osten des Himmels vereinigen zu 
können.^' Allein gerade die Römer standen in oricntirten Tem- 
peln, wie gezeigt, indem sie das Tempelbild ansahen, gegen Osten; 
daher kann dies der Grund nicht gewesen sein, auch ist nicht von 
einem Drehen gegen Osten, sondern rechtsum die Rede. Bei den 
Griechen fand diese Sitte gar nicht Statt. Auch der Verf. bringt 
nur römische Beispiele bei und Plutarch bezeichnet an den ange- 
führten Stellen die Sitte gerade als nur römisch, wie auch schon 
Hermann crkaiuit hat, Gottesdienstl. Alterth. §. 2i. 19. 

§. 2 handelt von der Einweihung des Bauplatzes und Tem- 
pels. Hier, wo der Gegenstand zum dritten Mal vorkommt, 
spricht der Verf. sich dahin aus, dass diese Gebräuche vollstän- 
dig nur bei den Römern bekannt seien, und meint, dass mit Aus- 
nahme der Auguralweihe die griechischen Gebräuche nicht sehr 
verschieden gewesen seien. Doch ist die Verschiedenheit auch 
hier wohl grösser gewesen, als der Verf. annimmt, wie schon die 
wenigen Andeutungen zeigen, die der Verf. gegeben hat. Zu 
vergleichen ist §. 1. n. 4 a. und III. n. 16 und 34. Doch sind die 
griechischen Gebräuche keineswegs so unbekannt, als es scheint; 
nur weil sie einfacher, fallen sie weniger auf. Gar manches ist 
zu entnehmen aus Stellen, die offenbar hierher zu ziehen waren, 
Aristophaucs Aves, v. 43 und 846 u. f. Pax v. 923 u. f. Piut. 
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V. 1191 Q. f. nebtl Sahtüea tnA LocftograplM, woraus bei «Usf 
Mischung des Ernstes und Scherses doch oiuweilBlhaft hervor' 
geht, dass die Form der ^lechischen tdgvöig eine wesentlich an- 
dere und bei ihr ein Topf mil gekochten H&lteiifrichteii die Haupt- 
Mche geweeen ist Hier wir mehr als anderswo der Ort, die 
BeechreibuBg ?od der Weiliung des häuslichen Heiligthnms des 
Zbvs xt^öiog nach Athen. XL p. 473 la erörtern. Auch möchte 
•US PlUo'i liuifteni Bach der Gecetie p, 738 and 745 ehiigee m 
entlehnen sein. 

In §. 3, überschrieben Eige nthumsverhil tnisse des 
Tempels, giebt der Verf. die Grundlage gleichsam des Privat- 
rechts für die Heiligthümer und deren Geräthe , wie sie nnch r5- 
■rieehem Recht unmittelbar in den Institutionen des Gtluc TOflie- 

gen. fic findet sich hier eine wesentliche Ergänzung dessen, was 
Hermann §. 20 gegeben , obgleich das dort Gegebene wieder hier 
nicht berücksichtigt ist. Der Hauptsats ist: wis einmal einem 
Gott geweiht ist, kann nie wieder in den profanen Gebrauch zu- 
rückkehren, was sich sogar auf zerfallene Tempel und deren ge- 
ringste Trümmer, ja selbst auf das zum Tempelbau erst bestimmte, 
noch nicht verwandte Baumaterial erstreckt. Demgemass konnte 
eine zerstörte Stadt, deren Boden einem Gott geweiht war, nicht 
wieder aufgebaut werden. Die Ausnahme, welche im peloponne- 
■ischen Kriege von den Athenern gemacht ward durch Verwen- 
dung der goldenen und silbernen Gcrathe und selbst des goldenen 
Gewandes der Athene Parthenos, möchte nicht blos durch die 
Noth gerechtfertigt erscheinen: es ist vielmehr das edle Metall 
weniger heilig geachtet worden und hat desshalb eine Ausnahme, 
wenigstens in gewissen Fällen, gebildet. Sonst hätte es doch einer 
Entschuldigung bedurft, von der nirgends eine Spur. Plato will, 
gewiss nicht ohne Bezug auf die im Volke geltenden Ansichten, 
die edlen Metalle vom heiligen Gebrauch ganz ansgeschiofisen 
wissen, de legg. XII. p. 95(3 a , vergl. As^t zu dieser Stelle. 

Die Erörterung über die örtliche Verlegung des Tem- 
pelhauses und Cultus, §. 4, bespricht nach einander die 
wirkliche Verpflanzung, die Aufnahme eines neuen Cultus in das 
schon bestehende Heiligthum eines anderen Gottes und die Ver- 
einigung früher getrennter Culte bei der politischen Vereinigung 
früher getrennter Staaten. Aus solcher späteren Aufnahme eines 
Gottes in ein vorhandenes Heiligthum glaubt der Verf. den ge» 
meinschaftlichen Cult mehrerer Götter in demselben Heiligthume 
erklären zu müssen, von deren Kämpfen die Sage erzählt, wie des 
Python und Dionysos neben Apollon , wo noch Themis, Phöbe und 
Poseidon konnten genannt werden , der Athene und Poseidons im 
Erechtheum, des Poseidon und der Hera in Argos. Allein diese 
Mythen sind schwerlich religionshistorischeu Inhalts und die Ver- 
bindung der Culte nicht in Folge der Zeiten geschehen, sondern 
wie ihrem ianern Wesen nach io der ursprünglichen Naturan-* 
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8chaiiunp^, 80 sind diese Gölter von Anfang an im Ciilt Terbundcii, 
wiü Forctihammer dies vom Ereclithenm (Melienica p. 31 und L) 
und vom delpliisclien Tempel dar^elhan hat (ApoUons Ankunft in 
Delphi, Kiel i;!<40). Glaublicher scheint die spätere Aufnahme 
des Dionysos in den delpliitichen Tempel, aliein keineswegs aus- 
gemacht und einer genaueren Unter8uchun^ bedürftig. Dagegen 
mag, wie die Ueberlieferer des Mythos ausdri'icklich anerkannt, 
die Aufnahme des eleutherischen Dionysos in Alhen hierher ge- 
hören. Die Gründung von Megalopolis giebt ein treifendes Uei- 
epiel von Vereinigung früher getrennter Culte. Auf diese Weise 
scheint sich überhaupt der lleichthum an Ileiligthümern in allen 
griccliischen Städten zu erklären, welche wie Athen, Theben, 
Sparta u. s. w. durch Vereinigung der umherliegenden Demeii 
Alittelpunkt, Hauptstadt einer Landschaft geworden waren. 

Die Benutzung derCeila für den Cult insbeson- 
dere, §.0, ist mehr seiner Bedeutung als seiner Einrichtung 
nach angegeben; denn wir lernen wohl die Heiligkeit des Raumes 
kennen, hören aber nur wenig über die Art der Benutzung beim 
Gottesdienst. Als vornehmster Beweggrund von der Einschlies- 
sung des Cultbildes in der Cella wird angegeben : „von dem hei- 
ligen Cuilbilde und der zunächst dasselbe umgebenden Stätte 
durchaus eine jede , selbst zufällige Entweihung und Profanation 
abzuwenden und beides dem unreinen oder sündhaften Menschen 
zum Atheaton und Abaton zu machen.^^ Damit bringt der Verf. 
die Mythen zusammen, nach denen das auch nur zufällige Sehen 
einer Gottheit oder selbst eines Bildes Tod, Verwandlung, Blind- 
heit oder andere Strafen zur Folge gehabt, und meint, die Zugäug- 
lichkeit mancher Cultbilder in späterer Zeit sei eine mildere Cult- 
sitte; ein Cuitbild, ohne von den bergenden Wänden einer Cella 
umschlossen zu sein, sei nicht zu denken. 

Dieser Ansicht widerspricht die Geschichte der griechischen 
Religion unbedingt, wie ich in dem Vortrage: ,,In welchem Ver- 
hältniss zur Religion entwickelten sich die bildenden Künste bei 
den Griechen (Zur Geschichte der Religion und Kunst bei 
den Griechen) p. 15 darzuthiin gesucht habe. Denn war, wie 
Homer und Ueberlieferung nicht zweifeln lassen, der Dienst frü- 
her bilderlos und gab es der Verehrung geweihte Bilder ohne 
Tempel, was gegen die sicherste Ueberlieferung vom Verf. in Ab- 
rede gestellt wird, so ist die vom Cultbilde aufgestellte Ansicht 
doch nichts anderes als der absolut mysteriöse Charakter und den 
Griechen nicht von Anfang an eigen gewesen. Erwägen wir fer- 
ner, dass der Gottesdienst vom Hause und der Familie ausgegan- 
gen ist, wie Homer beweist und wie die genauere Geschichte 
der griechischen Religion bestätigt (der geheime Gottesdienst der 
Griechen p. 10), so ist schon desswegen mit dem öffentlichen oder 
Staatsgottesdienst auch die strenge Form desselben später. Hat 
doch der Verf. selbst anerkannt, dass dem Zeus auf dem grossen 

iV. Jahrb. f. I'hil. u. Päd. od. Kril. Uibl. Dd. LVII. Hfl. 4. 23 
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JIMm flii OlyiKlh g^apfeii mati ^ ohne dass ein Bild bei demselben 
rtitril; p. 36« imd geschah dasselbe in jedeoi Hause der Hestia, die 
flteiigslKns in älterer Zell ak md im apilerer Zeit wohl nicht 
flMr biidllcli dsrgesteUt wer, uad kam auch am AHare des Zeus 
lleilLiM ia der Aula erst später das Bild hinzu, so ergiebt aifik 
dtor bHd«rlose Dienst offenbar als das Ursprünglklie. Gab es ferner 
viele Heitigthiimer mit Opferaltären mid Bildern ohne Tempel, so 
dürfen wir nicht sweifela, dass Bildern geopfert worden sei, die niciit 
im Tempel eingeschlossen waren. Pausaniat fiebt zahlreiche Bei- 
lepiele V. 14, 4 besonders auf den Bergen , so auf dem Hymeltoe 
md Farnes und Anchesmes, Paus. 1. 82, 2. Hierher geliören auch 
die meisten der Stellen, wo Pausanias crwäliiit, dass Götterbilder 
i»VMal%Qm aufgestellt sind, z. B. III. 20, 3 u. 8, s. K. Fr. Her- 
muin, die Hypaethraltempel 1844. n. 12. Es mnss demnach der 
Tempel als das Spätere eieebeinen nnd die ans dessen Nothwen- 
digkeit gesogene Folgerung anfjgegeben werden. Da indess die 
ältesten Bilder von Hols, so musste mit dem Aufkommen des Bil- 
derdienstes schon wegen Vergä'nglichkeit des Stoffes der Tempel 
l^ewöhnlich werden. Da wir gerade bei einem Hauptpunkte ste- 
hen, über den wir eine von der des Verf. abweichende Ansicht 
haben, so wird es sweckmässig sein, dieser Verschiedenheit tiefer 
auf den Grund zu kommen. Es fehlt nämlich dem Streben des 
Verfassers, den Cult der Hellenen nach Umfang und Bedeutung 
kennen zu lernen, die Rücksicht auf die Eutwickeiung in der Zeit. 
Den Cult selbst konnte er allerdings als ein Jahrhunderte hindurch 
ziemlich unverändert bestehendes Institut betrachten, er hat aber 
weder den Anfang festgestellt, noch hinreichend erwogen, dass die 
so lange bestehende Eigenthümlichkeit erst nacli Homer sich aasge- 
bildet hat; dazu kommt^ dass doch auch später manche Veränderun- 
gen eingetreten sind, besonders aber, und das unbeachtet gelassen zu 
haben , ist an der Darstellung des Verfassers am wenigsten zu lo- 
ben, dass, obgleich der Stoff der M}^thologie und die Form des 
Cultus im Ganzen dieselben blieben, doch die mit denselben ver- 
bundenen Ideen sich veränderten. Nun hat der Verf. den Sinn, 
der sich in den Gebräachca findet, meist nach Plutarch und spä- 
teren Schriftstellern aufgefasst, die, von orientalisch - mystischen 
Ideen tlurchdrungen und geleitet, diese in allen hellenischen In- 
stitutionen bestätigt finden, die ursprünglich eine ganz andere Be- 
deutung gehabt haben können und zum Theii nachweislich gehabt 
haben. Der Verf. wird sich selbst leicht davon überzeugen, wenn 
er bedenkt, dass er selbst das Verständniss der alten hieratischen 
Formen in der Architektur schon in der macedonischen , noch viel 
mehr in der späteren Zeit als verloren nachweist. Wie sollte 
nicht mit den Gebräuchen derselbe Fall gewesen sein? In allge- 
meinen Zügen habe ich diese Veränderungen nachzuweisen ge- 
sucht in der Schrift: Zur Geschichte der Ueligion und Kunst bei 
den Griechen. In seiner eigenthümlicben Gestalt entwickelte sich 
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iieit, 8. Ut 5. Urh. t. Ohr.; im 5. Jdnfi. kc^iM dtr Vciftd 
i«idkrdieVcdMdcr«ig;üi ileriimeed. Zdt biMela dch^lW- 
Joruie «m, wetäi« iamk itaiMliM'fliiifliisi die Htnylelemeato 
<te ver schiedeMten VbeäfHimm fai ikh «i^iidwi (MvorsnUsiiMit) 
^wd itt YerbtodiHig mk dem NeopleloniMBiw mam Ptillieimiie 
mUä Miabildcte. Dem Verf. fit dtt BewoMtteln der SMMl^ 
heU die Graadidee der giiedilscheii IteMgieD. Zar «Iffeslliehea 
iteferlEeMHUig Iii dieselbe erst in den spftterea Jelirhuatelea. f e<- 
koramco , wenn sie auch früh in die Mysterien Eingang find. Sie 
knüpfte an die im griechischen Mythos begründete Idee x wer des 
Maass des Menschlieben überschreitet, ist dem Zorne und der 
fiüefa der Götter verfallen, denen eben dies Biaess in Offenba- 
rung der Schönheit Aufgabe der Menschen Isl, sumai im Gottes* 
«lienst. Aus dieser Idee ist auch das Wasd^en und Anlegen reiner 
Ueider ursprünglich hervorgegangen. Zwar sind dem griechi- 
echen Calle auch Treoerfeste nicht fremd, aber ursprüngUdl 
«feht als Bussfeste^ eoBdern als Mitgefülii der im Abstorbeii Iraa*- 
enideo Natiir, worin auch das Sterben der Götter eehieo Ur- 
ef^riH^ bat. 

' Unter der UeberschriCt: Theophenle oder Bpiphanie« 
^ ^ aind die Legenden , nach denen wirklich bei ausserordenl- 
-fidien Gelegenheiten die Götter ersdhienen sein sollleBi um Jkte»» 
jchen zu schütsen, au ecmuthigen und so schrecken, lusammen- 
gestellt, so wie in Beispielen nachgewiesen ist, dass gesetzlich in 
vielen Cultgebrauchen die Priester das Kostüm der Gottlieit an* 
legten, und wie dadurch theils jener Glaube gestutzt, aber auch 
an Trug und Täuschung benutzt sei. Der Verf. bemerkt mit 
Recht, dasa die gebräuchliche Erscheinung priesterlicher Perso« 
«en im Kostüme der Götter, was namentlich beim Asklepios und 
Dionysos und überhaupt in Mysterien gewöhnlich gewesen zu sein 
scheint, für die Erklärung von Tempelsculpturen und hiemtlschen 
Darstellungen noch nicht hinreichend benutzt sei. 

Sehr ausführlich werden §.7 die Tempelder Schutz- 
gottheiten behandelt, unter denen diejenigen verstanden wer- 
den , welchen man ausschliesslich die höchste Fürsorge für Stadt, 
Land und Volksstamm anvertraut glaubte, die in ihren stets zu- 
gänglichen Tempeln bei ewiger Flamme mit immerwährendem 
Ciilt verehrt wurden, „in deren Bilde und Tempel der GUube an 
die Gegenwart des Numen der Gottheit in ihrem Bilde und Tem- 
pel in der höchsten Spitze und vollsten Bedeutung erscheint.^^ 

So lehrreich dieser Abschnitt, so fehlt es doch an völliger 
Klarheit, indem die entgegengesetzten Bestimmungen, hier als 
allgemein gültig ausgesprochen, einen unlösbaren Widerspruch 
geben. Denn weder haben auch nur die meisten Schutzgottheiten 
ihre Tempel auf der Burg, nicht einmal die Palladien , noch ist in 
aUen die ewige Flaaune nachweisbar, noch ist immer das Bild im 

23 ♦ 



Digitized by 



866 



Adytoti Im engeren Slme mfjgettellt, anch scheinen keineswegs 
alle die Tempel, in denen eine ewige Flamme brannte, allgemd^ 
zugänglich, im Gegetilheü nicht nur keiner den Fremden, sondern 
akht einmal den Bürgern waren die meisten xnganglich. Die 
vom Verf. hier nebea und durch einander aufgeführten Schuts- 
* götter haben weder zur Ueligieo noch warn Staate ein gleichet 
Verhilliliss.. Das Bild der Hera zu Arges und das Palladion kann 
•o wenig verglichen werden, als die onschaubaren, verletzendeM 
oder Schrecken erregenden Uilder mit der CJnbetretbarkeit elnee 
Staatsheiligihums für den Mann eines fremden Stammes. Die 
8taat8culte können mysteriös sein und sind es zum Theil gewesen, 
aber nicht alle mysteriösen Culte haben eine staatliche Bedeutung. 
Micht alle llauptculte eines Staates sind der Art, dass die Erobe- 
rnng des Staates vom Besitz des Bildes abbangt. Man mnss den 
Glauben an Palladien bestimmt unterscheiden von der Hauptgott- 
heit, die den Mittelpunkt des Staates bildete und unter deren 
besonderem Schutz ein Staat oder eine Stadt zu stehen glaubte, 
in Argos war llera llauptgottheit und dasselbe Argos behauptete 
im Besitze des waliren l'alladiums zu sein. In Athen war das 
Palladium ebenfalls neben und verschieden von dem Bilde der 
Athene Polias, das zwar vom Himmel gefallen war, von dessen Be- 
sitz aber nirgends das Bestehen der Stadt abhängig angegeben 
wird. Im Allgemeinen sind diese Verhältnisse erörtert iu der 
öfter angeführten Schrift: Der geheime Gottesdienst der Griechen, 
bes. p. 19 u. f., nach bestimmten Kategorien, in welche sich lelchl; 
die hier angegebenen Beispiele bringen lassen. 

Ueber die Einrichtung de$« Erechtheams und dessen Be- 
nutzung zum Cultus müssen wir erst die ausführliche Erörterung 
des zweiten Theiles abwarten , bevor wir die Ansicht des Verf. 
genau beurtheilen können, wie er denn selbst auf eine ausfuhrli- 
chere Erörterung der Begriffe, die er dort geben zu wollen scheint, 
verweist. Wir beschränken uns desshalb auf die Bemerkung, dass 
in der Consequenz dieses Abschnittes das Bild der Athene Polias in 
einem unzii;^änglichen Adyton aufgestellt sein miisste, wie wir auch 
der Meinung sind, der Verf. aber dieses ileiiigthum wiederholt 
als täglich zugänglich bezeichnet, im Gegensatze gegen den Par- 
thenon. Die Lage des Tempels in der Mitte zwischen zwei an- 
deren und der Name ädvtov bei Herodot scheint uns dagegen zu 
sengen, und wir halten an dieser Ansicht fest, in Uebereinstim- 
muDg mit dem oben aufgestellten Begriffe des ädvtov^ bis das 
Gegeotheil erwiesen. Es soll indess Iteineswegs der tägliche Ge- 
brauch des Tempels , sondern nur der tägliche und bei jedem 
Opfer gebriuchliche Zutritt zum inneren Helllgthuni bezweifelt 
werden. 

Die Un?er8oderJfchkeit|der binllehen Formen 
desTempels, wie der Saera öberhanpt, wird §. 8 durch 
Beispiele erwiesen «ad data auch Götterbilder gerechnet, mit 
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Ilniwcisung auf die treue Beibehaltung des archaistiKclieii Slils iii 
Bildwerken, welche hieratischen Zwecken dienten. ,,Jene chry- 
selephantinischen Kolosse, wie die Kunstwunder des Phidias irn 
Parthenon und im eieischcn Olympion mit sammt ihren Tempeln, 
waren dagegen nur Theamata^ welche blos dienten, den Cult je- 
ner kunstlosen Bilder zu verherrlichen.^'' Es hält also der Verf. 
an der besonders von Thiersch vertheidigten Ansicht fest, dass die 
Götterbilder immer in derselben Weise sollen wiederholt werden 
müssen und dadurch der lange Stillstand der Kunst in dem soge- 
nannten hieratischen Stil zu erklären sei. Der Unterzeichnete 
ist entschieden gegen diese Ansicht aufgetreten in den Abhand- 
lungen zur Gesch. der Bei. u. Kunst bei den Griechen p. 25 u. f. 
Er hat zu zeigen gesucht, dass diese Annahme dem Grundcha- 
rakter der Griechen, dem Sinne für Schönheit entgegensteht. Es 
ist zuzugeben, dass in der religiösen Kunst eine geringere Beweg- 
lichkeit gewesen, wenigstens Anfangs; wir räumen auch dem Verf. 
ein, dass alte Bilder, in den ältesten lleiligthümern aufbewahrt, 
besondere Heiligkeit gehabt und desshalb wohl einzeln, wenn sie 
untergingen , ähnlich hergestellt wurden. Weiter aber ist durch 
die angeführten Beispiele nichts erwiesen. Aber die chrysele- 
phaulinischcn Statuen sind, so gut als elierne und marmorne, Ge- 
genstand der Anbetung gewesen, wie jede Seite des Pausanias und 
Plinius häufig lehrt. Ja man ging so weit, wie der Verf. selbst 
anderswo anerkennt, II. n. 7. c p. 26 und n. 9. p. 32, dass die 
alten Bilder ihrer Heiligkeit entkleidet und bei Seite gesetzt oder 
gar ganz entfernt wurden. So richtig ist, dass durch die Erb- 
lichkeit der Priesterthümcr die Formen des Gottesdienstes unver- 
ändert festgehalten wurden, so hat es doch, wie die vom Verf. 
selbst angeführten Beispiele zeigen, keineswegs überall bewirken 
können , dass auch nur die wirklich erhaltenen alten Bilder in 
Ehren blieben, \iel weniger dass in neu errichteten Tempeln Göt- 
terbilder in alter Form und altem Stil gebildet wurden, diese sind 
vielmehr, wie jedes Blatt der Kunstgeschichte meldet, den Fort- 
schrilten der Kunst angemessen gebildet worden. Ganz entspre- 
chende Veränderungen, selbst in der Bauart des Tempels, giebt 
der Verf. seihst zu: die Beibehaltung der alten Form ist nur bei 
einzelnen Tempeln der Kömer noch gewesen. Selbst die Immo- 
bilität der Gebräuche, die viel grösser war, beschränkt sich doch 
meistens auf alte Tempel und mystische Culte, und doch kamen 
auch da mit der Entwickelung der Poesie neue Hymnen auf. 

Als wahr und trefflich muss die Abhandlung §. 9 A phidry- 
818 desCuItes und seines Tempels bezeichnet werden, 
dass eine Colonie den Cult der Mutterstadt mitnahm, Heiligthum, 
Bild und Gebräuche von derselben entlehnte und dieselben genau 
nachbildete, wodurch zugleich eine religiöse Abhängigkeit be- 
gründet wurde. Es muss indes» daneben geltend gemacht wer- 
den , dass nach der eigenthümlichen Lage und Lebensweise der 
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Co!onie die Religion doch auch theils die vorgefundenen Culte 
aufnahm, theils eine neae eigenthümliche Gestall erhielt, indem 
neben dem Viberlieferten Hauptcult andere oft ganz neue sich bil- 
deten , wie in Sicilien in Städten der verschiedensten Abstammung 
if egcn des Getreidercichthums besonders Demeter und Kora all* 
gemein verehrt wurden und die FItksse, wie schon die Gröaae der 
Tempel zeigt und die Münzen bestätigen , eine religiöse Geltung 
erhielten, die den höchsten Göttern nicht nacligcstanden. 

In §. 10, Reinigungafest des Tempelt nnd Bildet 
überschrieben, sind die Feste Kallynterieii ODd Ptynterltn f» Athen 
zum Grunde gelegt und durch NachrichiM tber ihniiche Feste 
ergänzt. Abgesehen davon , dasa dteae Feale in Tempeln gefeiert 
wurden , welche von dieser ersten Abtlietlnng ausgeachlogaen aein 
aollten, einmal hier behandelt aber, aich eiwsa weiter liltten ans- 
dehnen sollen, namentlich dinreh nnliiaaendcre BerOeMehtigung 
derTliargelien, so iat dleee Ahhandlung ao TerdlentlHcfa ala geial* 
reich und Mit eine wesentlidie IMke In der Kenntnlte der ^rle« 
ehtehen Sdigion ane, obgleMi der Verf., deaaen Auge achlrfet 
In der Wahmehmeng der Aehnlichhelten aia der Verachlcdenhel* 
ten Iat, die Grennen der Wahnehelnlichheit fiberacilrellet. Ret 
hatte aehon Mher gerade dieae Feste srnn Oegenatande einer he- 
aonderen Unteranchung gemacht nnd einen kleinen Hiell hi der 
Seitachfift f»r d. Alterthnmaw. 1846. Nr. 73 n. f. abdmehen laa- 
aen. Die Unteranchungen begegnen aieh In manchen Panhten» 
welehen aber In anderen von einander ab. Hr. Prof. Bottleher 
apricht aich p. 106 folgendermaaaaen ana: „Die Kallynterla imd 
Plynteria ahid ein Tranetfeat fkher den Tod der Athena als Agran- 
loa« oder fiber daa Hinwegg^an ihres göttlichen Numea ron ih- 
rem Chiadenhiide nnd SHio; ale aind daher eine Loatrathmtfeler 
Ihrea Ranaea nnd BHdea , aber auch ein Reinigniigafeat Ar d^ 
Hauaaltar elnea jeden atheniachen Mannet eowohl, aia för den 
Staataheerd im Prytanelon. Die Kallynterla Inabeaondere begin- 
nen diene Lnatnrtionafeler oder bilden den eraten Abachnftt der- 
aelben. Daför aprecben alle Zeiigniase, die tich hieranf beafehen. 
Bfai alter Orammatlker erlilürt : Kallynterla heiaaen ale ?on fegen, 
achmnak- und glincendmachen ; denn Agraoloa ael die erate Prie- 
aterln geweaen , welche die Göller geachm&ckt habe; Plynterlen 
aber wfirden aie genannt, weil wegen des Todea der Agranloa die 
heiligen Kleider einen Biiiautos lang nicht gewaachen seien. — 
Agraulos ist aber nichts anderes als Athena selbst, sobald sie sich 
zum Hades beliebt. Dies wird durch den allgemeinen Satz be- 
grfkidet: „Ein Gedanke, der tief im Wesen der alten Mythologie 
wurzelt, iat der, dass mit Ausnahme des Zeus einst alle Götter 
dem Hades zur Dienatpflieht verfielen and die chthoniachen MSchte 
zu versöhnen hatten, erat nach aolchem Dienet, alegend Aber die 
Schrecken des Hades, gereinigt und rerkllrl aua demselben her* 
vorgegangen aeien und jctal erat die Immer dauernden Olympiadien 
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Ehren gewonnen liätten.'^ Obgleich der Verf. von der Athena 
weder eine Dienstbarkclt , noch ein Hinabsteigen in den Hades 
nachzuweisen im Stande ist, so sprechen die angeführten Analo- 
gien in Verbindung mit der Steile Flut. AIcib. c. «"^4 allerdings 
sehr für diese Ansicht. Vom Tode der Agiauros hatte man dreier- 
lei Mythen, der Kine Hess sie von Athene versteinern fi'ir iliren 
Meid über das Glück ihrer Schwestern, der Andere Hess sie sich 
mit diesen von der Akropolis herabstürzen beim Anblick des klei- 
nen Erichthonios, den sie in dem gegen das Gebot der Göttin ge- 
öffneten Kastchen erblickte. Nach dem Dritten hat sie sich für 
das Wohl des Landes aufgeopfert, Aristides Panath. p. :^05 Steph. 
nebst Schol. Dass sie nach dieser Sage Tochter des Erechtheus^ 
hebt die Identität am wenigsten in einem mystischen Mythos auf. 
Ist sie nun die Göttin selbst, so ist die Bedeutung des Mythos und 
des darauf begründeten Cultus desto ernster und tiefer. Die 
Göttin stirbt selbst den Opfertod für das Wohl des ihrem Schutz 
vertrauten Landes. Wenn wir nun auch gern gestehen, diese 
Bedeutung des Festes erst vom Verf. gelernt zu haben, so können 
wir im Einzelnen ihm doch nicht überall beipHichten. 

Sind einmal die Angaben über die Tage der Feste beim Pho- 
tios unzweifelhaft falsch, so folgt auch nicht, dass die Kallynteria 
vorhergegangen. Freilich sucht der Verf. dies aus der Bedeu- 
tung des Festes selbst abzuleiten. Darin scheint er aber zu irren, 
indem er zur Erklärung derselben sich auf Glossen bezieht, wel- 
che das W ort xakkifveiv als identisch mit xoqbIv und öuIqblv^ also 
für fegen erklären. Allein keine einzige Stelle bezieht diese 
Erklärung auf unser Fest, ja nirgends wird xakkvvsLV durch xo- 
Qtiv und öalQBLv erklärt, sondern umgekehrt die speciellern Be- 
griffe xogelv und öaigsLV^ fegen, durch das allgemeinere xalkv- 
reinigen, schmücken, meistens mit dem ausdrücklichen Zusatz 
TO föagjog, den Fussboden. Von dem Feste gebraucht, hat es 
den Beisatz %ovg %iovq und kann entweder nur vom Abwaschen 
der Bilder oder, und das ist wahrscheinlicher, vom Anmalen, Ver- 
golden und Anlegen neuer Gewänder verstanden werden, dem der 
Verf. einen besondern Abschnitt widmet. Denn da nicht, wie der 
Verf. aus der kurzen Stelle Bekk. Anecd. gefolgert hat, xaAAuv- 
xriQia und nlvvir^Qia nur verschiedene Namen für dasselbe Fest, 
sondern nach Photios verschiedene Feste waren und an den Plyn- 
terien die Kleider gewaschen wurden , so müssen die Kallyntcrieo 
später gewesen sein. Das Ausfegen des Tempels, dessen Be- 
deutsamkeit für den Cult durch schlagende Beispiele nachgewie- 
sen ist , mag indess als Schluss der Reinigung und Schmückung 
auch an demselben Tage stattgefunden haben und daher mit unter 
diesen Begriff fallen. Denn beim Anmalen, Ankleiden u. s. w. 
raussteauch der Boden beschmutzt werden, wesshalb das Aus- 
fegen nicht den Anfang gemacht haben kann, sondern zum Schluss 
der Reinigungscereroonieu gehört haben niuss. Dass an den 
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Ptfä l ei ien %brigCM ttiebt die Kleider der G5ttiii geimebeii , toiH 
dem nur der Prietlerinnen, liemerlLi der Verfttfer^ de ]• die Gdt^ 
ter an diesem Fette eine neae xknXog belcemnen. 

Die RiclitiglEeit dieser Ansicht hängt von der Identitit der 
kleinen PanetliMien mit diesem Feste eb , die der Verf. liedi 
Prochis ^egen das Ergebniaa der neueren Unterandiangien ven 
Miklier, Meyer und Hermann annimmt. Muss man, was von den 
Fuietlienäen im Allg^emeinen überliefert wird, auch von den klei- 
nen verstehen, so haben diese einen gans anderen Charakter alt 
die Fiynterien und Kallynterien , die äyavsg Bind die Hauptsache, 
von denen an Plynterien und Kallyiiten'en ^ar nicht die Rede ist, 
wie denn ül»erhaupt die Grunde für die Identität oder, genanef 
gesprochen, Air die Zusammengehörigkeit dieser Feste annerder 
Angabe des Procins sich auf die Argumentation reduciren: daaa . 
auf das Sterbefest da« Fest der Auferstehung habe folgen müssen, 
dass dieses nicht verschieden sei von dem Fest der Geburt und der 
Gründung des Heiligthums, welches den drittletaten jedes Mo- 
nats, besonders aber an den Panathenäen gefeiert sei. Man wurde 
dieser Beweisführung a prior! beipflichten, wenn nicht gewichtige 
Gründe a posteriori dagegen sprachen. Die Kallynteria, wie sie 
luibefangen den Quellen zu entnehmen sind , geniigen der Forde- 
rung eines Freudenfestes nach der Trauer. Dass der Geburtstag 
im Thargclion mehr als jeden andern Monat gefeiert sei, wird 
nirgends gesagt. Den Panathenäen werden ausser dem Geburts- 
tag noch manche verscliiedene Bedeutungen untergelegt. End- 
lich aber, und das ist das Wichtigste, die von K. O. Müller und 
Meyer geführten Beweise, dass zur Zeit der Blüthe Athens die 
kleinen Panathenäen im Ilekatombaion, also mit den grossen in 
demselben Monat gefeiert seien, ist noch nicht widerlegt. Die 
Angabe des Proclus liiidet ihre Krlcdi^uu^ in einer späteren Ver- 
iegung. Endlich hat die Wüsche des Peplos der Göttin keine 
Schwierigkeit, sondern sogar Wahrscheinlichkeit in symbolischen 
Zwecken und im Bedürfniss, wenn er nach den Plynterien noch 
fast 4 Monate bis zum Hekatombaion dienen mus$;te. 

Die weitere Ausführung müssen wir der beabsichtigten Ab- 
handlung über die P^este der Athene und den Fries des Parthenon 
vorbehalten, in der bewiesen werden soll, dass am Fries des Par- 
thenon nicht der Festzug der Panathenäen, sondern an der Nord- 
Seite der Festzug der Plynterien, an der Südseite der Festzug der 
Arrhephorien dargestellt sei. 

Wenn der Verf. aus Analogien darzuthun versucht , dass an 
diesen Festen die heilige Lampe in dem Tempel der Athene Po- 
lias ausgelöscht sei, so hat das grosse Wahrscheinlichkeit für sich 
und ist ?om Kef. auch längst angenommen; denn abgesehen von 
allen anderen Gründen , mit dem übrigen Geräthe musste auch die 
tieiilge Lampe gereinigt werden und konnte unterdess nicht fort* 
brennen. Dies waren Traucrta^e, au denen nichts vorgeiiommen 
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«erden dmrfte (€moq>Qddss). Wenn diese nun bei Ilegychinft 
dxofiaifioi heissen, weil an ihnen kein Pomp stattfand, so steht 
Üea tilerdin^ mit einer ausdrücklichen U eberlief ernn^ von diesem 
Fette ia Widerspruch, die der Verf. übersehen sn haben scheint, 
wenifttent iiiobC bemerkt. Sei es« dm die Pompe geführt wurde 
▼er Anhng der TraneneÜ oder dm Jene Qloeae anders su ver- 
iteheii tef, beiweifell kenn die Pompe nielii werden, lumal diese 
gani dem Ghirakter eines Tnmer- und Snhnfestei entspricht. 
WIre tfe sieht dureh Seit^eiieiteB beglaubigt , sie oifimte doch 
nngenemmen werden, denn iv einer solehen heiiifen Elendhing, 
wm der Mehrere betheih*gt wtren, konnte im lich nichl weht ni^ 
Amtell in felerliehem ^ge begeben. 

Ueber die Keinigung des Bildes und seines Kosmos bemerken 
wir nur, dass der Verf. ohne Grund ein I3ad des llolzbildes in der 
Quelle Kaliirrhoe annimmt. Er folgert dies nur aus älinlicheu 
Gebräuchen. Später, wie aus mündlichen Mittheilungen erbellt, 
hat er noch bei Suidas s. v. oi A'o/xocpvAaxsg ein Zeugiiiss zu fin- 
den geglaubt, dass das Bild in einem Feierzuge aus Meer ge- 
bracht und dort gebadet sei. Denn da heisst es: ol öl voixofpv- 
XaKBs OTQoq)lois Xevxotg exQCJVto — xal z]j riakXdöi^ vre bko- 
fii^STO TO ^davov enl r^v ^dXaöOav. Trotz der Hestätigung, die 
diese Stelle der Ansicht des Verf. in der Hauptsache zu gehen 
scheint, so kann ich doch nicht umhin nach Analogie der argi- 
vischen Sitte anzunehmen, dass diese Stelle sich nicht auf das 
Bild des Erechtheums, sondern auf das Palladion bezieht, wofür 
aucli die dabei hier besonders betheiligten Magistrate sprechen, 
da wohl das Palladioa« nicht aber die Polias mit der Jurisdiction 
2U thun hatte. 

lieber die Wiederentzündung der ewigen Flamme (D), die 
Verhiollung des Herdes und Bildes (E), den Verschluss des Fleiligu. 
thums und die Reinigung der Geile« Siihnopfer und Aufttellunf 
det Bildes bemerken wir nur, dato euch hier die Anordnung nn- 
iweckmässig scheint. So dankeuswerth die Zusammenstellung 
ober die Dienerinnen des Tempels, die Arrhcphoren (G), die Er-> 
gattinen und Lntrophoren (II) ist, so hat sich der Verf. doch hier 
za sehr nnsichern Vermuthungen hingegeben , als dass man ihm 
folgen könnte. Die Gleichstellung zweier Arrhephoren mit Agrau- 
loB und Herse und die daraus folgende Annahme, dass zwei der- 
selben nur Stellvertretcrinnen gewesen, ist so wenig zu billigen, 
als die Beziehung der gcheimnissvollen Handlung zweier Arrhe- 
phoren nach Paus. 1. 27, 1 auf das Fest der Plynterien. Denn an 
der Haupthandlung, von der sie den Namen haben, am Feste der 
Arrhephorien, nahmen alle vier Theil. Wie zwei beim Weben des 
Peplos beschäftigt, haben die beiden Andern andere Handlungen 
zu verrichten, so dass die Geschäfte nur getheilt sind, nicht zwei 
den andern vorgehen. Hier wäre der Ort gewesen , von den Ar- 
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Mbtet lä^st. 

Die Beziehung der Arrhephoren auf A^raiilos und Herse ist 
gchon desshalb uomöglich, weil nach einer Inschrift bei Rost wmi 
Meier die Uemen von Attika p. 57 die Ag^aulos eine eigene Prie- 
•lorin hatte. Damit fällt auch von seibat die Bexleluifif der Dei- 
M0|li6rie der drei Kekrepetöchter auf die Arrhephoren weg. Audi 
llttti die Stelle aus Harpocration nicht auf diese Ueipnophorie ge* 
hen, so wenig als der dort genannte Temenos das Hciligthuni der 
Poiias sein kann. Sie geht vielmehr wie die Stelle des Philoche- 
rus auf die Skirophorien und das lieiiigthura der Atlienc Skires. 
Ih keiner Steile aber finden wir, dass Kosbeo den Kekropsieeh- 
tern oder Arrhephoren Speisen bringen. 

Das Fest endlich, an dem zwei Arrhephoren in der Nacht 
Verdecktes in das Ileiligthum der Herse trugen ^ kann eben, weil 
es nicht näher bezeichnet ist, ««g wenig die Plynterien als die Pan- 
Bthenäcn bezeichnen, sondern einzig und allein das durch den 
Namen der Betheiligten bezeichnete Fest der Arrhephoren , denn 
nur in diesem Falle war eine nähere Bezeichnung überflüssig, zu- 
mal wenn es richtig ist, dass, wie die Lexikographen meiden, das 
Fest nicht blos '/^Q^^oQitt, sondern such den Dienerinnen gleich 
^A^^ritpoQOi hiess. 

Ohne allen Grond hält der Verf. die Ergastinen, die den 
Peplos webten, für die Arrhephoren selbst; offenbar sind es die 
anderen damit beschäftigten Frauen. Eben so wenig sehen wir 
ein, wesshalb die beiden andern Arrhephoren identisch sein soll- 
ten mit den beiden Jungfrauen, welche nkvvxQiöiq und ^AvtXav- 
rgldsq hicssen. Da der Name der Arrhephoren der bekanntere, 
80 würde er, wenn dies der Fall, zur Erklärung hinzugefügt sein. 
Auch ist aus dem Namen nicht mit Sicherheit zu schliessen, dass 
diese Lutriden es waren , welche täglich das Wasser für den Tem- 
peldicnst aus der Kallirrhoe holten. Mir scheint wahrscheinlicher, 
dass sie am Feste der Plynterien beschäftigt gewesen und ein 
dauernder Dienst nicht mit Gewissheit anzunehmen. Und wenn 
das auch der Fall war, für einen Tempel, der täglicli dem Dienste 
geöffnet , bedurfte es mancher Dienstleistender. 

Scharfsinnig und überraschend ist der Schluss, der neue Be- 
weise beibringt, dass die Plynterien ein Todtencult im Tempel der 
Poiias gewesen, indem der Verf. darauf aufmerksam macht, dass 
der Hermes, der vielfach in die Mythologie der Kekropstöchter 
verllochlea war, hier eine Bildsäule hatte neben der Athene Po- 
IkSt ien er fOr Heimea Fsjehopompos hält, und dass das Erech«* 
ibeiun reeht eigentlich GiaUtapeUe des Brecbtheus und Kekrops 
war ttod awscr ihoea Balee, der Stifter des prieateriifihen Ge- 
«elikcbt« der Stoobatadea, hier seineii ikMar iatle. Audi Jder 
iriebM der Verl eeincK BUcfc aaf des Gegensati des Todlemltes 
«od des Ten denidlie» oftberfibrtett Zeneall nod dtsawi Priester 
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in Kom, Es ist bewundernswürdig:, wie der Verf. Bczielinn^en 
zu finden weiss, die bisher Niemand entdeckt und die immer lehr- 
reich^ auch wo zu weit gegangen ist, meist aber treffend sind. 
Es weht durch das Buch der Geist der alten Mysterien, wenn aach 
nicht mit reinem Hauch eines Aeschyhis. Der Mysticismus der 
Neuplatoniker liat ihn nicht nur verfälscht, sondern sogar die Hei- 
terkeit und den Frohsinn, der doch in der griechischen Religion 
vorwaltend war, fast verschwinden lassen. Und dieser gerade 
hat auf die schönen Formen hellenischer Tempel mehr Einfluss 
gehabt, als der dunkle Ernst der Mysterien. Denn freundlich 
strahlt uns des Tempels und des Bildes Pracht entgegen. Und 
in diesem Theile wollte der Verf. von den Mysterien und den für 
sie bestimmten Bauliclikeiten noch nicht einmal reden. Es ist 
daher nicht zu verkennen, dass die Vorliebe für diese Richtung 
auch darin nicht ohne Einfluss geblieben und bewirkt hat, dass er 
dem zweiten Theil schon vorgegriffen. 

Indem der Unterzeichnete durch Veröffentlichung vorstehen- 
der Mitthcilungen beizutragen hofft, dass das besprochene Werk 
die verdiente Anerkennung nnd Verbreitung findet, muss er 
schliesslich dem Verf. nicht nur-Dank zollen für mannigfache Be- 
lehrung, sondern vor allem die Anerkennung einer umfassenden 
Sachkenntniss, eines durchdringenden Scharfblickes aussprechen 
und ihn zur baldigen Fortsetzung seiner Forschungen auffordern, 
welche Kunstanschauung und antiquarische Gelehrsamkeit ver- 
einigen , wie sie seit K. O. Müller's Tode nicht häufig angetroffen 
werden. 

Hamburg. Prof. Chr. Petersen. 
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Methodische Anleitung %um Verfertigen lateinischer Verse 
fdr Schulen und zum Selbstunterricht. Von Dr. Bemh. Thiersch, Di- 
rector des Gymnasiums zu Dortmund. Essen, Druck und Verlag von G. 
D. Bädeker. 1844, — Unsere Zeit gefällt sich in Extremen. Nicht 
nor in der Politik, sondern auch in der Wissenschaft und Kunst, ja so- 
gar im Verkehre des gewöhnlichen Lebens stehen die Parteien feindlich 
gegen einander und suchen sich wechselseitig zu vernichten ; die Gemäs- 
sigten, welche in der Mitte stehen, sind in Gefahr erdrückt zu werden, 
wenn sie sich nicht mit der Kraft, womit die Natur sie als solche aus- 
gerüstet, entweder mnthig erheben, oder, wenn sie dieses nicht wollen, 
flieh in eines der feindlichen Lager flächten. Jeder aber, der sich auf 
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dkmr VeoUencii MfttiHträsse«« befindet, bfeie aHe ihm li 
Gebete atehende Mittel anf , dieselbe so bebaopten end sich weder rechts* 
Bcch Hnicshiii dringee sa lassen.' Die aaf der Linien wollen Ten de« 
alten Gjmnosiam nichts wissen; sie mochten tabola rasa machen and an 
der Stelle derselben Lehranstaltea errichten', worin die Schaler In den 
Pertiglreiten abgerichtet werden, wodurch man In nnserer auf das Mate- 
rielle versBgswelse gerichteten Zeit sein Gloek In der Welt machen kann. 
Pnreh ihre Bildangsmittel sacfaen sie die Schaler an mitte Iber far das 
lieben ▼oranbereiten, ohne erst dne allgemeine humane Bildung in ihnen 
SU Grande gelegt sa haben. Wie &t dieses aber auch mogKch , da auf 
aeldie Weise der Boden fehlt, worauf alles Gute, ,Wahre und Schone 
keimt, Blfithen treibt und Fruchte tragt? Dieser Boden der acht mensch- 
lichen Bildung ist das dassische Alterthum in Verbindong mit der christr 
liehen Religion. Aber gerade das Studium des dassischen Alterthums 
> sacht man immennehr au verdraegen und sich somit Inuner weiter ron der 
acht menschlichen Bildung tu entfernen. IMese BSdong steht aber mit 
der durch das Christenthum in der engsten Verbindung , ist mit derselben 
t.ufs Innigste terwachsen, der Boden, woranf dasselbe am schönsten und 
kraftigsten sich entwickelt t das dassische Alterthum bewirkt Im Verein 
mit dem Christenthom die Bildung und Veredlung der rein menschlichen 
Natur und fuhrt die Menschheit ihrem Ziele, dem Reiche Gottes auf 
Srden, entgegen, in welchem allein die Tugenden erblühen ond d i e Guter 
geddhen, die den Menschen hier wahrhaft beglücken und für das künf- 
tige Leben vorbereiten können. 

Die Gymnasien machen es sich inr Aufgabe, durch die angegebenen 
Mittel diese Tugenden und Guter hervorzubrinr^en ; sie sind daher insofern 
' ehrwürdige Anstalten , deren Verfall für die Menschheit ewig zu beklagen 
wäre. Doch schliesst diese Aufgabe des Gymnasiums jede Berücksichü- 
gnng der materiellen Seite des Lebens ans? Können auf jener Grundlage, 
die dassisches Alterthum und Christenthum legen, nicht auch die Kennt- 
nisse und B^crtigkeiten gedeihen, die Handelsverkehr und Gewerbfleiss 
erfordern? Dieses ist nicht allein möglich, sondern auch nothwendig; 
denn eine wahre Bildungsanstalt, wie wir sie uns torstellen, wird als 
solche den ganzen Menschen und seine Bestimmung berücksichtigen. 
Die Erfahrung hat es unwiderleglich bewiesen, dass kein anderes Bildnngt- 
mittd die Seelenkräfte so allseitig bildet, wie die dassischen Sprachen, 
woran sich die Muttersprache und die romanischen Sprachen aufs Engste 
anschliessen. $. Dieses GramOL der rom. Sprachen, meine franz. Gramm, 
ond meine Abhandlung im Programme des Gymnasiums zu Recklinghausen 
1849. Ohne verhältnissmässig mehr Zeit- und Kraftaufwand können also 
die deutsche und französische , allenfalls auch die englische Sprache an 
die beiden dassischen Sprachen im Gymnasium angeknöpft werden und 
zwar so, dass sich der Unterricht in allen so durchdringt, wie sie sich 
selbst einander durchdi ingen und der Schüler gleichsam nur i n e Sprache 
in verschiedenen Dialekten zu lernen glaubt. Wird der sprachliche Unter- 
richt im Gymnasium so eingerichtet und durchgeführt, so ist nicht allein 
für die Entwickelang der rein measchlidien Natur de« Schälers, sondern 
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VMh filr sd«6 Bmodtekolt Vwkriir dMXtfbens gesorgt; fl« mmi. 
na Spradieft werte wie du bblier oMifteaf diur PaJI war , aickt Moatet 
Gedicklaiwwerk bei ilua aeia aad bleibea, lendeni er wird de ^ventehea 
«ad dardMcttaaea^ .dea Geist deraelbea anCfnitea oad därebdringen; er 
mrd Jede Bfaelieiaaag derteibaB bie la ilirer. Batstebung verfolgea Ic5»- 
oea« Br wird nob aleo aaeb riebtiger ia deaidbea aosdnieicea uad gria- 
aera fiicberlieit aad Gewaadlheit iai Aaedreeke erlaagen , aU derjenige, 

' 4eai eie aar meebaaiecb eingeprägt tiad« Un aber dieses ErgebaiM 
iHabdsaCabren» mass beiai Uatenichte ia dea dissisebea fipraebea aUet 
HMÜbige Wegfall«! aad aar das beibebattea werdea. was aar - Brlceaal^ 
«isa ibres Weseas aaeaftbebrlicb ist, aai se viel wie noglicb dea aMeren 
^a as b s a aad dea Wissenscbaftea aad Kaastea, ^e sieb direot aaf das 
■üMiliehe Lebea besiebea, saiaweadea; Za dem UaaSthigea geiiSfi 
«Vskdas Verfertigea lateiaiscber Verse, wesa das Terliegeada 
Jl||l|b:;ainr aietbedisebis Aaleitaag eatbalt» Verf. sagt ia der 
jlg^fiEadei MPttr ZwtelL ebier Aaleitaag aom Verfertigen lateiniaeber Verse 
-^lliii sieio, die alleia darcb pral^tisebe Uebnag aa erwer- 
.^I^b4« wirkiiebe Biasicbt ia das Wesea der Kaastforai 
»^y^l^iaatikea Poesie aa Tersebaffen. Wie nimlich alles bloi« 
;jj|^shrstisehe Wissea obae praktiscb^ Aaweadnng todt ist, so Terbalt es 

• i^b^ aadi bier. Bs geäugt aicbt, die Regela d« hteinisebea Presodle 
itf6iA die Gesetse der Metrik tbeoretiscb keanea gelerat aa babea; aiaa 
^^^»iiBgit ea.daaut aar dabm, Verse aach eineai daakela Geßbi ratbead, 
fjiaA^er.' keiaiswegs nit Bewasstseia der lUebtigkeit aad wirkliebem Ver- 
j^pdiiiiifi aa lesen. Brst naehdem aian sieb aiit Brfolg geübt bat, wenn 
-jjpliaH aar ai ae Versart riebtig aadisabildeB, erst daaa aad aicbt aber 
-jiiiraraabl das Tdülg bewasste^Verstiiidaiss des Wesens der prosodiacbea 
^^ijahidlBAtrisebea Gesetae der Altea. Uebrigeas natecstützt die Uebnag 
fjpb Näcbbilden lateinischer Verse die Uebaag im presaiscbea Aasdracke 
^iwiir, als maa gewöbniich glaubf . , 

< >/ . Um diese Uebong als eine durchaus nothwendige darzustellen, be- 
halq^tet' der Verf., dieselbe sei das eiasige Mittel) aar Binsichtindas 
.Wesen der Kanstform der antiken Poesie zu verhelfen, iadem 
er bloss theoretisches Wissen ebne praktische Anwendung 
für todt |)ält. Weaa im Gymnasium dieser Unterricht nur tbeoretiscb 
wäre und sein konnte, so hatte der Verf. Recht. Ein geschickter Lehrer 
erklärt aber nicht erst die Regel und zeigt dann ihre Anwendung, sondern 
leitet den Schnler an, aus lebendiger Anschauung der Verse die Regeln selbst 
an abstrahiren, so dass Anwendung und Theorie ihm angetrennt erscheinen 
ond er die eine ohne die andere sich nicht Torstellen kann.. Hält nun der 
Lehrer bei der Erklärung der griecbiscben , lateinischen und deutschen 
Dichter auf richtigen Vortrag der Verse, so wfisste ich nicht, wie es nicht 
möglich sein sollte, dem Schüler auf diese Weise die wirkliche Ein- 
sicht in die Kaa-stform der aatikan Poesie zn verschaCfea« 
IKeses wird uro so mabr der Fall sein, wenn der Lehrer die Schaler Ter* 
anlasst , die Regeln von Zeit zu Zeit Ton Neuem zu abstrahiren. Bei 
Jeder Uebnag wird ibnen alles klarer uad geläufiger werden. Dieses Ver- 
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Uhnn fShrt m «faian gUisendea ErgcbsiMe, da es tai^glich in mehre* 
MfltluideB 5 — 6 Jahre hiadurch fortgesetzt wird. Da die Prosodie der 
jrieuhlifihiw sad iateuiiMlMn Sprache lud die M^k dieser Sprachen imd 
4er 4aitscheii anf denselben Grundsätzen beruhsa, «nd ieistene je nach 
4ir lägenMoiiichkeit der einieiaeo Sprachen mir in nnweaentlidw 
PvniLteft tM einander nbwelcbt , so eröffnet sich dem Schuler ein nenef 
WM der Betrachtung , wenn der Lehrer ihm die durch die Poesie dieier 
4ni l^caeben sich hindarchziehende GlMchheit and Verschiedenheit & 
BesieJimg auf Prosodie und Metrik zeigC Mit welchem Interesse wir4 
der denkende Schuler die Gesetse aufCassen, welche die fressen DichM 
>d«r Griechen, Röner ind Hentschen von Homer an nnbewasst, von der* 
• elben Natnr getrieben, «ngewendet haben ! Durch eigene Anschaaang 
gewinnt er die Ueberaengang, dass diese Gesetze nicht ans Willkür 
heiyeigegwy sind, sondern auf der Natnr des nenschliohea Geistes 
bemhen. Er wird nicht allein Einsicht in die Knnstform erlangen, 
sondern auch die Schönheit derselben fühlen. Nur so trägt die E 1 n si cht 
in das Formeile der Poesie reichlich zur ästhetischen Bildung der Schüler 
bei. Wie verschieden von diesem Wege ist derjenige, welchen der Verf. 
den Schüler führen will ! Das Ziel desselben ist die Kenntniss nur der 
lateinischen Prosodie und Metrik, die Fertigkeit, nur lateinische 
Vene zu bilden. Um die Quelle, woraus die lateinische sowohl, als die 
deutsche Sprache AUes dieses geschöpft haben, kümmert er sich nicht. 
Diese Vergleichung wurde dem Schüler sowohl das gemeinschaftliche aU 
das jeder dieser Sprachen Eigenthnm liehe in Beziehung auf Prosodie und 
Metrik ▼oUstandiger und klarer darstellen, als das Bilden lateinischer 
Verse es nnr in dieser Sprache vermag. Warum aber wird diese 
Uebung nicht in der Muttersprache angestellt, da diese aus der griechi- 
schen Quelle mit demselben Erfolge geschöpft hat, wie die lateinische? 
Dieses ist um so zweckmässiger und noth wendiger, einen je wohlthätige- 
ren Einfluss diese Uebung auch auf die Bildung des prosaischen Ausdruckes 
imt* Denn das Gymnasium ist darauf hingewiesen, in dieser Zeit, wo 
Ten der Fertigkeit im mündlichen und schriftlichen Ausdruck in der Mut- 
tersprache so viel abhängt, dieselbe auf jede Weise zu fördern. Der Verf. 
hätte also besser daran gethan, wenn er eine Anleitung zum Verfertigen 
deutscher Verse mit beständiger Rücksicht auf dasGrie- 
ehische und Lateinische, geschrieben hätte. An letzteres 
hätte er die französische Metrik, welche sich nach den lateinischen Kir- 
chenliedern bildete , anknüpfen können. Nach diesen Vorbemerkungen 
gehen wir zur Beurtbeilong des Werkchena selbst über, wie es nun ein- 
mal vor uns liegt. 

Der Grundfehler desselben besteht darin, dass es nur die Form 
der antiken Poesie und nicht den Inhalt berücksichtigt , da doch beide 
auf das Engste zusammenhangen. Sie stehen in dem Verhältnisse wie 
Seele und Körper. Wie also der Körper ohne die Seele starr und leblos 
ist, so auch die Form ohne den Inhalt. Da nach der Vorrede diese 
Uebung sich durch Quarta und die beiden Tertia oder durch diese und 
die beiden Secunden ziehen und alle 14 Tage 1 Stande in Anspruch neh- 
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MM Mll, MT «M MHir In ^Imw 9 Um 4 Jdbtw» dtt Sdmljahr 
mn 10 MoBaten gerMhnH, 60 odT 8ftwi<f , ini4 da die idirifiAkih«! 
AMRpMtonglui «ptnlBrteaf noeli «iiiaial m viel Zait «rfiMrdani, 180 oder 
ttiO ««DBd«B 'dwMrv«niiendeB aribaea. K3nafee der Schaler lUeae beeC- 
Mb «eit ideht viel ^eeaer aaiiBadiuf Niefct caaerele aaf die Poeala 
itmA Sprachea , die im OjauMMlaai geMirt weadenf Weaa bei der Lea- 
tir»4HrIHekter eo Teffabren wird, .wie ieii ebea aagedenletliabe, «ad 
4ea.iichnlern der Uatersahied awiadMo Proia and Poesie dWrhaopt san 
•»■«aalaeia fei^eauaea aad ttmea darek stete Vergieicbang des poeti- 
«alMaiGedaakena md der poetifehea Fona aiit der Prosa iauaar deatKeher 
^g^ea^sa ist, so wird ataa ia Obersacaada and Prina BMtdseba Uebat- 
fpr^adi BrMg anstellen kennen. Baaa werdea sie walabaft bÜdead 
aain nad ldiaK and Fona anf gleicbe Weise beriieksicktigea. 

..tua '^^^ stelle sie aber, aus dem oben angeführten Grunde, am Dönt- 
schen an, doch schlage hierbei nicht den Weg des Verfassers ein. So 
•wie der Schuler sich bisher das Poetische in concreto darstellte und immer 
deutlicher nach Inhalt und Form vom Prosaischen unterschied, so werde 
ihm jetzt umgekehrt der einfache prosaische Gedanke in entsprechender 
Form vorgelegt und Anweisung gegeben , ihn innerlich und äusserlich poe- 
tisch darzustellen. Diese Uebung gehe vom Leichteren zum Schwereren, 
vom einzelnen Gedanken bis zu grosseren Ganzen über. Die gangbar- 
sten Versarten, wie die iambische , trochäische, anapästische, daktylische, 
auch wohl die leichteren lyrischen Versarten des Horaz , können hier in 
Anwendung gebracht werden. Unsere Methode unterscheidet sich also 
von der des Verfassers: 1) dadurch, dass sie die Ucbungen am Deutschen 
anstellt und das Griechische und Lateinische stets zu Mustern nimmt, 
2) dass sie Inhalt und Form bearbeitet, 6) dass sie diese Uebungen in 
Qbersecunda und Prima verlegt, . . 

-i^M.' '^'^ aaa das Eioielne betrifft, so mackeich darüber noch folgaade 
H^erkangen. 

.. n Das Werkchen zerfallt in 4 Abschnitte. Der 1. enthält allgemeine 
glingfiln über die NackbUdung lateinischer Verse oad bandelt A. über den 
dakiyHscben Hexaaeter, B. den daktylischen Peatameter, C. Wahl nnd 
tflMeliong der Worte (Wörter). Der 2. Abschnitt enthält besondere 
Regeln «bar die Naohbtldoog lateiniscker Verse and praktische Winke für 
die verschiedenen UebaagieMfen , derea 9 aa%e8teUt sind : 1. Uebnngs- 
slafet Heaaaieter zum Lesen und Meaioriren; 2.: Umgestellte Hexameter 
bensQstefliens 3.: Umgestellte Hexameter herzustellea., ia weloken Epitheta 
HaUea, deren Quantität angegeben ist ; 4. : Disticha zam Lesen and Mo- 
■orirea; 5.: Distioka iiaraostellen , in welchen EpitheU aosgelanen sind, 
deren Quantität angegeben wird; 6.: Disticha herzosteilen , in welchen 
£{Mtketa okae Angabe ihrer Quantität ausgelassen sind ; 7. : Disticha ker- 
aastellen, in welckea Epitketa fehlen und Worte (Wörter) za yeraa- 
dern sind; 8.: Ein gegebenes Versmaass in ein anderes umzuwandeln; 
9.: Deutsche Gedichte in lateinische zu verwandeln (über setzen). Der 
a. AbsokaiU entkait Stoff aa den genannten UabaBgastafea, dar 4^ ein 
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VeiüiilmMi Epithete ki pr^sddMt-ri f iwi b e tbdi ef CMoiai, «lA-dB 
Aobang antliilt do Veneklmtet fdo Synonyaea« 

Zn der Lehre Ten daklylifclMn Henaetec nacht der Vert felfeede 
y«rbe»erkiiiig: ,,Da tum bei der.Verferligang kteia$Mh«r Vene nmt dM 
EegelnÜelge pnd Mpetergiltige naehbilden eell| «o werden die Regeln da» 
weit eiefiicfaer eeia, alt in netHMben SysteoM/^ Diese Vörbeaerkiug 
ist ebce Theilee gem allgeaein» gebort also nicbt hieher,- anderen 
TbeUs nnwafaTy denn in neCrisehen Systene lÜMaort doeb nnr R^gol* 
nissiges wd Mustergültiges vor, da.^ein RysUn als aolcbes schon 
dsis Gefeatbeii ausscheidet. Ueber die Vorseisnir^n des Hexaneters sagt 
der Vertt »»Selcber Casaren sind in HexasMter nberbanpt seobscebn 
noglicfa.*^ -Dieses Terbalt «ich alcbt so $ denn stellen wir nna aoeh einea 
Hexaneier .Tor, der ans 6 Daktylen und 1 Spondins oder Trocfafina 1m- 
. steht, so sind darin. deren doch nnr llr noglich, da Jeder Daktylns eine 
n^umUche nnd eine weibliche, der letste Fuss aber nnr eine nianliche 
Casar salisst; wecdip die Daktylen in fipondien Torwandelt, so können 
deren noch weniger herabs. Doch wäre diese Angabe auch richtig, so 
könnte sie doch, so ohne alle Erlantemng hingestellt, wenig nntaen. 

Die erste Regel über den Hexaneter heisst: -„Wenn nan selbst- 
„stSndig H^xaneter nacht, bediene nan sich nar der Yorherrschenden 
„Casor nach der Arsis des dritten Passes o. s. w.** Diese Regel ist also 
nicht for Diejenigen gegeben, -welche diese Anleitung branchen, weil sie 
Iinselbstst2ndig Hexaneter machen. Der Verf. bemerkt kurz dar- 
auf : „Da es nicht thunlich, auch nicht etnnal schon ist, immer und über- 
y,all die regelmassige (epische) Cäsur zu gebrauchen , u. s. w.^' Dieses 
inuss so geändert werden: Da es nicht schön, auch nicht einmal thuulich 
(besser: m o g Ii ch) ist , n. s. w. Worauf soll sich das Adverb über- 
all beziehen? Etwa auf die Stellen im Hexameter? Die Cäsur hat ja 
eine feste Stelle im Hexameter. Oder auf den Hexameter in verschie- 
denen Gedichten? Bs hat gar keine Beziehung, ist daher nberflnssig 
and störend. — Das erste Schema auf S. ds — * 
mnss nach der Yorhergehenden Regel so sein: — v^|{«^-c^.(ww.c«MWMi^. — 
Unter I. d. wird gesagt: „Ausser der epischen Cosnr bediente man sich 
„noch der Casar nach der Arsis des vierten Fusscs, welche die Alten 
^itp&tj^t(ifQ'qg nannten, und zwar ce) entweder allein, ^) oder mit der 
„Casar nach der Arsis des ersten Fasses.'' Des ersten Fasses mnss 
hetssen : des zweiten Passes. — S. 4 steht unter 2. a« : „Weil am Ende 
, jedes Verses das Metrnn rein (?) sein mass, so beobachte man als Grund- 
„regel , zuerst den Ansguig des Verses zu suchen.^* Diese Stelle i§t so 
dunkel, dass sie nur der, welcher die Sache kennt und nicht erst kennen 
lernen soll, verstehen kann. Der Ausdruck rein ist zu allgennni as 
musste gesagt werden: das ursprü ngliche Metrum bleiben mnss. 
„Den Ausgang des Verses suchen*' ist weniger klar gesagt, als: die 
Wörter suchen, deren Silbenzahl and Quantität den Ans- 
gang bilden. 

S. 9 wird unter C. 1. die allgemeine Regel richtig anfgestellt, dass 
„das-Epitheton seinem Hauptworte Yorangestellt werde, der Grand der- 
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MlM thtr Mvielitig «ngegete. Dmt V«rC n«t bWIAi 4er Prosa 
fl§at db •ntgegengeaeltte Regel (das BatgegengesetsiealiRegel)^ 
«ywvil dort daa Beiwort aeia Baaptwert weeialiich beMianil luid blon 
«jadmiekande Behvorter aicht gebraacht werdea, la dea Vanaa <der 
^••ffie) wird daaBehrartalaaawaieatli«h«Bgtoiebaa, eraefaetat, waaa 
9,aa aadifolc^ <^ Nathbahalf aad aia Fittangsinttel fir dea Vera aad 
^jßdtmkät dea Biadraek." Wird ia dar Paeeia dai Beiwart ab aawa» 
aaatlicb aageaehea? Bs ist ia dar Poafde eibea ao wesantUeli Ar Pkm^ 
taaia aad OefaU, wie ia der Prasa fiir dea Ventaad. Aaf die Waseati> 
Balrfceit oder die Uawesaatiidifcelt iceaiait aba liier Nicbts aa, saadera 
teUntowcfaisd Hegt daria, dass der Verstaad erst die Bache «olfatst 
mj k d iia a diaBIgenschaftea derselbaa, der PbaatasM aber Beides 
M^Mek enoheiaeB aMiss ab eia ▼eUeadetca Bild. .Da die Bpraaba 
äkar daa baieioaader Bestefaeada aar aacbeiaaader darsteMea kaaa» ab 
Vi m k :^ ■^ Dichter die Beaeicbaaag der Blgeaschaft Toraagsbea, welche 

der kors daraof erscfaeioeadea Bache ver der Pbaatasie In Blas aa^ 
aaauaeaSef st« Wird aber saerst die Sache dargestsUt aad dana die Eigen- 
aehaftv ^*?hrd letstere die yon der Phaatasie elaaial aafgefassta Bachä 
«ah^ielsht aaders gesCaltea , abo last aawifksani bleibea. Aas deaisel- 
bea Graade ist die Figer Hysteronproteron eatstandea, • 

8. II beisst es aater No. 6: »»Darch die Wortrhythaiee KuMt sich 
aach der Gedanke versinalicfaea.*' statt: Aach das Metram tragt 
zur Versinnlichung des Gedankens bei. Hier verwechselt 
4är 'Verf.'Bhytbinus und Metrum, was sich auch in Polgendea bettatigt, 
wo er den spondäischen aod •daktylischen Rhythmus im Hexameter unter- 
scheidet , da er doch derselbe, naailich fallend ist. Der Ansdraek 
^W^ftihjrthaiBs'' ist unzulässig , da es nur einen Versrhythmas giebt und 
gilben kann ; denn der Rhythmus ist der nach einem festen Gesetze erfel- 
gende Wechsel awischen Ar^is und Thesis, welcher nur im Versa Kar 
Erseheinaagkeairaen kann. Was 8. 13 und folgende über die „eogenanat^ 
Elision'^ gku^ wird , ist zwar im Ganzea richtig, gebort aber nicht in eine 
Anleitung, welche keine Uatersnchungen , sondern nur Resultate eat- 
halteo soll. Das Particlp ,,sogenannt" vor Büsion ist überflussig. • ;; 

Betrachtet man die nenn Uebangsstafea, so findet man , dass sie twar 
TMB lieicbteren zum Schwereren voranscbreitea , aber auch dass zwischen 
der siebenten und achten und zwischen dieser und der nennten ein aa 
grosser Abstand ist. Denn ist derjenige , welcher sich die Fertigkeit er- 
¥M>rben hat, nur Disticha herzustellen, in welchen Epitheta fehlen 
und Worte (Wörter) zu verändern sind, schon so vorbereitet, dass ihm 
ohne eine MitteUüebangsßtufe auch die Fertigkeit beigebracht werden 
kann, ein gegebenes Versmaass in ein anderes umzuwandeln? Er hat es 
ja noch nicht dahin gebracht, nach einem Verj^maasse selbststandig 
Verse zo machen. Noch weniger wird er, sollte auch die achte Uebungs- 
siufe die beabsichtigte Wirkung bei ihm hervorgebracht haben, deutsche 
Gedichte in lateinische zu verwandeln im Stande sein; denn hierzu reicht 
eine wörtliche Uebersetzung nicht hin, wenn sie auch möglich wäre, weil 
diese nur die äussere Form verwandeln, nicht aber dem Inneren des Ge- 

üf, Jahrb. f. PkU, «. Päd, od, Krit, BibL, Dd. LYU. Uß. 4. 24 
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etnen GjriuMfiaitoii , wenn er auch die besten Anlagan hat nnd diese 
Anlagen auf das aweekawssigsle eniwiekeli nnd geleitet werden sind, 
niehfc mSfUchy sondern es ist nberimapt Keinen moflkh. IHe Grfinde 
liegen auf der Hand, Weil der 8ehiiler l»el dieser Uebong sich aar mit 
der iisseren Penn befMhafUgt nnd lieschaftigen kann ^ und der Creist ikni 
entgeht , so hat diese Uebong einen nm so nachthelllgeren Eänflni« anf 
seine Bildnng, je langer sie ihn in Ansprach nimmt* Denn er gew4>hnt 
sich aa WortkUobereL Das stete Haschen nach Aosdroeken und Redens- 
arten 9 die dem deatschen Aosdnicke nur insserlich entsprechen , rlek- 
tet seine ganze geifitige Thatigkeit auf die Schale statt auf den Kern. 
Der Verf. scheint dieses selbst gefühlt zo haben , da er für diese Uebong»» 
stufe keine nähere Anleitung» anch keinen Uebnngsstoff giebt. Dieser 
Vorwurf trifft aber nicht nur diese nennte Uebungsstufe , sondern auch 
die sweite, dritte, fünfte, sechste, siebente und achte« Der Uebnngsatoff 
SU den acht Stufen ist zweckmässig gewählt» 

Fassen wir nun das Ganze zusaaunen , so ergiebt es sich, dass diese 
Uebong, vom Standpunkte des Vfrs. aus beurtheilt, der Hauptsache nach 
aweckmassig, aber ron dem naserigen ans betrachtet, wenigstens' 
überflüssig ist. 

Eecküoghansen. Caipert. 



Schulgrammatik der englischen Sprache von M. Friedr. Wilh. 
Thieme. Leipzig bei Georg Wigand. 1849. Preis 15 Siibgr. — Wenn 
uns nach den vielen, zum Thetle trefflichen Grammatiken der engli^chen 
Sprache eine neue zu Gesichte kommt, so fragen wir wohl mit Recht, 
weiche Gründe die Herausgabe einer solchen rechtfertigen können. Da- 
her hat auch der Herr Verfasser vorbenannter Schulgrammatik in der 
Vorrede zu derselben die Gründe, welche ihn zur Herausgabe seines Ba- 
ches bewogen haben, gleich selbst vorgelegt, indem er sagt: ,,Mein Haupt- 
zweck war, eine Grammatik zu liefern, die Lehrenden und Lernenden auf 
gleiche Weise ihre Aufgabe erleichtern sollte. Daher habe ich keine 
raisonnirende Grammatik gegeben. Eine solche eignet sich weder für 
den Anfang der Erlernung , noch kann sie dem sehr dienen , der blos beab- 
sichtigt, die englische Sprache zu praktischen Zwecken zu erlernen.*' 
Es ist also billig, dass wir bei Beurtheiiung des Werkes gerade diesen 
Maassstab des Praktischen anlegen nnd untersuchen , in wieweit der Hr. 
Verf. seinen Zweck erreicht oder verfehlt hat. Hierbei bieten aber des 
Hrn. Verf. eigne Worte einige Schwierigkeit , da er iu der Vorrede ferner 
sagt: ,,[ch habe den Lernenden die englische Sprache nicht durch die 
Brille der deutschen Sprache betrachten lassen , was häufig zu Irrthumern 
Veranlassung geben muss , sondern ich leite ihn an , die englische Sprache, 
ohne Bezog auf die Muttersprache, an nnd für sich zu betrachten.** — Ver- 
gleichen wir nämlich diese beiden Stellen, so lasst sich nicht läugnen, 
dass sie in einem gewissen Widersprache mit einander zq sein scheinen. 
Denn abgesehen davon , daas die Muttersprache bei Brlernuog einer frem- 
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den Spreche iamer die Vermittlerin sein nmss, so Hegt wohl fliehte nihef, 

als die Bebauptang, daee bei der Erlernong des Englischen am besten an 
die dcntscbe Sprache angeknüpft and durch Vergieichung beider der Ler- 
neade am raschesten gefördert werden könne. Der Hr. Verf. scheint 
also darch die snietat angefahrten Worte den Weg des Praktischen selbst 
wieder Terlassen zu wollen und die Erlernung der englischen Sprache sn 
erschweren. Der scheinbare Widerspruch löst sich jedoch bald auf, wenn 
wir beachten, dass in den Worten der Vorrede nnr von „Lernenden^* die 
Rede ist» Es soll demnach dem Lehrer gewiss unbenommen bleiben, den 
Lernenden aaf die Tiel&che Uebereinstinrnrang in beiden Sprachen auf- 
aierkeam zu machen und, an seine Muttersprache anknüpfend , das Stu- 
dium des Englischen zu erleichtern; nur soll der Lernende, indem er in 
der Grammatik alle Augenblicke auf die deutsche Sprache hil^ewiesen 
wird, nicht zu dem Glauben gebracht werden, als ob er nur Toat Dent- 
sehen anssugehen brauche, um im Englischen sich helfen au können; er 
soll vielmehr selbstständig das fremde Idiom auffassen lernen und so vor 
aNmchen Irrthnmern, in die er allerdings verfallen wurde, bewahrt blei- 
ben. ' Daher können wir den vom Hrn. Verf. eingeschlagenen Weg nnr 
billigen, zumal da Jeder, der als Lehrer sich mit dem Englischen be- 
schäftigt bat, weiss, wie sehr die Schuler, um sich die Sache bequem 
2U machen, geneigt sind, nicht blos in der F'ormeTi lehre und Syntax sich 
ohne alle Umstände auf das Deutsche zu stützen, sondern sich sogar selbst 
die Wörter und Ausdrücke nach ihrer Muttersprache zu bilden und nach 
Analogien zuzustutzen. Jedoch dürfen wir nicht unerwähnt lassen, dass 
aach andere Grammatiker , z. ß. Wagner in seinem grössern Werke, die- 
sen Weg eingeschlagen haben. — Gehen wir nun zur Beurtheilung des 
Werkes selbst über, so tritt uns sogleich der in einer englischen Sprach- 
lehre ohne Zweifel schwierigste Theil, nämlich die Orthoepie und Accent- 
lehre entgegen. Die Aussprache di*s Englischen nach Regeln und Aus- 
nahmen aus einer Grammatik lernen wollen, wäre nicht nur eine wirklich 
abschreckende, sondern auch wenig fördernde und sehr viel Zeit raubende 
Arbeit. Aus dem Grunde haben manche Grammatiker, da es doch ohne 
Lehrer nicht zu machen ist, die Orthoepie aus ihren Handbüchern ganz 
weggelassen. Dahingegen haben wieder andere den Gegenstand sehr weit- 
läufig behandelt, weil der Schuler, der sich einmal an die Grammatik an- 
lehnt, auch soviel möglich Aufschluss über alles die Aussprache Betreffende 
▼erlangt. Hr. M. Thieme hat einen Mittelweg eingeschlagen. In seiner 
Grammatik sind die Hanptregeln gegeben und die Ausnahmen nur ange- 
deutet, wobei dann uberall auf das Lexikon verwiesen ist. Wenn wir 
nun auch einräumen, dass die Regeln im Ganzen kurz and bündig gefasst 
sind und das Verweisen auf das Wörterbuch sein Gutes hat, so haben 
wir doch zwei Punkte an der Orthoepie, wie sie in Torliegendem Hand- 
buche sich findet, auszusetzen, nämlich l)das8 die Aussprache keines ein- 
zigen Wortes vollständig beigefügt, auch kein Accent beseichnet Ist, 
und 2) dass durch das stete Verweisen auf das Lexikon etitaa Missliches 
entsteht. Was das Erste betrifft, so ist CS nMtch klar, dass» da der 
Lernende schwerlich von dem einmaligen Vorsprechen des Lehrers das 

24* 
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Wort auch richtig behält und desshalb wohl mehr als einmal die Regeln 
lernen uiuss , sich der Gefahr ausgesetzt sieht, entweder die angeführten 
Wörter in den {ibri{;en Silben, die nicht gerade in der Regel oder Aus- 
nahme berücksichtigt werden, falsch au.szusprechen oder das Lexikon 
selbst bei den angefühl ten Regeln zur Hand nehmen zu müssen. Entweder 
'wird er also falsch aussprechen und dann wenig Nutzen von der Regel 
haben, oder er wird ermüdet durch das fortwährende Nachschlagen und 
den Muth verlieren, weiter zu gehen. Beides ist gleich schlimm. Wäre 
dagegen jedes angeführte Wort in seiner Aussprache beigefügt, so würde 
der Schüler nicht nur richtig und sicher aussprechen , sondern auch, ab- 
gesehen davon, dass er sich auf diese Weise schon einigen Vorrath voü 
Wörtern auf eine leichte Weise verschaffte , für die Aussprache der später 
folgenden Laute das Ohr und das Spracborgan bilden nhd Analogien ge- 
winnen , die ihn lo manchen Fällen leiten kSnaten. Was 4ai Zweite an* 
langt, so wird der Schuler dorch das immerwabrmide Verwaiaen auf dti 
Lexikon endlich to der Anaictit fcomoieo, dftsa er lieber eiftmal Ür nile 
Mal jadea Wort ini Worterbnebe anfacblageo kSime, als das« er ilch mit 
dem Erlernen der Regeln abaSbo* Zwecknaasiger nnd praktiacbor wnre 
es wohl gewesen, dass gleich im Allgemeinen bemerkt worden ytSff^.pß 
gäbe überall nodi Ansnabssen , die ans den Wfirterboobe Tor ooji' -naiäi 
erlerot werden mossteo, nnd dass dann ohne Weiteres die Re^^eki nnd 
Ausnahmen angegeben waren* Um das ober 1) Gesagte sn begrindmif 
heben wir die ersten besten Beispiele herans. 80 ist S. 7. $• 3&^7ft4p|!^ 
ihlve^ caln n. s« w. angeführt mit dem Zasatse: „zu bemerken ,is$ iio«b^ 
dass das 1 in Im bei der Aussprache irerschwiegen wird.'' Also In Mi 
wird der Lernende nnbedeoklich das 1 boren lassen, da ja If vefblin^^ 
sind. S. 13. $• 42 werden endict nnd viscoant angegeben. Das k mag 
der Lernende richtig anssprecheo ; aber wird er nicht anch das 0 nnd a 
boren lassen? 8, 33. 73 steht qaay$ wie wird er dies aussprecbe«? 
S. 35* g. 100 findet sich coogh, hoqgb; was für ein Wort wird ^ht A»; 
fanger daraos machen? Und so noch eine Menge Ton Beispielen kannte 
angefahrt werden. Das Binsige, was für diese Aoslassnng der be|n«h 
fugenden Ansspraehe snr Bntscholdignng gesagt werden konnte» wjire» 
dass aian annShmoy Jeder Schaler hatte das kleine Uebnngsbuch von Htm* 
M. Thieme schon wiederholt durchgemacht und iwar mit Hilfe eines Leh- 
rers. Eine solche Annahme würde aber dennoch keine RacMfertigong 
sein. Jedenfalls würde das Buch praktischer werden, wann der J^r. Verf^ 
bei einer gewiss bald nothigen 2. Auflage jedem Worte die Ansspraehe 
beifugen wollte. Eben dasselbe gilt vom Acoente. Die apch in diesem 
Palle obwaltende Schwierigkeit macht es nicht nur wünschenswerth , son^ 
dern auch nötbig, dass bei einer neuen Auflage diesem Punkte gehörige 
Aofoierksamkeit geschenkt werde. Es anterliegt denn keinem Zweifbit 
dass, wenn das Vorhergesagte berücksichtigt wird, die Qrthoepie und 
Accentlehre, wie sie in vorliegendem Handbuch aufgestellt sind, die besten 
Dienste leisten werden. Dahingegen möchte die Angabe, wie die elntel- 
nen Laute in den Wörterbüchern bezeichnet an werden pflegen, vielleicht 
wegfallen können, theiis weil diese Bezeichnung Tor jedem Lexikon mit* 
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getheilt ist, theils well i<ic auch In den verschiedenen Wörterbüchern zum 
Theile -verschieden ist, und der Lernende sich also leicht irren könnte. 

Das über die Orthographie An^regebene ist gut; besonders zweck^ 
massig aber für Anfanger iüt das Verzeichniss von Abkürzungen, welches 
▼ollständiger ist, als die gewöhnlich in Grammatiken vorkommenden. 
Ebenso ist das Verz<^ichniss gleichlautender Wörter ziemlich vollständig, 
10 dasö es dem Lernenden wichtige Dienste leisten wird. 
-1 Ueber die Zweckmässigkeit oder ünzweckmässigkcit der Trennung 
der Etymologie von dor Syntax in den Grammatiken der neueren Sprachen 
Hesse sich freilich Vieles sagen. Jedoch hat Ree. theils wegen der licht- 
volleren Anordnung, theils wegen der grössern Braachbarkeit solcher 
Sprachlehren, in denen Etymologie und Syntax geschieden sind, für 
Schüler, die sich mit den alten Sprachen beschäftigen, sich für die Tren- 
nung beider Theile, wie sie auch in vorliegender Schulgrammatik vorge- 
nommen ist, immer ausgesprochen. Nur darf dann auch nicht wieder 
Manches aus der Syntax doch in die Etymologie hinübergezogen werden, 
wie es so häufig geschieht. Hr. M. Thieroe hat in dieser Hinsicht die 
Klippen glücklich vermieden , da er im etymolog. Theile sieb snnaobst auf 
die Formenlehre beschränkt. Dieselbe ist in bündiger und pvicSier Wektt , 
abgehandelt, wiewohl sich über einzelne BegriifsbeaümiiHiDgen Bhiteliies 
aussetzen liesse, auch Manches als rein wi«ieiMctiafllich6 Ansiebt itatte 
wegbleiben können, z. B. S. 126 der Zusatz stt $• 197, sowie ein abnticlier 
S. 141. $. 208. Einer andern Passung bedurfte aacb wohl 182. §. 233 
die Bemerkung: „da es drei Personen der Rede gibt, so moss es aoch 
drei zueignende Fürwörter, und «war u. s. w,," da ja gerade im Engli- 
schen niine , thine n. •• w. nicht eigentlich Formen der alleinstehenden 
Possessiva, sondern wohl OenlttYe find, die das Verbaltniss des Aus- 
gebens und der Zugehörigkeit bet^hnen. Ancb im Itelieniscben, Por- 
tugiesischen sind keine bestimmte Formen for das alleinstebende Possessi- 
▼om, da sie durch Hilfe des Artikels gegeben werden, der aber ancii 
sonst gewMknllcb Torgesettt wird. lo andern Sprachen, i. B. in der schwe- 
Aschen , ist vollends an keine solche Pronoms disjoints, wie sie fn der 
fni)Sisbeben Sprache ansgepragt sind, m denken. Doob das sind Neben« 
attO^^, Eher wäre wohl so verwerfen die doppelte Auffilhrong von to 
Hirn wid to be einmal als Hilfsverbom, dann als Hauptverbom. Ranra 
wiitfdc erspart sein, wenn Mos aufmerksam gemacht wäre, dass diese Ver- 
ben nach als verba anxlKaria gebraucht wfirden. Diese WeiUIufigkeit 
bei den angeführten Wörtern scbdat nm so anfTallender, als S. 966 gesagt 
wird: „die logische Bintheilung der Conjvnctionen ist hier unberficksich- 
tigt gM^^fy^r ^ ktinen Fall in die Grammatik wenigstens (?) 

nicht geh5rt.<< Bs liesse sich fragen, ob sie In dem Lexikon denn vor- 
komme. Aber noch mehr, gleich darauf $, 291 werden die Interjectioneii 
üMl d«n v^rtd^eoen Arten von fimpMingen eingetheilt. — Recht 
bnucbbar Ist der Anbang über die Abfeitong der Worter. — 

Was dio Syntax betriflt, sc sind die Regefai gut und meistens kura 
and bestimmt gegeben worden, so dnss sich nnr wenig ausstellen lasst. 
Znerat nMUm ivlr bemeiken » dam das B. 289. $• 310 nnd 511 Angeführte 
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alcht an jene Stelle gehSrt, wos der Hr« Verf. selbst anxndeiiten ichdnt. — 
8. $. 420 bitte wohl anfinerksam gemacht werden können, dass nach 
dem oaght immer to folge, da es Jaiwischen solchen Verben steht, die gerade 
das to nicht nach sich haben und selbst doreh das Deutsche Irrthom ver- 
anlasst werden kann. — 8. 364. $• 441 Ist das über neitber Gesagte nicht 
genao, da nor ans den Beispielen die Bedentang des Wortes in ersehen, 
nnd der Gebranch desselben in der Bedeotong des Fransoslschen non plna 
übergangen ist» — Die tn den Regeln hinsngefogten Uebnngsbeisplele 
mnd dorcbgebends recht passend gewählt, am so mehr, als sie fast alle 
sieh anf das praktische Leben beliehen nnd somit eine gote Vorabnng für 
das Sprechen selbst abgeben. 

Von Draekfeblern haben wir folgende bemerkt: 8. 33, L. 10 „den 
St. den des) 8. 35. L. 13 „besoncfat'^st• beieoght; 8. 42. L. 2 lies 
„oder ein Wort'*; 8. 62. L. 15 „eine Verinderong iwar*< ist „iwar^* in 
streichen; 8. 63. Ij. 8 ist hinter „erlitten*' hinsasnfiigen „haben/* S. 225 
I^. 6 steht if st. I; S. 236. L. 17 „Zeitworter. Nor'* — st. „Zeitworter; 
nur** — . S. 236. L. 25 steht: „er hat sich begeben'* st. wegbegeben, 
8. 290. L. 13 ist nach „Stand oder'* — einzuschieben ,,dieselbe.** S. 291. 
L. 20 statt „fand*< zu lesen „stand.*' S. 297. L. 12 ▼. n. istin lesen „Vor* 
ben*' st. „Verbe**. S. 315. L. 19 steht remonstances st. remonstrances. 
8. 338. L. 4 V. u. lies „Stucke** st. Stöcken. S. 341. L. 16 findet sich ot 
st. of. S. 346. L. 12 lies „sah'* st. „sähe.'* Auch der Aasdrock f^nm- 
silbige Nachsilbe,** der S.70 steht, würde wohl besser anders gege- 
ben. Endlich findet sich z. B. 8. 234. L. 9 o. das Wort „reflective*^ 
st. reflexive. 

Aas dem Vorstehenden ergibt sich als Resultat, dass bei einzelnen 
Mangeln und Versehen, die in einer 2. Auflage leicht verbessert werden 
können , die in Rede stehende Schulgrammatik sowohl durch Anordnung 
des Einzelnen als auch durch Reichhaltigkeit und Bestimmtheit sich vor- 
theilhaft auszeichnet und besonders auch wegen der vielen zweckmassig 
gewählten Ucbungsstiicke dem in der Vorrede zu derselben angedeuteten 
Zwecke durchaus entspricht, so dass wir sie den Lernenden bestens 
empfehlen können. Sie wird aber urn so nützlicher werden , wenn das 
oben bezeichnete kleine Uebungsbuch von Hrn. M. Thieme vorher durch- 
gparbeitet worden ist. Und so nehmen wir denn vorläufig von Hrn. M. 
Thieme Abschied, indom wir ihm für seine jedem Lehrer des Englischen 
gewiss recht erfreulichen Bemühungen in der Lexikographie nnd Gramma- 
tik unsern Dank darbringen und ihm auf diesem Gebiete bald wieder zn 
begegnen hoffen und wünschen. 

Bianstereifel im Nov. 1849* Dr. Fr. AL Hagelükeii. 



Leitfaden für den Unterricht im pr actischen Rechnen und 
in der Arithmetik von Fr. W. Looff, Director des Hcrzogl. Real-Gym^ 
iiasiums zu Gotha. Erster Ciirsus. F'ür die untern und mittlem Classen 
höheren Lehranstalten. Gotha 1850. Verlag von Carl Gläser. 172 S. 8. — ' 
Pas vor uns liegende Werkeben ist nach Angabe des Hrn. Verf. eiue Er« 



Digiiized by Google 



Bibll»«;Bap]usdM Berichte a. karaa Anieigtii. 975 



Weiterung des tod ihm im J. 1835 heransgegebenea Leitfadens zoin Unter- 
richt im Becbnen Bod eoU fär die Wer uotern Glessen einer sechsclassigen 
Realschule ausreichen. Demnach aoUen in Sexta die vier ersten Capätel 
(l^inleitung , ZahleDsyetem , Rechnungsarten mit unbenannten und benalVn- 
ten Zahlen, Anfangsgrunde der Bruchrechnung), in Quinta das fünfte und 
■ecbete Capitel (Gemischte Zahlen, Decimalbrüche) , in Quarta in je zwei 
getrennten wöchentlichen Lehrstunden nebeneinander n} Cap» 7*^10 
(Zahlen Verhältnisse ond Proportion, einfache und zusammengeeetse Re- 
gula de tri und deren Anwendung auf besondere Rechnungsarten, Ge- 
sellschafts- oder Repartitionsrechnung, und b) Cap. II — 12 (Buch- 
stabenrechnung, Lehre von den Potenzen und Wurzeln), in Tertia end- 
lich ausser der fernem ICinübung der bürgerlichen Rechnungsarten Cap. 
13 — 16 (Rechnungsarten mit Wurzel- und nnniüf;lichen Grössen, Glei- 
chungen des ersten Grades mit einer und mehreren unbekannten Grossen, 
£lementarkenntniss der Logarithmen und deren Anwendung auf die Zins- 
zinsenrechnun^r) gelehrt werden. In zwei Excursen handelt dann der 
Verf. über die Periodicität der Decimalbrüche und von den Kettenbrüchen, 
Sieben Beilagen geben die pythagoreische Tafel, die gewöhnlichsten Ein- 
theilungs- und Zählungsarten und die Vergieichungen der Münzen, Maasse 
und Gewichte der verschiedenen Länder. 

Was die Eintheilung der Lelirpensa zunächst betrifft, so möchte sie 
nur für Kealschulen , welche ihre Schüler gehörig vorbereitet aufnehmen 
und sechs Classen haben, anwendbar sein, für viele Realschulen aber und 
für Gymnasien der hier angegebene Tertianer- Cursus erst in Secunda 
absolvirt werden können; dass von Quarta oder Tertia an der Unterricht 
im eigentlichen praktischen Rechnen und in der Buchstabenrechnung neben- 
einander gehen, jedoch in der Hand desselben Lehrers, wodurch es mög- 
lich wird, in der Proportionslehre die Beweise zu liefern. Als einen 
Vorzug des Leitfadens können wir es betrachten, dass der Herr Verf. die 
Sätze so gegeben hat, wie sie auf den einzelnen Lehrstufen dem Alter und 
der Fassungskraft der Schüler entsprechen, und dass die einzelnen Sätze 
klar und fasslich hingestellt sind. Zu den besonderen Eigenthümlichkei- 
ten gehört die Hervorhebung des Gebrauchs der dekadischen Ergänzung 
bei den vier Grundrechnungsarten. Die Division mit Anwendung der de- 
kadischen Ergänzungen ist schon vor längerer Zeit von Crelle angegeben, 
hat aber bis jetzt wenig Anwendung in den Schulen gefunden. Der Verf. 
wendet die dekadischen Ergänzungen auch anf die Multiplication an, wie 
au« dem Beispiel S. 13 leicht ersichtlich wird ; 

187635 x 93. 93 = 100—7 ' 
— 1313446 . 

17450055 

In dem Capitel Ton den geniaditen Zahlen wird sngleich die Defini* 
tion der Kettenbrucbe, die Verwandlung gemeiner Bruche in Kettenbrilche 
nnd die Summation der Kettenf^rSche von Unten gegeben» wihrend die 
Sommation der KeUenbroche Ton Oben, die Verwandlung der Quadrat- 
wurzeln in Kettenbrache und die der Kettenbrilcbe In Reihen Im sweiteo 
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Excors gelehrt wird. In dem Capitel von den Decimalbruchen ist beson- 
ders die Lehre von der abgekürzten Multiplication und Division gründlich 
und ausführlich behandelt ; jedoch hätten wir gewünscht, dasa die Anwen- 
düfig der Deciinalbrüche auf die Addition und Subtraction gemeiner Brüche 
von grosserem Nenner, deren nur in einer Anmerkung Erwähnung ge- 
schehen, durch einige Beispiele erläutert wäre. Die Periodicität behan- 
delt der Hr. Verf. besonders im ersten Excur.se und gibt hier ausser dem 
gewöhnlichen Verfahren, periodische Decimalbrüche auf gemeine zurück- 
zuführen, die Methode an, diejenigen Frirazahien zu finden, welche eine 
Periode Ton 12 Stellen geben, so wie eine Tabelle derjenigen Primzahlen, 
welche eine Periode von 1—36 Stellen geben, das Resultat mühseliger 
Rechnungen, die d. Hr. Verf. in der Vorrede noch nicht für geschlossen er- 
klärt. Die Lehre von den Verhältnissen und Proportionen und der dar- 
aus abgeleiteten bürgerlichen Rechnungsarten ist gut dargestellt, jedoch 
nur auf das Nothwendige beschränkt; ebenso die Buchstabenrechnung nnd 
die folgenden Abschnitte. In dem Capitel von den algebraischen Glei- 
chungen des ersten Grades mit mehreren Unbekannten ist die Begout^sche 
Methode zwar gegeben, aber ihr Name nicht genannt, was wohl nnr 
einem Uebersehcu des Verfs. zuzuschreiben ist. Ausserdem haben wir 
noch zu erinnern, dass bei der Subtraction der Grundsatz: Gleiches von 
Gleichem etc. ausgelassen, ebenso die Zeitrechnung, die am besten bei 
der Subtraction mit ungleich benannten Zahlen ihren Platz gefunden, nicht 
aofgenommen ist. Abgesehen von diesen kleinen Mängeln können wir 
das Buch als eine gediegene Arbeit empfehlen. Der erste Cursns reicht 
für Progymnasien und gehobene Burgerschiilen oder niedere Realschulen 
▼•Ukonimen aiMi Der Druck ist sehr deatBch ond der Preis massig. > 4 > 
Elslebes» Dr. 2^. Genihe. «^n^ 



Deuiaehn Letehuekför die umtmm Klötgen höherer Lehr" 
omieMem, Von A. Awom n. 6. GnwUn^ ordentU Lebrera an der bSliereii 
BargarBcbolesQ Breslan. Mit einan VarwWteTan Dr. C* EMke^ Dirdt« 
tor dar hoharan Borgarscbola sn Bratlat. Braslao, ^ard. ffirl'a Verlag. 
Idl7. XIV ». 304 8. In a Dia Hrn. Verft gingen mit ▼oUem Radte 
▼on den Grmdaatse bm , daaa ein deatacbaa Leiabaoh für di» mtaraa 
Kinasen ftobarer Lebnuistaiten, dieselben seien C^ynMiasiea ader iMfcara 
Borgeisebolea» einen andern ZWedc varfelgen mosse, als ein dentscbes 
Lesebncb für VoHLSsebnlen. LeUteres woHe den Sebnler der Valkasebrie 
aneb mancherlei wissenswertbe natorbisioriscbe, physikalische, geogra- 
phische, historische Kenntnisse mittheilen, weil dam in dem anderweiti- 
gen Unterrichte der Volksschule wenig Zeit nnd Gelegenheit gegeben sei. 
Dagegen sei die Mittheiinng eines solchen Wissensmaterials dem sehn- 
Us dreiiehnjibrigen Schfiler der anteren Klassen einer bSherea Büdangs- 
anstalt idcbt niir nicht notbig, weil er ja erst in bSheren Klassen die 
Bebnie verlSsst, sondern sogar schadlidi^ weil Jenea Iba leiatreae aad 
leleht Ton ernsteren Bescbaftigungea abliebe. Vielmehr solle anf dieser 
Bildungsstafe das Ansabanvags» aad DaakrannSgao, iasbeaoadere das 
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Venoogen zu sprechen, geweckt nnd vielfach geübt werden. Ref. 
bekennt gern , das» die Herren Verfasser dieses Ziel fortwährend im 
Auge gehabt und auf diese Weise ein recht nutzliches Hülfsmittel zu dem 
deutschen Unterrichte auf höheren Lehranstalten geliefert haben. Nur 
scheint dem Ref. die prosaische Abiheilung (323 Nummern auf S. I bis 
256) etwas zu sehr bevorzugt vor der poetischen (105 Nummern auf 
S. 257—304). Druck und Papier sind gut. [B. Ä.J 



Schul- und Universitätsnachrichten, Beförderungen 

and Ehrenbezeigungen. 

[SchloM dfti im 57. Bd. 8. Eft. 8. 327 abgebrochenen Bericbts.] 

KOBNIGRBICH PREU88BN. 
^. 32. f Wt i y e ? Die Organisation der Curatorien , welche bisher 
ffir einseloe bdbere Sehnten bestanden haben, oder in Folge der veran- 
kerten Organiwiion eingeaetit werden, so nie die Peitsetzung der Rechte 
dereelhen bldbl einer betendem Verordnung Torbehalten* — Antrag der 
MojoriU^ der fJmmbrim: Curatorien bleiben, wo ele beiCehen, nnd wer- 
den flvricMet bei allen AoilaHen nkht aneadifiefaUoh kSnSgl. Patronata 
[verw. gegen IS 9t.}. Jede iron diesen Anstalten bat ihr etgenea Cm- 
toffinn [alt SS 8t. angenom.], in wekben Staat» Gemeinde (resp. Betlrlr, 
Pfv^lna) nnd 8chnie, lo wie diejenigen Pntrenate« die ttlftnngsmiiafg 
iMit aufgehoben werden kSnnen, in angeaea a ener Weife Tertreten rM 
[einst, angen.]. Aufgehoben sind dagegen die bisherigen Sehelarchate, 
Berate, Scbnloeniniieienen, Schnldepntationeo, 8chnKnspectlonenn.s. w. 
[abgelehnt]. Die Organisation der Caratorien und die Pestsetsnng ihrer 
Raehte bleiben eia^ besondera Verordnung rorbebalten [mit dem Zoiatae 
▼en Wochiler eloat. ang.]. ^ Der JürnorHin (Kreeh nnd Xeüedk): Jede 
Sebale hat Ihr elgenet Cnratorfom o. a. w. [rerw. gegen 4 St.] — Von 
MMAerti Im CnratoriMn — num nenne es Braiehong^th — seilten die 
BHem der Schiler, welche die Sehnle beanehen, an gleicher Zahl mit 
den MitgBedero dea Gemelnderaihs dvrcb firele Wahl der BKem rertre* 
ton «ein [rerw. gegen IS St.]. — Von Bdfcf(a<R: Im Antrage der Blajo- 
ritiH d. C. die Wertet „uid werden errichtet — Patronata*^ an atreichen 
«ndinaetseni 9,nad werden Im Vertragtwege bei denjenigen Anstalten 
«Ingerichtet, wo sie gewilnaeht werden'^ [der erste Theil mit 34 geg. 
der aweite mit 19 St. ang.]« — Von Brppoi IHe Organisation und die 
Feataetatmg der Rechte deijenigen Behörden, welche bei Gymnasien nicht 
nnsschHeesttoh kSniglfdien Patronata die Patronatsrechte üben nnd die 
VemraHung der f*enda beanfidcbtlgen, bleibt einer beaondem Verordnung 
▼orbehatten. Anfgehoben dagegen afind alle auf daa Innere der Schule 
benigllche Zwlsohenbehorden (Bphorate, Scbohtfchale n. a. w.) nnd ea 
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werden in dieier Beiiebiinf ainoilicbe GyniiiMleii unter iiiMu4left«A 
Anflicht 4e< Staatea geitellt [lorfickgesogen]. — Von Wimmmr: An allen 
Anstalten, welche nicht anMchlieselich konigl« Patronnto aind, werden 
Cnratorien In der Art orgaoialrt, daaa darin der Staat» die Gen wi n d e» 
fcip. Betirk nnd die Schale^ nnd wo dai Patronat nicht angehoben wer> 
den kann, anch der Patron dnrch ein, reap, einige Mitglieder vertreten 
Bind. Alle bisherigen Inititnto dar Art aind hiermit anfgehoben« — Das 
Cnratorion der Anstalt hat die Sauere Verwaltong in besorgen und bei 
Besetanng ton Lehrerstellen das Torschlagsrecht [nicht nnterstj« — Von 
KUike: In die Instmetion für die Coratorien ist aa&onebmen: l) es ver- 
fugt selbststandig über etwaige Ueberschusse der Anstalt; 2) es bat 
allein das Vorschlagsrecht bei der Wahl der Lehrer; 3) es hat sidb in 
keioer Weise in die Disciplin einsonischen , daher auch nicht Bntfernniii> 
gen der Schiller zu bestätigen [nicht Unterst.]. — Von Skrzeczkai Lehrer 
müssen zu der städtischen Scbuldepatation |;ehoren [als Wunsch zn Pro- 
tokoll]. — Von Wiedmann: Curatorien bleiben, wo sie bisher bestanden. 
Ihre Wirksamkeit beschränkt sich auf die Externa der Schale (Verwal- 
tung der Ponds, Baulichkeiten u. s. w.). Sie correspondiren fiber diese 
Angelegenheiten direct mit der betreffenden ProTinsial-SchnlbeAMrde. 
Kine besondere Instruction setzt die Art der Zusammensetzong, so wie 
die Rechte und Pflichten der Curatarien fest [nicht angen.]. — Von 
ÜFVdbier: biosuzusetzen: „Rechte, welche nienials auf die Interna der 
Schate sich erstrecken dürfen** [einst, angen.]. — Von Kletke: Alle Scho- 
len, welche Curatorien haben , sind keinen anderweitigen örtlichen Spe- 
cialbehorden mehr unterworfen [einst, angen.]. — Erklärung von Stieve: 
Für die Auflicbung der Scholarchate , Ephorate u. s. w. habe ich nar 
unter der Voraussetzung gestimmt, dass diesen Behörden oder Organen 
durch die Aufhebung kein begründetes Recht ohne ihre Einwilligung ent- 
zogen werde. — Von Scheibert, Ledebur, Gäbely Kaliach, Suffrian^ Müt- 
selly Fleischer^ Herizberg^ Hicckc, Stieve, Fabian, Cramer, Krech, Müller: 
Die Majorität der Versammlung hat eine Zusammensetzung des Curaturii 
einer höheren Schule ohtie eine noch besondere Betheiligung der Schulge- 
meinde (des Complexes der Eltern, welche ihre Söhne in eine und die- 
selbe höhere Schule schicken) beliebt. Da uns nun das natürliche, so- 
ciale und staatliche Recht der Eltern nicht gehörig gewahrt, der wahre 
Vortheil der Schulen niclit genug beachtet, die Schule nicht genug vor 
politischen Einflüssen gesichert, auch der Schule nicht die rechte Stel- 
lung zum Staats- und Volksleben gegeben zu sein scheint, so sprechen 
wir an Ein hohes Ministerium die Bitte aus, es möge in der bctreifenden 
Gesetzcsvorlagu mindestens die Möglichkeit gewährt werden, dass in den 
Schulcuratorien auch neben der Gemeindevertretung noch eine besondere 
Hinzufügung einiger Väter gestattet sei. 

Vorgeschlagener neuer §. Die disciplinarischen und Unterrichts- 
angelcgenheiten der Schule gehören unter Aufsicht der betreffenden Schul- 
behörde allein zur Competenz des Lehrercollegiums (§. 19) [mit der Aen- 
derung: ,Jeder Schule" einst, angen.]. Zur Beraihung der allgemeinen 
discipiiaarisQbeu und Uuterrichtsangelegenbeitcn der Schale werden unter 
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Assistenz der beaufsichtigenden Schulbehorde zu bestimmten Zeiten Pro- 
vinzial- Conferenzen abgehalten [einst, angen.] , in welchen die höheren 
•Schulen aller Kategorien gleichmässig vertreten sind [einst, angen.]. Die 
Wahl der Abgeordneten zu diesen Conferenzen geschieht in vorberathen- 
den, die Zusammenkunft der Wahlberechtigten möglichst erleichternden 
Kreisversammlungen [mit der Aenderung „Versammlungen*' mit 18 St. 
engen.]. Die Abgeordneten zu der Pro\ inzialconferenz erhalten Diäten 
[fast einst, angen.]. Die näheren Bestimmungen bleiben einer besondern 
Instruction vorbehalten. — Minorität: Für „die höheren Schulen aller 
Kategorien'* zu setzen: ,,die Schulen aller Kategorien*' [gegen 6 St. ver- 
worfen]. — Antrag von Eckstein: Die Worte: „die Wahl" bis „Diäten** 
sa streichen und hinter „Kategorien** zu setzen: „durch freigewähite Ab- 
geordnete" [15 gegen 15 St.]. — Von Kiesel dazu Unteraraend,: „in 
welchem jedes LehrercoUegium der höheren Schulen durch freigewählte 
Abgeordnete vertreten ist*' [gegen 10 St. vervr.]. — Amendement von 
Mütze//; Statt „Provinzial-Conferenzen'* zu setzen : „Bezirks- und Pro- 
-vinzial-Schulconferenzen*' [nicht unterstutzt]. — Zusatz von Menn : „Die 
Zuziehung von einzelnen Abgeordneten der Klementarschule und der Uni- 
versität wird möglichst erleichtert" [gegen 11 St. verw.]. — • Erklärung 
von Kalischf Krcchy Gabel, Ledebur, IUccke und Ihrtzberg: Die Unter- 
zeichneten halten sich für verpflichtet, in Beziehung auf den Beschlusi 
vom SO. V. M., welcher die Elementar- und resp. Volksschulen von den 
l^eratbungen der Provinzialconferenz ausschliesst, ihre Erklarang za Pro* 
tokoU zo geben: Wie sie der Ueberzeogung sind , dasa darch diese Ans» 
Schliessung der Zweck jener Conferenz , die organische Botwickelung der 
Schule, verfehlt, die der höheren Schule eben so sehr als die der elemeo- 
tareo gestört, und zwischen ihnen von neuem die Kloft erst redit b«fch> 
stigt werden wird , welche bisher zwischen dem Volke und seinen gelehf^ 
ten Schulen bestandeo hat. Die Reaiichiile wfirde ihren Urspmng gan« 
"terleugnen , wenn sie sich neben dem Gymnasium so in die Lnft banen 
filMeJ Aach können die Untenetchneten nicht umhin, anf die moraIi> 
iMM Wkkttiig aufinerkiam tn machen, die diese Absonderane hervor^ 
bringen dfirfte, und anf die Folgen, wenn nach diesem Vorgange sieb die 
SlMlentärscIiikte'mit der Volksschule lusammenthite sa ähnlichen Sonder- 
'IlMIhungen; — denn das Recht dasn ihr so versagen, wSrde das Uebel 
WStiMijgßt tfachen% die Realschule aber dadurch genothigt werden, nwi^ 
^itti der alten and neaen Verwandtschaft ihre Partei in wählen« WUr 
ÜNihalteii uns vor, bei der zweiten Lesung Vorschlage ra machen, die 
«falloiellt zn einer ganstigeren Bntscbeldung der Frage führen werden. 
•^<Von #iiAmhi.* Der letzte Tbell des Commissionsgotaditeas no $. 91 
Üestinmt, „daM die Wahl der Abgeordneten za den Provinsial-Schnlcon- 
leretiionin Torberatiienden, die Znsammenkanft » Versammlnngen go- 
•tlilahit*^ ' leb hidto die Vertretung der einzelnen Anstalten bei dieser 
GoillbraBi aas Idftigen Granden für wanscbenswerth ; eben so sch^l es 
idr bHlig, anf die Bntlernang der AnsUlten unserer Provlnn von einan^ 
der ntod die damit verbundenen Sckwierigkeiten der Reise Ricksicht zu 
AflluMiu lob habe desshalb für das Commissloni-Gatacbten nar in der 
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VMOMitaang gettiaint, üu» äveh dl« L«brer «iner Städt, «elbtt die 
«iaer AatUlt, wtnn sie die tor WaU einet Depotirten bereditigeiide Zabl 
erreicheoy eine folche forberaibeade WablTenamaibHig bildeo koanen. — . 
Vea der Goataiutabii fiaraerer Toiigesehlageaer «eiMr Für besendere^ 
die Bbre aad die lat^reraeo der eiatelnea Lebrer vad AastalteB berob- 
reode FSUe wird eia Bbrenratb erricbtet. Die Art nad Weiee adaer 
WirIcMBiieity so wie aeiaer Zataaiaenietaaag bleibt einer besenderen 
Verordnaag Torbebalten. — Antrag tob fidbtoia, onteratiitat tob Stf' 
turnt S€Mb€rtf KiÜttk, Ooaier: iiber den ganxeo Artikel aar Tagesord- 
BBBg fibenageben, eTentaell den engeren Bbrenratb (in jeden Lebrer- 
CotteginBi) aa ? erwerfen und ModificatieBeB in Betreff dei weiteren ver- 
aaaelMBen [Terw.]. — Von ficrfe&erg-; Die Provinz -Ooaferena wablt 
ans Ibrer Mitte einen Aaisehus von aebn MItgttedem » der in niher an 
beitiMMnden Perioden als Bbrenratb aasamaietttritt. Dieser Bbren- 
ratb bat aber aHe Aaits- and PflkbCTerletsangen der Lebrer, in so weit 
dieselben nieht den allgeaieiaen strafrechtlicbea Bestlmavngen unter- 
liegen, aaf Antrag der Anfiiiebtibebörde za erkennen. Die Festsotxaag 
des Strafaiaasses and die Aosföhrang der Strafe nach den bestebendea 
Verordavngen bleibt den beaufsichtigenden Behörden anheimgegeben, — > 
Von CFdiM; Die aar Proviazial-Conferenz Abgeordneten wählen ans ihrer 
Mitte einen Bhrenrath, dessen Befugnisse, namentlich in Bezog auf die 
Mitwirkung: bei einem disciplinarischen Verfahren gegen Lehrer, durch 
eine besondere Verordnung naher bestimmt werden. — Von Kaiisch mit 
Aaschlass tob Skrzeczka und £efetfein.* Bei amtlichen disciplioarischea 
Verfahren gegen Lebrer wird eine angemessene Zahl von Amtigenossea 
Sttgezogen. — Von Wechsler: Gegen Vergehen der Lehrer, wenn sie 
nicht der gerichtlichen Cognition nnterliegen , findet ein disciplinarisckes 
Vorfahren nie ohne Zostinnang eines Ehren raths statt. Seine Zusam- 
mensetzung ans Standesgenossen, wie die Art seiner Wirksamkeit, wird 
durch eine besondere Verordnung bestimnt. Von Kleike: Vor Einlei- 
tung einer Disciplinar-Untersuchung gegen einen Lehrer wird erst das 
betreffende Lebrereollogium durch die Scholbehörde davon in Kenntniss 
gesetzt und zu einer Begutachtung darüber aafgefordert. — Abstimmung: 
Der engere Ehrenrath einst, verworfen , der weitere von 24 gegen 6 an- 
genommen. Die Thätigkeit desselben hat sich auf eine Mitwirkung bei 
ansaateilenden Disciplinaruntersuchungen zu beschränken [26 ge^en 5]. 
Dass von seiner Zustimmung die Einleitung einer Untersuchung abhänge, 
wird gegen 5 St. verworfen, dass er nach beendigter Untersuchung und 
vor gefälltem Urtheile gehört werde, mit 23 gegen 7 angen. , aber dass 
er in diesem i^alle eine entscheidende Stimme haben solle, gegen 10 St. 
abgelehnt. — Erklärung von Suffrian, Eckstein, Slicvej Scheibert: Dem 
in der 14. Sitzg. gefassten Beschlüsse über die noihwendigc Zuziehung 
«ines Ehrenrathes bei der Einleitung von Disciplinar-Unterisuchnngen ge- 
gen Lehrer haben ^v^r nicht beitreten können, weil wir von dessen Mit- 
wirkung wenig Nutzen erwarten, vielmehr darin nur eine Quelle von un- 
sähligen nachtheitifren Verwickelungen erkennen können. Will jedoch 
die Uoterrichlsbehörde selbst bei der Ginleitung solcher Untersuchanges, 
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resp. am ficblasse der Instructions Verhandlungen eMg« ]IU(fU«der dali 
Lehrerstandes hinzuziehen, um den Gesichtspunkt kennen zu lernen , Ton 
welchem aus die Lehrerwelt den betreffenden Fall betrachtet, so haben 
wir dagegen Nichts einzuwenden , vorausgesetzt, dass dabei sogleich 
•iet6 die freie Zustimmung des BetheUigten selbst erforderlich ist. 

§. 33. Vorlage: Den Unter-, Ober- und Realeymnasien elMr 
Provinz, resp. eines Bezirks, ist ein iSchulcollegium vorgesetzt. — An- 
trag der Commission: Den sätnmtlichcn Schuianstalten einer Provinz ist 
ein Schuicuiiegiutn vorgesetzt [einst, angen.]. — Von Eekitein: Den 

sämmtl. Sch. einer Provinz, eventuell eines Bezirks [mit 16 8t. 

angen.]. Der Antrag, dass die Universität dabei vertreten sei, wird ge- 
gen 7 Stimmen verworfen. — Erklärung von Dülenburger , Kribbelt^ 
Suffrian^ Sktzeczka, Scheitert , Cramer, Fuhlrott^ Stieve , Kleike, Kiesely 
Jacobif H^iedmann^ Fleischer: Kann die vollkommenere Vereinigung sammt> 
iicher Schulen zum Ressort einer Provinzialbehörde nicht stattfinden , so 
rofissen die Unterzeichneten wenigstens an der Vereinigung sämmtlicher 
Gymnasien, Realschulen, Progymnasien, höherer Burger- und Rectorat- 
schulen zu einem einer Provinzialbehörde unterzuordnenden Ganzen 
festhalten, indem sie zugleich bezweifeln, dass sich eine ßcsirfc«-Schulbe- 
hörde in ihrer nothwendiger Weise engeren Gestaltung so constituiren 
lasse, wie es eine heilsame Leitung und Ueberwachung der verschiedenen 
Unterrichtsanstalten von der F^lementarscliule bis zu den Realschulen und 
Gymnasien erfordert. Für die ebengedachte Eventualität würden dem- 
nach die Unterzeichneten der Fassung des §. 33 in der ministeriellen 
Vorlage nach Beseitigung der Worte „resp. eines Bezirks" das Wort 
reden. Im Wesentlichen damit stimmt Brettner^s und Mü/Zer'« Erklärung 
überein und hebt als Gründe besonders das geistige Band, welches den 
grösseren Kreis der Gymnasien u. s. w. umschlingen muss, und die Er- 
schwerung der Versetzung eines Lehrers hervor. 

. §. 34 — 36, Farlage: §. 34. Diese Behörde leitet die inneren und 
äusseren Angelegenheiten der betreffenden Schulen durch unmittelbare 
Verfügung an die Directoren , resp. Cnratorien, oder dorch seine mit der 
persönlichen Einwirkung auf die Schulen beauftragten Commfssarien. 
§. 35. Die Schulcollegien bestehen aus Verwaltongs-i resp, rechtskundigen 
und solchen Rathen , weiche die inneren Bedürfnisse der Laliranstalten 
aus eigener Br&hrang kennen gelernt liab«a wmä daher Mis den bewahr- 
ten Directoren ond Lahrem der Ober- imd EealgyimiMieii tu wiUali 
sind. $. 36. Zum Geachiflskraise dar8ehalbehlrd«ii-geb6Mi«iMs«r der 
allgemeinen Obevattiricht iber diese Sdnleii die Revisioa der Leetiena-' 
plane, die Bntacb^Qng über die Biiiffibniiig der Lehrbieher, die ReH- 
aioneo der ScbnlaiMtalteo, die Leitung der wisaensebaftlieben Prfilbogea 
der Candidaten wid die Beaafsichtigung der prafctiicben Uebongen der» 
aeiben, die Btata nnd Reehnnngsangclegenheiten o. f, w. — - jtnirag der 
C^mmkdon, 34» Zan Geschiftsiifeise der SebDlbehorden rnckalciitiicii 
der heheren Sehnlen gehöre» aosaer der aligemeiaeo Oberaafblcht die 
Asaiatens bei denPrevinsialconferensen, die Revision der Leetionspl&ney 
Bnycheidnng über die BinfShrung der Lehrbücher, die ReTiaionen der 
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ScbnlamtaltM, die Leitang der AMtorienteBprifBngeBy der iviueBMliaft- 
Uoben Profoogea der Caedidateii nnd die Beanfaicbtigang der prektiichea 
Uebongen denelben» die Vermittelong der conioeeioneUeD Betieluifigeii 
der SohulaoetelteDi die Btate-, Reetioongs- nod andere dergletehee An» 
gelegeobeiteo [mit 23 gegen 7 St. engen.]. — Antrag Ton EMtei Hinter 
„Lelirbficlier'* einsoecliaiten s ,,aQf den Antrag der einielnen LelirercoUe- 
gien " [gegen 11 St» abgeiehnt], 

§. 35. 'Innerbalb dieses Ges€bafts1[reises üben die Scbnlbehorden 
Ihre Befegnisse durcb Verfügungen an die Directoren, resp. Gnratorien 
«der durch Conunissarien ; JÜHier^f : an die LehrercoUegien , resp. IN* 
recterea nnd CnratorieH. — Antrag Ten KMke: Die Worte „an die 
Directoren , resp. Curatorien^* ginalicb an streichen [einst, angenommen]« 

§. 36. Die Schnlcolieipen kennen gelernt haben [einst, ange« 
nommen]. Die letzteren werden nach Maassgabe der confessioneUen 
Verhältnisse der Provinz aas den bewahrten Directoren nnd Lehrern der 
betreffenden höheren Schaianstalten gewählt [mit 18 St* angen.]. — Za< 
setz von iSUike: Bedürfnisse der Lehranstalten jeder Kategorie [gegen 
7 St. verw.]. — Zusatz von Gross: „vor deren Anstellung die Designa« 
tion den betreffenden LehrercoUegien notificirt und die dessfallsigen Ein* 
Wendungen nnd Wünsche derselben möglicher Weise berücksichtigt wer* 
den'* [gegen 2 St. verw.]. Der Wonsch, dass den Schulcollegiea ans 
der Wahl der Lehrer hervorgegangene Beiräthe beigeordnet werden 
mochten , kommt zu Protokoll. 

§. 37. Vorlage: Die oberste Leitung der höheren Schulen hat der 
Mildster des öffentlichen Unterrichts, in dessen Ministerium die inneren 
nnd äusseren Interessen der höheren Schulanstalten aller Provinzen durch 
Verwaltungs- und rechtskundige und aus erfahrenen Schulmännern zu 
wählende Räthe vertreten werden [mit der yon der Comm* beantragtes 
Aenderung „aller Schulen" einst, angen.]. 

Neuer Paragraph: Der Minister beruft alle 5 Jahre in die Haupt- 
stadt eine Landes-Schul-Conferonz , in welcher die höheren Unterrichts- 
anstalten der Provinzen durch eine verhältnissmässige Anzahl von Direc- 
toren und Lehrer ihrer Wahl vertreten sind [einst, angen ]. — Erklärung 
von Hieck€f Ledebur, Gäbel^ Kalkch, Krech, llerizberg: Unterzeichnete 
fühlen sich zu der Erklärung gedrungen , dass sie die Ausschliessung der 
Universitäts- und Volksschullehrer von der Landesschulconferenz eben so 
wenig als die Fernhaltung derselben von den Provinzialscbulconferenzen 
billigen können [s. zu §. 32], — Für die Beibehaltung der öffentlichen 
Schlussprüfungen erklären sich nur 13 St., für die der Redeactus 28 ge- 
gen 2. — Die Instructionen, welche entworfen sind, werden zu den 
Acten des Ministeriums als Material gegeben. — Fuklrott mit JFechsler, 
Tiiecke und Hertzberg beantragen die Aufhebung der Verordnung, nach 
welcher die Erlaubniss zum Abdrucke der Programrae, Abhandlungen 
anter Einsendung der Manuscripte von der Provinzialschulbehörde zu er- 
halten ist; Hiecke und Genossen die Zulassung aller Lehrer zu den Abi- 
turientenprüfungeo. 
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Zweite Lesung» 

1. Die höheren Schalaoftalten aoUea die intellectodlen mid tltl- 
lichen Kräfte der männlichen Jugend entwickeln, dieselbe in wiesen- 
•chaftlichen Stadien (aof UniTersItiten und hBheren Fachscbnlen) nnd 
rar erfolgreichen Betreibong des erwählten Berofea Torbereiten, so wie 
zu .selbstständiger Theilnahne an den hdhcren Interessen der menschli- 
chen Gesellschaft und nn gedeihlicher staatsbürgerlicher Wirksamkeil 
•rsiehen» 

2. Die höheren Schalanstalten nnhinen ihre Zöglinge, sobald sie 
die erforderlichen Vorkenntnisse beutzen, in der Regel im Alter Ton sehn 
Jahren auf« Sie sind doppelter Art , jede mit sechs Hanptclassen, drei 
Unter- nnd drei Oberclassen. 

3. Die drei Untecdassen (das Untergymnasiom) bereiten ihre 
-Zöglinge für die Oberclassen sowohl der einen als der andern Art Ter ^ 
nnd bilden für diejenigen Zöglinge, welche aus dieser Abtheilung unmit- 
telbar ins bürgerliche Leben übergehen , einen für sich bestehenden Cor- 
sas. Die Unterrichtsgegenstände derselben sind: die Muttersprache, die 
lateinische und französische Sprache , Religion , Geschichte und Geogra- 
phie, Naturgeschichte, praktisches Rechnen and elementare Mathematik, 
Schönschreiben, Zeichnen , Gesang und Turnen^}. Der Corsns jeder 
Cäasse ist einjährig. 

4. Das Obergymnasium ist vorzugsweise für diejenigen Zöglinge 
bestimmt, v¥elche sich hauptsächlich auf Grundlage der von ihnen er- 
worbenen Kenntniss des classischen Alterthums ^) wissenschaftlichen 
Studien auf Universitäten und höheren Fachschulen widmen wollen. Die 
Unterrichtsgegenstände sind : die deutsche , lateinische , griechische und 
französische Sprache und Litteratur, Religion, Geschichte und Geogra- 
phie, Mathematik, Naturwissenschaften, Gesang und Turnen. Der Cur- 
sus der untersten Classe (Tertia} dauert ein, der in Secunda und Prima 
je zwei Jahre. 

5. Das Realgymnasium nimmt vorzugsweise diejenigen Zöglinge 
auf, welche sich in demselben hauptsächlich auf der Grundlage moderner 
Bildungselemente für die verschiedenen Richtungen des bürgerlichen Le- 
bens eine allgemeine wissenschaftliche Bildung erwerben , oder sich für 
höhere Fachschulen und für Studien innerhalb der philosophischen Facul- 
tat auf der Universität vorbereiten wollen, ünterrichtsgegenstände sind : 
die deutsche, französische und englische Sprache und Litteratur, Reli- 



1) Der von Poppo beantragte Zus.: „Griechisch wird in der Quarta 
des Gymnasiums für solche, die in das Obergymnasium übergehen wollen, 
gelehrtes wird gegen 6 St. abgelehnt. 

2) So Ten „hauptsächlich" an auf üfufsrelTs einst, aneen. Vorschlag* 
Der von Fleischer zu 4 und 6 gestellte Antrag, „die für die beiden An- 
stalten beliebten Zusätze, wonach die eine auf der Basis der antiken, 
die andere der modernen Cultur aufgebaut sein soll, zu streichen, indem 
die Differenz beider Anstalten hinlänglich durch die Lectionspläne clia> 
rakterisirt sei^i erhalt nur 12 St. 
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l^ioo, Mathenuitik mit Rechnen, Natnrwistensehaft^ GeacUebte nnd Geo- 
graphie, Zeichnen, Gesang und Torneft« Die laCeiniiche Sprache kann 
nach Maavtgabe der ortlichen Verhaltnlfie flur aUe Schill oder flr die- 
Jenjgen, welche «ie fortswetiea wfineoh«», alt üaterrichtog e g ew ta n d ao& 
genonmea werden. Die Schaler, welche das Latein nicht fintgeeelal 
haben, Tcrsichten auf die Inqiatricnlation bei der Unifersiiat Der 
Cnrs«! der nntersten Classe (Tertia) danart «in, der in Secanda und 
Prima Je swei Jahre» 

Zn §• 3 — 5. An den polnischen Gymnasien des GrosshemogllMunf 
Posen Ist in den vier nateren Glaasea die pobische Spcacie Unterricht»- 
•prache, in den swei olifraa dsgegaft tbells die dentsche, theUa die pöt- 
niache. Beide Sprachen sind in aUen. blassen nach UMerrichtsgegensünd«. 

6. Die drei Oberclassen beider Anitatten, wie die drei Unter» 
ciafsen Icennen nach Befinden dar Umstinde anafa fir sich bestehen , nnd 
letalere mit einer oder swei Oberclassen an Progyauiasien (bisher Pre^ 
gymnasien oder onvoHstandige höhere B<irgeesdialen),'ebeiise ndi ele** 
mentaren Yorclassen erweitert werden. 

7. Die allgemdnen Bestimmongen über die [«elurveriMsang bleiben 
besonderen Verordnungen vorbehalten. 

8. Die Zahl der wöchentlichen öffentlichen Lehrsinnden darf mit 
Ausschluss des Turnunterrichts in dem Obergyaioasiom nnd mit Aus- 
schluss des Turn- und Gesanganterrichts in dem Realgyronasiam 32, die 
Zahl der in einer Classe zugleich an nnterricfatenden Schüler in der 
Regel 50, für die beiden oberen Classen des Ober- und Realgymnasium^ 
40 nicht übersteigen. Die mehr als 50, resp. 40 Zöglinge zählenden Clas- 
sen sind in Parailel-Cötns zu theilen. Die Zahl der wöchentiichMi Lehf^ 
stunden ftir die einzelnen Lehrer wird mit Rücksicht auf die Classen, in 
welchen der Unterricht ertbeilt wird , und die mit demselben verbundenen 
häuslichen Correctnren, so wie mit Rucksicht auf den Grundsatz festg9> 
aieUt, dass assser dem Director der Anstalt für je zwei vollständig ge- 
trennte Classen drei voll beschäftigte Lebrer ansnstellen sind. Die wö- 
chentliche Stundenzahl des Directom an mehr'ala aechsdassigen Anstalten 
darf 12 nicht übersteigen 

9. Etwaige Bestimmungen wegen des den Zöglingen gestatteten 
Eintritts in den einjährigen freiwilligen Militärdienst, in die Bureaox 
u. 8. w,, gelten für die entsprechenden Classen des Ob^- nnd des Aeal« 
gyanasiums, so wie des Progymnasiums 

10. Für die Inun&tricnlation bei den Uaifcrsitäten ist das Zengniss 



8} 8. sn $. 10. 

4) Der Antr. yoa FahUm nnd Mensi, auch fSr das Ohergyninasinm 
den Gesang ausserhalb der 32 Lehrstanden sa setsen , wird gegen 8 St. 
▼erworfen. 

5) Der letzte Zusatz von Krech. 

6) Der Zus. von friedmann: dass die den Progymnasiasten «rthdl- 
ten Zeugnisse dieselbe Geltiing haben, wie die in den entsprechenden 
Ciassender vollständigen höheren Lehranstalten, wird als sich von selbst 
yerstehcnd abgelehnt. 
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der Rdf# «rlbf4«rii«b, welches nur auf Grmd dftr Widiriftfaiiafig«! 

BaÜaMongsprufung nach vollendetem Schulcursos oder auf Grand ehkr 
tbiionders abzuhaltenden Prüfung der Reife ertbeill werden darf 

XI. An den höheren Schulen können als ordentliche Lehrer nur di»> 
jßfif^ aagoitellt werden^ welche ihre wissenschaftliche und pädagogi- 
sche BefaUgODg auf dem vorächriftsmäsi>igeii Wege dargethan hahmii 
Solchen ist wo möglich auch der technische Unterricht zu übertragei^ 
wenn sie sich über ihre techni'sche Tüchtigkeit durch das Zeugnis! einer 
«iffentÜohea iachnlschen Behörde , resp. eines Schullehrer - Seminars au»* 
weUea können. Bios technische Lehrer, di» fich ober ihre technische 
4i«alificatiua (gleichfalls vorMbriftanaiaig aMweiaea mnaaen, wordea ^) 
-al^. Hülfslehrer betrachtet. 

12. Die ordentlichen Lehrer haben die Rechte der höheren Staat»- 
«beamten. Das Verfahren über die Anitsaotsetzung, unfreiwillige Ver- 
MlSling und Pensionirung soll durch besondere Gesetze festgeatellt werden. 

13. Den ordentlichen Lehrern wird ein auskömmliches, der Besol- 
dung der Staatsbeamten, deren Beruf eine ähnliche Bildung voraussetzt, 
gleichkommendes fixirtes Gehalt gewährleistet. Die Besoldungsetats sind 
itir die Anstalten jeder Art unter Berücksichtigung der Ortüverhällnis.^e 
nach den verschiedenen Classcn gleichmässig festzustellen. Pßlchtge- 
treuen Lehrern wird, im Falle ihnen nicht schon durch Aufrücken in hö- 
<|ieBe Stellen eine Gehaltsverbesseriing zu Tlieil geworden ist, immer nach 
einem bestimmten Abschnitte ihrer Dienstzeit ein Gehaltszuschuss ge 
währt. Das Pensions-Reglement v.Qm 2Ö. Mai löiö soU einer .Uoiände- 
rang unterworfen werden 

14. J3ei Erledigung einer Stelle findet in der Regel Asc iisiun in- 
nerhalb desselben Collegiums nach Maassgabe der nachgev^ioom n Qiia- 
lification Statt, für den Kall der Berufung eines Lehrers von Aussen soll 
der Anciennetätsanspruch der Lehrer möglichst geschont werden ^^)* 



7) Der Ausdruck wird einer schliesslichen Redaction des Ministe-r 
riums vorbehalten. Kribben, IVechsler , Uiecke, Hertzberg , Eekttein^ 
MvtMell, Suffrian, Fukiroit, Seyffert, ifreci und Ledebur erklären sich 
gegen das mer und §. 5 enthaltene Princip , wonach nur von solcheii 
Realschulen, welche das Latein fertsetsen, Schuler aar Immatriculation 
gelangen können. 

tt) Der von KrH>ben und Fuhlroti beantragte Zusatz : , In so fem sie 
nlcliteine Tolle Lehrerkraft an der Anstatt vertreten*« wurd gegen 10 
St« abgelehnt. 

9) Antrag von Fabian : Die Worte „nach drei vcrsch. CI. gleich- 
massig'' zu 'streichen, mit 19 St. verw. Antrag \on Suff riam den zwei- 
ten Satz zu streichen, gegen 7 St. verw. Antrag v, Fleischer: „Stockt 
das Aufrucken längere Zeit, so wird den Lehrern nach bestimmten Ab- 
schnitten Ihrer Dienstzeit eine Gehaltsrerbesserung zugesichert'' durch 
Annahme der vorgeschlagenen Fassung erledigt. Antrag von Krech : 
„Dasselbe gilt von denjenigen Lehrern, welche bei den mit höhereu 
Schulen verbundenen elementaren Ckssen angestellt sind" gegen 2 St. 
verw Orlen. Krklärung von JKffsft darüber. 

10) We von Herfafterg- beantragte Streichung gegen 11 St. verw. 
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a86 MmU m4 l^YeniiatMt8laiclit«ii; 

15. Die aasschliesglich technischen Lelirer werdM nach der Zahl 
ibrer Lehrstunden angemessen remunerirt. 

16. Die ordentlichen Lehrer der hÖherea Lehraoitalteo werden 
aU GymiUtsiai-Professoren angestellt 

17. Der Director des Unter-, resp. des Ober- und Realgymna- 
siums ist der be.iufsichtigenden Schulbehürde für die Ausführung der ali- 
gemeinen und besonderen Schulordnung verantwortlich. 

18. Die ordentlichen Lehrer bilden ein CoUegium , welches unter 
dem Vorsitze des Directors über die in einer besondern Instruction näher 
zu bestimmenden Angelegenheiten in der Couferenz zu berathen und zq 
beschliessen hat. Diese Instruction ^etzt zugleich die Befugnisse des 
Directors und der Lehrer Conferenz im Aligemeinen fest. Eine DiscipU* 
nar-Ordnung wird von der Schulbehörde festgestellt werden. 

19. Für die wissenschaftliche Vorbereitung der Lehrer der höheren 
Schalanstalten hat die Universität zu sorgen, auf weicher die Aspiranten 
des höheren Schulamtes in der Regel nur nach erlangtem Zeugnias der 
Reife einen dreijährigen Cursus vollendet haben müssen. 

20. Die wissenschaftliche Prüfung der Candidaten des höheren 
Schnlamtes findet vor dem Eintritt in den praktischen Cursus Statt. Die 
Prüfungscommission besteht in der Regel aus einem Mitgliede der beauf- 
sichtigenden Schulbehörde als Vorsitzendem, Professoren der Universität 
und Schulmännern. Nur die für „wissenschaftlich befähigt" erklärten 
Candidaten dürfen in den praktischen Cursus eintreten. 

21. Die praktische Ausbildung erwerben die Candidaten an den 
besonders zu bezeichnenden und dazu einzurichtenden Lehranstalten jeder 
Provinz in einem zweijährigen Cursus. Sie erhalten während desselben 
entweder aus den Mitteln der Anstalt, an welcher sie beschäftigt werden, 
oder nach Befinden aua allgemeinen Staatsfonds eine angemessene Unter- 
stützung. 

22. Das Zeugniss der Anstellungsfahigkeit wird unter Bezugnahme 
auf das Resultat der wissenschaftlichen Prüfung von dem Director und 
den mit der praktischen Leitung des Candidaten beauftragten Lehrern 
der Schnle, an welcher der Candidat praktisch geübt worden ist, ond von 
dem Commiamriua der beaufsichtigenden Behörde ausgestellt 

23. Die speciellen Bestimmungen über die Prüfungen und den 
proktisdiea Conus werden einem besonderen Reglement vorbehalten. 

24. Beim Beginn« des praktischen Corsos wird der Candidat ver^ 
eidigt ; nach Beendigung desselben muss ihm auf seinen Wunsch BeschSf* 
tigung an einer Anstalt gewihrt werden , deck erlialt er nnr in dem Falle 
Anspmch anf eine angemesiene ReaMineratioQi wenn seine Hülfe der An- 
stalt nethwendig ist* 



11) Antrag ron Svgrlan^ Seheibertt Ledebur ^ Gahd ond KtMuk: 
,,eatweder den ganzen jf. zu streichen oder nur eine allgemeine Bestim- 
mang über eine gleiche Titulatur aufzunehmen", gegen 12 St. verw. 

12) Die Worte: „nachdem derselbe von den Leistungen des Pro- 
banden sich genaue K.enntniss verschafft hat'' sind auf Skrzeßskas An* 
trag gestrichen. 
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25. Die Anstellung der Lehrer an den höheren Schalen, so wie 
aodadieder Directoren an den Untergymnasien, erfolgt auf den Vor- 
Mhlag, rqsp. Antrag der zur Wahl berechtigten Behörden durch den 
fiflinlster 4w Sff«lltlichea ünterrichts. Die Directorcn der Ober- und 
ReaigymnafiM wtrden Tpn des Königs Majestät ernannt,' resp. bestätigt. 

26. Dw Uster-, Ober- und Realgymnasien verbleiben die bisher 
aas Staat«» y Kirdi«ii«, Stiftungs- und Gemeindefonds ihnen fiewährtea 
MittaL 

27. ^Dle aOMcblieMlUsli durcb alljährige Zuschfisse aus Staatsfonds 
dotirtea haberen Sebaleo baben fortan keinen confessionellen Charakter. 

28. In 80 fern die höheren Schulen als confessionelle Anstalten 
gestiftet und zn diesem Zwecke mit Vermögen ausgestattet sind , oder ein 
Recht auf jährliche Zuschüsse aus bestimmten confessionellen Spedatfoods 
erhalten haben , behalten sie ihren confessionellen Charakter. 

29. Für die Ergänzung der nicht ausreichenden Dotation /g« wia 
für die Errichtung neuer höheren Schulen sorgen die Gemeinden, feap* 
die Bezirke und Provinzen; wenn jedoch für eine als nothwendig aner- 
kannte Schule in dieser Weise ausreichende Mittel nicht zur Verfagang 
gesteilt werden, so wird der erforderliche ZiMchosa aos allgemeinen 
Staatsfonds gewährt. 

30. Ein Theil der nöthigen Ponds ist durch das Schulgeld SD be- 
schaffen , welches auf Grund eines Gutachtens der '3) Commanal- resp. 
Kreis- und ProvinzialbehÖrde festgestellt wird. Es ist jedoch bei jeder 
Anstalt eine angemessene Zahl von FreisUUen für dürftige ond würdige 
Schüler festzusetzen. 

31. Curatorien Ueiben, wo sie bestanden , nad werden im Ter- 
tragswege bei denjenigen Anstalten aingericbtaty wo sie gewünscht wer- 
den. Jedes Curatorium vertritt nur eine Anstalt« In dtasaa Cnnrtoriom 
sind Staat ond Gemeinde (resp. Bezirk, Provinz) und Schnla^ so wie dio- 
Jenigen Patronate, welche stiftnngsnmssig nicht aufgehoben wardan kSn- 
nen , in angemessener Weise vertreten. Alle Schulen, welche Caratorien 
haben, sind keiner anderwoitigen örtlichen Special- Schulbeborda mehr 
unterworfen. Die Organisation der Curatorien und die Festsetzung ihrer 
Rechte , welche niemals auf die lAteroa der Schule sich arstrackan darfan, 
bleiben einer besondem Verordnong vorbehalten. 

32. Die disdplinarischen und Untarrichtsangelegenhelten jeder 
Schnla geboren unter Aulsicht der betreffenden Schulbeh5rde allein sor 
Competenz des Lebreffcollegiams ($. 18). Zur Barathnng der allgemeinen 
disdplinarischen und Unterrichtsangelegenbeiten werden anter Assistenx 
der beaufsichtigenden Scbnlbeborden an bestimmten Zeiten ProvinsiaU 
Schnlconferenaen abgehalten^ in welchen die h5heran Schulen allar Arten 
gleicbmassig vertreten sind« Die Wahl der Abgeordneten zn diesen Con- 
ferenzen geschieht in vorberathenden , die Zusammenkunft der Wahlbe- 
rechtigten möglichst arlelchtemden Yersammlangen. Dia Abgeordneten 

13) So statt: „nach dem Gutachten und Antrage der'' 

25* 
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Scbul- und UniverMiatanachrichten u. s. w« 



la der Provinzialconferenz erhalten Diäten. Die näheren Bestimmungen 
bleiben einer besonderen Insruction vorbehalten '^). 

SS. Für Fälle, wo die beaufsichtigende Behörde eine DisoipUnar- 
UntersQchung gegen einen Lehrer einzuleiten sich veranlasst findet^ tritt 
ein Ehrenrath von Amtsgenossen in Wirksamkeit. Die näheren Bestim- 
mungen über die Bildung and die Befugnisse des Bkrenraths bleiben 
einer besonderen Instruction vorbehalten. 

34. Den sämmtlichen Schulanstalten einer Provinz ist ela Schal- 
coliegium vorgesetzt. * 

35. Zum G«Bchaft8kreise der ScbolbehÖrderikksicbtllcli dar hShe- 
rea Schulen gehören auater dar allgeneineB Obwaniriclit i|»er diaie 
Schalen die Assistaax bei dea Provinaiai-SchukaafiBmatea, dia Reviala- 
Den der ScholanstalUn , die Leitung dar AbitariantMi-Pfifongen , dar 
wlMaaachaMchaa Profungen dar Caadidatea vad die BaanWhtigung dar 
praktischaii Uabaagea dafwlbaa, die Venaittelung der coafesrioneliea 
BesieboDgea dar Sobalaastalteo , die Etats-, Recbnaags- aad andere der- 
gleichen Angelegeahdten 

36. Die Sehuleollegien bestehaa aas Varwaltaags- reip. recht»- 
l^aadigea oad flelehen Rathea» welche die iaaeren Bedfirfaista der Lehr- 
anstaltea ans eigener Brfahroag keanen gelernt liaben; die letsteren 
werden aach Blaassgabe der confeHionellen Verbältaiue der Provina aaa 
dea bewahrtea Direetoren and Lehrern der betreffenden höheren Schal- 
aastalten gewShIt. 

37. Die eberste Leiürng aller Schalen hat dar Minister des öffent- 
lichen Unterrichts, ia dassea Mialsterlam die inneren nnd aosseren Inter- 
essen der Schnlanstaltea aller Proviasen dorch Verwaltangs- and rechts- 
kaadige and aas erfihrenen SchnlaiSnaern an wahlende Lehrer Tertreten 
smd. 

88, Der Minister bernft alle 5 Jahre in die Hauptstadt dne Lan- 
des-SchalceDferens , in walcher die höheren Unterrichtsanstalten dnrdi 
aiae ▼eAatnissmässige Aosald von Direetoren and I«elireni ihrer Wahl 
vertreten sind» 

Referent hofft darch diesen allerdings dnrfkigen Aassag wenigstens 
die Terschiedenen Richtnagea and Vorschlage , welche sich ia der Con- 
fereat bei der Berathaag geltend gemacht, aar Anschanong gebracht so 
haben. [D,] 



14) Die Fassung wurde , obgleicb sich maache Bedenkaa dag^gan 
erhoben, vorläufig gelassen. 

15) Der §..* Innerhalb dieses Geschaftskreises üben die Schulbe- 
horden Ihre Beftagnisse ans eatweder darch Verfügungen oder dorch Com- 
wämaAwk** ist aal JSsftsfsla'« Antrag gestvkheA weiden« 
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der wichtigstm im Jahre 1849 in den deutschen 
Buchhandel gekommenen Bücher. 



Werke 3ber alle oder mehrere Wissenschaften, Sammelwerke, 
Bibliographie, Bibliothekswissenschaft, allgemeine LIttentur- 

getchkhte« 

Abhaiidigen d. k. Akad. d. Wissensch. z. Berlin v. d. J. 1847. 4. 
Berlin. l4. *) Daraas: der mathematischen Classe %• der pbilolog.-hi- 
8tor.7, d. physikal. 6%. — Abbdlgen d« k. bShnütehen Gesetltcb. d. Wis- 
sensch. V, 5. 4. Prag. 6. — Abbdlgen d. k. bayer. Akad. d. Wissensch. 
Fol. Münch. Histor. Cl. V, 1 u. 2. Matbem.-phys. V, 2. Philosoph. -phi- 
lolol. V, 2 n. 3. a 2. — Acta societatis scientiarum Fennicae. U, IV et 
iod. 4. HeUiagfors. 4. — Acta nova reg. soctetatis scientiarum Upsaiien- 
flit. 4. Upiala. XIII. 5%. XIV. Fase. 1. 4%. — Gekbrt« Anzeigen, 
brsg. T. d. Mitgliedern d. k. bayer. Academie d. W. 15. Jhrg. Bd. 28 
D. 29. 4. München. 6. — Göttinger gelehrte Anzeigen. Jahrg. 1849. 8. 
Gotting. 7^jj. — Anzeiger der Bibliotbekswissrnschaft. Hrsg. v. J. Petz- 
boldt. Jhrg. 1847. 8, Lps. 1%. — Bericht aber d. Verhandigen, der k. 
Acadenie d. Wissensch, z. Berlin. Jhrg. 48. 8. Berl. 1. Hft. %. B«- 
richte üb. d. Verhandigen d. k. sachs. G^ellschaft der W. 8. Leipz. IT. 
6. Jhrg. 1849. 1-3 Hft. k — Bibliographie de la Belgique, poblide 
p. C. Muquardt. 12. Ann<^e 1849. Brüssel. 12 Nr. a ^/o. — Bibliographie 
dansk, udg. af A. F.Host. 7. Aarg. Kjöbenhavn. ^. — Bibliographie svensk. 
für Ar 1849. 8. Stockholm. 1. — Allgemeine Bibliographie fir DenCseht^ 
8. Lps. Hinrichs. 1% — Bibliotheca philologica, hrsg. C. J. W. Ru- 
precht. 8. Gotting. 1. Jhrg. f. 1848. 8. ^. 2. Jhrg. 1849. 1. Hft. 
— Balletin de la classe des sciences histonques, philologiques, politiqaes 
de Tacadem. imp. d. St. Petersburg. T. VI. 4. 2. T. VII. 3. — de 1. cl. 
d. sc. physico-math^m. T. VIII. 3. — Bncyclopädie der Wiasenscbaftea 
V. Braeh o. Grober. 8. Lpz. L Sect Tbl. 47 n. 48 (Porali-Freiberg). 
III. Sect. Tbl. 24 (Pbilosophie-Phokylides). k 3%. — Grosse, 7%., Hand, 
bncb der allgem. Uttentnrgescb. 8. i«ips. 4. Bd, 1. lu 2* Hft. 4 2. 

*) Wo nichts bemerkt ist, ist der Preis nach Thalern berechnet 
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3. Hft. 1^. — neinttuij allgem. Bacherl exlcon. Hrsg* v. O. A. Schulz. 
IX, 13 u. 14. V. //. Schiller. X, 8-11. 4. Lpz. a %. — Jahrbucher d. 
freien deutschen Academie. Hrsg. v. K. r^auwerk u. L. ^oack. 8. Frkf. 
a. M. I, 1 o. 2. & 1. — Heidelberger JahrbQeber d. Litteraiar 42. Jhrg. 
1849. 8. Heldclb. 6%. — IToyser, Index librorum. 1841-46. IX n. X. 4. 
Lpz. 3. — Hdllescbe Allgemeine Litteraturzeitg. Jahrp;. 1849. 4. Halle. 
12. — Mt'inoires, preseiites k l*acadein. imp. des siiences a St. Pelers- 
bourg. 4. Petersb. 8c. natur. T. VI, 1^6. math. VIII, 2. 18. — Oettin- 
ger, E. Af., bibUographie biographiqae. 4. Lpz. 14. ^ J. Frteftoltff, €kir 
talogi biblioth. sec. gen. Dresd. spec. II— VII, 8. Dresd. ly*^. — Reif- 
fenbergj liar. de, Annuaire de la bibliotheque roy. d. Belglque. Ann^e 
1849. 12. Brüssel. 1%. — Leipziger Repertorium der Litteralur. Hrsg. 
w, C, G, Gertdorff. 7. Jahrg. 18*9. 8. Luz. 10. — Schönemann, C, P. 
C, hundert Merkwürdigkeiten der hervogl. Bibliothek In Wolfenbüttel. & 
Hannov. %, Serapeum, Zeitschr. für ßibliothekfwissensch. Hersg. 
II. Naumann. Jahrg. 18*9. 8. Lpz. 4*/t,. — Sitzungsberichte d. kaiserl. 
Acad. der Wissensch. zu Wien. 8. Wien 1848. 3. Hft. 1%. 4. Hft \\, 
1849. Malhem.-naturw. Cl. 1-7. Hft., phiios.-histor. Cl. 1-7. k% — 
8ymbolae literariae. Bd. deetor. in gMuii. BataTorom aocieCas« Utrecht. 
Fase. VII. If. VIIl. 1%. Verzeichnisae der v. Mich. 1848-49 neo ge- 
druckten oder aufgelegten Bücher (Messcataloge). 8. Lpz. Weidmann, 
ä — Desgl. V. Hinrichs. k ^y^. — Litterarifiche Zeitung, redigirt tos 
ff. Urandes, Jahrg. 1849. 4. Beri. 3. 

Uaudschrifieukuade und Dipiomatik. 

Arwidsson^ Forteckning öfver kongl. Bibiiotheketes i Stockholm is- 
lindsa Handskrifter. 8. Stockholm, — Catalogue dea OMnnicrlte 
grccs de la bibliotheque de TEscurial, par E. Miller. Paris« — Pcrfs, 
G. //., Schrifttafeln z. Gebrauch bei diplonalischeil Vorlesimgeii. 5. Hft« 
UaudsfshrifteQ. Fol« UanuoT. U 

Eeiigioiisiinterricht und Erbauung. 

Amoldf }F,f biblische Geachicbten. 8. Basel. %. — Auszug aus P. 
tf. S|pefier*t einfacher Brktarg. d. bibl. Lehre nach d. Ordnung d. Kate- 

chism, Luther's bearb. y. J. C, Irmischer. 8, Erlang, ^/o^. — IJ raungart y 
J., Allgemeiner oder confessioneller Religionsunterricht? 8. Frankf. a. M. 
■A. (S. Pädagogik). — Iloffniann^ F., Christonthnm <»dor Heidenthnro? 
Kin Votum in Sachen des Religionsuntcrr. in Gymn. 8. Neisse. — 
MurtZj J. H y Lehrb. d. heil. Geacb. 4. Torb. Aufl. 8. Konigsb. %. — 
Lohmanny Fr , Kvangellscbe Religionslehre ffir d. oberen Cl. gelehrter 
Schu'en. 8. Wesel. — iVfüWer, A. F., Mit welchpin Entschlüsse sollen 
wir das 3. Jahrh. unserer Anstalt beschiiessenV Predigt am Stiftungs- 
feste der k. Landrsschule zo Grimma. 8. Lpz. -^q, — Palmer, //., Lchrb. 
der Relig. n. d. Geach. der chrtstl Kirche f. d. ob. Cl. evangel. Gymn. 
1. ThI. 2. A. 8. Darmstadt. %. — Pctr», L. A.y Lehib, d. Relig. f. d. 
ob. Cl. protest. höherer Schulen. 3. verb. n. m. d. 3 Ökumeniachen und 
d. Augsburger Glaubensbekenntniss verm. A. 8. Hannov. %. — PrölsSy 
A, E., Gesangbuch f. Schulen. 2. A. m. einer musikal. Beil. v. Anacker. 
8. BVeiberg, — Dess. Scholaltar. Betrachtungen, Gebete, Lieder fSr 
Schulen. 8. Freib. lj|. — Thierbachy E., Lehrbuch d. christl. Relig. — 
f. d. mittleren Cl. der Gciolirtenschulen und für Confirmanden. 3. A. 8. 
Freiberg. ^/j. [Kirchengcschichte s. unter Geschichte. Ueber d. theolog. 
Litteratur sehe mau HuprechL t\ JV,* BibUotheca t^eologica. 8, Got- 
ting • 
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Religionsfieach. u. MyihaL — OäiMIaL Apr. AUMi. MI 
RelifioatgeMlilekte und Myüiologie. 

DuboiSf Nouvean nianuel complet de la mytliologie compreuaut lea 
roythologies grecque, rom., egypt. Paris. 2% fr. — Eckermann^ K», 
i*ehrb. d. Religionsgeschichte and Mythologie der ▼orsSgliclMtMi Y8lk«ff 
d. Alterth. 8. Balle. 3. Bd. D. Kelten. 1/^. 4. Bd. D. Slawen. 2^. » 
Hefftert M. ff*9 Die Relig. d. Grieth, u. Rom., Aegypter, Inder, Perser 
u. Semiten. 2. verm. AuÖ. 2—4. Hft. 8. Brandenburg, ä (Daraus Zu- 
sätze z. 1. Aufl. Kbend. *yi>.) — Schwenck^ K,, Die Mythologie d. Asiat. 
Völker, d. Aegypter, Griechen, Römer, Germanen a. Slawen. 4. Bd. (Se- 
mken). 8. Prkf. a. M. 2. StoU, H. ff,, Handbach der Relig. o. My. 
iboL 4er Griechen. Nebst ein. Anh. ub. d. rom. Relig. B'ür Gymn. 8. 
Lpz. 1. — Gerhard, fi., Ueber Agalhodamon u. Bona Dea. 4. ßerl 2. 

yatcr, F., Der Argonautenzug aus den Quellen dargestellt. 2 Hfte. 

Kasan. — AcArein, J., Ueberblick d. deutschen Mytbol. 8. Gotting, ^/i. 

Sprachen und Litterattiren. 

SprachTergleichoDf nnd Lingaiatlk. 

Cha94e, H, J., Lexicelogie indo-eureptene on wiai aar la scieoce 

dea mots sanscrits, grecs, latins, fran^ais, rosses, allemands, anglais etc. 
8. Paris. 3. — f^opp^ Frz., Vergleichende Grammatik d. Sanskrit, Zend, 
Griech., Lat., Litth., Altslaw., Goth. u. DeoUchen. 5. Abthl. 4. Berlin. 
21^. — Schotte fF.f Ueber d. Altaische oder finnbch tartariadia 8pr«- 
cbeagesdüccht* 4. Berlin« %. 

OrieDtaHecbe Sprachen und Alierthllnier. 

Allgemeine Werke. Indications bibliographiques relatives pour 
la plupart ä la liiterature historico-geogr. des Arabes, des Persans et de« 
Turcs. (Par Frähn). 8. St. Petersb. 2. — Journal Asiatiqoe. 4e serie. 
Paria. 82 fr. — Zeitscbrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft. 

III Bd. 8. Lpz. 4. Inder. Sanskrit. Indische Studien. Zeitschr, 

für d. Kunde d. ind. Alterthoms. Hrsg. v. A. Wther. 1. Hft. 8. Berlin. 

jlL, Amviann, J., Ueber das Studium d. Sanskritsprache nebst üe- 

inerkungen ii. Sanskritliiteratur. 4. Landahot. i, — JMa^s Nirukia M. 
d. MifihantaTas hrsg. v. R. Roth. 2. Hft. 8. Götting. 1%. — Kalidasa, 
Sacontala. Au« d. Sanakr. u. Prakr. übers, v. 11. Ilirzel, 2. Ausg. 8. 
Zarich — Lassen, Chr., Indische Alterthnmskunde. 2. Bd. Gesch. 

y. Buddha bis a. d. Gupta Könige. 1. Hälfte. 8. Bonn, ä 5. — Rig- 
V^da trad d sauscr. p. Langloi«. T. I. Paris. 10 fr, — YAsnaTalkyaa 
Geeetzbuch. Sanskr. u. deutsch. Hrsg. A, F. Stenzler. 8. Berl. 2%. 
— yajurveda, the white by A. Weber. Part, 1 et II (3 im Ganzen). 4. 
Berl ä 3 — Bugh of liahar; consisting of entertaining tales in ib. 
Hindustani. by Mir. Amman. 2. edit. by Dune, For6w. Lond. 15 sh. 

Hebräisch. Der Orient, Berichte, Studien und Kritiken f. jud, 

Gesch. a Litt. Hrag. X FÄr«t. 10. Jahrg. 4. l-P^- 5. — Dess. Bi- 
bliotheca Jndaica. 1. ThI. A-H. 8. Lpz. 4. — hwald, II., Jahrbb. der 
bibl. Wissenschaft. 1. Jahrg. 1848. 8. Göttingen. 1. ^ Dessauer, J. II., 
teichon Rabbanan. Vollst, aramäisch- chaldäi&ch -rabbinisch -deutsche» 
Worterb. Neue verb. Aufl. 8. Erlangen. 1%. — ITtener, JH., WSrtar- 
buch zum Pentatavch. 1. Hft 8. HannoT. 4. Ä»?^, ^. P-^^ Bedeu- 
tunc der Tempora awciieitiger Sprachen. Mit bea. Rucksicht a. d. Hebr. 
4 Neubarg % — Dess. Paradigmata comagationum vcrborum linguae 
hebraicae. 4. Pappenheim. - Heise, F, J., de natura et mutua ra- 
tioue sonoiom vocalium liuguae Hebr. 8. Havniae. |. — MottCM, if., 
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CbmtOBi. h^br. 8. Paris. 2%. — SHer, R«, Nen geordaetef Lelirgebande 
der hebr. Sprache. 1. u. 2. ThI. Neu aiisgeg. 8. Berlin. 1^4. ~- Drechs- 
ler, M.y Der Prophet Jesaja. Uebersetxt u. erklärt. II. Tbl. 1. Hälfte. 
8« Stmtg. 1. — Heiligttedt, Conment* in ecclesiasten et canticum canti- 
Mrum. Fortsetsnng Maarer*s C«nini. IV, 2. 8. Lpc« 1. ^ htiM 
laaad über: Jesod Olam. Fandamentum mandi. Opus astronomic. cel»* 
berr. Edd. Ii. Goldherger et L. Rosenhrans, II. Sect. 4. Berl. 4. — 
Pentateuch. Uebera. u. coniinent. v. G. Salomon. 7—14. Liefg. 8. Kro- 
toschin. k — TAomt Smet, Der Pentateoch im Texte nebst Ueber- 

Setzung hrsg. J. Jiejne«aim. i.o* 2. Hft. 8. Derl. k Fll5- 

nlcincli. Barges, J, J. L., min. a. deox inscr. puniques d^eovfnrtat 
dans rile de Port Cothon, Paris. — Euyald , II., Ueber die neu ent- 
deckte phönik. Inschrift zu Marseille (Abdr. aus d. Abh. d. Gesellsch. d. 

W. XU Göttingen). 4. Gotting. % Assyrisch, d. Saulcy recfaer- 

cbesinr PecritHre cmi^Ubnia Van. Paria. Arabtoeli* 

SehteTf Ch.j Grammaire araba* 8. Lps. 4« ^ Hlstoria chalifatus AI Mo- 
tacimi. Ex cod. Arab. nunc primoro ed. a Sandenbergh Matthiesen. 8, 
Leyden. 16•^ N/f . — Ibn liadroun. Comraentaire historique sur le poeme 
d'ibn Abdoun, publik p, la prem. fois p. R. P, ji, Dozy. 8. Leyden. 
5x®s. — Huji Kaalfa lex. bibliogr. et encyd. ed. G. Flügel. Vol. V. 
!• HMIe. 4. London. — Kaspi Commentara sn Dalalat al Hailrin r. Mos. 
Maimnni. Nach Handschr. v. S. Werhlumer, 8. Frkf. a. M. 1. — Wü- 
wtenfeldy F., Ueber das Leben n. die Schriften des Scheich Abu Zakari- 
|a Jahja el Nawawi. Nach handschr. Quellen. 8. Gotting. — Za- 
kmiift^ Ben Mnhamed Ben Mabmnd el Catwinis. Coamographie. Hrse 

V. F. JFüstenfeld. I. TW. 2. HIfte. 8. Gottingen. 3. PerSto«lu 

Mesnewi, oder Doppelverse des Scheich Mewlänä Dscheläl-ed-din Riimi. 

Aus dem Fers. v. G. Rosen 8. Lpz. 1%. Türkisch. BöhtUngk, 

O., Kritische Bemerkungen zur zweiteo Ausg. t* Kasem Bek's törkiscb- 
Urtariaeher Gnmm» 8. Petenb. %. 



Aegypter. 

Brugsehf H., Nomprornm ap. veteres Aeg^'ptios demoticorom doctrina. 
4. Berl. 3%. — Uess. Uebereinstimmung einer hieroglyphischen Inschrift 
▼on Phili mit dem griech. u. demotischen Anfangstexte des Decrets v. 
Roaette. 8. Berl. % — OlMiien, O. Ä., OÜa Aegyptiaca. Lond. TiÄsh. 
— Lepsiusj R., Die Chronologie der Aecypter. Binleite. and 1. TU. 
Kritik der Qaetlen. 4. Berlin. 9^4. ^ 

Classifiche Fiiiloiogie und Altertbamfikuiide. 

SMtechriften. Mi9e9Uanea philologica et paedagogica. Ediderunt 
cymnaaior. fiatavor. doctores aodetale coniancti. Fase. I. Utrecht. 1% 
(Fortsetzung der Symbolae litterariae, s. oben Sammelwerke). — Tb« 
classical Museum. London. — Rheinisches Museum f. Philologie. Nenn 
Folge. 7. Jahrg. 4 Hfte. Frkf. a. M. k 4. Supplementbd ; s. Cyciikcr, — 
Philologus. Hrsg. t. F.fT. Schneidewin. 3. Jahrg 4. Jahrg. 1. Hft. 8. 
Gotting, jährl. 6. — ZdUekr, /, die jitierthumnriueiuehaß, Herausc 
von Th. ßergk u. J. Cäsar. 7. Jabrg. 1849. 6 Hfte. 4. Caaael. 3. —2. 
Oeschichte d* Philol. u. Biof^raphie v. Philologen. Cramer^ 
Frd,, Dissertationis de graecis mcdii aevi studiis pars prior. 4. Stral- 
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Crymn. fn Mineben. 4. Münch, k — Wüstemanny Priderici Jaeoh$ii lauda- 
tio. 8. Gotha, % Heflivinuclie u. pädagogiMlhm IMurlflen. 

jiUikn, T, F. H., Utober die Bedentung des Stud. des Griech. Alterth. f. 
Philosoph. Bildg. in gegenw. Zeit. 8. Nordhaus. |. — Itartelmann, JV.^ 
Einige Bemerkungen u. den Unterricht im I^at. u. Griech. a. Gymnasien. 
8. Oldenb. — Bäumlein^ fV., Die Bedeutung der klassischen Studien 
f. e. ideale Büdmif . 8. Heilbfenn. — Krüger, a. T. Die Bin«, 
richtig, der Schulausgaben. Nebst Erlärg. v. Horat. Ep. I, 14. 4. Braun- 
Bcbweig. — Palm, Fr., lieber Zweck, Umfang u. Methode des Unter- 
richts in den class. Sprachen a. d. Gymn. 8. Lpz. Sammel" 

werke. Hermann^ K, Fr.^ Gesammelte Beiträge und Abhandlungen z. 
Idesa. Litler. AHertlisic. 8. GStting. 2. — Fatily*« RealencyclopSdie 
der classischen Alterthuinsw. Fortges. v. Chr. Walz u. W. 8. Teuifel. 
103-116 Lf. (Prusias — Solon). 8. Stuttg, a %. — Schanf, Encyciopa- 
die d. klass. Alterthumskunde. 5. umg. A. 1. Tbl. 1. Abtli, LeitL xar 
Gesch. d. griech. Litt. t. E. Harrmann, 8. Magdeb. %. 



üexikAy AllceBieiiie* Pape, W», Handworterbach d. griechischen 
%nidie. 1. «• 2. A. 4 Lf. 8. Bramsdiw. 6. — Fsftoie'a Handwinerbw 
d. griech. Spradie, neu bearbeitet yon Rost, Palm u, Kreusaler. II. Bd. 

2 Lf. (— OQiKOfiorico) 4. Lpz, |. — Stcphnni Thesaurus. Tert. edd. B. 
Haase^ G., et L. Dindorfii^ Vol. VII, Fase. 1. ( — avfifiFtaßaXla). Fol. 

Paria, ä 3%. Grammatiken u. UttlfvmUtel fUr d. Unter- 

vMlt. IhcrdM, J, F. W., Griech. Bleaentarbveh. 2. A«l. & Beri. 

— Buttmmm^ M., griech« Gramroat. 18. A. 8. Berl. 1. — Enger^ 
Griech. Eiementargrarom. ins Poln. nbers. r. Morow-ski. 8. Breslau — 
Halm, K.y Anleitung z. Uebers. a. d. Dentsch. ins Griech. 2 Tbl. 1 Cnrs. 
3. verb. A. 2. Cars. 2. verb. A. 8. Mönchen , k — Sehubart, H. Z^., 
GrieeliiieiM Mralvoradirifteii. 2. Aosg. 4. Bielefeld. %. — SkMü, J., 
Griech« FoHMnlebre f. AnfiUiger« M. e. Anh. a. d. homerischen Femiea. 

8. Bautzen, (S. Homer.). SehrIfCwerke a. SSrlünteraiii^»- 

SChrlften daza. Hertz, M., Ein philologisch klinischer Streifzug. 8. 
Berl. — Hinchig, G. A.y Annotationes criticae in comicoi, Aeschyl. 
Iteenit. Demosth. Theopbraat. et Luden; et Jl. B. AirseiHg, fai Aristopha«. 
et Xenophont. 8. Utrecht. |, — Corpus a^ole^arum Christianorum saee. 
II. Ed. /. C. Af. Otto. Vol. III. (Justin, martyr. T. II) Ed. H. 8. Jena. 
1| :==: Aristophani» Acharnae. Ree. et interpr. est F. H. Blaydes, Lon- 
don. 6 sh. — Stiivenarti Examen de cinq com^ies d^A. suivi d*un tab- 

_ . _ ^ — > - A * _ * 



Vol. I. 8. Paris, Bidet. 4. — — Metophya. Ree. et enarr. H, BotUtm, Para 

posier. 8. Bonn. 3 (cpl. 4*^). — — üeber die Farben. Erläutert durch 
eine Uebersicht der Farbenlehre der Alten von C. PrantL 8. München. 
1. — Fritzsche, A. Th, H., Epistola crit d. loc qbsd. Ethicorum Eude- 
Hieoram. 4. Lpzig. ^j^. ^ Arriani Älexandrini periplas maris Erythraei. 
Ree. et brer. eu. inatr. B, FaMeku. 8. Dresd. ^. ~ drrkmi FL Asa- 
buaie. Erklärt K. Sintenis. 2 Bde. in. e. Karte. 8. Lpzg. lyV (8aaiM* 
lang Haupt u. Sauppe). ~ Bahriui, fablestrad. en fran9ais p. Sommtr^ 
•vee le text grec revu p. Fix. Paris. %. = Bionis et Mosehi carmina. 

O, Hermannus. 8. Lpz |. = Corpus scrtptorum AtstoriaeJitfsantmae. 
Vol. XLVL Hiator. poKt. et petriarcb. Cpel. Bpiretioe. Ree. Imai. Bek. 
ker. 8. Bonn. 1*^. c= Callistratus s. Philostrat. = Cykliktr, Welcher, 
F. G., Der epische Cyclus. 2. Thl. (Supplementhand zum Rhein. Mus.). 8. 
Bonn. 3% (cpl. 6). Demosthertes. Ex rec. G. Dindorfii. Vol. V-VII. 8. 
Oxford. 22|. — Demostbenia Philippicae. Ed. C. A, Rüdiger, d, Au^g. 8. 
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Jipz. 1. — — er»ie und zweite Philippisrhe Rede zum Schulgebr. Hrsg. 

Dobcrenz (Ausgewählte Reden. 2 Hft.) 8. Halle. — — Olyii- 
Ibiac oratioiis; wiüi ootes aiui grammatical references by TA. Kcrcheoer 
jirtnid, 12. London. 3 sh. = Dioni» CmwU reran RonAnarom Hbri LXXX. 
Ree. imm. Btkker, 2 Tom. 8. Lpz. 6%. ~ Etymolof^ieum Magnum, Ad 
codd. reo. et var. nut. instr. Th. Gaisford. Fol. Oxford. 26%. ^ Euna- 
piuBy 8. PhiloBirat. — Euripides Werke. Griech. mit metr. Uebersetzong 
u. prüfeoden und erklär. AnmiD. ?. J. A, Haftung, 12. Lpz. 4. lidcbn. : 
Orestes. 5 s PbSnikerinnen. 6t Ratend. Herakl. 7: BakdieQ. h 26^^ N/. — 
tragodiae cam fragmentis. Versio latina ad novan Tauchnitzii edit. 
»ter. accomm. Tom III Sc IV. 16. Leyden. ä 1. — — Hippolytus. Texte 
grec revu p. Th. Fix. 12. Paris. i% Fr. — — Iphigenie en Aulide. 
Texte grec , avec an arguuient, des Variante« et des notes en franyais p. 
rh. Fix ot PIL Lebat. 12. Paris. 1%. — — Pboanlsaae. Ed. Person. 
Bd. nov. eorrecUor London. 3 sh. 6 d. — Scholia in Burip. tragüd. 
Ex rcc. C. G. Cobeti iterom ed. A. fFitzschel. 8. Lpz. — Göbel^ A., 
Euripides de ^ita privata ac domestica quid senserit. 8. Münster. --^ 
Exccrpla e Polybio, Diodoro, Dionysio Haiic. atque Nicol. Damascen. e 
magno imp. Poiphyrogeuiii digestoroni opere iibri nsQi inipovlmv reli- 
4|ttiae« B cod. Bscorialensi a se transscripta intarpretattone lat. et obss. 
ciitt. comitatus una c. locor. alqnot i. eclopris tcsqI agst^s xal xaxifa? ex 
ipso cod. Peirescian. emendat. C. //. L. Feder. P. I: Polyb. Diod. atq. 
Dionys. Hai. Fragro. 4. Darmstadt. %. ^— Fragmente Historicorum Graecor. 
coli, diiip. not. et prolegg. iostr. C. Müller. 8. Paris. Vol. II. Aoc. Fragm. 
Diod., Poljb. et Dionys. Halicar, e cod. Escor, nonoprin. odiCa. Vol. III. 
a 4. (I— Iiis 13%). Glycae, Joann., op. d. vera syntaxeos ratione, suppL 
Waiziani corporis rbetor. graecor. ISd. A. Jahn. 8. Bern. %. ~ Hero^ 
dotUB, cdited by Th. Gaisford. 3 d. edit. 2 vols Oxford. 21 sh. — 
Faulf R B., An analysis of Uerodotus. 2 d. ed. London. 5 sh. — Turner^ 
notes on H. London. ~ HieroeUt t. Pachymeres.s ffimorfiis s. Philostr. =7 
^ppocrates, Oeuvres compietes — p. E. LiUrö. T. VI. Paris. 2%. — 

— TtfQl off(pa)v, vödxcov -accI roncov. Griech. Urschrift , deutsche Uebers. 
Anmm. Wörterb. v. J. Huder. 8 Sulzb, 1%. — — Aphorismi. In het 
Latijn cn Nedcrduitsch vertaald. Amsterdam. ^ Ilomeri llias. In us. 
scholar. od. 6. Aenotb. Koch. 8. Lpz. % (Btbl. dass. graec. Reclam). — 

— Pliiade. Texte rovn avec sommaires ot notes cn fran^ais p. DGbner. 
12. Paris. 3^ Fr. — — Uiad, from the text of Wolf, with engli.^h notes, 
by C. C. Felton. LJuston — — Odyssee. Krkl. v. J. U. Facsi. 1 Bd. 8. 
1»P^» % (Sammlung v. Haupt u. Sauppe). — Praelonus, F. Freie 
Uobortragung der Homer, wesange. Odyss. 3 Lf. 13-*18 Ges. 8. Brf. A 
14. — Hundrup, F. C, Reallexicon over de Homeriske digte. 8. Kopenh. 
1*^. — JustCf /2. , diiis. sur l'urigine des pocmes attribues a Homere Oit 
eur les cvcles öpiq. de i'antiquite et du rooyen äge. 8. Brüss. %. — 
Krüger, K. W.^ Homer. Formenlehre. 8 Berlin. — Pfaffe Anti- 
qoitfttQn Homericaram partic. 8. Marb. ^ V. — JRoltm's Anleitg. den Homer 
ao lesen. Deutsch m. Zus. (V. Ensslin) 8. Mannheim. = Ilypcreidet^ 
Neu aufgefundene Bruchstücke aus den Reden, Hrsg. v. A- itöckh. 8. 
Halle. % ( Vbdruck a. d. Hall. Allgem Litt. -Zeit.). = Ignatü Epist, Ree. 
et annot. crit. adi. J. Pctcrmann, 8. Lpz. 4. — Corpus Ignatianum by 
M, W, Cureion. 8. BeH. 6. ~ Denzingcr, H,y Hebet die Aecbthelt des 
bisher. Textes der Ignat. Br. 8. Wurzb. %. s=t Corpus mtcrtpttonum 
graecarum. Coli, ab A, Böckhio, Ed. J. Frans, Voi. HL Fase. H. 
Fol. Berl. 6%. — Fasciculus inscriptionum Graecarum potissiqium, ex 
Galatia, Lycia, Syria et Aegypto, quas apud sedes celeberrimas chartis 
inandatas et nunc denao concinnatas — ed. J, K. Bailie. Dablin. 24 sh. — 
Mdt^ IT., Zwei griech. Inschriften a. Sparta a. Gytheion. 8. Ljn« = 
f renal qoae snpecs., omnift. Acc. app. Bdr A. SUwrvi^ T. I« I. tt 
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T. II, p. I. 8. Lpz. 4%. ^ Isidori Characeni (ntathmos Parthicos rec. et 
c. br. ann. ed. Ji. Fabricins. 8. Dresd. %. =: hokratcs Ausgewählte Reden. 
Paneg. u. Areop. Krk\. v. R. Hauchen stein. 8. Lpz. % (Sammlung v, 
Haupt u. Sauppc). - ^ Justin. Mart. s. Corp. apoiogetar. r- Krinagoras 
V. Mytileuc. V. E. Geist. 8. Glessen — Lucian's Timon. Anach. 
Icaromen. Erkl. v. G. F. Eysell u. C. H^eissmann. 8. Cassel. •!|. t = 
Oratorcs AUici. Rec. — J G. Uaiter et H. Sauppe h\\sc. VIII. 4. Ziirirh. 
Subscr. 2. Pachymcris declamationes XIII, <|uariim XII iiieditae. Hie- 
roclis et Philagrii grammaticor. (pUoyfkcog max. part. incd. Cur. liois- 
sonadc. Paris. — P/iilagrius s. Pachymeres. ~ Philo, ilucher^ J., Phi- 
lonische Studien. 8. Tübing. ^^4. = Philostratorum et Callistrati o^t^^. Ree. 
y4. H^estermann. Eunapii vilt. Sophistar Herum ed. J. F. lioissonade. 
Himerii, sophist. declamationes. Ed. F. Dübner. 8. Paris. 4. = Piaton» 
Werke. Grieth, u. Deutsch mit krit. u. erklär. Anmm. 12. Lpz. 8 Tlil 
Hippias I u. II. %. 9 TM. Lysis. %. 2 ThI. 2. verb. Aufl. % — — Apo- 
logie des Sokrates. üebers. u. erl. v. F. A, JKüsslin. verb. A. 8. 
Mannh. ^, — Lachmann, K. II,, Die Unsterblichkeit der menschlichen 
Seele nach den Vorstellungen Piatons und Pauli. 8. Landshut. %. — My- 
vas, Winuide, diagramme d. I. cr^ation du monde de Piaton, döcouvert et 
explique en grec ancien et en fran^ais apres 2250 ans. 1. Livr. Paris. — 
Tchorzewski, C. V., de Politica, Timaeo, Critone, ultimo Platonico ter- 
nione, libror. d. legg. praecip. ratione habita. 8. Kasan. 1%. = /f'e&er, 
0,, Ueber Protafroras a. Abdera. 4. Marburg. ^. — Scholia vetusta in 
Lycophr. Alexandr. E cod. Vat. ed. L. Bachmann. 4. Rostork. ^/^. = 
JSuphokles Tragödien. Mit kurz. Anm. v. G. C. IV. Schneider. G. Ddchen. 
O. i. C. 2. Ausg. bes. v. A. Wilzschel. 8. Lpz. %. — — drama'a. M. 
Kinleitgen u. Anmm. f. Schulen \. A. IVitzschcL 4. Rdch. Trachin. 8. 
Lpz. iV — — Krkl- V. F. IV. Schneidewin, 1. Bdch. Ai. Phil. 8. Lpz. 

(Samralg. v. Haupt u. Sauppe). — — Antigene. Griech. mit Anmm. 
n. e. Entwickig. des Grundgedankens u. d. Charactere. Hersg. v. A. Jacob. 
8. Berl. ^i. — üebers. v. J. J. C. Donner. 2. Bd. 3. neu bearb. A. 
16. Heidelberg. Stcphani Byzant. Ethnicor. q. supers. Ex rec. A. 

Meineckii. T. I. 8. Berl. 4*^. =^ Themistoclcs. Ilabich, U. Th., de episto- 
lis Themistoclis. 4. Gotha. — Thcokrit. Greverus, I. P. E. Zur Wür- 
digung, Erklärung u. Kritik Tlieokrils. 2. verb. A. 8. Oldenburg. ^. ^ - 
ThucydideSj with notes chiefly historical and geograph'cal, by the late Th. 
Arnold. New. ed. with mapes. 30 sh. = '''T(ivog sig ta ytvi^Hiu — ^frjaov 
XQiaxod. Ex autographo. a. 1576 exarat. ed. Chph. Frey. 4. Gratz. 
-^^5. 1-=: Xenophontis q. exstant. Ed. J. G. Schneider. Tom. III. Hellen. 
Ed emend. 8. Lpz. l-''^. — — Anabasis. Erkl. v. F. Hei tlcin. 8. Lpz. ^. 

(Sammig. v. Haupt u. Sauppe). — In us. scholar. ed. G. Aenolk. 

hoch. 8. Lpz. % (Bibl. class. gr. v. Reclam). — Ed. C. G. Krüger, 

Cum lexico gracco et germanico. 8. Berl. -}| (Das Lexiccii allein '/!>)• — 
— ^ B. I to III, with Notes — by Philipp. New ed. with a mem'oir of 
Xen. and Prolegg. embracing a Synopsis of geography of th, A. from tc 
rescarchcs of recent traveliers. 12- London. 6 sh. 

Allitalische Sprachen. 

Aufrecht, S. Th., u. Kirchhoff, A.j die umbrischen Sprachdenkmäler. 
4. Berl. l. Hft. 2%. 2. Hft. ly^. 

Lateinische Sprache und Litteralur. 

Eie^iikA. Georges, K. E., Lat.- deutsches u. deutsch-iat. Handwör- 
terbach. 2 Bde. Lat.-deutsch. 10 Aufl. des Schcller^schen H. 8. Lpz. 3. — 
Klotz, Ii., Handwörterbuch der latein. Sprache. 4. Liefg, ( — Ccrasum). 
8. Brauuschw. ä j^^. — Schmalfcldf F. Lateinisch-deulscbea Taschen- 
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Worterbuch f. d. unteren Kl. d. Gymn. 24. Emleben. %. — OrainaiiÄ- 
jtlflChe I^Chrirten. ßcwerf, F. IV., Lehrb. der latein. Sprache. 2 TUl. 
8. Bresl. % — Berger, L. Gramm, f. d. Unterricht a. Gymn. 8. Celle. 
^. — Ddderltin^ C. , Handbuch d. lat. Synonymik. 2. verb. A. 8. Lpz^ 
l! — FMmuMk, F, S., Kleine lat. 8Anlgr. -0. A. 8. HeiMb, 1. ^ 
FnUttehe, R. fV.y Prosodiscbe Regeln. Bin Bl. in 4. Lpz. ^V- — P^ff^ 
Lat. Schülgr. Pormenl. u. Syntax planauMM«; n. genetischem Princip in 
einander gearbeitet 1. Ours. 8. Guben, f. — Kleile, J. G., Praktische Kler 
roentargrarom. d. lat. Spr. 8. Stuttg. 1, Cor». %. 2. C. % Wörterb. ^.*-h> 
JCnöpfel, F. A. G., Grandzoge der lat. Syntaktilr. 12. Markarg. %. ^ 
JTdAner, Ä., Lat. Vorschule. 4. A. 8. HannoT. ^. — Middendorf, Bä^ 
n. Grüter, F. L., Schiilgr. f. sämratl. Gymn.-Kl. 1. Thl. 8. Cösfeld. 1. — 
MoiazUstsig, //., L. Gr. zunächst f. d. unt. u. mittl. Kl. d. Gym. 8. Co^ 
nits. — Putsche, C. E., L. Gr. f. untere u. mitll. Gymnaiialcl. 5. A. 
8. ^a. %, — SMmagl, M., Pnict Aamidg. d. lat Sprachkliipim 
Granmaticai-Cl. 2. Semester. 2 verb. A. 8. Wien. ^l. — Des. Prael 
Leitfaden b. Unterr. i. d. I. Formen- u. Satzlehre. 8. Wien. ^(y. 
Scheele, W., Vorschule zu den lat. Klassikern. 2. Thl. Satzlehre u. Lese- 
stucke. 2. A. 12. Elbing. % SehwrUng, Chr, E., £lemenUrbuch 4er 
1. Sprache. 8. Lübeck. vW. — Mlsiii«idh0r% filenienUrb. d.i, Spr. V^9l0k 
8. A. reTid. Y. J. F. Wi Hiirdkanl. 8. Munster. — a»mi, L, ScktÜI^. 
Neil bearb. v. M. Meiring. 7. fast unv. m. e. Wörterb. ▼enn»'A. 8. Bonn. 

Jj^, _ Wocher, M. J., Die lat. Wortstellung. 8. Ulm. \. Chresit^ 

mathlen, liCse- u. UebersetzungnbUcher. ^uer, J.,SaminL|. lat. 
Lesestücke f. d. obern Gymnasialclassen. 8. Wien, -^q' — Benselsr, fH^^IB^ 
Mnslentieice lat Pveaa. In 8 Abth. & Fr^iberg. f. Gbrestomatliia 
iatina i. us. auditorum philosophiae anni I. et II. Ed. em. 8. Wien. 1%. — 
Feldbausch, F. S., L. Ubgsb. 3. A. 8. Heidelb. — Fränkrl, C, L. 
Leseb. ( Anfang. 1. Curs. Iiiitia Romae. 8. Dorpat. |. — Giseke, B., 
Lesebuch u Gramm, d. 1. Spr. f. Anf. bis z. Leetüre d. Klass. 1. Thl. 8. 
Jena« 11% N/. — Gnifter, J. Unbnngtb. i. Uebers. n. d. D. i. L. 
Tertia* 2. verm. A. 8 Stralsund. — H^ner, J. v., Elemeatarb* «• 
Uebers. a. d. D. i. L. 2. Curs. Syntax. 4. nmg. A. 8. Mönch. |. — Keim^ 
J. C, Materialien z. lat. Composit. f. Knaben v. 10—13 Jahren, 2. Aufl. 
8. Stuttg. — Lat. Lesebuch f. Anf., enthaltend zusammenhängende 
Brzabigen n-Herodot 8. Meiningen. — JKIfer, J. C, KMnMItt. 
Hülfsb. f. d untern Gyranasialkl. 4. verb. A. 8. Celle. %. — Schäfer, J, 
W., Propylaea. Lat. Leseb, f. Realsch. ii. mittl. Gymn.-Cl. M. e. Wörterb. 
8. Bremen. 1. — Schulz, O., Tirociniuin. 7. A. 8. Berl, — SeyffeTt, 
ja,, üebungsb. z. Uebers. a d. Deutsch, i. Lat. f. Secunda. 2. verm. A. 
8. Brandenburg. %. — Fmedig, H., Die Monate «It ihrei- Blnteii 
u. Fruchten. E. Samnlg. v. Deutschen A« nur Anwendang'd.\Lat. Spraeli. 

2 Hfte. 8. Wien. %. ^Schriftsteller n. E^rli&aterung^schrirteM 

dazu. Caetar. Ausg. v. Hinzpeter. 2. verb. A. 8. Bielefeld, ^/o. =■ Caio. 
Keil, H.y Obss. critt. in Catonis et Varronis d. r. rust. libros. Acced. 
epimetr. crit. 8. Halle. =: M* TnW Ofeeronis opera omnia nne ^el. 
compr. curis secondis emendatiora et ancdora ed. C. F, NeMe. Pasc. 
VIII-X. 4. Lpz. k 1^ (cpt. Snbscr. 5). Kleine Aosg. Stereot. in 16. 
35 Nrn. (auch einzeln). 6|. — — orationes. C, comm. cons. et stud. 
C. Ualm. II, 2: Or. d. imp. Cn. Pomp. Ed. Halm. 8. Lipa. 1. — — ora- 
tienet aelecCae XU. Alteram saam recensionem reo. J. 2V. Madvig. 8. 

Kopenb. %. — XIV. Ed. F. A. Bek$Um, E4. XIL 8. Halle. 

Epistolae selectae. Ed. A. Matthiae tvtum F. H. Müller, 8. Lps. l4. — 
— Brutus. Mit erkl. Anmm. v. 0. Jahn. 8. Lpz. % (Sammlung v. Haupt 
n. Saoppe). — — Cato maior et Laelins. Scholar, in us. ed. C, F. 
Süf^, Bd. nov. 8. Mannheim. ^. — — Laelius. Text zu dem Seyf- 
fioft^aclibii CoBMitar. 8. Barandenborg. %. — — Gute malor. BledFMI«* 
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ringar tili Skolangsdomens tjenst. 2, Uppl. Upsala. 32. ßk. — — d. offi- 
cii«. Scholar, in us. iteruin cd. O. T. Zumpt. 8. Braunschw. %. — — d, 
olf. Scholar, in us. ed. C. F, Süpße. Ed. nov. 8. Mannh, — Tuscul. 
Scholar, i. us. ed. C. F. Süpfle. Ed. nov. 8. Mannheim. — Bitincr^ 

F. , de Ciceronianis et Ambrosianis oiliciorum libris conimentat. 4. Urauns- 
berg. — Seyffert^ , Kpist. crit. ad C. Halm. d. Cic. pr. Sest. et 
pr. Sull. 4. Brandenbg. ^j^. = Cornelius iVepo«. Erklärt v. K, Nipperdey, 
8. Lpz. */^. (Sammig. Haupt u. Sauppe). := Q. Curtii Ruß d. r. g, 
AI. iibr. VIII. Ed. C. T, Zumpt. 8. Braunschw. 4. — Schulausgabe von 
dcm8. mit deutschem Commentar. 8. Ebenda. 1. — — Schular. i. us. ed. 

G. /Genoth. Koch, 8. Lpz. %. (Biblioth. claas. lat. v. Reclam). Eulro- 
pii Breviarium. Ed. prim. curav. Baumgarten Crusius, alteram R. Dietsch. 
12. Lpz. |. (ohne Noten — — i. us. schol. ed. G. .Genoth. Koch, 
8. Lpz. ^^2' (Biblioth. das«, lat. v. Reclam). — Eichert, 0., VolUtändi- 
gca Wörterb. z. Eutrop 16. Bresl. %. = Q. Horatii Flacci opera. L 
ns. Scholar, ed. var. script. et comm. instr. //. Düntzer, 8. Braunschweig. 
1||. — — Works i illustrated chiefly from the remains of ancient arts, 
with a life. By Henr. Hart. M'dman. Lond. 42 sh. — Ek. J, G,, in 
satiras Horatii comment. I, 1. 8. Lund, Vi- — Grotefend, G. F., schriftr 
stelierische Laufbahn d. Horatius. 8. Hannov. Vi- = Handy F., antiquae 
inscriptiones latinae. 4. Jen. ^ Justini bist. Philipp, ex rec. A. Gronov. 
c. — notis cd. italic. interpretat. variasque lectt. ex duob. codd. biblioth. 
Taurinens. nunc prim. excerptas adi. Fr. Arnulfius. Turin. 9Vt L. 
Livii Andronici dramalum reliquiac. Recens. E. C. C. Klusmann. Pars f. 
Rudolst. = T. Liv. Kreyssig, J. Tä., Annotationes ad T. Liv. Pata- 
vini iibr. XLI—XLV ex cod. Laurishero. editos. Access, comm. d. T. Livii 
reliq. ex Palimpseato Toletano erutis. 4. Meissen. 1^. = ISotitia digni- 
tatum — illuslr. E. Söcking. Easc. IV. 8. Bonn. 2. ~ P. Ooidii Naso- 
nis Fasti: wiih notes by Ch. Stanford. New ed. rev. Lond. 5% sh. — 

, with introduction , notes and excurses. By Kcightlcy. 2. ed. Lond. 

6 sh. 6 d. ^ A. Pcrsius Flaccus. Kisseliua A. spec. crit. cont. A. P. Fi. 
codd. mscr. Leidens, collationem una c. animadversionibus in ei. sat. I. 8. 
Utrecht. *, — Tarlier, prodromus editionis A. Pers. Fl. crit. et herni. 
Noticc bibliogr. sur les traductions ital. esp. port. franc. — des salirea 
de Perse. Brüssel = Plauti, T. Macci, comoediae. Ex rec. Fr. 
Ritschelii. T. I. (Trinumm. Mil. glor. Bacch. Mostell. Stich.) Pränum. E. 
Fase. I. Trin. Fase. JI: Mii. glor. 8. Bonn, kl. — — Eaed. scholar. 

1. US. Fase. I. u. H. Ebend. a Va« = Salustii opera by Anihon. New. 
edit. Lond. 5 sh. — — Catilina and Jogurtha with notes and excurses 
by TA. Keiphtlcy. Lond. 6*^. Fertig-, M. C. Soll. Apollinaris Sido- 
nius u. 8. Zeit. 1-3. Abth. 4. Würzb. a P. Papinii Staiii Her- 
cules Epitrap. C. comm. F. Handii. 4. Jena. %, =: TertulUani, Q. 
Septimii Flor, apologet. et ad nationes Iibr. 2. Ed. F. Oehler. 8. Halle. 

2. Ribbeck y O., in iragicos Romanor. poetas coniectan. Spec. I. 8. 
Berl. ^. — P. Virgilii Maroni« carm. Breviter enarrav. Ph. fVagner, 
Ed. H. em. 8. Lpz. l^^. — — Mit deutschen Erläuterungen von deras. 

1-3. Hft. 8. Lpz. k — Chamber'« Educational Course, clas- 

sical section , ed by Drs. Schmitz and Zumpt. Edinb. 4 «h. 6 d. — Ek, 
J. C, ad P. Virgil. Mar. ex cod. membr. biblioth. acad. Lundens. nunc 

Erira. collato varietas. 4. Lund. 1%. Dichter überhaopt. Roms 
•ichterheroen. Sammlung in üebersetzungen v. J. Henning. 2 Bdchn. 

Neue (Tit.) A. 8, Lpz. 1. Machleben der liat. Spr. u. l<ati- 

nlsten. Glossar, med. et infiroae latinitatis, condit. a C. Dufresne. Ed. 
G. A, L. Hentschel. Fase. XXX. 4. Paris, k 2>^. — Ralde, J., carmina 
lyrica. Rec. et ill. B. Müller. 8. Münch. 1. — Kichstadii opuscula orato- 
ria. Ed. H. J. Chr. Weissenborn. Fase. IV et V. (Schluss). 8. Jena. l. 
(epi. 5.). 
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LiUeratargetcbicbte. 

Grleohlsciie« Horrmanny • Schaairs Encyclopädie. — Münk, 
Getdi. d. griech. L. f. Gynm. I. Tbl. G«teh. i, gr. Poetie. 8. Berlia. 
1^ — Minre, fr. , a crilicil historj of Ihe language and Uteratury of 
ancieni Greece. London. Longraas« — Buf^ge^ traek af Tragoediens aeidsU 
Historie og det graeske Theatervaesen. 'l'rondhjem. — Donaldson, J. 1^"., 
Theaire ot the Greeks; a seri« of pa|)ers relatinff to tbe historv and cri- 

ticitm of the drama. 6 th. edit 15 A. IMadflClie. Bemet« FUm^ 

mer^ SdkwariM tabulae chronologicae et syoopticM littenr. Ronanar. «silM 
•d nortodi Hadriant Fol. Kopeoh. 48 sk. 

AnÜqnititeD and einielne Dantellungen a. d. alten Well. 

Baumgarten- Crunuif A.^ Die Burgertngenden des klass. Alterthoins 
nebst ein. Anh. aus Cic. d. Rep. 8. Löbau »y^. Beeker s Erzählangen 
aof der alten Welt f. d. Jugend. 8. A. Hrsg. Y. Ke\tiiein. 3 Tbl. ö. 
Halle. 2%. — Herman, K, F., Ueber Getete nnd gesetagebeade Gewalt 
i. Altertb. (A. d. IV. Bd. d. Abhh. d. k. Ges. d. W. «. G.) 4. Göttia- 
gen. — Kapp, E., D. Heimfahrt des OdysseiM f. d. Jogd. Mit 24 Hlzschn. 
8. Hamb. 1*^. — Kleutgen, J. , Ars dicendi priscoram potissimum prae- 

ceptis et exeroplis illustrata. In us. iuv. 8. Rom. 1%. «riechisclie. 

vLcher, /r., üeber die Bildung ▼on Staaten o. Bänden od. Centralisatioa 

■.Pdderationi.altenGriedieBlaiid.4. Basel f. Rtaiische. Becker, 

W. A., Galloi. 2. A. v. IV. Rein. 3 ThI. 8. Lpz. 6%-^ Beeker, W. A., 
Handb. d. rom. Alterthumer n. d. Quellen, b'ortges. v. J. Marquardt. 
II. ThI. 3. Abth. 8. Lpz. — Rojesen, C. F., Handbuch der R. Anti- 
qaititen n. e. kurz. rÖm. Litleralurgeschichte. N. d. Dan. v. J. Hoffa^ 
t A. 8. Prkf. a. M. %. — NägeU, M., Stadien 6. altital. a. rom Rechts- 
leben. Vorscb. d, rdm Staats- a. Rechtsgesch. 8. Scbaffliaas. 1 tp 26% N>if . - 
Roulez, Pro^rannne dn cours d^aniiqaitds ronaines coDsider^ sous le 
point de Tue de i'^tat. Gent. %• 

Archäologie. 

Zeitschriften. Builetino delP Instituto di corresponden/.a archeolo- 
gica per i'anuo 1849. 8. Rom. — Denkmäler, Forschungen und Berichte. 
Vortsetzg. d. arebaoU Zeitg. Hrsg. B, Gerhard. Jhrg. 1849. 4. Bert. 
4. — The archeological iournal. 1849. London. — Mt'muires de la 8oci6t^ 
d* arch. et de numismaiique de St. Petersb. P. B. de höhne. Nr. VJI— IX. 

8. Petersb. 4. — Revue arclu ologique. Paris. Jähr!. 30 frc. Kin- 

selne Schrifteil« Abbildungen von Alterthümern des Mainzer Museum. 
M. Brklargen. I. Grabstein des BIqssqs. V. JT. Klein. 4. Mains, -^s« — 
Böiticker^ K., Die Tektonik d. Hellenen. 2 ßd. 4. Potsd. 2%. — Braun^ 
£.f Die Apotheose Homert in galvanoplast. Nachbildung. N. Text. 4. Lpz. 
3. — Vttuasigny, J, C, Jtf., diss. sur Templacement du temple d'Auguste 
an confluent da Rhone et d. 1. Saone. Lyon. — DennieSf G.. ihe eitles 
and oeoMteries of Btrnria. 2 voll. London. 42 sh. — FeCfow't Aeooant 
of the Jonie trophy monament at Xantbos. Lond. 5 sh. — Gerhard, E.^ 
Zwei Minerven. 8. Berl. y^. — Jannsen, L, J, F., De grieksche, romein- 
sche en etrurische Monumenten van het Museum van ondheden te Lei- 
den, Kort bescbreven. 8. Leiden. — Kühne, B, v., Beiträge z. Gesch. o. 
Archäologie t. Cberronesos in Tanrien« 8. Petersb. l-fi- — MtorMont, 
Gftr.y et de WiUe. Elite des raoni». ceramograpliiqiiies. Livr. 82—93. 8. 
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Pkrts. — Leritk^ L., Das sogen. 8d^«rt des fTlberiiit. 4« Bonn. — 
Ra§ul Rochettc, M(^moires d*archeol. comparc^e asiatique, grecq. et etriis- 
que f. Sur PHercule Assyr. et ph<^nic. - 4. Paris. 4V2. — liavoisie, j4,f 
Exploration — de i'Algerie. Beaux arU, arrhitect. et sculpt. Liv. X— XV. 
B^ol. Paris. — Repertorio univernale delle Opere delP Institato archeol. 
dall* annd 18d4r-4o. 8econ4o e terso Instro. 8. Roma. 4. — M^lor, 
Ueber griech. Baukunst. Vorlesung als Grundlage f. den Unterricht. 4. 
Erf. ^\. — Welcher, Fr. G., Alte Denkmäler erklart. I. Die Giebel- 
gruppen u. and. griech. Gruppen u. Statuen. 8. Gotting. 2%. — Zahn^ 
fr,f Die schönsten Ornamente u. merkwürdigsten Gemälde aus Pompeji 
n» Stab. 3, Folg. 1. Hfl. Pol. Berl. 8 daa Ganse^ 6 eSns. 

Kuostgeschichte im Allgemeinen. 

BatiffeRJbaNlbr, s. Geogr. allgeaieine Werlo. — OtMmkntdy J,, 

Denkmäler d. Baukunst aller Zeiten o. LSnder. Mit Ftz, Kuglet hrig, 
V. fj. Ijohde. 169.-92. I.fn 4. Hamburg, a Vo, — Jong^ S. d , Bijdrage 
tot de Kennis der gothische Bowkunst of Spitzbogenstijl in Nedorland. 
2. A. 2. Lf. Fol. Arobtcrd. & 4^^. — Kuglet^ F„ Handbuch d. Kunst- 
fesch. 2, A. mit Zus. J. Burekhmrdt, 8. Rft (Sehl.) 8. 8to(tg. k 

— Atlas dazu. Begr. v. A. Voit^ fortgesetzt v. E. Guhl u. J. Caspar, 
5. u. 6. Lf, Kol. Stuttg. ä l}^. — Kunstwerke u. Geräthschaften des 
Mittelalters u. d. Renaissance, hrsg. v. C. liecker u. J. v. Hefncr. 5. Hft. 
4. Frankf. a. M. k 2|. — Mithoff^ Ii. ir.j Archiv für Niedersacbsens 
Kansigesebicbte. f. 1. Lief. Fol. Hamiov. 2. — Nagler^ G. IT., Neues 
Allgemeines Kunstler- Lexicon. XIX. Bd. 1—3. Hft. München, a llVt NV« 

— Puttrichy Denkmale der Baukunst des Mittelalters. 2. Ablh. 31—34. 
Lpz. 9. 1, 17—18. 6. — Quandt u. Schulz, Beschreibg d. im Pohlhofe 
befindl. Kunstgegenstände. 8. Altenb. %. — Zahn, W*, Ornamente aller 
clasa. KoAstepocheD. XX. Hft. (Schi.). Fol. Berl. k 2% (cpl. b^%), 

Numismatik. 

SeittATlfteii* Chronieletlie naaiisaatic. Nr. 48 n. 44. Londoa. 

a sh. — M^moires s. Archäol. — Revue de la numism. Beige, p. p. 

H. Chalon, C. Piot et C. P. Serrure. T. TV. 8. ßfüssel. 4. — Numis- 
matische Zeitg. Red. J. Lcitzmann. 16. Jahrg. 4, Weissensee. 2*^. = 
Cappe, i/., Die Münzen d. deutschen Kaiser u. Könige d. Mittelalters. 

I. Ablbl. 8. Dresd. 3%. — DuckalaUi into. sor les Bwanales aoti- 

3 OOS, frappees dans ia Numidie et d. I. Mauretanle. Paris. — Friedläm" 
er, J., l)ie Münzen der Vandalen. 4. Lpz. 1. — Lagoy , Essai (rnno 
Serie de medailles gauloises d'argent. 4, Aix. — Sabotier, J, Iconogra- 
phie d'une collection choisie de cinq miile medailles rom. b^z. et celtib. 
1-5. Livr. FoL Petersb. qpit. 6& 

DeuUchc Sprache und Littcratur, 80 wie die mit dem deaUclien 
Unterricht in Verbindung stehenden Lehrfächer. 

ZaitoebriftM. Archiv, frlesis., s. Geschichte. — — f. neaere 
8pr^ 8. moderne Sprachen. — Bericht an die Mitglieder d. deotsdien 

Gesellsch. zu Leipz. Von Ä. Espe. 8. Lpz. «. — Germania. Neues 
Jahrb. d. Berl. Gesellsch. f. d. Sprache. Hrsg. v. F. //. v. d. Hagen. 
8. Bd. 8. Berl. 2. — Germania, Archiv zur Kenntniss d. deutschen i^le- 
nents in allen Landern der Brde« Hrsg. iSITrlcfeer. 8. Bd. 1. n. 
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8 Frkf a. M. f. — Zeitschr. f. deotsches Alterth. Hrsg. v. M. Haupt. 
VII Bd. 3. Hft! 8. Lpz. 1. — ^Vörterbiicber. KortseU^i^^^- 
necke's mittelhochdeutschera Wörterb. - Hoffmann, P. F L., Prakt.- 
graram Wörterb. der deutschen Spr. 2. Aufl. 16. ^I^e»pz^^. - fVeber, 
F. A., Handwörterbuch d. deutsch. Spr. 5. urag. A i» 4 Lfgen l.-d. 
8 Lpz. ä Fremdwörterbücher 12. A. 16. ^pz O^ Wi- 

gand!^ 1^. - 12. Frkf. a. O |. - 2 Aufl. VilUngen. - ^^^erm 
Aufl. 16. Wien. - v. Adelung. 11. Aufl Hamb. 3-^ Nj^- r 7°° 

Hahn F, 8. GeS. ^V- - Hoff'n^^^^ ^- ^- H ^^' ""tl^'^' V 
-TuAn. Neu. verb A. v. K, Claudius. 8. Le.pz. % -J/' 
2 A 3'> Rudolst. % - J. ffebcr, 5. A. Cöln. 1- - medcnmann, 
Jr. i.ri2. verb. A.^8. Quedlinbg. - Hennci, ^V"^ ^eber d zuneh- 
mende Bedürfn. d. Reinigung d. deutschen Spr. von Fremdwörtern.^ 8. 
Sraunschw. — Synonymik. 3Ie,er, C. F., Handworterb. sinn- 
verwandter deutschr. Ausdr. 5 Hfte. 8- Lejpz a 1. - ^««'''^^f^^-j 
Sinnverwandtschaften d. deutschen Spr. 16. Sondersh. — J'^f ™ 
mat. Scbrilten. Bauer, II, Syste"iat .«andb. f det^^^^^^^^ 
T Hlfte. 8. Berl. 1^^. (cplt. 3^^.). - Bondt, Die grundl. Orthograph. 8. 
Prag 'ä. - DUsckeiner, J. 5., Populär-prakt. deutsche Sp^ach- und 
achreibung.lehre. 8/ Leipz. - Hahn K A., Neuhochdeutsd^ 
Gramm. Die Lehre v. d. Buchst, u. Endgen. als Versuch. 8. 
18^ Ny^. - Heilingbrnnner, A., Die Sprachlehre nach d. geistbilden- 
den Method. 1. Abthi. f. d. 2. Elementarcl. 6. Aufl 8 ^^6«»«^. 
Heyse,J. Chr., Theoret.-prakt. deutsch. Gramm 5. Aufl. neu bearb. von 
K fV L. Heise. 2. Bd. 2. Abth. 8. Hannov. 21/3. (cpl. 6%.)- - 
j! Chr., Lehrb. d. deut. Spr. f. Schul, auf d. 2 Stufe. 2. verb. A. 8. 
Hannov l^ — Juch, K„ Die Lehre d. deut. Spr. 8. Gotha. 1%. — 
otawski k. Der Vocil in den Wurzeln teutsch. Wörter beleuch et 8. 
Trzmeszno. i. - Peter, F. Chr., Die ersten Grundregeln d. deut. Spr. 
I. A 8 Han'nov. % Santo, G. M., Vorschlag zn e ubereinsummen. 
den Bezeichnung d. deutsch. Declinat. und Conjug. 8. Dorpat. yfe. -j 
Schinnagl. M., Leitf. b. ünterr. in d. deutsch. Formen- u Satzlehre f. 
d unt. Schulen d. österr. Gymn. 8. Wien. f. - Schwerdfeger, Prakt. 
Lehrg. in d. Spr. u. Sehr. 1. Tbl. 8. GÖHtlng. - /^«g^^» J; ^'^ 
Uebungsb. für d. deutsch. Sprachunterr 5. umg. 12. Kssen. jfe. — 
fVurst, R. J., prakt. Sprachdenklehre. 3. A. 19. Abdr. 12. ^«"^1 
Izeheter, M, Satzlehre. 12. Nördling. " /^f*"** ^J^^'^'w' 
Blackcrt, G., Grundzüge d. deut. Metrik. 8 Oldenb - Ed er E , 
Die deut. Verskunst. Lehrb. f höh Anst. 8. Lpz ^faftd^. ^ F 

J Leitf. d. Püikik f. ob. Cl. höh. Anst. 8. Zullichau — 
rlk a StylUtik. Bormann, K., Hülfsb. f. deut. Stylubgen , bes. d. 
mundl. 'Vortrag. 2. verb. A. 8. Berl %. - Falkmann, Chr. Frdr 
Prakt. Rhetorik. 1. Abth. 4. A. neu durchges. 8. Lpz. l'/fe- 7- _- 
stisches Elemenurb. 7. A. 8. Lpz. %. ' f ' ^«'Toz' 

Beredtsamkeit m. bes. Anwend. a. d. geisü, I". Thlr. 2^ Abth. 8^ Lpz. 

14 rd Gze 7A.) Chrestomathien, I.ehrbücbcr, Bear- 

beltuugenl^W. Jugend. UacK N., D. Leseb. f. Gymn U Lehrst. 
2 Abth 3. A. besorgt von A. Koherstein. 8. Lpz. % Mittl. Lehrst. 
1 Abthlc. ^. - Bässler, F., Heldengeschichten d. deut. Mitte aters. 
Ihren Säng?rn nacherzählt. 16. Berlin. 1. Hft V3. 2 H. f. - B.bhoth. 
d neust, d. Cla^siker. 3. Ster.-Asg. 40-50 Thl. 32. Lpz. a ^. ~ Bone, 
K., Deut. Leseb. f. d. unt. u. mittl. Cl. d. Gymn. 6. ^'erni. A. \^o\n 
3^ — Die deutsch. Dichter v. Gottsched bis zu Goethes Pod. Von U. 
L B Wolff. 12. Hft. (Schi.). Wcim. a %. - Deutschlands Balladen- u. 
Romanzendichter. Von Bürger bis auf d. neueste Zeit, ^'o" J. / «6 

2. Abth. 2. umg. A. 4. Karlsr. a 1^2- -p-P»*^ '^""«^," '^''^^«^f^^ ^ 
in vollst. Auszügen u. Bearbeitgen v. F. )y. Gcnthe. Neue unv. A. l. 
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a. 2. Hft. 8. Eisleben, k ^, — Deafsche Dichtgen m. RandseicbnDAgen 
deutsober Kunstler. 1.— 5. Hft. 3. Abdr. 4. Dfisseidorf. k y^. — Dieck- 
hoff, Q.f Sammls. v. Mosterstucken deot. Prosa o. Poesie. Hulfsb. f. d. 
Unten* lo. d. Mttti. ont. Cl. 2. verm. A. 8. BfSoeter. — JSeibter^ 
meyer. Ausw. d. Gedichte f. gelehrt. Sch. 6. verb. A. v. R, Hielte. 8« 
Halle. 1%. — Ehrentempel d. Dichter v. Luther bis zur Gegenw. Kerii 
d. Poesie. Hrsg. v, J, Henning, 8. Hamburg. %. — Falkenstcin^ C. 
Das Bttch d. Kaisersageo, Biirg> Bod Klostermarcbea. Neue unv. A. 8. 
adMr^Hall. 1%, ^ PreudMerg, W., Deot. Useb. % varb. A. 12. 
Koblens. 1. Cnrs. 2. Curs. ij. — Godcke, JST., 12 Bacher d. Dicbtgi 

V. Sebastian Brant bis auf Gegenw. 2 Abthlgen. 8. Lpz. k 1%. 

Gottkoldj F. Deut. Declamir> u. Leseb. 8. KÖnigsb. — Gruner^ 
Eisenmann u. WUdermuth, Deot. Musterstücke z. Unterr. in d. Mnt- 
«MHr, 1« Abih. 6tottg. |. — Gruppe, O. F., Der deiit. Dicbterwald. i: 
B. i TU. 8. Berl 1%. — Hahn, K. Auswahl a. Ulfilas. Mit e. 
Wörtcrb. n. e. Grundr. zor goth. Buchstaben, u. Flexionslehre. 8. Hei- 
delberg \. — Hoff mann, Frz., Deut. Sagen f. d. Jagd, neu bearb. 2 — 
4. Bdchen. 16. Wriezeii. a ^. — Jugendbibliotbek deut. Classiker. Hrsg. 

66-71. Lfg. 16i Lpz. ä %. Kehrtin, J., Dent.-Ld^fe 
mit sachl. u. spracht. tCrklärgen n. vielfachen Andeutungen zu e. pnikW 
Unterr. in d. deutsch. Spr. ö. Lpz. 1. — Dess. Proben d. deut roes^ 
u. Prosa V. 4. Jahrh. bis in d. Hälfte d 13. 1. Th. 8. Jena. %. — 
hrwger^ Dietrich, Etzel, Der hörnerne Siegfried. Altdeutsche Volkssa- 
geik% 4('*alitt6lhdi Gedichten f. KAabon ers. 3 Thie. 6. BerHo. ä^. 
Lehmann, L. A. O. L., Deut, Leseb. für Gymn. u. höhere Burgerschol. 
1. ThI. 5. A. S. Danzig. %. — Deut. Lesebuch. V. d. Lehrern des P.- 
W.-Gynin zu Cöln. 1. Abth. 2- Abth. %. — Lesebuch, altdeutsches 
f« höhere Lebranütalten. Hrse. u. mit d. nöth. Worterklärgen versehen 
r^^ji** Btmminberger, 8. Harile. f. — LetoiMb, H, Oeot. Lesebi 

1. Bdi & Dorpat. %. — Oltrogge, C., Deal. Laaeb. Elementarcorsas. 
3. verm. A. 1. Ours. 7. A. 8. Hannov. ä %. — Oiterwald, K. W., Er- 
zählungen a. d. alt. deut. Welt f. d. Jugend. 2. ThI. (Siegfried o. Krieni'' 
bilde). 8. Halle. |. 3. Tbl. Walter v. Aqoiten« Dietrich u. Ecke. %. ~ 
Vogel, GcrnMiRia. 2. vorb. A. 8. Lpz. 1 WMeemagel, K. E, F., 

Deot. LeseW' l. TbL 9. Abdr. 2. ThI. 8. Abdr. 8. «tottg. k % ' 

Ijitteratargeschiclitc. Blum, C. F., D. Wesen u. d. Beruf d. d. 
Litt. 8. Frkf. a. M. — Gelzer^ //., Die deut. Naiionallitter. 2. Tbl. 

2. umg. A. 8. Lpz. 2. (cpl. — Gervinua, Handb^ d. Gesch. der 

ÄNatienallitt. 4. A. Lpz. 1%* M Batmtr. J. 6., Die 

'Nationalktar. d« gesamiiiten Laader d. österr. Monarchia. 1. Bd. 8»- 
Wien. 2%. — fVeber, G., Die Gesch. d. deot. Litter. im Grandr. & 

Lpz.%. l^lttcratur. Analecta Infrlo-Saxoniea. Selections in proso 

and verse from the Anglo-Saion literature; witb an introductory ethno- 
l<wioal essay aad nötes critical aiid explanatory bv C. F. Klipstein, 
^m94!U^ 12. Üei^-Yorit; 17 ah. =tx CMlmon d. Angdaaehsen bibl. Dlcb^ 
tongen. Hersg. v. K. j^, ßouterweek. 1. Abthl. Text m. Facsiito. 8. EI- 
berf. 1%. = Abrahams o St. Clara sämmtl. Werke. Lindau. 77. Hft. %. 
= Denkmahle des Mittelalters. St. Gailens altdeutsche Sprachschätze* 
Hrsg. V. H, Hattemer. UL Bd. 6. Lf. (Schloss). 8. St. GaUeo. If^. 
^isMMi>^ iHnpei^e^ HVlM. Keimehranllt, in 4: Hechdeot. fibertr. v. 
Anmm. vers. v. E. Meyer. 8. ReTal. 2. =: TF. v. Eschenbach, Titdret 
u. Parcival. Uehers. v. K. Simrock, 2. A. 2 ßde. 8. Stuttg. 2. ~ 
Faustsage: Veter ^ Frz., D. Litter. d. Faustsage bis Ende 1848. Als 
Mscr. gedr. 8. Lpz. — Seheible, J., Das Kloster 11. Bd., 41.-44. 
SMIa^r^^DicGMHcbtti ^. Favst in ftaitoen nach d. einz. beliaiiiiCetf 
iaipl. V. 1587. 16. Stuttg. k 3^)^. — Dess. d. Schatzgräber in d. litter. 
«; büdlw SelteshlD« i^.-^. Tbl Die daotsch. Volksbächar t. flaust. Von 

W. JoMA m.PM, 9d.KrU,mbU Bd. LVU. BfL 4. 26 
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A. V. RcUhlin- Meldegg. 3. Bdchn. 16. If. Fiehle. Busse, IF. J. O. 
Ficht« u. seine Bezi«bg. z. Gegenwart d. d. Volks. 1. Tbl. 1. a. 2. Bd. 
8. Halle. — HoffMtmn, J. C, Pichte^« Reden an d. deutsche Volk 
im Hinblick a* d, Gegenwart. 8. Nürnberg. £=: Fischart^M geistl. Lie- 
der. Hrjig. V. G, V. Below □. J. Zacher. 16. Berlin. 1*^, =r: Deutsche 
Gedichte d. XL u. XU. iahrh.^ aufgefunden zu Vorau in Steiermark vl, 
m. e. Einleit. n Anm. hrsg. v. J. Diemer. 8. Wien. 3^. z=. P. Ger- 
Aerifl*« geisU. Lieder. 2. A. & Stattg. %. = GofJke. ^aMi«ii«, iF.» 

Verdienste ua onaere nationale Bntwickig. 8. Lpz. — Ana 
Leben v. e. Zeitgenossen. 8. Lpz. — Aus G's. Leben u. ub. Swe- 
denborg. Mit Vorw. V. Düburg. 8. Wism. 1*^. — Caru$y C. G., Goth. 

0. a. Bedeutg. f. diese u. d. künftige Zeit. 8. Dresd. — Düntzer^ H., 
Stndieo so G'a. Werken, t. Bd. 8. Elberf. 2%. — Eyssd, G. Fr., iMb 
G*a Torquato Tasso. 8. Rinteln, f. — G^s. Briefe an Leipziger Freande* 
Hrsg. V. O. Jahn. 12. Lpz. 2. — Goth. in Berlin 8, Berl. — Gre- 
gorovius, F., G's. Wilhelm Meister in s. socialistischen Elementen ent" 
wickelt. 8. Königsb. 1. — Fräul. S. C. y. Klettenberg. Reliquien a. Er-, 
laotergen. la den Bekenntnissen einer achdnen Seele. Von /. üf* Lapr 
penberg. 12. Hamb. 1. — Lochner ^ 6. W» K., Welche Bedeutung hat 
G. f. d. Schule? Rede. 8. Nurnb. Vo". ~ Rinne, K. F., G's. Iphigenie- 
G. u. d. griech. Alterlh 8 Lpz. — Schäffer, J. W.^ Cöthe. Rede. 
8. Bremen. 6'4. NV. — Soltau^ F., Ueb. d. 1. ThI v. G's. Faust. 8, 
Schwerin. — FieftoJT, ff., GV Leben. 8. Tbl. i€L Stnttg. 4 |» m 
IVeisse, C. II., Einleitende Worte zur Sacttlarfeier G's. 8. L[y«# 
If^enig, CA., Zum 28. Aug. 1849. Repertor. v. Urtbeilen d. Zeitgenossen 
üb. G. Supplem. zu G's. Werken. 16. Weimar. 1%. r^^ Heldenbuch v, 
K. Simrock. 6. Bd. Die beiden Dietriche, Rabenschlacbt. Die Heioikehr. 
8. Stuttg. 2. = 17. «. ^iilten*a Jpgeoddiehtgo. Hrsg. von B. -iäMk^ 
2. unv. A. 8. Schw-Hall. Sobscr. 1. Ladenpr. 1% ^ Jacobi, F. H., 
in Verhältn. zu s. Zeitgen., besond. zu Gothe. Von K. F. Deyck$. 8. 
Frkf. a. M. L — Kaiserchronik. Der Keiser n der Kunige Buoch. N. 
12 vollst, u. 17 unvollst. Hdschr. zum 1. Mal hrsg. v. H. F. Manmann, 

1. ThI. 8. Qaedlinbg. 3%. (Bibliotk. 4. geaaainietten d. N.-Lltt. 2. Abth. 

4. Bd. t. Tbl.). — D. K.-N. d. ältesten Hdaehr. des SUftea Voran bn^ 
/. Diemer. 1. Thl. Urtext. 8. Wien. 2%. = Kant n. seine Tischge- 
nossen. Von einem ders. Hrsg. v. Reuach. 8. Königsbg. = KerncTy 
J., Das Bilderbuch aus meiner Knabeozeit (1786—1804)« 8. Braunscbw. 

2. := Daa KirehenUed d. ReformatlonsEdt iL 16. Jahrb. Von K. Moscke. 
8. Lübeck. %. — Legende y. Ritter Herrn Peter Diemringer 9ta«^ 
fenberg in d. Ortenau. Hrsg. v. Schönemann in 100 Merkwürdigkellaiu 

5. Bibliothekswissenschaft. Lessing. Danzcl, Th. W., G. E. Les«in^. 
1. Bd. 8. Lpz. 3%. Das alte auf unaere Undeutschen gedichtete Lied- 
USn nach Pom n. Inhalt, ao wie fiber Uyland. - deotsche Volksdichtung» 
Volksaprache u. Verwandtes. Von PoAsf. 8. Reval. =s fWadr^ 
V. Logau u. 8. Zeitalter. Geschildert in e. Auswahl a. s. S'nngedicbten. 
Frankf. a. M. %, = üeber Marcellus Burdigalensis. Von J. Grimm 
(Abhdlgen d. Akad. zu Berlin). 4. Berl. :::= Georg Sabinas , d. San- 
ger d. llobemolier*acheii Dynaatle. Literargesch. Skizze im Rahmen d. 
16. Jahrb. v. A, Fürstenhaupt. 8. Berlin. % = SekiU». K %^ 
Schiller. Neue an A. 12- Lpz. 1%. = Spee, J., Fromme Liedet^^d. 
heut. Sprachweise angeeignet m. e. Biogr. u. litterargcscb. Einleitung t. 
fr. Smets, 12. Bonn. %. = Theophilus. Erl, u. hrsg. v. L. EttmüUer. 
8. Qnedlbibg. % (Bibliolb. d. ges. d. N^Litt. 1, 27). ülJUa*. Hahn, 
a. Chreitomathien u. s. w. — Aelteste Denkmale d. deotsch. Spr. erhal- 
ten in ülfilas. Von J. Gaugengigl, 2. A. 2. Thl. 8. 2. ~ Germa- 
maniens Völkerstimmen v. Firmenich. 2. Bd. 5. u. 6. Lf. 4. Berl. k 

= D. d. Volksbücher^ gesammelt u. ia. ihrer orsprüogl. Echtheit jwie4er- 
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hergeitellt v. K, Simrotk. 3.-6. Bd. Frkf. a. M. h 1%. XXTX. Hft. » 
XXX. j\. FoilMrosiaiM. Hrtg. r. 0. L. P. ITo//. 7. u. 8- TW. 0. 
Ijeij>zig. k ^. 



Neuere Spnehen und deren Littereliiren. 

Archiv f. d. Studiom d. neueren Sprachen u. Liiteraturea. Hrsg. t, 

Mhrrig u. Vkhoff. V. a. VI. Bd. Je 2 Hfte. 8. Blberf. 4 Hft. 1. 

Romanieehe Hprachen. Fuck$^ Die remanischen Spr. in ihrem 

Verhältn. zur Latein.. 8. Halle. 2%. Proven^alisch. Brinck. 

meiery E., Blumeniese a. d. Werken d. Troubadours. Nebst provenpal. 
Gramm, u. Glosaar. 8. Halle. 1. — Honorat , S, T., Vocabnlaire fran- 

o^proTCB^al. 4. Diipie. 3 Frc. FraiiB« Sprache a. liUtera* 

tur* liemika. BoiatCj P. C, r., dicUeonaire universel de la tan* 
gue fran^. avec le latin et P^tymologie. 12. Kd. 4. Paris, 5%. — Fellir^ 
deutsch- engl.-franz. Tascbeimorterb. 3 Thie. 82. Lpz. k 13% — 
Vollat. Uandwörterb. d. deutschen, franz. u. engl. Spr. 4. Aufl. 8. Lpz. 
Brockb. 2%« ^ MaTHn, 7., Neues deutscb-franz. u. frana»-deatscb Ta- 
•dienworterb. 26. durcbges. A. 16. Lpz. %. — MoU^ N. Worterb. der. 
franz. u. deuUch. Spr. 2 Thle. 8. Ster.-A. 8. Braunschw. 2. — Deaa. 
Taschenworterb. 5. Ster.-A. 8. Ebend. 1. — Sommer^ peiit diction- 
naire des synonymes franp. 8. Paris. 1| Fr. — Thibaut^ Vollst. Wörter- 
buch d. franz. n. d. Spr. 14. A. 8. Braunschw. 2. — Orammatik. 
jtkfiy F., prakt. Lebi^. lor Briemg. der fraai. Spr. 1. Cara. 42. A. 12« 
Coln. %. — — Handb. d. franz. Umgangsspr. 10. A. 8. Coln. — 
Almttedty Elements de conversation. 2. Ed. augra. 12. Berl. |. — Bap- 
tiit€f J., Kleiner Lehrcurs. französ -deutsch. 2. A. 16. Berl. — Beau- 
vai», L. Lehrgang f. d. Unterr. in d. franz. Spr. 8. Berlin. — 
— fraoa. SpracMebre f. Scbole«. 8. Berl. — Berg, O, «. d., Prakt« 
franz. Sprachlehre. 3. unv. Aufl. 12. Hamb. — Bordy A,^ Gramraaire 
fran^. 5. Kd. 8. Stuttg. %. — Bouys, le maftre de franp. 1. Th. 8. Al- 
tona 1. — Collmantif E.^ Franz. Gr. f Gymn. u. Stud. Nach F. Dietz. 
2«(letzte) Abthl. 8. Marburg, cpl. 1. — Conjugaison des verbes regulier« 
et irr&g. 8. St. Gallen. ^. — EfterAord» 6. HSlbb. f. den eraten 
Unterr. im Franz. 2. Abdr. d. 3. verm. A. 8. Lpz. — Fa>cÄ, F., 
Vorubgn. zum Unterr. im Franz. 8. Basel, -^q. — Fiedler, Das Ver- 
hältn. der franz. Spr. zur lateinischen. Leitf. f. den Gymn.-Unterr. 8. 
Zerbst. %. — Grammaire pet. prat. d. 1. I. fr. 12. Strasb. ^g, — Harpe^ 
de to, Mannel de la langne fran9-. 8. Berl. V2* ^ fl ar r aMmn, Ble* 
■eiMare Vornbgn« snr prakt. Erlernung d. franz. Spr. 2. verm. Aufl. 8. 
Lpz. *4. — Hoffmann, J., Cours ^l^mentaire d. 1. 1. fr. 2. A. 8. Berl. 
-~ Jouaseaume, F., Prakt. Elementargr. d. franz. Spr. f. d. unt. Cl. d. 
Gymn. 8. Meiningen. ^. — Kampmannf G,, Gram. prat. d. i. 1. fr. 12. 
Straab. -Z^. — *> JSUert K,^ Blementamelhode d. frans. Sprachonterr. für 
Deotsche in 3 TUn. 8. TU. 8. Zürich. %. (cpl. 1%.). — König, S., kl. 
franz. Schulgramm. Neu omg. Aufl. 12. Burgdorf. f. — Lemoutofi, J. B., 
Lehrb. d. gesamm. französ. Sprachvvissenscb. nach Jacotofs Meth. In 
5 Bdn. 16. Pesth. 1. Bd. 4. umg. A. 1%. 2. Bd. % — Machat, J. J3., 
Frans.' Sprachlehre. Hrag. Ten 6. liegat* 21. A* 8. Wien. 1* — JÜk 
chaeliSf C., Tlieoret. u. nrakt. Elemcntargramm. d« frans. Spr. fÜr den 
Selbstunterr. 8. Guben. — iVoc7 et Chapsal, nouvelle gramm. fran^. 
40. ed. 12. Brüssel. — Ploetz, C, Cours gradu^ de la franf. en 6 
parties. 8. Berl. 2. Part. -^g. 3. Part. % — ^cAmtt«, B., Franz. Ele- 
nentarb. 2. erw. Aufl. 8* Berl. %. — Mleiitttiefcer*a Blenentarb* der 
franz. Spr. Nr. II, 7. rev. u. verb. Fr, Bempel, 8. Wesel. %. — 
id., Dw, noderoe Pariaer Vmfftngttfu 8. 16* BecUo^ %. — 

"26* . 
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Sewrlen, J., Elompnt^rh. d. frana. Spr. nach Scidenstuckcr. 8, Statte, 
j _ Sticffelius, /F., Lehrb. d. fran«. Ansspr. 5. A. 8. Berlin. ^ 
Vocabulaire s^atemat. franyois-allcmand, 6« «alt, 12. BerL — ä|lnl| 
M., Gleichseitiger Unierr. io der deotsch. u. franz. Spr. für Gymnasien 
n. 8 w. Nach Becker u. Wurst. 1. Cur«. 8. Wien. %. 2. Curs. %. — 
Taillcs, C, Kurzgcfasste fran«. Gramm. 4. A. 3. Hft. 8. München. %. 
Wahlert, G. E. A ^ Handbach d franz., engl. u. deutsch. Umganfisspr. 
2. verb.A. 12. Bieief. ^. — Iilttemtiirsestfblchte. Meke,M.S.^ 
Iiiatoire d. I. I. fr. BrSMel. 1. - Nnm-d, D., histoire d. I. I. fran^. T.3. 
Paris. P*'» — Planehe, G., portraits lit^raire«. 2 voll. Par. & i% Fr. 

— A r tnef) Stüdes de l. fran^. au dix-neuvieme si^cle. T, I. Paris. 

71^ Kr. iliisi^aben franz. ISchriftsteller» Kiese« nnA 

Uebernetxuugdbttoher. Berquin^ Tanii des enfants et des adolelcllMI^ 
MH WSrterb. 8. Qaedllnb. ^^ — Bibliothique amüsante des Iii leaM^n^' 
NouY. ed. 16. Lpz. 2. — Braunhard, 11. JF., Handb. d. fran«. Spr. und 
Litt, für alle Cl. der Gymn. 1. Lfg. 2 Abthlgen. 8. Kif. Subscr. a 
CharlieTy A., Lectures — ä Posage des cl. moyennes et inf^r. d. Gymn. 
2. Bd. 8. Dresd. — Cloilu u. Hansing, Franz. Leseb. f. d. initCK 
Cl. heilerer Lebratost. 8. Lariebarg. %. — DtstArf^ Cllr.; RMse an 
si^cle d'August. I. e. f. d. Schale iMarbeiteten Auszüge mit Anm. r. C. 
Höckel. 8. Göttingen. 1. — Eisenmann, Gruner u. ffildermuth. Deutsch. 
Musterstiicke zur stufenmässigen Uebg. in der franz. Composition. 8. 
Stnttg. |. Franz. Text dazu. 1. — l&iite des classiqaes franc. avec d(Mi 
netes des nellfeiirs coramentateors.' P. p. il. SekiMtih, 6er. 1. Tenl.'^^ 
Le Cid, p. Corneille. T. 3. MoH^ra, le laiianthrope. 12. Essen. & %, 

— Fleurtff L.y hist. sainte et du nonvcau testament. Mit Erlaater. 
und Wörterb. v. C. Schnabel. 8. Leipzig. I. f. 11. % — Florian, 
Guiilaume Teil. Neu hrsg. mit Anm. u. Wörterb. C. Schnabel. 8. 
Lps. — Fftmee» la «iassiqne. NomaPompil. p. Florian; ' iBt^ hf/^ 
B. Tauchnitz. — Fränkl, S., Anthologie frz. Prosaisten des XVlII. 
n. XIX. Jahrh. Bearb. als Handb. z. Uebers. ins Franz. 1. Curs. 5. A. 
8. Berl. V3 — — Stufenleiter, Uebungn. z. Uebers. ins Franz. 1. Curs. 
4. A. 8. Ebend. %. 2. Curs. 3. A. ^y^. — Höchsten, Uebunsn. zum 
TJeberi. aas d. i>eQt8cben ins Frant. Anhang an KnebeFs SdiaighiBiai. 
ö. nmg. A. B. Kobleas« %. • — Ideler n. Nolte^ Handb. d. franz. Spr. a. 
Litter. 1. Thl. 10. umg. A. 8. Berl. — Krazer, H. C, Franz. üe- 
bungsb. zum Gebr. d. untern Cl. d. Gymn, 8. Coire. *y^. — Lafontaine, 
Fables. Zum Schul- u. Piivatgebr. bearb. v. C. Schnabel. 2. anv. A. 8. 
Lpz. — ilfut^ fhin^ais« nouTeaa. Cboix d. IHt. ttrl des meillMn« 
auteurs p. O. L. B. Wulff et C. Schutz. 9. Ann«^e. 4. Blelef. 2. — Äa- 
delli, l^Vanz. Leseb. 8. Merseb. %. — Böpertoire d. theatre franq. k 
Berlin. 8. Berlin. V. Hugo, Marion de Lorme. 2> Ed. — De«att- 
giers et Armand, Le chiteau d. m. oncle %. — Ciairville et Cordiex 
La propriM e*est le toI. Ciairville, clordier et"A. d. ' Bdaiij[diaii 
Lea grenonflies, qui deniandent nn roi. — Schütz, C, Franz. Leseb. 
fur untere n. mittl. Cl. 8. Bielef. |. — Stehr^ G. A., Anleit. z. Uebers. 
aus dem Deut, ins Franz. Neu bearb. v. C\ //. Clauss. 3. A. 12. Ham- 
burg, f. — Tkedtre fran^.p, p. C. Schütz. 32. Bielef. k ji,. — Den- 
nery et Clement. Notoie. fif. Arago: Lea ari8tearate8. B. Seriber L$6id^e. 
P. Corneille: Le Cid. Scribe et Varner: O amiti^. Picard: M. Mtlsard. 

— Vinet, Chrestomathie fr. 5. Ed. 8. Basel. 1. Italleniscbe 

Sprache 11. Ititteratur. Dante, ubers. von Philalefhes. 4. Dresden. 
1. Th. 2. A. 6. 3. Thl. 7%. — Ders. übers, v. Ä. Streck^us», 3. Ausg. 
a. A. 4. Halle. 1,^. — Filinpi Tbeer.-prakt. itaüen. Spraehlebre. iTbt. 
8. Wien. f. — Fomasari'Vercc, A. J, t>., Anleitg. zur Erlerng. d. ital. 
Spr. 13. A. 8. Wien. 1%. — Gravisi, A. de, Kunst in 3 Mon. Ital. zq 
lernen. 4% A. 12. Wien. |V M^i^werke d. ital. Dichtkonst. Uebers. 
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V. K. Stnckfuss, Neue Aasg. in 1 Bei. 4. Halle. 4. — Vocabiilatio 
taseabile Milaneae — italiano segnatameAte per le arti e neatieri. 16« 

Milane (München), f. ISpaniscli. Brinrkmeier, E , D. Nationallitt. 

d. Spanier seit Anf. d. 19. Jbrh. 8. Göttingen (Jff. Bd. 2. Abth. v, Boa- 
terweck's Gescb. <1. Poes. u. u. Beredsamkeit seit Anf. d. 13. Jhrh.) — 
J)omingue2, diccionario nacional. Tom. J. Fol. Madr. 80 r. — Frattr- 
eetmtmJf F., VoUtt. prakt Lehcb. d. sp. Spr. 12. JUps. % — Mmano, 
Don iVdro, d. span. Dalmetacher. 12. Lps. f. — Peuck^^ A, Th.^ Prakt. 
Lehrg. z. Eriemg. d. span. Spr. 1. Curs. 8. Bresl. — Schaeky A. 
F. f., Gesch. d. dramat. Litt. u. Kunst in Spanien. 3. Bd. 8. Berlin. 3. 

(cpL 8>y^). £io9li»che Spr. u. JLiil. J^exika. Ctaig^ J., a new 

etymological , taiteologieal aod pronoancing dietieaary of the en^tUh la»> 
giage. Vol. 2. 8. Lond. 21 sh. — Feiler^ s. Franz. — Handwdrterb. 8. 
Franz. — Jamea^ W. , Vollständiges Wörterb. d. engl. u. deutsch. Spr. 
3. Ster.-A. 2. Thie. 8. Lpz. 1%. — Kalls chmidt , J. H. y Neues vollst. 
Wörterb. d. engl. u. deutsch. Spr. 2. durchges. A. 8. Lpa« Vj^ — TAteme, 
X IT., Engl. -d. 0. d. - BngU Hand^ o. ScbaIwSrtarb. Steraot. A. & 
Barl. i^^. — — TascbenwSrterb. 32. Bbeod. f. — — Neues ToUil. 
Handw5rterb. d. engl. u. deutsch. Spr. 3. Ster.-A. 8. Braunschweig. 2. — 
Walkers pronouncing dictionary of the Engl. lang. b. B. JH. Smart. 3 d. 
ed. London. 15 sb. — fVebsler, W,, VolUt. engl.-deutsch. u. deqtscb- 

engl. Taschenwörterb. 7. A. 8. Lpz. 2. dramniAtlkeii« Bthud^ 

O., Prakt. Lehrg. x. Brlrn. d. engl. Spr. 1. Cars. 5. verb. A. 8. Brest. 
1^. — i^erg", G. o. d., Prakt. Lehrg. z. Erlern, d. e. Spr. 1. Curs. 3. A. 
8. Hamb. -^q. — CoUiny F. A.^ Elemcntarb. d. engl. Spr. 2. verb. A. 8. 
Hannov. 1%. — Fiedler^ Wissenscbaftl. Grammat. d. engl. Spr. I. Bd. 
1 Hälfte. 8. Zerbst. ^. — Ganiter, L., Prakt. Scbulgr. d. e. Spr. 1. Abth. 
9a. Sittttg. %. — Hmmwm^ M., the rise and progress and präsent structore 
of th. e. I. London. 8*^ sh. — Heckcr, J. T. r; , Elementarb. d, e. Spf. 
Nach Seidenstücker. 1. Abth. 4. verb. A. 8. Bielef. — Hedley^ J. H., 
Goars pratique pour apprendre ia langue anglaise. Rdvn. p. L. Piocl. 
12. Wien. |. — — Prakt. Lehrgang. 2. A. Ebenda, f. — nögl, /. 
WMäümmAß prakt. Aaleitg. s. Laaen «• Betooan d. e. Spr. M. Laaab. 8. 
Wien« 1. — tdundcy C, D. erste Unterricht im Engl. N. Ahn. 1. Abthl. 
5. verb. A. Lpz. 2. Abth. %. Schlössel dazu. %. — Murray, L., Me- 
thodische Anweisg. z. Erlern, er. rieht. Auspr. d. Engl. 12. Gotting. %.t- 
OUendorf; Cr. ti,^ Nene Methode in 6 Monaten eine Sprache z. ierfian. 
f. d. Engl, angewandt t. P. Gandy. 8. WtkU a. M. 1%. — Petenm^ F. 
IT., Lehr- u. Leseb. f. d. Unterr. i. d. e. Sp. 2. varb. A. 8. Lpz. 1. — 
Foppleton, C, u. J. BettaCy Pract. engl. Sprachlehre ro. Beisp. 9. verb. 
A. 8. Braunschw. %. — Boihwell y J. S. S., vereinfachte theoret. pract. 
8chalgr. d. engl. Spr. bes. f. Gymn. 8. München. ^. — — The eogUsh 
raadars a key ta tha english ianguage and litaratsra. 2.- Bd. 8. Bbaod. 
iL, — Schiffiiny Ph,y Anleitg. z. Erlerng. d. e. Spr. 1. Cnrs. 2. A. 8. 
jßnigsb. ^. — Schmitz, B., d. engl. Aosspr. 8. Berl. % — Selig, M., 
kurzgefasste e. Gr. 2. A. 8. Berl. — — d. Spr. d. Engländer. 2. A. 
16. Kbend. — — d. moderne Londoner Uujgangsspr. 2. A. 16. Ebend. 
ThUme, /. IT., Scbnigr. d. engl. Spr. 8. Lpz. f. — Wahlert, Q.B,A^ 

a. Franzosisch. Ausgaben eng^l. ISchrif tsteller » ILeae* n» 

IJebersetZOngfSbUcher. Albrecht, L., Gift of fluency in english conver- 
sation. Mit Worterb. 8. Lpz. |. — Andrew's, merry, jest book oor 1001 
anecd. for the information. With a vocab. 2. ed. 8. Lpz. — Byron'a, 
Don Juan, v. A, Bottger. 8. Lp». 1% — CMettkn af Mikk ««fort, 
lltted for imtroction in learaing tha engl. lang, by J. Leutbecher. Jaco- 

tot's method. 1 Hft. Erl. % — -Iß- Lpz. B. Tauchnitz, ä % 

Ainsworth. Bulwer. Dickens. Lever. Sterne. Thackeray. — Day, T., 
the bistory of üttle Jack. Mit Anm. a. Uinweisg. a. Wagner's Sprach- 
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lehre. Hrig. t. F. Bauer. 3. Aofl. Celle. ^. ^ Bnel BniMmgiMI Iftr 
AofSüger. Mnmh. yV« — Amw. irischer Ersahigen. V. K. r. 

K. 6. ßdchen. 8. fituttg. 1%. — Sulenntein, C, Tafchenb. d, engl. u. 
denUch. Umgangsspr. 8. Slattg. ^q. — Goldsmith, O., the vicar of VVa- 
kefield. Bearb. v. C. Plessner. 4. A. 16. Braunschw. ^^. — Lewis, J., 
Engl. Chrestomathie. Pro». Tbl. 8. Danzig. 1. — Htmitim, H. A., Iih 
ftroction and ncreatioii. A seledion of english lit. — for the tiae of 
schooU. 8. Dresd. % — MmOoguBf Lettres — by J. Flügel 2. Bd. 8« 
Lps. — Rothwell ^ Neue engl. u. deutsche Gespräche. 16. Münch. 

^. — 'Sammlung engl. Schaaspiele d. neuesten Zt. Zum Schal Gebr. 

mit Anm. y. F. ü. Strathmann. 16. Arnsberg. 5. Bdchn. : Sardanapal v. 
Byron. 6. Bdchn. Colman Wayt and neaiif. %, — SiMoUkff, H., Engl. 
Uobeneligsb. f. d. 1. Curs. 8. Brest. % — Seottf Walter^ Readings for 
the yoang. M. Not. u. Wörterb. 8. Lpz. f. — Shakespeare. Familien-^ 
shakspeare. V. O. B. IVolff. 1—5. Lfg. 8. Lpz. ä |. — Gervinus, Sha- 
kespeare. 1—3. Tbl. 8. Lpz. k 2%. — Hamlet. Mit Anm. f. Schäler. 8, 
Lpt. %, — Uobonetsonmi RJcIwrd IT, Heinrieh IV. a. V. t. 9, e. Üfai»^ 
nueUtiem. 2. Bde. 8. Riga. 2. Romeo n. Julie v. A. W, Schlegel. 16. 
Berl. 1. Venus n. Adonis v. F. Freiligrath. 8. Dusseld. %. — Was ihr 
wollt. V. A. Böttger. 16. Lpz. % . = fVahlert, G. E. A , Engl. Leseb. 
4. A. 8. Bielef. — HHiitling's literary miscellany. 1849. 24 Nr. 8w 
Erlang. Viertel j. ^. — WUUamt^ T. S., Ueberaetnmcsh. a. d. BmMi^Awi 

loa Engl. 12. Hamb. f. UUeratargesolilehie. Cleveland, 

compendium of english iiteratare, chronologically arranged from J. Man- 
deville to W. Cowper. Ster.- ed. Philadelphia. 14 sh. — Shaw, L. fl. , 

outline« of English literature. London. 12 sh. HolIUndisell. Ahn, 

F., NaiM bell. Sprachlohre. 7. vorb. A. 8. Crefeld. — Brüi, W. G, 

hollandsche spraahleor. 8. Leyden. 3 fl. hoc Flämiscli. Bon,* 

Identit^ linguistiqne entre le flamand et Tallemand. 2 ed. Brüssel. 

Altnordlsehc Npr. a. Ij. Edda SnorronisSturlaei. Tom. L Kopenhag. 
3. — Edda den altere. Af. A. A. Münch. 8. Cbristiania. 1. — Fagrs- 
Mm«. Von doma. Bbond. 1%. — hiljengren, J, 0., D. Rnnendenk- 
inäler d. Nordens. Bearb. t. K. Oherleitner. 4. Wien. — — d. nord. 
Runen. Mit Ergänzgen. bearb. v. K. Oberleitner. 1. n. 2. Hft. 4. Wien. 
& 2. — M^moires de la soc. r. des antiquaires du nord. 1845 — 47. 8. Kopenh. 
1. — Muncft, P. A., Kortfattet Fremstilling af den äldste Nordiska Ra- 

neskrift. 8. Cbristiania. Sehwedlacll. Sjöborg, 6., schwed. 

Sprachl. f. Denttoh. 6. torb. A, bericht. v. Kempe, 8. Strattand» %. ^^«-«^ 
fimTlsche Sprachen o. liiUeratoreii. Bertis illlr. Gr. Sk^JI. 
8. Agram. 1%. — Foliminoff, Z>., theor.-prakt. Taschengr, d. russischen 
Spr. 16. Wien. /y. — Frita, J. N., Elementarbuch d. poln, Spr. z. Gebr. 
a. Gymn. 1. Curs. 8. Bresl. j\. » Fröhlich, L, A., theor.-prakt. Gr. d. 
iiirischen Spr. 8. Wien 1|. — Jahrhb. f. slaw. Lit. Konat o. Y/iatmSdtu 
Red. J. JB. SchmaUr. 7. Jorg. 49. 8. Bautzen 4. — Janezic, A,^ Korsor 
Unterr. in d. Slowenischen Spr. N. F. Ahn. 8. Klagen. l^V- — Jung- 
mann, J., Historie litcratury cesk^. 2. 8. Prag. SV^. — Mickiewicz, A., 
Vorlesgen a. slav. Litt n. Zustde. Neue uuv. A. 1—5. Lfg. 8. Lpa. 
Ä ^ — SwäUun, Pk., Rvas. Chrostonathio. 2. Cm, Roral. 1%. — ^ 

Geschichte. 

Allgemeine. Eelt»eltrlften. Neue Jahrbücher, d. Gesch. u. Po- 
Htik. Begraad« t. Pdtöa, fortges. F. Btifatt. tX Jabig. 8. Lp«. 6. 
Historischoa Taschenbuch, hrsg. v. F. v. Raumer. 3. Age. 1. Jahrg. 13. 

Lpz. 2*4. Handbücher, ßecfc., J., Lehrb. d. allg. Gesch. 3. Curs. 

1. Abth. 2. verb. A. 8. Hannov. — — Leitfaden b. erst. Unterr. 
i. d. Gesch. 5. A* 8. Karlsrahe. % BeUdrook, J, M., Lehrb. d. a'lgem. 
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Gesch. 3. Aufl. 8. Augsb. 2. ThI. %. 3. Tbl. %. — Hiittiger, K. /F., d. 
allg. Gesch. f. Scbule u. Haus. 11. verb. A. 8. Erlang. %. — Caniu, 
Allg. VVeltgesch. F. d. kalhol. Deutschi, bearb. v. M. Brühl. 4 — 7. 
Lfg. 8. Schaffh. a %. — Dittmar, U. d. Weltgesch. in leicht überschaul. 
Umrissen. 4. A. 2. HIfte. 8. Heidelberg, cpl. ^. — Fried, K. , kWg, 
Weltgesch. 2. A. fortges. v. C. Germanus. 32. ßerl. y^y. — Günther, F. J., 
Weltgesch. in 50 Lebensbildern. 8. Quedlinb. 1. — Haacke, Chr. F. J., An- 
deutungen f. d. vorbereitenden Unterr. in d. allg. Gesch. 4. A. 8. Sten- 
jjal. ly^. _ Kalm, C. F. , Geschichtsbilder. Darstellg. d. grössten Ereig- 
nisse u. ausgezeichnetsten Personen aller Zten, verf. v. d. berühmtesten 
Geschichtsschreibern. 2. verm. A. 8. Eisleben. %. — Karsten, S. , Intro- 
ductio in histor. universalem, praec. antiquar. gentium, scholis academicis 
accommodata. 8. Utrecht, f. — Leo, W., Lehrb. d. Univcrsalgesch. 1. Bd. 
3 z ThI. urog. A. 8. Halle. 2%. — Peter, C, Geschichtstabellen z. Gebr. 
b*. Elementarunterr. in d. Gesch. 8. Halle. — Pütz, W., Grundr. d. 
Geogr. u. Gesch. f. d. obern Kl. d. Gymn. 3. Bd. 3. umg. mit einer 
Uebersicht d. deutsch. Litteraturgesch. verm. A. 8. Coblenz. % (cpl. 
21/ ). _ Hessel^ Handb. d. Universaigesch. 25—27. Lfg. 8. Wien, k jV- — 
Schlosser y F. C. , Weltgesch. Unter Mitwirkg. v. G. L. Kriegk. 17. u. 
18. Lfg. 8. Frkf. a. M. ä -j*,-. Zweiter Abdr. 29-35. Hft. k %. — Schmidt, 
A., Schulcompend. d. Gesch. 8. Danzig. %, — Schivartz, K., Handbuch 
f d. biogr. Geschichtsunterr. 1. ThI. Alte Gesch. 2. A. 8. Fulda. %. — 
Siebert, J. E., Lehrb. d. allg. Gesch. f. d. Kreisschulen u. unt. Kl. d. Gymn. 
8 A 8. Reval. — Siebinger^ J. , Abrisa d. Weltgesch. f. unt. Gyran.- 
Kl. 1. Abth. 12. Wien. %. — Treitschke, R., Uebcrblirk d. Weltgesch. 8. 
Freiberg. 4. — Uebersicht. d. allgem. Weltgesch. b. 1848. 8. Lpz. Kum- 
,„er — rcÄsc, E., Tafeln d. Geschichte. 60 Taf. Neue wohlfeile A. 
Fol bresd. 1%— Weber, G., Lehrb. d. Weltgesch. 2. Bd. 3. erw. A. 
8 Lpz. cpl. 3. — Zeittafel d. Universaigesch. d. Erde. fV. K. Th. 
Wagner). 1 Bog. Fol. Lpzig. Jflelhocllk. Peter, C, d. Ge- 

schichtsunterr. a. Gvmn. E. method. Versuch als Beitr. z. Umgestaltg. 

d. deutsch. Gymnasialvvesens. 8. Halle, l^^. Alte «CSChiclite. 

8 oriental., Aegvpt., Griech., Lat. Spr. u. Alterthümer. Assyrer. 

Lavard A. //.. Niniveh u. a. Ueberreste. D. v. N. N. W. Meissner. 8. 

l^pz 6 * rhöiiicler. Movers, F. C, d. Phönicier. 2. Bd. 1. ThI. 

8 BeHin. 3. Israeliten. Caspari , P. C. , Ueber d. ayrisch- 

ephraimitischcn Krieg u. Jolham u. Ahas. 8. Christiania. — Fried- 
länder, S., Gesch. d. isr. Volks. 4. Hft. 8. Lpz. - Fürst, J., Kul- 
tur- u Litteraturgesch. d. Juden in Asien. 1. Tbl. 8. Lpz. 2/4.— nei- 
,,eman;, J., Gesch. d. Juden. 8 Berl. 3i. — ««-»e«*!«"; B^'^}'^^ 
F., Helleniacher Heldensaal. 1. Bd. 16. Berl. 3^4.— Fmck,Th., de 1 he- 
miitoclis Athen, vita, ingenio -. 8. Gotting. %. - Hermann, K. F. 8. 
Alterth — Köhnhorn, K. , Gesch. d. Griechen z. Gebr. in d. mittl. u. ob. 
Gvmn.-Kl. 8. Neisse. — Roth, C. L., Griech. Geschichte. 2. verm. A. 
8. Nürnberg. 1»^. - FiscAer, s. Antiquitäten. -— ni\mcr. De zobry, 
8. Französ. Spr. u. Litt. — Filon, histoire de l'Italie mendionale, depuis 
Tetablissement des colonies grecques — jusqu a la conquete Romaine. Pa- 
ris Didot. — Gerlach, F. D. , d. Zeitalter d. August u. Cosmus ▼. Me- 
dici. 2 Reden. 8. Basel |. — Geschichte Roms v. seiner Entstehung — 
zu Romulus Auguatulus. M. Bild. 16. Wien. |. - Karsten, S. , de bist, 
rom. antiquissimae indole et auctoritate deque primis Roroae regibus. 8. 
Utrecht, ^k. — Kuhn, E. , Beiträge zur Verfassung d. rom. Reichs mit 
bes Rücks a. d. Periode v. Constantin — Justinian. 8. Lpz. 1%. — 
ISägelö, 8. Antiquitäten.— Welter, Th.B., Gesch. d Römer f. Gymn. 8. 

Münster 1 Chersoniie». Kühne, s. Archäologie. l»y- 

zantiner. Vorschlag z. einer Preisaufg. üb. e. Byzautin. Chronogra- 
phie 8. St. Petersb. gratis. Kcltea. Kcfcrsiem, Ansichten u. d. 
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kelt. Alterth. , d. Kelten uberhaopl« m wie d. M. Uripninff d. SUl»'^ 

Halle. II. Bd. 2. Abth. 8. Halle. 2. — Körner. F., Keltische tedieo. 4. 

Halle. Vs- Mittelalter. Kämmet, H. J., Lebenjbilder a. d. Mit- 

.teUUer. Neue on?. A. 1. Lfg. 16. Dresden, k ^q. Meae u. 

JIMCSte Seif. fitt/iM^ Fr., D. Jahr 1848. 8. Lpz. i^. — Garden, 
cooilA de, Hitt. g^nc^r. dea traitte d«|Miix «t Mtnt traasttetloiis eiitra toatw 
Ics puissances de TKarope depaU la pulx da Westphalie. T. II— IV. Pa- 
ri«, ä 2'/2- — GcKch. d. Kriege in ISuropa seit 1792. 13. ThI. 1. Bd. 8. 
Barl. 3. — Göhrmg^ C, Gesch. d. Revolution v. d. gr. franz. Umwälzung 
^a. MM. Taga. Scbluss. 8. Lpi. 4. Hagm, K., Gesch. d. oeaeatea 
Zt. ¥. Sturze NapaleoM aa. 6. a. 7. Lf. 8. Bramisckw. & |. — iTafteft^- 
Ifoiiip, F., die neuesten Weltbegebenheiten. 8.«>»l&.Tbl. 8. Stattg. k%.^ 
Oertel, F. M., D. Jhr 1848. 3. Nachtrag su d. genealog. Tabellen d. 19. f 
Jbrh. 8. Meissen, f — Prutz, Ä., 7 Jahre, 1840-^7. 4. u. 5. Lf. H. 
I*P«- i — ßecaeil roanuei et pratique des traites — P.P. Ch. de Mar-^ 
Um et F. rfa Cassy. Tom. V. 8. Lp». 3^. — — nanreaa de traii^t 
Aadig^ p. F. Murbard. T. VI. an. 1844. 8. Gotting. 4. — Sehlouer, F. ^ 
C, Gesch. d. 18. Jhrh. 7. u. letzter Bd. 2. Abtb. 8. Heidelb. 3% (cpl.r 

26iV)< D. Register dazu v. G. Weber gratis. DeutachlAnd. Ar- 1 

duV d. Gesellschaft f. altere deuUche Gescbicbtskoade. Hrsg. t. G. II. 
Pertz, X, 1. Haanar. % — Wetalar'adn Batoige f. Geacfa. a. RecbU- 
alterthumer. Hrsg. t. P. If%«ul. 3. Bd. a. Hfl. 8. Weltlar. 
Bohmery J. F., Additamentura primum ad regesta imperU iadaab a. 1246^ t 
1313. 4. 8tuttg. f — Breysig, Th., de continuato Fredegarii chronic©. 8. l 
Berlin, f.— Carl d. Grotse u. s. Zeit. 12. Aachen. |. — Clostermeier, ^ 
f. EggeBUsntan I. Pinteatli. Lippe. 2. Ausg. v. B. Helwing. 8. Lemgo. ^ 
Jb. DeuUchland's Ruhmeakalle. — 1. Bd.x ScAaeulaaiM, d. Boeh%. ^ 
J&sbers. Carl. 8. Lpz. %. ~ 2. Bd. : Mthau», D. B. v. Erzherz. Johann, j 
— Flathcy L.y Geschichte des deutschen Reichs u. Volks. 16. Lpz. ^. 4 
Gemeiner A. , Üeber I£ideshülfe u. Eideshelfer des älteren deutschen 
KediU. 8. MündieB. f — OtHgler, H. O. P. , DeuUche Rechtsfiescb. 
in Umriasen. 1. Hft. 8. Erlang. 1. ~ D. Geschicbtsachraibar d. daatoelieB 
Vorzeit in Uebersetzgcn. 8. Berlin. 1. Bd. 3. L^. 8. Bd. Frede- 
gar n. 8. w. V. O. Abel. j\. 4. Bd. Paulus Diaconas u. a. w. v. 0. Abel. 
i'"":. <Je *»»»toria legis Salicae. 8. Bonn. %— Hecht, II. ; 

A,, d. draifai||. Krieg. 10 Hft. (Scbluss). 8. Altenburg, ä j\. ^ Himlv. 
■'•l..^* natlaaia ganaanicaa indole atqaa inribaa aar * 

inedii aevi praesert. tempora. 8. Paris. 1. — Jahrbucher des Verekw 
▼on Alterthumsfreunden i. Rheinland. 7. Jhrg. 2. Hft. 8. Bonn, k i^L. 
Mittbeilongen des histor. Vereins z. Osnabrück. 1. Jhrg. 8. Osnabr'ück. 
Vk* — M0e» ÜMMM Ftsl^elAorum. Ed. G. Hamd. Faac. IL et ult. 4. 
J^pz. ^plt. 12. — Regesta iniperii Inde ab aaao 1198-1254. Nen bearb. 
J'j j 2. Abth. 4. — Registrum od. merkwürdige Urkoadaa 

f. d. deutsche Geschichte. Hrsg. v. H. Sudendorf. I. ThI. 8. Jena. %. — 
ÄicÄjer , Z^.jr. » Geschichte des böhmischen Kriegs nach Urkunden a. a. 
Qoellan. (S.Tbl, der 1840 erschienenen Geschichte des 30j. Kriegs). 1. Bd. 

o^'^o^- ^ - Sporsehil, J., Geseb. d. Deutsebea. 1-10. 

litt. H. Kegensb. k % — Simrock, JSf., d. geschichtlichen daatsohaa Sm- 

f^A V ii*''^^* ~^ ^' <^eschichte d. deutsch. Baaerkr. 

f. d. Volk. 1. Hft. 8. Zerbst. — friedemann, Th., Otto v. Preisin- 
gcii. a. Mstor. Versuch. 8. Parsau. A. — HOrth, J. G. A. , Gesch. d. 
deutaebaD Staaten^v. d. Aofldsg. d. McN -^zo aas. Tagen. Fortges. v. 

Zimmermann 4. Bd. 1-3. 8. Karlsr. ä % Balm. Obarbayar^ 

sches^rcÄiü f. Vaterland. Gesch. X, 2. 3. Hft. 8. MSncben. ä %. — Archiv d. 
histor. Vereins v. Uiiterfranken u. Aschaffenburg. X, 1. 8. Würzburg. 
• A. — Beiträge z. Gesch. d. Bisth. Augsburg. Hrsg. v. A. Steichele. I, 
1. 8. Aogsb. /tf. — Bbrk, C, Bayerische Geschichte in übersichü. Zu- 



Digiiized by Google 



.Gesclkicbte. ^40S^ 

4 

MMwattellg. IB. ffentfldiir G«Mh. Fol. Mfincheii. 1. ^ Dtutkigw, M. d., 
d. älteren Matrikeln d. Bistbttms Freltiag. 2. Bd. o. Moncbeii. 4 2%. 

Elfter Jahresbericht d. bistor. Vereins v. Oberbayern. V. Stichaner. .8* 
Mönchen, a |. — Monnmenta Boica. Vol. XXXV. P. IL Kd. acadein. 
scieutiar. Bote«. Monumentoruni ßoicor. coli. oov. Vol. VJIl. P. II. 4. 
Manch. Sehuegrqf^ J. i2. , Geschichte des Doms v. ReAensbarg. 

^2 Thtc. 8. Aflc«iitbiif)B. 3. FHMlMd. PriMisciief Afchnr. Hng. 

V. // G. Ehrentraut. 1. Bd. 3. Hft. 8. Oidenb. k % llambavy* 

%^ Zeitschrift des Vereins f. Hamb. Gesch. 3. Bd. l.Hft. 8. Hambg. a 1. 

^ Uaiinoi'er. Urkunden u. Regesten z. Gesch. d. Geschlechts v. Uslar» 
Gleichen, so wie des Leinegaui». 1. Lf. 8. Göttingen. 1. r» HesiseD. 

||v43edez diplomtieot FnMeiiaif. Hrsg. JE. F. X Droeibe. 8. Lfg. 4. 

Iff ' Cassel. 2- — Goatmann^ Beiträge e. Gesch. d. geistl. Furstenth. Fulda 
V. d. Zt. ser 8äculariaation bis jetzt. 8. F'ulda /y. — Regesten d. bis j. 

«4 gedruckten Urkunden z. Landes- u. Ortsgesch. d. Grossh. Heesen. V. H. 

1 £. ücriba. 2. Abtblg. 4. Darrostdt. a 3. — Urkundenbach des Klosters 

t .iknubmng » d> Wettermn. Beerb, n. bng. L. Bmmr. 1. Hft. 8. Dera- 
stadt. 1. — Wagner, J. G. , Gesch. d. Stadt o. Herrschaft Schmalkalden. 

^ 8. Marburg. 2. — Zeitschrift d. Vereins f. hess. Gesch. u. Landeskunde. 
5. Bd. 1. Hft. 8. Kassel, k Ve* — Zeitschr. d. Vereins z. Erforschg. d. 

j| rheio. Gesch. d. Alterth. in Mainz. 1. Bd. 3. Hft. 8. Mainz. 4^ 

Z HoMeinu jBpem, F. , Beiträge z. Sit. Geedi. Heltteiu. 1. HA. 8. 
Bambg. f. liaM*a. Jhiesen, L., d. Leben d. Fürsten Joh. Mor. v. Nm- 

% san-Siegen. 8. Berl. 2^^. — l^csl erreich. Archiv f. Kunde österr. 

" Geschiditnquellen. Hrsg. d. Ak. d. W. Jhrg. 1349. 4 Hfte. 8. Wien. 

i 1^. — CurioBOy Josephin*ache. 1—3. Bdchen. 8. Wien. — — Franzis- 

\ -«iieie. B. Wien. — Foatee renm Avetriecar. Hrsg. r. d. birt. 
«OeMbs^d. b. Ak. d. W. IL Abth. 1. Bd. Hrsg. v. /. ClmeL 8. Wien. 

f .1. — LobenaUin^ E. M., Gesch. d. Dynast. Habsburg. 1. Hft. 2. A. 8. 
Wien. %. — Mailathj Gesch. ▼. Oest. 4. Bd. (Samnilg. v. Heeren u. 
Ukert). 8. Hambg. 3^. — Quellen u. Forschungen z. Vaterland. Gesch., 
Litt. a. Kunst. 4. Wien. 4. — Scbneidawind, F. J. D. Krieg Oesterr. 
geg. Fmkr. im J» 1888. 4. Bd. Urknnden o. s. w. 8. Augsb. 1%. (cpl. 
6%).=: PritSf X., Gesch. d. Landes ob der Enns. 8. Linz. %. = Jn" 
kershofeHf G. v, , Handb. d. Gesch. d. Hrzgth. Kärnten bi« z. Vereinigg 
mit Oesterreich. 1. Bd. 5. Hft. 8. Klagenfurt. — Archiv f. vater- 
ländische Gesch. u. Topographie, Hrss. bist. Yer. f. Kärnten. Red. 
JB. ÄBkeitbefan. 1. Jhrg. 8. Klagend 1. — HerMm, A., Hendb. d. 
49eich. V. Kärnten. IL A. 4. Hft. 8. Klagenf. }|. Brandis, J. A. t>., 
Gesch. d. Landeshauptleute v. Tirol. IV. Hft. 8. Innsbr. k % = Bruna,E,^ 
Gesch. Böhmens. 1.-3. Hft. 8. Prag, ä |. — Haimerl, D. deutsche Le- 
beoshptmannsch. in Böhmen. 8. Prag, f . s Dudik, B., Gesch. d. Bene- 

^Mneretilte Raygem In Mibren. 1. Bd. 8. Brona. 2^ PlrMflsl- 

•che fiitaaten. Riedel, A. F., Codex diplomaticus Brandenburgensit. 
9. Bd. 4. Berl. 4V2 — Eyb, L. v., Denkwürdigkeiten Brandenb. Fürsten. 
Mit e. Comment. Hrsg. v. C. Höfler. 8. Baireuth, f,. — Förster, F., 
* Friedrich d. Grosse. 1. Lf. 8. Berl. % (Zweiter Bd. v. Prenssens Helden 
iar Krieg u. Frieden). — iIiiRe<, E., Geaeb. d. Prensa. Stnnke. Fbrtgea. 
▼. F. Kufrler und K. A. Mensel. 5. Bd. 4.-8. Lf. 8. Berl. k % (Auch 
unt. d. Titel: K. A. Menzel, zwanzig Jahre Preoss. Cosch. v. 1786-1806. 
2.) — Marcky P. Th. , D. Stamm d. Hohenzollern. Hiator. Beiträge. 8. 
Hechingen. — Pertz, G, ü., Leben d. Min. Freiherrn v. Stein. 1. Bd. 
1757-1807. 8. Berl. J%. — Ssifetart. /. F., Tegebneb. Beitr. «. 
Geick. d. Iflen Sebles. Kriegs. 8. Breil. ^. = - Codex diplomaticus Po- 
meraniae. L Bd. 3. Lf. 4. Greifsw. 2. = Hoffmann, F., D. Chronik d. 
Std. Magdeburg. 19. u. 20. Lf. 8. Magdeb. k\.~ Nieberding, Gesch. 
d. Niederttifts Munster a. d. angränz. LandscbaCten. 8* Bd. 2. Uft. 8. 
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Stiftung d. Abt«i Werden a. d. Ruhr. 8. Munster. % (Abdr. a. d. folg. 
Zeitschr.). — Zeitschrift f. vaterländische Gesch. u. Alterthsk. Hrsg. v. 

d. V. f. G. u. A. Westphalens. 11. Bd. 8. Munster. 2. ISachiieii. 

Gretsehelf Gesch. d. Sachs. Volkes n. Staates. Fortg. v. F. Bülau. ' 

SN». Lf. 8. Lpa. k %. Wttrtefli^ery. jDreAer, /. A,^ Gesch. . 

W. 2. A. 8. Wiesenst. -A» Württemb. Jahrbucher f. Vaterland. Gesch., ^ 
Geogr., Statist., Topogr. Jhrg. 48. l.Hft. 8. Stuttg. ä 1. — Klupfel ^ 
u. Eifert , Gesch. u. Beschreibg d. Sdt u. ünivers. Tübingen. 1. Abth. 8. 
Tübing. lA. — Würtemberg. Urkundenb. Hrsg. d. k. Staatsarchiv. 

1. Bd. 4. Stnttg. 3. Seliwete. AbhandümgeB d. hitt VerdB« «I. 

Kant. Bern. I, 2. 8. Zürich. Vi- — -^"g'«'» ^' Ge»€h. u. Geogr. d. Schweiz 
f. d. Gedächtii. bearb. 1. Abth. 8. Winterth. \. — Archiv f. d. Geach. 
V. Graubiindten. Hrsg. Tk. v. Mohr. I, 1. 8. Chur. 1. H. 1. 2- Lfg. 
1. — Bluffier, /. J.f Staats- u. Rechtsgesch. d.schw. Demokratie. 1. Tbl. 
. Mittelalter. l.ii.2.Lf. 8. St. Gallen. A — JUitfittdUi*, Gesch.il. mImv. 
Bandesrechts. 1. Bd. Geschieht. Darstellg. 4. H. (Schluss). 8. Zürich. 1% 
(cpl. 4.)— Chronica v. St. G ,ilen. Hrsg. v. K. IVild. St. Gall. %. — 
Ritter Rudolf v. Krlach u. d. Sclilacht b. Lauren 8. Bern. — Fcf- 
flcÄepm, Prozess des Job. t>ischherz. 1640. 8. Bern. — Der Kampf 
bei Tiraoo 1^. 4. Bern. f. — Kopp, J, C, Geich, d. «IdgenSeiiiebeii 
Bünde. 2 Bd. 2. Hifte. 8. Lpz. 1%. — Mittheilungen d. antiquar. Ge- 
sellsch. in Zürich. 4 Zürich. VI, l : F. v. fFyas , Ursprung u. Bedeutg 
d. Wappen. ^. 2: d. alte Necrologiura v. Reichenau. M. Erl. v. F. Kel- 
ler. 3: d. Ortsnamen d. Kant. Zürich. V. H. Meyer. 4: ße- 
•duFewIing d. Burgen Alt- Ii. Nea-Rapperawil. 4. 5t Chrenflc Rapper»- 
V. L. EttmüUer. |. — Müller, J. 9^ JR. Glutz-Blotzheim, J. J. Hot- 
tingers u. Fullicmin''8 Gesch. schw. Bidgenossensch. fortges. v. K. Monnard» 
13. Bd. (1798-1800). 8. Zürich. 2. — Regesten d. Archive in d. schw. 
Eidgen. Hrsg. v. Th, v. Mohr, I. Bd. 4. Chur. 1. H. 1^. 2. U. 1%. — 
Rudolf y J. M., d. Getch. der Ereignisse In d. Schw. t. 1841 na. 

Zorich. i% — Zellweger s. Frankreich. Frankreich. Baal- 

herg^ F. S.y Gesch. d. Februarrevolution. 8. Braunschw. cpl. 2^/^. — 
Carlyhy Th. , D. fr. Revolution. A. d. Engl. v. P. Fedderaen. Nene Ausg. 
1.-4. Lf. 8. Lpz. ä ^/g. • — Gallois u. RibeyroUe$f Gesch. d. Jacobiaerciubs. 
V. K, Riedel. 1. Hft. 8. Frkf. a» M. — Oeteh. d. Februarnevointion. 
9.^12. Lf. 4. LpE. Weber. ä%. — J.d, Lmnontne, HistoiredeaGirendias. 
4 Vels. 12. Herl. 8. — — Histoire de la rev. de 1848. 2 Vole. 12. 1. Bd. 

Brüssel. %. — — — 8. Lpz. Brockb. et Aven. 8. Livr. — 12. 

2 Bde. Lpz. Twietmeyer. 1. Bd. 1^. — Uebers. v. F. Funfc. 2 Bde. 

8. Frkf. a. M. 1. — v, A. Reclam. 2 Bde. 8. Lpz. ä 1. — 

HisCor. H^Qsbiblioth. Hrsg. F. BüUm. 8. hpm, 1. — - Mignety 

F. A.y hist. de la rev. fr. Nouv. ed. avec un Tocab. 8. Quedllnb. %. — 
Schaffner, fF., Gesch d. Rechtsverf Frankreichs. 2. Bd. 8. Frkf. a. M. 
3^4- — Schmidt, Gesch. Frankr. 4 Bd. Schi. (Heeren u. Ukert Sammig) 8. 
Hamb. 4j\. — Stein, L., Gesch. d. socialen Bewegg in Frkr. seit 1789 
(3 Bde.). l.Bd. 1. Abth. 8. Lpz. 2%. — SfreAsi, ^. IT. , Vaterlind.« 
Gesch. d. Elsass. 38. u. 39. Lf. 8. Strassb. k%.-— ThierSy A., sämmtl. 
bistor. Werke. 25.-28 Thl. Franzos. Klassiker. 16. Lpz. O. Wigand. 
Ä %. — — l'histoire du cons. et de l'emp. T. VHI. Lpz. k 1%. - Ueber- 
Setzungen davon: V. Rülau 8. Bd. 8. L^. ä I. V. Hurckhardt 8. Bd. 8. 
Lps. k 65.--67. Lief, ä ,V V. K. T. Heyne. 4. Bd. 13.-16. Lf. 16. 
LpS. k ^j^. — Gesch. d. Revolut. übers, v. Hurckhardt u. Steeger, 19.-^. 
Lfg. 8. Lpz. a % (j. cplL). — 2. Aufl. 18.-27. Lf. 8. Tüb. 4^^ N/. — 
Winckelmann, E, Napoleon. N. Michaud. 3-^. Lf. 16. Ulm. k^{^.cp\.). 

Zellweger , J. C. , Geschichte d. diplom. Verhältnisse zw. Frkr. u. der 
Sehweii t. 1698-1784. 1. Bd. 2. Abth. 8. 8t* Gallen. 3|. Bellten. 
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Coliection de chroiiiaues belg. ioed. T.XIV (Provinzen: Namar, Hennegaa 
». Lnzenib.). T. Vlll. Anndai et ebronfqiiet. P. le Bor. de Reiffenberg, 4. 

Britfel. 6. Spanien. Briefe an Kaiser Karl V. v. seinem Beicht« 

Tater (Card, de Loaysa). A. d. span. Reichsarch, v. G. Heine. 8. BerL 

3. d. Span. Text l*y^. — Eberl, A., Quelienforschgen a. d. Gesch. Spa- 
niens. 8. Katael. 1%. liSugland. AlUon^ A., d. miliiär. Leben d« 

Hers. T. Marlborongh. A. d. Engl. v. L. Bwmofim, 12. Frkf, a. M. 2*/^. — 
Macaulay, J. B., Essays. 18. Frkf. a. M. 1. — Gesch. England*«. 

Engl. Text in d. British authors. Lpz. B.Taochnitz. — Uebers. 

V. F. Bätau. 1. u. 2. Üd. 12. Lpz. ä 1*^. — JViUovghby, Ladv. Tape- 

bncb a. d. Zten Carl s I. A. d. Engl. 16. Stuttg. ^kandi- 

imvlMClie Beiche. ÄUm, Gesch. t. Danemark. (Histor. Hausbibiiotb. 
V. F. Bulau). 8. Lpx. 1. — Skan^inaTiaches Portfolio. Nr. 3: Ueber d. 
Verhh. Schleswigs u. Holsteins zn Dänemark. 8. Lpz. f. Nr. 4. D. spracht. 

a. Staat!. Verhh. v. Schleswig. %. liassland. Hertmann, E., Gesch. 

d. rnss. Staats. (Sammig. v. Heeren u. Ükert). 4. Bd. S^. — IVliltheilgen 

a.d.Geb. d. Gesch. Lir-, Bsth- a. Kurlands. IV, 1 u.2. 8. Riga, k f. 

IJii^arii* Fetfler, /. Geschichte der Ungarn* N. A. 16.— 24. H. 8. 
Lpz. & — Gesch. d. lllyrismus. M. e. Vorw.v. W. Wachsmuth. 8. Lpz. 
^. — PiipstC. Artaud v. Montor , Gesch. d. rom Papste. N. d. 
Frz. V. J. A. fJooat. 2. Bd. 2 Lfgen. 8. Augsburg, ä 3/o. — Briefwechsel 
Hadrians VI mit Erasmus v. R. A. d. Lat. m. e. Einl. 8. Frkf. a. M. 

MüUeTf JRft., d. römischen Papste. 2. n. 3. Bd. in je 2 Lfgen. 8. 

"Wien, k Amerika* Barber, Hptbegebenheiten d, nordameri- 

kan. Gesch. Bearb. v. E. Grünewald. 8. Darmstdu %. — Gohring, C, 
Columbas. f. d. Jugend. 8. Lpz. l*^. — Prescott, W,, Gesch. d. Eroberg 

Peru. A. d. Engl. 8. Lpz. 1. u. 2. Bd. 5. IStaatSKeBChiclite. 

MniHbe; 17. F. Ir., Geschichte d. Rechts- u. dtaatspnncipieA aeft d. Re- 
form. 1. Bd. 8. Lpi. 1*Ä*~ Thomas, G M., D. staatl. Bntwtckig. b. d« 

Völkern der alten n. neuen Zt. 4. München. %. Colturg^e- 

0Chlehte. Hanusch, J. J.. Vorlesungen u. d. allg. Culturgesch. d. 
I^leoschht. 1. Lf. 8. Brünn. — Klemm^ G., Culturgesch. d. iVIensch- 

IrnHi' 7. Bd« dis Morgenland. 8. Lps. 3. Iilre1ieii|;cselilelhte. 

Alzog, /«, UniTcrsaigesch. d. chstl. Kirche. 5. verb. A. 1. u. 2. Abth. 8« 
BfaMMC. 3. — Binterim, J. , D. geistl. Gerichte in d. Erzdiöc. Köln. t. 
Xn-XIXJhrh. 1. n. 2. Abth. 8. Düssehl ä ^^. — Bickell, J, /r., Gesch. 
d. Kircheorechts. Hrsg. v. F. JF. Hösteil. 1. Bd. 2. Lf. 8. Frkf. a. M. 
i%J^ Bihringer, F., d. Kirchengesch. In Biographien. 1. Abth. 8. ZSrieh. 
3y^. — Douaif C, D. A., Pragm.-synchr. Tabellen z. Gesch. d. christl. 
Rei. a. Kirche. 2. verb. A. Fol. Braunschw. 2. — Fricke, G. A., Lehrb. 
d. Kirchengesch. 1. ThI. 8- Lpz. 2 — Gieseler, Kirchengesch. 2. Abth. 

4. A. 8. Gotting. 3. — Göbel, M., Gesch. d. chrstl. Lebens in d. rhein.- 
flprtph. erang. Kirche. 1. Bd. 8. Köhlens. 2. — Ouerieke, B. F., 
Handb. d. Kirchengesch. 7. verb. A. 3 Bde. 1. ii. 2. Bd. 8. Berl. 4%. — 
Hagenbach, K. R., d. Kirchengesch. d. 18. u. 19. Jhrh. 2 Thle. 2. verb. 
A. 8. Lpz. a l^y. — Hassenkamp, F. IV., Hessische Kirchengesch, st d. 
Ref. 1. Bd. 2. Hft. 8. Marburg, k — Heppe, H„ d. Einfuhrg. d. Ver- 
bessern ngspuncte in Hessen t. 1604 — 1610 o. d. Bntstehg. d. iiess. Kir» 
ehenMng^ t. 1667. 8. Kassel. 1.— — d. Restauration d. Katholisism 
lA Fulda, ä. d. Eichsfelde u. in Wiirzburg. 12. Marburg. %. — Her- 
gog, J, J., de orig. et prist. stat. VValdensinm. 4. Halle. — Holzhau- 
sen, J., D. Protestantism. n. seiner geschichtl. Entstehg, Beeründung a. 
Fortbildg. 2. Bd. 8. Lpz. 4*^. — Bus, J., Briefe (1414-15). N. d. Böhm. 
VtMt hrsg. F. B, Mtefcowec. 8. Lpz. •j'j. — Jacobi, J. L., Lehrb. d. 
larchengesch. 1. Tbl. 8. Berl. 1*^. — KuHs, J. //., Lehrb. d. Kirchen- 

Sisch. 8. Mitau. 1. — Ledderhose K. F., Leben d. M. J. Matthesius. 8. 
eidelb. f^. — Lindner^ W, B., Lehrb. d. christl. Kirchengesch. 2, Abth. 
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«ittloraMt. a Lps. S.— Lutfier, d. dentadie R^ratatoir. Bilder v. 

G. Konig, Text v. H. Gelzcr. 3. Hft. 4. Hanborg. 1. — M»rU O^Aw 
fttffi3f, J. //. , Gesch. d. Reform, d. 16. Jhrh. A d. Fr. v. M. RunM, 

3. Bd. 8. Stuttg, ä ^. — Reformationschronik d, Karthäusers Georg. 
Uebers. u. m. Auszug, a. gedr. a. ungedr. Schriften v. Zeitgenossen zu- 
•anmengest, t. K, BuxUtrJ, 8. Basel. lO^y^ N>^. — RUtcM, A. , D. Knt- 
stehg d. altkathol. Kirch. 8. Bonn. 3. — Ritter, J,J,^ Populäre Vodesongen 
ü d. Kirchengesch. d. erst. 4 Jhrh. 8. Paderborn, f. — Rosahirt, C. F., 
Zu den kirchenrechtlichen Quellen — zu d. pseudoisidor. Decretalen. M. 
bes. Rucks, a. noch nicht bekannte Handschriften. 8. Heideib. %. — Ru- 
deitecft, i^r. 6., chratl. Biographien. 8. Lpz. l.Hft. Cyprian usf. 2. Lf. 
Ambrosius. — RvMoff, K, 6. Gefell, der Reforn. in BcbeUld. 
2. ThI. 8. Berlin. %. - Schmidt, A, F. , histor. Beiträge z. Kenntn. d. 
kircbl. u. socialen Lebens. Auszüge. Berl. Vo- — Waltenhach, Beitrage 

zur Gesch. d chrstl. Kirche in IVIähren u. Böhmen. 8. Wien. V» 

CtoMOlosle. Weigl, J,B., theolog.-chronol. Abbandig. u. d. wahre 
Geburts- u. Sterbejahr Jean Chrkti. 1. theor. TU. 4. Boltbacb. 2. — 
Heraldik. Bemd. , C. F. S. , d. Ganze der WappenwlMenaduift. 2. 
Abtb. 8. Bonn. 5. — fF$u a. Schweis, Mittheilongen. 

Geograpliie u. Statistik, Lander- u. Völkerltunde. 

ZeitsehrirCen. Denkschriften d. k. russ. geogr. Gesellsch. sn 
St. Petersburg. 1. Bd. 8. Weimar. 3. — Monatsberichte li. d. Verhandigen 
d. Gesellsch. t. Erdkunde in Berl. Red. fF. Mahlmann. N. Folg. 5. Bd. 
9. Jahrg. Mai 1847*- 1848. 8. Berlin. 1*^. — ZeiUchrift f. Erdkunde. 
Brag. H. Berghaua. X. Bd. 6 Hfte. 8. Magdeb. S^. AM^e^ 
meine Werlte. Alhum f. Freunde d. Lander- u. Volkerkunde. Fol. 
Lpz. 1%. — D. Baudenkmäler aller Volker d. Erde in getrenen Darstel- 
lungen. N. d. 2. A. V. E. Breton's Monumenten hrsg. v. //. lierghaus. 

4. Lpx. 5.-36. Lf. (cpl.) h — Blane'a Handb. d. Wissenswürdigsten - 

6. A. bes.v. /F. Mahlmann. 18. H. (Schi.). 8. Halle, ä — Burger, 
C, R. A,, Allg. Unir. d. Erdbeschreibg f. d. nnterst. Kl. d. lat. Schulen. 

7. A. 8. Erlang, — Carua, C.S., Ueb. ungleiche Befähi^g d. verschie- 
denen Menschheitstämme f. höhere geistige Entwitkig. Lpz. %. — 
Grppsrt, G., Weitblicke. 2. Bd. Europa. 8. Bresi. % — Gettinger, Th., 
Brat. Unterr. in d. Geogr. f. Voiksidiolen. 8. Breslau. %. — GoaMumn, 
J. B.y d. Nothwendigste a. d. G. Zun. f. bayr. lat. a. Gewerbach. 2. 
nmg.A. 12. Landau. — Hörachelmann, A,, Uebers. d. gesammt G. 6.A. 
bearb. v. Th. Dielitz. 8. Berl. |. — Kützing, F. F., Elemente d. G. f. 
Gymn. u s.w. 8. Nordhaus. |. — Meineke, L. /F., Allgem. Lehrb. d. 
G, 8. mv, A. 8. Lp«. %%. — — Allg. Uebera. d. hletor. merkwördig- 
Bten Oerter aller Zeiten in Europa. Neue unv. A. 8. Lpz. — Muh- 
lert, K, F., Grundziige d. math. Geogr. 8. Lpz. — Po{s6«rw, H. L, 
Leitfaden f. d. geogr. Unterr. a. Gymn. 2. umg. A. 8. Berl. f. — Rich- 
ter, F. F, M„ d. Wasserwelt. 2 Bde. 2. unv. A. 8. Lpz. 1%. — - Ritter, 
C, Geogr. Aaieo. Namen- n. Sachregist. v. O. P. H. Müller. 8. Berl. 
%% — Ritter, Chr, W. , Beschreibg merkwurd. Berge a. Felsen. Beitrage 
z. physical. Geschichte d. Erde. 2. wohlf. A. 8. Waldenburg u. Bresl. 1. — 
Äoon, A. V., Grundzüge d. Erd-, Völker- u. Staatenkunde. 2. Abth. Phys. 
G. 3. Terb. A. 8. Berl. 2|. — Schilling, G., D. Ocean. Phys. -geogr. Be- 
■direibg dea Weltmeers«, ser elnselaeaThle. 2. verb. A. 8. Stuttg 2|.— 
Schneider, F. R., Handb. d. Erdbescfar. «. StaateniL. 4—14. Lf. 8. Glogau. 
a %. — Schwaah, jy., Leitfaden b. erst. Unterr. in d. G. f. Gymn. u. s. w. 
2. A. 8. Ka8«el %. — Selten, F. C., Hodeget. Handb. d. G. 1. Bd. f. Schü- 
ler. 20. verb. A. 8. Halle. — Seydlitz, E. v., Leitf. d G. 5 verb. 
A. 8. Bresl. — »• F. L., Leitf. d. G. Bearb. v. U, 0. v. Schlä- 
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niiz. 4. umg. A. 8. Lpz. ^4* — Steevkerij F. J. , Bevolkernngsstaiistik d. 
earop. Staaten m. bes. Rucks, a. Oldenburg. 8. Oldenb. 1*/^. — Stein, 
Chr. G. Kl. Geographie. Zum 3. Mal hrsg. v. K. Tli. ff affner. 23. A. 
Lpz. %, — Stein u. Hurschelmaun, Handb. d. G. u. Statist. Neu bearb. 
V. J. E. fFappäus. 7. A. J. Lf. 8. Lp. \l. — mihelmi, F., ki. Elemen- 
targ. 7. A. 8. Berl. — Zeisc^ //., i>. Entwicklgsgesch. d. Ürde. 8. Al- 
tona. 1. ületliodiNClit* Mehr. Dühner^ d. Goldammer^sche Tel- 

lorium n. Lunariura. 8. Zwickau, — Lüddc^ J. C. , D. Geschichte d. 

Meihodulog. d. Erdkunde. 8. Lpz. %. ^l^pecielle l^chriftcn. 

Alte Cieoi^r. lieaulieu , K., de remplucement de la Station rom. An- 

desina. Nancy. i^littelaltcr. Versuch, d. Ort Scliiringshcal in 

d. Peripl. v. Othere u. Wulfstan — m. einer Stdt z. identiticiren in d. Lage, 
"WO Veneta gelegen haben soll. Als Msc. gedr. 8. London (Berlin, Ascher). 

ly^. £]iii%eliie l^üiider. v. Quandt , J. G. , Beobachtungen u. 

Phantasien üb. Menschen, Natur u. Kunst a. e. Reise in 8panicn. 8. Lpz. 

l^ch weise. Angst, s. Gesch. — Frameini: Neue Statist, d. 

ScDvv. N. d. 2. gänzl. umg. A. a. d. Ital. v. e. schw. Staatsmann. 2. Bd. 
("Sehl.) 8. Bern. kl. — Histor. geogr. Statist. Gemälde d. Schw. V. Uul- 
liemin, A. d. Frz. v. Wdirli-Üoisot, XIX Bd. 2. Thl. (Schi.). D. Kant. 
Waat. 8. St. Gallen. 2%. — Hüni, J. J , Blätter v. Morgen. Beitr. z. 

Kenntn. d. schw. Volkslebens. 8. Zürich. 1. Belgien. Helffe- 

richy A, , Belgien in polit. kirchl. pädag. artist. Beziehg. 8. Pforzh. 2^^. 

lleiit($elilanf]. Forgatsck, L. v., D. schiffbare Donau v. Ulm b. 

an d. schwarze M. 8. Wien. — Germania v. Stricker, s. deutsche Spr. u. L. 
— Oehlrich, G. JV. , Deutschland zur See, se Schifffahrt u. s. Handel. 8. 

Hamb. 2. Wuchsen. iiioÄIer, £. /F., Beschreibg d. König. Sachsen. 2. 

Thl. 3. Lf. 8. Lpz. Prcussen. //uAn, d. Königr. Preussen, 

geogr., topogr. , Statist. 8. Neustdt. a. O. 1. Bd. 1. u. 2. Hft. a 4. Bd. 
1 Hft. ä — Die Küstenvermessg u. ihre Verbindg m. d. Berl. Grund- 
linie. Hrsg. V. J. J, Baeycr. 4. Berl. 6. — l*feffer, J, /F., Die Wasser- 

verhältnisse d. Weichsel u. Nogat. 8. Danzig. %. Oesterreich. 

Kreil, K., n. K. Fritach^ magnet. u. orogr. Bestimmungen im österr. Kai- 
serstaat. 1. Jahrg. 1846 4. Prag. 2%. — D. Land der Ungarn m. Croa- 
ticn , Slavonien , Siebenbürgen u. d. Militärgränze. 8. Lpz. O.Wigand, 
ly^. — Allg. g. Lex. d. österr. Kaiserstaats. Hrsg. v. Fz. HaffeUberger. 
2. A. 46— 54. Hft. 8. Wien u. Lpz. ä %. — Profile, A. d. Kaiserstaate. 
Schilderungen des Volkslebens in Ungarn, Böhmen, Mähren, Oberösterr, 
Tirol u. Wien. 8. Wien. i% — Sommer, J. G. , D. Königr. Böhmen. 16. 
Bd. Berauner Kreis. 8. Prag. 2%. Türkei. Lindau, D. Mol- 
dau n. Wallachei. 2. A. 8. Lpz. liuBsland. Archiv f. wis- 

senschaftl. Kunde Russlands. Hrsg. v. A. Ermann, 8. Bd. Berl. 5%. — 
Beiträge zur Kenntn. d. russ. Reichs u. d. angränz. Länder Asiens. Hrsg. 
V. K. E, Bäz. u. G. t>. Ilelmers. 8. St. Petersburg. XIII Bdchen : 2. 

XIV: IV2. XVj 1%. Kaukasus, liodenstedt, F., D. Völker d. 

Kaukasus. 2. A. Frkf. a. M. 2»yfe. Orient. Genrebilder a. d. Or. 

gez. V. H. V, Mayr. erkl. v. Ä?. Fischer. 7 Lf. Fol. ä 3'^. Kord- 

amerika. Görling, A,, D. Neue Welt. Skizzen v. (^and d. Leuten 
d. nordamer. Freistaaten. 2.-11. Hft. 8. Lpz. ä %. — Nordamerika in 
Bildern. 2. u. 3. Hft. Neuwied, ä \% — Wy%e, F., D vereinigten Staa- 
ten V. Nordamerika. Deutsch v. JS. Amthor. Neue unv. A. 8 Lpz. 1. 

Haat^ C. de, Nordam. Wisconsin, 2. Abth. N. Reisebildern v. A, 

Ziegler. 8. KIberf. |. — Richter, G., d. nordam. Freistaat Wisconsin. 
8. Wesel. Hartmann, C, Geogr.-statist. Beschreibg v. Californien. 

1. Bericht. 8. Weimar. 1. — Hoppe, J., Californiens Gegenwart n. Zu- 
kunft. Mit Beitragen v. A. Ermann, 8. Berl. 1. — Osiwald , L. Fr., 
Californien u. se Verhältnisse. 8. Leipz. i, = Texas v. F. Bracht. Neueste 
Länderkunde. 1. Bd. 8. Elberf. %. — Horner^ F., Texas. 8. Bonn. 2%. 
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Qaatemala« 6'ra/, H. A.^ Santo Thomas de Guatemala. Bei- 
träge a. Ort u. Stelle. 8. Aachen. Aastrallen. Auatralia Fe- 
lix. Bearb. n. fT. fVettgarth. 12. ßerl. ^. — Haygartk, Buschteben itt^ 
AoMral. A. d. Bngl. t. üf. fi. idndau. 8. Lps. 1^ Ha»Aari, Aa-^ 
ttndUn. Neueste Länderkunde. 2. Bd. 8. Elberf. 1. Reisen. Blat- 
ter a. d. african. Reiseb er Dame. 2 Thic. 8. Braunschw. 3. — I>ie- 
litz, Th,y Skizzenbuch. Neue Land- u. Seebilder. 3. A. 8. Berl. 1%. — 
Duncan, J., Reisen in Weatafrica. A. d. Engl. v. M. B, Idndau, % Bd. 
8. Lpz. cpl. 3^5. — Brmmn, A,^ Reife am d. Brde« 1. Abtb. 3. Bd. 8. 
Berl. 5.— Hvffmann, Frz.^ Land- n. Seebilder. 1. u. 2- Bd. 8. Wrio- 
sen. Jugendbibliothek. 1-4. Lf. 16. Nürnberg. k% — Kohl, /. 
G., Alpenreiacn. 2. Thl. ((S( hl.) 12. Lpz. 2%. (cpl. 5.). — Middendorff^ 
A. Th. t>., Reise in dea äussersten Norden n. Osten Sibir. 4. Peterab. I, 
1 : 6, III, 2:6.— qfdimmmm, E. A,, Reiaebrlefe a. Ungeriu d.-1tenat, 
Siebenhirgen y d. Donanfurstenthumem , d. europ. Türkei a. Griedienid. 
Neneunv. A. 8. Stuttg. lf. — Redenbacher, IT., D. engl. Capit Cook 3 
Reisen um d. Welt. 2. Thl. 16. Nürnb. a Richter, F. F. M., Rei- 
sen zu Wassern, zu Lande. 10. Bdchen. 3. verb. A. 2. Ausg. 16. Lpz. 
2. — Russe gger, Reisen in Boropa, Asien n. Afiiini. 13—15. AM. 8; 
Stuttg. (cpit. 45|). — Sehomburgk, R., Reisen in Guiana. 3. Tbl. 4. Lpz. 
6%. Simpton, G., Reise um d. Welt in Lande. N« d. BagU v. W. A. 
XMida». a. Tbl. 8. 1| (cpIt. 5}}. . > 



Atlanten« D. alten Welt. Lpz. Schreiber. *^. — BauerJieller, 
Text V. Ewald. 13. u. 14. Hft. Fol. Darmstdt. a ^^j. — Physikalischer 
V, H. Berghaus, 2. verb. A. 1. Abth. MeteoroL-klimatol. FoL Gotha. 5. 
— Ldewelj J., Geogr. da moyen äge. Atlas '-FoL Brüssd. 9% — 
Meiert, Grosser o» vollst. Handatlas. 122-125. Lf. Hildbgh. k S%tifX' 
Grosser d. Tollst. Kriegs- u. Friedensatlas. 1, Lf. Fol. %. Zeitungs- 
atlas f. Krieg u. Frieden. 1. u. 2. Lf. k j\, — Pompper'^s, IL, Histor.- 

feogr. Handatl. 2. Abth. Mittelalter. Lpz. — Ravenstein, A., piasti- 
cbulatl. 2. A. 4. Frkf. a. M. ^%, — Aefeftord , Cftn. Theo». , Orbis 
terrama veteribas cognltos. Bd. Iv. Fol. Nürnberg. 1. — Rieaig, C. 6., 
BUaiatur-Atl. Lpz. % Schulatlas. 1. Neuer Schulat. — Schuberth^ J., 
neuest. A. d. alt. u. neu. G. 4. verb. A. 4. Hambg. 1%. — Schul-Atlas. 
29. verb. A. Gotha, Perihes. 1%. — Sohr, üf., Handatlas. Suppl. Schi. 
Glogao. k %. 4. d. H, Berghaus verb. A. 2. Hft. a%. — A. v, Stem^ 
Verb. ▼. Kobler, Bfnhlert, Btreit n. Wagner. 2& A. Fol. Lpz. 4%. 
Stielers Handatl. XV. Suppl. Fol. Gotha, kl:— V. Voigt, Berl. 1. — 
Volksschulati. 4. Esslingen, f. — Volter, Schulati. 3. umg. A. 2. u. 3. Lf. 
Esslingen, ä — Wagner, A. d. neuest. Erdk. 8. Aufl. Mainz, l*^. — 
Wedelt^ R. f^. , bistor. - geogr. Handatl. 6. Lf. (Schi.) Beri. k 1%. 
WhtMImMmyE,,, Blenentaiatl. 2. A. Esslingen. |. — ZUgUr. J. AT.« 



gestirnte Himmel. Gotha. 1^^. — Riedig, d. nördl. Gestirne. Lpz. ^• 
fiüdl. desgl. Himmelsatlas. Sternkarten. |. — Zim , P. L. Chr. , U. 
nördliche gestirnte Himmel. Fol. Berlin, — ^niAClne Karten 
«. Upeelal - AtlMtea. y»4firiea Kiepert. Weimar, Al- 
ten n. Sunäewitt. Hambg« HolBnann u. Kampe. — Anhalt v. Vieth, 
Dessau. ^. — Australien, v. Kiepert, Weimar, ^j^. — Baden u. Pfalz, v. 
Böhm, Berlin. s. Würtemberg. — Böhmen, y. Weiland. Weimar. — 
Charten d. einzelnen Kreise. Prag. Berraä^. — Bosporus, yon Mollke. 
Berlin. 3. -> BranAmhurg. Beet. 26-31. BerUa. k \6\ N/. n. Boot* 
82-34. & — Braunschweig s. HannoTer. — Chiloe^ s. Valdivia. ^ 
CßU^omUm. Weimar. Voigt. DänMmurk, ▼« BerL ^.-r 
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Sternkarten. Reuter , F, , d. nordL 
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Deutschland f Atlas v. Sichert. Nurnbg. Nr. k % — Sprachkarte v. K. 
Bernhardi u. Stricker. Fol. Kassel. 1% — Gcneralk. v. Ilandike, 
Fol. Glogau %. Lpz. Schreibers Erben, y^. — V. Heymann. Sect. 7. 
17. 19. 22. 175. 195. 196. 214. 215. 233. 234. Glogau. ä i^. — Erde. 
Wandkarte v. A. Fischer. Stuttg. 1^^, — Buropa v. Scheda. Wien. 21. — 
Frankreich v. J. ß. «oost. München. 2. — Fünen, Hambg., Hoffroann u. 
Campe, f'^. — Galizien v. Sohr. Glogau. V. fFcilund. Weimar 
Grafsch. C/ats, N. Reymann. Glogau. ^2- — Griechenland u. d ionischen 
Inseln v. Kiepert. Weimar. — Hannover^ Braunschweig, Oldenburg 
u. d. Hansestädte. V. Kiepert u. Ohmann. Weimar — Harz v. ü. Diedc- 
rich. Wolfenbüttel. — Helgoland. V. Rodowicz. Berlin. %. — Hessen, 
KuTf.yV. Humbert. Cassel, liy^.— Topogr. Karte. Cassel, ßect. 4 u. 22 ä 
Sect. 9. V. Sallmann. Cassel t««— Relief karte v. Äavenstew. Kurf. 

Grossherz. Hessen, Nassau u. d. angr. Länder. Darrostdt. 1%. — Kurf. 
V. Siebert. Cassel. — Hohenzollern^ s. Würtemberg. — Indusländer 
V. Kiepert. Weira. %. — Ionische Inseln, s. Griechenland. — Holstein u. 
Lauenburg. Hambg. Hoffmann u. Campe. %. — Mecklenburg. Von Engel. 
Rostock. Ausg. 1. ll^. 2. iVo- 3. %. — Mittelamerica u. Wcstindien. 
V. P/aet. Magdeburg. — Mitteleuropa. Aunaberg. ». — Moldau. V. 
Kiepert. Wien. s. Ungarn u. Walachei. — Nassau s. Hessen. — Aord- 
america. V. A. Platt. Magdeb. i% — ISorddeutschland v. Reymann u. 
Ocsfcld. 71-82. Lf. Glogau. ä %. — Aoritcgcn. V. A/uncÄ. 2. Sect. 
Christiania. 2^ (cpl. 4*.), s. Schweden. — Oldenburg, s. Hannover. — 
Oesterreich. Friihlich, National- u. Sprachenkarte. Wien. 2^. — Häufler, 
Vers, einer Sprachenkarte. Pesth. 2^. — Geognost. Karte v. Scheda. 
Wien. 1%. — Karte v. Traux u. Fried. Wien. 2%. — Einzelne Länder 
V. Schulz^ Wien, a 1^/3. •— Palästina. D. heilijre Land aus d. Vogelschau. 
2. A. Lpz. Weber. — Möllers Karte. 6. Aufl. P:ssen. % — Pfalz, 
0. Baden u. Würtemberg. — Polen. Berlin, i^. V. Kiepert. 'Weimar. %. 
— Posen. V. V. Münchow. Posen. 1%. — Prcussen. Atlas v. Prenss. 
Staat, \. Siebert. Nürnberg. 4. — Kreiskarten. Berlin, ä 1. — See-Atlas. 
Berlin. 15%. — Provinz Preussen. Einzelne Kreise v. Engelhardt. Danzig. 
ä — Rhein. Uydrogr. Karte d. Rheins. CÖln. 11%. — Ricsengcb. n. 
Reymann. Glogau. — Rügen. V. Reymann. Glogau. y^^. — Russland. 
Mahlert, Uebersichtskarte d. westl. Vergrösserungen. Lpz. y\y. — V. Kie- 
pert, Weimar. — Sachsen. O. Andree Specialk. 1-4. Lf. Dresden, k 
— Annaberg, — N. Thüringen u. d. angr. Ländern. Gotha. |. — 
Schweden u. Norwegen. V. Hahr. Stockholm, ö'/s- — Schweiz, V. Roll, 
mann. München. 2V3. — Serbien v. Kiepert. Weimar. ^, — Südamerika. 
V. Kiepert. Weira. % — V. Platt. Magdeb. 2. — Südschleswig. Ham- 
burg, Hoffraann u. Campe, — Sundewitt, s. Alsen. — Texas, Elberf. 
|, — Ungarn. Meissen ^q. V. Müller. Nünberg. — V. Schediu», 
Pesth. 16%. V. Lipzky. Pesth. 12. u. darnach Prag: Mappa. — 
F aldivia u. Chiloe. V. Philippi. Stuttg. |. — Vereinigte Staaten v. Nord- 
amerika. V. Glaser. Darmstadt, %. 2. Ausg. V. Kiepert. Weim. 
Af cycr's Aaswanderungsatlas. Hüdburgh. 1. u. 2. Lf. ä 1/3. y.Phelps. St. 
Gallen. JValachci. V. Kieperl. j\. V. Fried, n. Moldau. Wien. 

2%. — fVestindien, s. Mittelamerika.- — Westphalen u. Rheinprovinz, 
Karte d. Generalstabs. Nr. 45. Berlin. 1^% N/. — - Reliefkarte v. Ra- 
venstein. Darmstadt 1*^. — Wisconsin. Elberfeld, f — ■ Würtemberg. N. 
Baden u. Hohenzollern , v. Fischer. Stuttg. Reliefkarte v. Ravenstein 
mit enth. Baden u. Rheinpfalz. Darmstadt. 1'^. 

Mathematik. 

Adams, geometr. Aufgaben. 2. Absch. 8. Winterthur. cpl. 3. — Ar- 
chiv der Mathematik u. Physik. Von J, A. Gruncrt, 8. Greifswald. XU, 
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Matbematik. 



«. Xm. TU. ä 3. - BrUher, t., Lebrb. d. M. f. Gym«: AmMI« IV 
TU. 6«omtr. I. ff<t Pbiiinetr. 8. Wien« ^ ea m m t 4i Ai^ M 

Grundlehren d. Wahrscheinlichkeitsrecbn. Deutseh v. C. H. Schnuae, 8« 
Braunschw. 1^. — Decker, Vollst. Rechenb. 3. A. 8. Stuttg. 1%. — 
Egen, P. N. C, Handb. d. allgem. Arithm. bes. in Bezug a. Meier Hirsch« 
8. A. Tbl. II. Berl. 2*^ (cpl. ^%), — Endrea, G. Af., Lehrb. d. Elemen- 
tarfMtt. M. bM. Bes. a. Legend««. 1. n. AbCh. 8. Aagsb. 1. — Enm-* 
«ami, C.y -Taschenbuch d. Math. 8. Dresden. 1%. — Euler , L., Com- 
■entationes atithmeticae collectae. Edd. P. H. et N. Fusa, 4. Petersb. 12. 
Nachricht darüber v. F. H. Fuss. Ebend. — Folaing, C, Rechnen- 
buch f. preuss. Gymn. u. Burgersch. 2 Thle. 2. A. 8. Berl. ä — < 
Frtmke, T., Lehrb. d. «feteriptifea' Geometf. 1. Ilft«*8b Lps. 
Gausa, C. F,, Beiträge z. Theorie d. Algebr. Gleichungen (A. d. Abhh^ 
d. Ges. d. W.) 4. Gotting, i/a« — Hering, R. O., Sammig Aufgaben 
a. d. Gleichgen u, s. w. 8. Lpz. j'^j. — Hoffmann, J, J. J. , Beiträge aur 
Elementargeom. 4. Aschaffenburg. — Hummel , K. , System d. M« 
2. TM. C^eon. 8. Wien, f — John, J., VorlesünKen 8. Mch. äii-'d. 
zu Prag. 1. Thl. d. Arithm. 8. Prag. 1|. — Journal f. reine u. angew. 
M. Hrsg. M. L. Crelle. 38. u. 39. Bd. 4. Berlin. 4 4.— Keppe, K., d. 
Arithmetik u. Algebra. 2. urag. A. 12. Essen. j*y. — Lalande'a Loga- 
rithm. - trigonometr. Tafeln. Vermehrt dch. d. Gaussischen Log., dch. d. 
Log. d. AtoiDgew. 0. a. Zahlen. Hrsg. H. G, MCoMer, 3. Terb« 8(er.-A« 
16. Leipa. %. — Le^tt, Ermanno, Rappreseatadone geometrica delle Ii- 
nae di second' ordine. 8. Münch, ^^g*'^ Lemoch, J. , Lehrb. d. prakt. 
Geom. 2 Bde. 8. Wien. 2%. — Lückenhof, J, C, Anfangsgrunde d. Geom. 
1. Thl. 2. verb. A. 8. Mioster 4. — ßdorgante, A., Lehr- n. Handb. d, 

Algebra. 8. Wien. i% — ^ d. Geom^ 8. Ebend. 1^^. Üfd« 

Wut, A. F,, Ueb. d. Grandfornen d. Linien d. 8. Orda. ( AMidlgaa d. k. 
a. Gel. d. W.). 4. Lpz. #. — JSavier, Lehrb. d. DHfereiitial- u. Integral- 
reehn. M. Zusätzen v, Lionville. E^utsch m. e. Abhdig ü. d. Methode 
d. kleinsten Quadrate r. Th. mttatein. 2. Bd. 8. Hanno v. 1%. (cpl. 3^). 
— ffrUmer^ E,, 2653. Aufg. n. Arithm. u. Alg. Zu Schulz ▼. £ftras8- 
ilitzki. Haadb. 8. Wien. i. — Preyaainger, L., Grandaöge d. Kagel^ 
achnittslehre. 16. Augsb. ^. Richter, A,, Lehrb. d. rein. M. f. d. obem 
u. mittl. Kl. 2. Thl. Planim. 2. A. 8. Elbing. f. — Rutherford, IT., 
D. voltständige Lösg nnmcr. Gleichgen , bei welcher durch e. Q. dass. 
Verfahren sowohl d. imaginären, als auch d. reellen Wurzeln leicht be- 
atinnnt werdev. A. d. Bagl. t. A, Wiegand» 8. Halle. — Sadekeek^ 
M. , Leitf. d. eb. Trigonon. 8. Bresl. ^q. — ^atoinon , J. , Sammtg. 
Formeln, Aufgaben u. Heisp. a. d. Arithm. u. Algebr. 3. verb. A. 8. VVien. 
t^k' — — Lehrb. d. Arithm. u. Alg. 4. verb. A. 8. Wien. 2%. — 
Sammig mathem. Tafel. Als neue Aull. v. Fegd'a grössern Leg. Taf. 
Hrsg. T. /. A, miite. 8ter.-A. 2. Abdr. rerai. durch die 
Tafeln f. Add. u. Snbtr. d. Log. 4. Lpz. 3*/^. — Sasa , Ä. ^ Buchsta- 
benrechnung u. Algebra. 2. verb. A. 8. Altona. % (d. Resultate d. Auf- 
gaben %). — Scharpf^ C. W. , Sammig. v. Aufgaben f. d. Schlussrechn. 

1. Bdchen. 2. verb. A. 12. Ulm. ^. — Schlömüch, O., Neue Methode zat 
flaainiining endf. Q. anendl. Relbed. Gretfiiw.'<^. — D. allgem, 
Umkehrg. gegeb. Functionen. 8. Halle. — GrnndzSge er udai 
sensch. Darstellg d. Geom. d. Maasses. 1. Thl. 8. Eisenach. 1. — Schnuae^ 
C. H., Grundlehren d. höh. Analys. 1. Thl. Differenzialr. 8. Braunschw. 
1^. — Schulz V. Str<iaanitzki , L. C,, Handb. d. bes. u. allg. Arithni* 

2. A. 8. Wien. 8. — Sehnlxe, N, W. , Prakt. Lehrb. d. Geom., d. eb. n« 
aphir. Trlgonom. 12. Hambg. — Ü|pMber,.S., Anfsnchg d. reellen o. 
imaginären Wurzeln er Zahleugleichg. höhern Grades (A. d. Abhh. v. //airfm- 
get). 4. Wien. 1. — Strehl,J., Aufgaben z. Berechne: d. Flächen u. geom. 
Körper. 8. Wien. j*^. — Vega^ 0, v,, Logarithm.-tngonom. Handb. 31. A; 
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IS. Abdr. d. 8ter..A. v. /. A, Buhte, 4. Lpz. 1^. fTMätk^ 
ersten Grandlehren d. höheren Analysis. 8. Braunschw. % — fFiegmi^ 
A,y d. schwierigeren Ausgaben a. C. F. ^. JacobVa Anhangen s. van Swin- 
den« Blem. d. Geom. M. Ercanscea engl. M«ih. u. Auflösgen. 8. Halle. 
tHk* — . — ' D. allg. goldene Sebnttt n. t. ZoMiDmenbg mit d. Harmonie. 8. 
Hall. t'». — Wolff, F.. Lehrb. d. GeMB. 1. ThI. 5. verb. A. 8. Berli». 
i%* — ^o^^j J-, Tafeln d. Additions- o. SabtiMtionalogW. 1 7 fittUea. 
(A. d. Vega'fclieo Saaualg). 4. Lps. 1^. — 

Naturwissenschaften. 

Im AH^emetnen. Abhandlgen d.naturf. Gesellsch. zu Görlitz. V.l. 
Görlitz. V — Naturwissenschaftliche Abhandlgen, hrsg. v. fV. Haidinger. JI. 
Bd. 4. Wkfl. 12. — Bericht üb.d. Mittheilgen t. Freunden d. Naturw., hrs. v. 
jr.ffdUmfer. 8. Wien. IV, 1-8. lU. ¥,1-6. 1^.— ConrespondensblaU 
4. naturf. Vereins zu Riga. 3. Jhrg. 8. Riga. 1^. — HumktÜk^ A» o.» A»- 

eichten d. Nat. M. wissensch. Erläutergen. 3. Terb. A. 8. Stottg. 2%. 

Jahrbb. d. Vereins f, Naturkunde in Nassau. Hrsg. C. Thoma. 4. u. 5. 
Hft. 8. Wiesb. If. — Würtemb. naturw. Jabreshefte. Hrsg. H. v. Mohl, 
1%. MOkninger, Fehling, W. Mmzel^ F. Krau. 8, 8tiittg. IV, 2 d. 3. 
V, 1. VI, 1. i )(. Kastner, K. G, IT., Zar GeMMtaatari. 21. Lf. 
f Schi.) 8. Stattg. cpl.6. — BliUheilgen d. naturf. Gesellsch. zu Bern. 1848. 

8. Bern. 1%. — tu Zürich. 1. u. 2. Hft. 8. Zürich, k 1»^ — 

Fköbut, Ph.f D. Natnrwisaenachafien als Gegenstd d. Stud., d. Unterr. u. 
d. Prfi%* «ig«bender Aerate. 8. Nordhaus. — Rats^urg . J. T. C, 
J). NaturwistentchaftM ala Gegenstd. d. Unterr., d. Stod. «. d. PHifg. 
M. Beitragen v. Hmmpe n, s. w. 8. Berl. 2%. — Reuschle, H.^ Kosmos» 
f. Schulen u. Laien. 2. unv. A. 2 Thie. 8. Stuttg. ä 1. — Schodler, Fr., 
J). Buch d. Natur. 4. verb. Aufl. 8. Braunschw. — Schriften d. 
gesellsch. z. Beförderg. d. gesammt. Naturw. za Marb. 8> Marb. Phy- 
«lach - medic. Topographie d. Kraiaas SohmalkaideB. Vdb C. Hoftfs d. 

C. Fuch. Gekrönte Preisschr. 2%. Astronomie. Annalen d. 

k. Sternwarte b. Mönch. Hrsg. J. Lamont. II (XVII) Bd. 8. Münch. 
1%. — Apelt, E. F., J. Kepler^ astronom. Wellansicht. 4. Lpz. 1%. — 
Beobacbtaagen a. d. Stemw. zu Königsberg. Hrsg. A, h. Buteh, 24. Abth. 
T. 1. Jko.— 81. Dec 1838. Konigsb. 2%. — Aeifl, B, , P. pariodiaäiet 
Stemachnuppen, 4. Cöln. — Berliner astronom. Jahrbücher f. 1859L 
Hrsg. J. F. FncJke n. JVolfcra. 8. Berlin. 3. — Kurtz , J. H. ^ Bibel u. 
Astronomie. 2. umg. A. 8. Berl. 1%.^ Littrow u. Sehaub, Annalen d. 
k. k. Stemw. za Wien. N. F. 4. Wien. X. 3. XI. 3^. XIII. 3xV ^ 
Jf «dier, J. H. , Woaderbaii d. WeltaHa od. populär« Aa£miOBiL 4. wum» 
o. verb. A. 3—8. Lfg. Berlin, k f. SipplesKonte f. d« froheren Asflagaik 
%. — — Ueb. Fixsterne im Aligero. a. d. Dnppelsteme insb. n. er 
Sternkarte. 8. Berlin. — Astronomische Nachrichten v. C. Schumacher. 
28. u. 219. Bd. 4. Altona, k 7^^. — (iuetelet, A , Annnaire de Tebserva- 
toire r. da Bmaalle«. 1849. 18. Brazelias. %. - JtddMotail, O. Gr. 

D. Weltgebande. 1. u. 2. Hft. 16. Frkf. a. M. k -f^. — Aumkor, C, Lan- 
genbestinunung durch d. Mond. 8. Hamb. 2. — — Mittlere Oerter v. 12,000 
Fixsternen f. d. Aaf. 1836. 4. Abtb. l.HIfte. 18.-21. Stde. 8. Ebend. 1^. 
— UranuBf fiphemeride aller HimmelsersckeinHagen. 4. Jbrg, Hrsg. "r. d. 

Stenmr. s. Bresl. 1. Hfl. 8. Brasl. 1. Hiyiik. AaiialaB d. Pk. b. 

Chemie, v. Poggendorff, Bd. 78-78. Lps. 9%. — OnmarlV Archiv, •. 
Mathematik. — Beiträge z. meteorol. Optik o. d. verwandten Wissen- 
schaften. Hrsg. V. J. A. Grunert. I, 2 n. 3. 4. Lpz. k J^. — Brettner^ 
H, A., Leitf. f. d. Unterr. in d. Pbya. 11. verb. A. 8. Bresl. %. — 
Bneh, J. P., Lehrb. d. BlMteilk. J. Abtb. ik BarHn. 1«. — Bkchof, G., 
Popalire Briefs bh eio^.IXsjne fi. Gecnnatde b. 4. Pb., TäMSiieo. Geolog. 
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11 Pforzheim. 1. Bdchen. 2. 2. Bdchen. Bonn. 1%. — ßo?fsc, //., Lehrb. 
d V 8 Herl \* — Burrr^ ^/., Compend. tl. populären Mechanik u. Arla- 
achinenlelue. 2.'a. 8. Wien. 8. - Cornelius, C. S,, D. N aturlellf 6. II ih- 
rem jeU. Stdpunctr.8. Lpz. 3|. - d. ^ectrojM(p^ 
4 Caifel. IV2 — Äwl, F., a. /if. ÄcAeW6acÄ, darstellende Optik. 1. Hft. 
V Berlin 2%.— £u/er, L., Mechanik. Hrsg. v. J. PA. /roZ/ers. 2. Thl. 
8. GreifAv. 2%. - Fortschritte d. Physik im Jhre 1847 3. Jhrg^ redig. 

G. Karsten, 1. Abth. 8. Berl. l^^. — Friedlebm, Th. , populäre Kle- 
mcntarph. 3. urog. A. 8. Frkf. a. M. 2. — Handworterb. Chemie. — 
Hartine, P., het Mikroskeotf. t. Deel. 8. Utrecht. 3^^. - ncUmuth,J., 
Volkinaturlehre. 13. A. v. J.G.Fischer. 8. Braun.chw. l. — Jahresbe- 
richt, 8. Chemie. — Kauffmann, II. v., D. Arbeit d. Wärme 8. K^enh. 
1/. — Köler, II , Kinige Beobachtungen ö. d. Temperatur d. Seeoberflacüe 
5m nordalianu Meere. 8. Gotting. Vb.- Wmt, 0., ff 
magnetisiDi». 1. Tb». 8. Berfin, J . - Phydkal; Lexikon. 2 A. y O.Jlar- 
htäi, I-IO. Lf. 8. Lpz. Ä % — Mosmann, C, Die Aeqmvalente d. Gnind- 
«toffe u. ihre specif. Gewichte. Fol. Chur. %. -- Muller, J., Supplemrate 
zur 1. Aufl. V. MGlIer-Pouillet Lehrb. d. P. 8. ßraunschw. 1.— 
2. A. % — Ohm, G. Ä., Beiträge «. Moiecular-P. 1. Bd, BleBented. ate- 
lyt. Geom. am scMefW. Coordinateiuyst. 4. Norab. 4. — Poneelet., J. F., 
Uebrb. d. Anwendg d. Mechanik a. Maachinen. Deutsch \. Schnuse. 
2 Bde. 8. Darmst. (cpl.) 5/^. — Poppe, A , D. Telegraphie v. ihrem ür- 
aproncre — z. neusten Zt. 8 Frkf. a. M. ^/?, — Hepertorium d. F. Bd. Vlii. 
GaUanism. v.ßect». Akuslik v. Scebeck. 8. Berl. 3. - JKcAter, //., Lekhlf. 
ElementarnatarWire. 8. Nördiingen. |. — SekübUr, G., Grundsatze der 
BlaCeorologle in näherer Bezichg a. Deutschlds Klima. N. bearb. v. O A. 
Jahn. 8. Lp«. Setheck, A , Ueb. d. Querschwinggen gespannter u. nt ge- 

spannter elast. Stäbe ( Abhh. d. k. s. Gesellsch. d. W.). 4. L.P** TT 
Wivpcrmann, L, FA., Ueb. d. Wesen d. Imponderabilien. 1. Tbl. 1 Abth. 
8 Utrecht. Zferler, Fr., ö. d. Nutarlehre m. Rficki. a. neue Pria». 

aipien dera. a. d. Doppeldruck d. Barometers. N. Widerlegg d. v. Drie- 

berg'schen Beweises. 8. Linz. %. Chemie. Annalen, s. Physik. 

Berielius Lehrb. d. Ch. 5. A. 2. Abdr. I, 4-14. 8. Lpz. 3%. — Bischof, 
s. Physik. — Gmelin, C, Handb. d. Ch. 4. umg. A. 3. Lf. Heiäelb. f.— 
Handwörtorb, d. reinen B. angew. Cb. ▼. Liebig, Poggendorff, Wohler u. A. 
Red. J. K9lbe. 3. Bd. 3-6. Lf. 8. Braunschw. k%— Handworterb. 
d. Chemie u. Ph. IIL Bd. 1. Hälfte. 8. Berlin. 2. — Jahresbericht u. 
d Fortschritte in d. Chemie. N. Berzeiius T. fortges. v. L. Svanbsrg. 
XVII I. Jhrg. 1. Hft. 8. Tubing. %. — Jahresbericht ü. d. Fortschritte 
d. Chemie, Physik, Mineralogie n. Geologie. Hrsg. v. IMig n. Ä. iTapp. 
Für d. Jbra 1847-48. 1-4. Hft. 8. Glessen ä 1. — Journal f. prakt. 
Chemie v. O. L. Erdmann u. R. T. Marchand. I6. Jhrg. 8. Lpz. 8. — 
Kerndt , // T. , Quaestionum phytochemicar. sect. I. de fructibus Aspa- 
ragi et i3ixae orellanae. 8. Lpz. %. — Lehmann, C. G., Lehrb. d. phy- 

aiolog. Chemie. 1. Bd. 2. umg. A. 8. Lpa. 2%. — Taaohenb. d. 

tbeO^Cb. 4. Bing. A. 16. Lpz. 2%— Mltthellgen, chem.-techn., d. Jhre 
184^-48. Hrsg. L. EiUner. 8. Berlin. — Mulder^ G.J., Chem. Un- 
tersucbgen. Uebcrs. v. A. Völcker. 3 Hfte. Frkf. a. M. % — Otto, F. J., 
Lehrb. d. Chemie, z. Tbl. n. Th. Graham. 2. umg. A. II. Bd. 18-23. Lf. 
8. Braunschw. k % — StMonberger, J., Lehrb. d. organ. Cb. 1. Lf, 8. 
Stottg. 1|— «eArwnai, TA., Bxaminatorium d. Cli. 2. n. 3. Tbl. 16. Tu- 
bingen. lyVy. — Schrotter, A , D. Chemie n. ihrem gegenw. Zustde. 7. u. 8. 
Hft. 8. Wien, k jV — Schumann, G. D., chem. Laboratorium f. Real- 
achulen. 8. Esslingen. 1. — Stockhardt, J, A,, d. Schule d. Chemie. 4. A. 
Braunschw. 2. — IVagner, R., D. Chemie. 8. Lpa. 1. anorgaa. Ch. 1. 
2 Tbl. arge Cb. %.— fFittiteui, C G. , Vollst, etymol. chem. Handwor- 
tarb. BrglBfgah. 8. Mfiaaban. i. N.A..l.fid. dAbtblgao, A i%.>*^ 
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iü^aturiifeiChiclitC. Archiv skandinavischer Beiträge f. Natargesch. 
Hrsg. C'Ä. F. Ilornschuch. 2. Tbl. 8. Greifsw. 2^2- — Beiträge z. rhein. 
Naturgesch. l.Jhrg. 1, Hft. 8. Freiburg i. Breisg. ^/o. — Eichelberg, J. 
F.A., naturhist. VVandatias. 2. Abih. Zoologie. 2. Hft.'Fol. Zürich, k 1%. 

— Fischer, J. C, Naturg. Leseb. f. Schule u. Haus. 2. A. 8. Braunschw. 
— Fürnrohr, A, E., Grundzüge d. Naturg. f. d. 1. wissensch. Uiiterr. 

6. A. 8. Augsb. %. — Gistcl, J, u. Tr. Bromme, Neuestes u. vollst. Hdb. 
d. Naturg. 5. u. 6. Lf. 8. Stuttg. ä -Ij. cpi. 472- — Jordan, J. B., D. Erd- 
korper in 3 Reichen. Naturg. Vorträge a. Gymn. 1. Semester. Unorga- 
nisches im Allg. 12. Wien. |. — Leunis, J., Schulnatg. 2. ThI. fiotanik. 
8. Hannov. %. — Müller, F., Kurzer Unterr, in d. Naturbeschr. ra. bes. 
Berücks. Russlds. 8. Riga. f. — Naturg. d. 3 Reiche. V. Bischoff, 
Blum u. 8. vv. 88-93. Lf. Gesch. d. Natur v. //. G. Bronn. 8. Stuttg. 
k N'/. - Bebau, H., Nalg. 5. A. v. Ch, F. Ilochstetter. 2 Thie. 8. 
Reutling. — Beichenbach, G. H. L. , D. vollständigste Natgesch. d. 
In- u. AusIdes. Nr. 40 — 47. 8. Dresden, ä %. — Schilling, S., Grundr. d. 
Natg. 4. A. 8. ßresl. ^/o. — Schubert, G. IL v., Lehrb. d. Natg. 16. verb. 
A. 8. Erlangen, jq^. — Sickel, H. F. L., Leitf. z. erst. Unterr. in d. 
Naturk. 3. umg. A. \. A. B. Beichenbach. 8. Lpz. — Verhandlungen 
d. naturhist. Vereins d. Pr. Rheinide. Hrsg. J. Budgc. 8. Bonn. 4. Jhrg. 

|. 5. Jhrg. 1. Zoolog^ie« //g-aasiz, Nomenciator zoologicus. 4. 12. 

Fase. Solothurn. 24. — Bijdragen tot de Dierkunde, "itg. door het genoot- 
schap Natura Artis magislra. Fol. Amsterd. 4. — Budge, J. , Clepsine 
bioculata (A. d. Verhh. d. naturh. Vereins d. pr. Rheinide). 8. Bonn. ^. 

— Ehrenberg, Chr. G., Passat-, Staub- u. Blut -regen, e. grosses organi- 
sches unsichtbares Leben i. d. Atmosphäre. (Abhh. d. Beri. Akad.). Ber- 
lin. 5%. — Eichwald , E v. , Erster u. zweiter Nachtrag z. Infusorien- 
kande v. Russland. 8. Moscau. a %. — Erichson, JV. F. , Bericht ü. d, 
wissensch. Leistgen i. Gebiete d. Entomologie ( A. d. Archiv f. Naturg. 
Jhrg. 1848) 8. Berl. 1. — Gene, J., Beiträge z. Natg. d. Zecken. A. d. 
Ital. V. H. Fischer. 4. Freibg. i. Breisg. ll'4N/f. — Heer, s. Minera- 
logie. — Herrich - Schaff er, G. A. W., d. vvanzenartigen Insccten. IX. Bd. 

1. Hft. 8. Nürnb. ä — — system. Bearbeitg d. Schmetterlinge Eu- 
ropa's. Supplem. z. Hübner's Sammig. 27.— 40. Hft. 4. Regensb. '6\. — 
Herrmannsen, A, N. , Indicis generum malacozoorum primordia. Fase. 
IX— XL (Schi.) 8. ä %. — Iconographie ornithologique — p. O. Des Murs» 
Livr. XH. 4. Paris, ä 2%. — D, vorzüglichsten Jnsectengattungcn d. 
Schweiz. Bilder v. J. de Labram u. L. Imhoff. 91.— 100. Hft. 8. Basel. 

2. — 1). Schweizer Käfergattgen. V. denselb, I5.— 18. Hft. 16. Basel. 
^1^. D. Gattgen d. Rüsselkäfer. V. dens. 16. Heft. Basel. äl3^Nyf.— 
Kncr, B., Lehrb. d. Zoolog. 8. Wien. 2. — Koch, C. L., D. Arachniden, 
XVI, 5 rSchl.) 8. Nörnb. ^"5. — Krauss, F., D. Thierreich in Bildern. 
2— 4. Lf. Fol. Stuttg. A |. - Krohn, A. , Beiträge zur Entwicklg.sgesch. 
d. Seeigellarven. 4. Heidelb. ^k- — Küster, D. Käfer Europa's. 15.— 17. 
Hft. 16. Nürnb. ä 1, — Lievin, d. Branchiopoden d. Danziger Gegend 
(Schriften d. naturf. Gesellsch.). 4. Danzig. 2. — Martini n. Chemnitz, 
«yst. Conchylienkabinett. N. hrsg. v. //. C. Küster. 79—85. Lf. 4. Nürnb. 
a 2. — Mayer, J. J. C\, Syst. des Thierr. (Aus d. Verhdigen d. naturh. 
Vereins d. Rheinide.) 8. Bonn — Mousson, A. , D. Land- u. Süss- 
wassermollusken v. Java. 4. Zürich. 2. — Müller, Joh., Ueber d. Gait^ 
Comatula Lam. 4. Beri. 1. — üb. d. Larven u. Metamorphosen d. Ecbi- 
nodermen. -i^k. — — ü. d. fossilen Reste d. Zeuglodon. Fol. Berl. 
18. — — u. F. //. Troschclj Horae ichthyologicae. 3. Hft. 4. Berl. 4. — 
Illustrlrte Natg. d. Thierr. 22-27. Lf. Fol. Lpz. ä %. — Naumann, s. 
Mineral. — Pcrty, M., D. Bewegg dch schwingende u. mlkroskop. Organe 
im Thier- u. Pttanzenr. N. Erörtrgen fi. Sporozoiden , Infusor., Bacilla- 
rien, u. ü. d. Elementarconstr. d. Halcyonella fluviatiiis var. Nymphaeae. 

27* 
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2. veriii. A. 4. Bern. 1%.— Phüifpi» R. A.» AbbiWgen n. Beschreibgeii 
neuer od. wenig gekannter Conchviiett. III» Bd. S— ML Kiisel. 
Ra»kk9, If., Ueber 4, BniwdcUg, d. SchUdkröten. 4. Braunschw. 8.-^ 
Rebau, KaferbucMein. 4. Reutling. 1. — Redtenbacher, L. , Faunm 
Austriaca. S.Hft S. Wien. Ver^eichniss d. Käfer darans als Tau8ch- 

katalog. — Reichtnbach , A, B,, Natg. d. Tbierr. 38.-37. Hft. 8. 
Lpz. 'II* — ilAea, Ztschr. f. d. geiammte Ornithologie« Hig. F« A. £r« 
7%ieiietiiMMi. a.Hft. 8. kpi. 2|.— Hmü, System. Ver^. d. swwfliff. 
Insecten Oesterr. 8. Wien.^^. — ScÄcncfcel, J. d.Schnietterlingssammler. 
12. Main«. 2^. — Schina, H, Ä., Monographien d. Säugethiere. M. Abb. 

C. KulL 19-22. Hft. 4. Zürich, h 1% — — Natg. d. Vögel. — 

N. A. 7. Heft 4. -ä 2. — SoÄiuwcr, ZT., de PetronTfa««M 

«t angaillarttn aezo. B. Dorpat. — Sd^muhurgk, PaM« tt. Fkn 

I»rit. Guiana. A. dess. Reisen. 3. — Siehold, PH. F. v., Fauna Japo- 
nica. Animalia vertcbrata elab. C. J Temminck et IL Schlegel. Fase. 
VI-\ III. Fol. Leeden, a 8*^. — Sturmis, J., Dentschlds Fauna. Fortgea. 
V. J. 1/. C. F. Äfurm. V. Abth. Inaekten. 20. Bdchen. Käfer. 8. Norn- 
berg. 2%. ^ THmtmmm^ F. A, L*, Fortpllanzgsgeich. d. V6f el. 4rHftk 

4. Lpz. 4. — Zander, H, D. F., Naturgesch. d. Vögel Mecklenburgs. 
7. Lf. 8. Parchim. k f'o. — Zeitschrift f. MaIakozoolo«;ie. Hrsg. K. Th. 
Mencke u. L. Pfeffer. 6. Jahrg. 1849. 8. Cassel. IV^- — — f. wissensch. 
Zoologie. V. C. TA. Siebold u. A. KölUker. 8. Lpz. I, 2 u. 3: 2^ II, 
l . ii^. — BnComologiscIie Keitg. Red. C. >#. Dohm «• ^. Ifiiicir«» 
Jhrg. 8. Stettin. 3. — Zetterstedt, J. IT., Dlntera Scandinaviae dispp. et 

des«r.T. VIII. Supplem. 8. Lund. 2. Botanik. Agardh, C. A„ 

Icones algarum ined. Fase. duo. Ed. Nov. 4. Lund. 2. — Bayrhoffcr, 
J. D. W. , Uebers. d. Moose, Lebermoose u. Flechten d. Taunus. (A. d, 
Jhrbb. d. Ver. f. Naturk. in Nassau). 8. WIesb. /j. — Borger , a. Itt- 
nenilogie.— O. F. Bim», Aoleitg z. Sind. d. B. 8. Lp2. - BoisibBr^ 
C, P. C. y., Diagnoses plantar, orient. novar. 8.-11. 8. Paris a 1. — 
CandoÜe, A. R. de, Prodrom, syst, natur. regni vegetabilis. Ed. auct. 

A. de Candolle. P. XIII. 5. IL Paris. 4.-- Curie, P. F., Anleitg d. i. 
mitlL «. nörd. Deutschld wildwachs. Pflanz. — zq bestinmen. 7. A. JU 

B. Rekhmbadk, 8. «ittIHs. 1%. — iRetrieK D.. Deatsthld^s Flora. 4.M« 
2-6. Hft. 8. Jena, k %— Taschcnb. 2. Heft. 8. a 1. — • 

— Flora universalis. Color. Abb. I. Abth. 65-77. II, 115-140. III, 112- 
133. N. Folg. I, 1. k2%.~- — Deutschlds kryptogam. Gewächse. VII, 
Bd. 9-13. VIII, 13. IX, 4-10. ä 2^;^. — Enumeralio plantar. noT. a d, 
Sokrmüt coUed. Antstt. F. J5. £>. FweÄar v. €. A, Metfer. 8. Fekevab. 

— FecAner, G. Th., Nanna od. ü. d. Seelenleben d. Pflanz. 8. Lpz. 1||« 

— — C. A., Flora d. Oberlausitz. 16. Görlitz. %. — Fischer, F. E. 
Sertum Petropolitanum. I. Fol. Petersb. 4. col. 6. — Flora. Zeilscbr. 
Red. A. E. Fürnrohr. Ihre. 1849. 8. Regensb. 4. — — \ , Deutschland. 
V. Sdilechtendal, Langetbtf n. Sdienk. 8« JeiMi« IX, 8^1S. 8. A. Vl. Bd4 
VII, 1-3. 4. A.I, 1. k%— — V. Thüringen. V. dcns. 93-101. Hft. 8. 
Ebend. a %. — — Germaniae exsiccata. Cryptog. Cent. HI. Fol. Lpz« 
a 5. — Garcke, Flora v. Nord- u. Mitteldeutschland. 8. Berlin. 1. — 
Gärtner, C. F. v.. Versuche u. Beobachtgen u. d. Bastarderieugnisse im 
Pflanzeftr. GekrSnte Preitsdir. XJmg. A. §. Slottg . 8{-i» GcirsckiMle 
Gewächse Ostthüringens. Cent. I u. II. Wdssenfels. k 1%. — Gris^ack, 
A., Bericht ü. d. Leistgen in d. Pflanzengcogr. i. J. 1846. 8. Berl. 2. 
(Abdr. a. d. Archiv f. Ng. 1847). — HochHetter, Chr. F.. Populäre Bo- 
tauik. 3. A. 7—10 Lf. (SchU 8. Reuth a — Jordan, A.^ Observatioas 
aar plasletrs plantes nottveUet rares oq cntlqneB de la fNpanee. 8. Lfn. 

5. Fragm. 1*^ 6 X^^. — Karsten, II., Auswahl neuer u. scbonbluhender 
Grewächse Venczuela's. Abb. v. C. F- Schmidt. 2. Hft. 4. Berlin. 2> — 
KImggnifft C J. Flora v. Pxeasseu» D* wildwachsenden Phanero* 
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gamen. 8. Marienw. 2- — Koch, K.^ Beiträge za er. Flora d. Orients 
(Abdr. a. d. Liiinäa). 2. o. 3. Hft. 8; Halle. & ^. — Kunze, G., D. Parrn- 
krioter. If. Bd. 2. Lf. 4. Lps. k 2%. — Kuiüng^ Species algarum. 8, 
Lpz. 7. — haniziuM'Btmgna^ G., Beitrage s. Kennta. d. Plön Ostfriet- 
lands. 4. Gotting. %. — Lededoiir, C. F., Flora rossica. T. IX. 8. Stuttg. 
1%. — Lincke, J. Flora v. Deutschld. 4. verb. A. 76-93. Lf. 8. 
Lpz. a '4- — Linnäuj Journal. Hrsg. F. L. v. Schlechtendal. VI. Bd. 8. 
Halle. 6. — MüUer^ C., Synopsis niuscoruni frondosori^ni. Fas€. 4. et 5. 
8. Herl. 4 1. ~ Iffiiiler, J., Jahresber. S. d. Leistgen im Geb. d. phy- 
siolog. Botanik 1846. (A. d. Arch. f. N^.), Fortsetzg. v. Linkes Jabresber. 
8. Berl. %. — iNa^efi, C, Gattangcn einzelliger Algen. 4. Zürich. 3%. — 
Opitz, P. M , Herbar. Florae Boömicae. VIH-X. XIV. XV. Hundert. 
Fol. Prag. k\%, ^ — — — Auatriacae. I.-XVII. H. desgl. — Fatze^ 
Mtwr a. fflfcofi, Plora d. ProT. Preasien. 2. Lf. 8. KSnigsb. f. — fVrrty, 
8. Zoologie. — Petermann , W. L., Deutachlda. Flora. S-12 Lf. 4. Lps. 
cpl. 8. — Rahenhorst, L., Deutschlds. Kryptogamenflora. 2. Bd. 8. Lpz. 
cpl. 1\. — Register, organolog. syst, zu d. Tafeln d. Hdbchs. d. bot. 
Teroiinolog. G, W, ükchoff, 4. Nürnb. f. — Rekh^nhach. G. H. 
Deotscbld«. Flora. 100-115. Lf. 4. Ljm. k %. woblf. A. Hft. 52-65. & A. 

— Iconographia botanica. Cent. XaI q. XXH. Cent. XI. Dec. d-^lO. 
Cent. XU, 1-4. 4. Ebend. ä — — , ^. B., Natg. d. Pflanicnr. 

2. unv. A. 4. Lpz. 6. — Salm- Reifferscheid- Dyck j J., Monographia gcne- 
rum aloes et meseinbryantbeini. Fase. V. 4. Bonn. 6%. — Schärer, L. 

Licheoea Helveticf eiaicoaü. Additif «pedeb. esterls. Faac. XXIlf n. 
XXIV, 501—600. 4. Bern. 3%, ^ SMmper, W. P., Recherchea anatomi- 
ques et roorpbologiques sur Tes moosaea. 4. Straasburg. 3*^. — Schlei- 
den, M, J., D. ß. als inductive Wissenschaft. 1. Theil 3. verbesserte 
Auflage. 8. Leipzig. 2^. — Schmidt, J. A, F., D. angebende Botaniker: 
4. Yerb. A. 12. Weimar. 1%. ^ Scbombnrgk, a. Zoologie. — Seuh^t^ 
Jlf., Pflaaienkande. 1. Tbl 2. Lf. 8. Stoitg. & f. — Stmnvorthy IT.» 
Phanerogamenflora von Lüneburg. 8. Lfineb. — Botaniachea Taschen* 
buch. Begrund. v. D. Ii. Hoppe, fortges. v, j4, E. Fümrohr. 23. Jbrg. 
Hoppe'a Leben. 8. Regenab. 1%. — Voigt, F, S., Gesch. d. Pflanzenr. 
5—8. Lf. 8. Jena, f. — IValpers, W. G., Annaiea b. aystematicae. T. I. 
faic* 2*-6. 8. Lpz. cpl. T. I. 7tV* — Weber, D. Alpenjpflansen Deutach- 
lands 0. d. Schweiz. 1. Abth. 16. Mönchen. 1%. — Botanische Zeitg. 

Red. II. V. Mühl u. F. L. t>. Schlechtendal. 7. Jhrg. 4. Berl. 4%. 

IVineralog^ie, Oeo^nosle» Geologie. Archiv f. Mineralogien, s.w. 
Hrsg. C. J, Karsten u. H, v. Decken, XXlIi. 1. 8. Berl. 3. — Uerger^ 
M t de firocdbiM et aanlaibm ai laraatioiie Utbantfaraaua. 4. Brest. % — » 
Bischof, G., Lehrb. d. ehem. o. phyaleti. Geologie. II.,' 2, Bonn. 1%. 

— a. Physik. — Breithaupt, A., D. Paragcnesis d. Mineralien. 8. Freiberg. 
1|, — Bronn, H. S., index palaeontologicus od. Uebers. d. bekannten 
fosailen Organismen. Mit H, R, Göppert a. H, v, Meffer, 1. Abtb. Stuttg. 

3. — Buch, L. V,, Ueber Cerallten. 4. Berl. i%. — — Betraehtoiigeii 
u. d. Verbreitg. u. S. d. Gieozen d. Kreidebildgen. 8. Bonn. ^. — Cottm^ 
B»f Leitfaden u. Vademecum d. Geognosie. 3. A. d. Grundrisses. 8. Lpz. 
2|. — Csiczek. Erläutergen. z. geogn. Karte d. Umgebgen. Wiens. 8. 
Wien. 1^. — Denkacbrft. s. Erinoera. an Werner. V. T. L. Haaae. 4; 
Lpa. 8. — BidkmM, B, v., D« Vmdi Raaalda. M.Abbildgefi. erliutert. 

4. Hft. 4. Moscau. 1%. — FrMleben, J. E., Magazin f. Oryktogr. 
Sachsen. A. d. Nachlasse hrsg. v. C. H. Müller, 15- Hft. 8. Freiberg. 
1%. — Gangstudien. Hrsg. v. B. Cotta. III. Hft. Müller, Erzlagerstät- 
ten b. Freiberg. 8. Freiberg. 1. — Gei'nito, B., D. Quaderaaadateiogeb. 

od. d. Kreidefonnation inDeatithld. l^Hilfteu 8» iMberg. %. 

A. «. GiitHsr, 1>. Verateinergen. 4. Zechstein, Rothlie^nden «. d. per- 
sische» Bysteits ha Bftahseii. 2. Hft» 4. Lpi. 8i|^ ^ CMfperf , 0. IL, 
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Proisschrift ü. d. Steinkohlen. 4. Leyden, 5%. — Gumprcchtj T. E., D. 
vulcanische Thätigkeit a. d. Festlde. v. Africa, in Arabien ii. a d. Inseln 
d. rolhen Meers. 8. Berlin. 1. — Hartmannt C., D. oeoesten EtUdeckgen. 
n. Forschgen. in d. 6eo!og. Supplem. i. d. Wertet, t. Lyell n, A. 8. 
Wein. 1%. — Herr, 0., D. Insekten d. Tertiärgebild«* Oeningeii o. 
Radoboy in Croatien. 2. Tbl. 4. Lpz. 4. — Jahresber. 8. Chemie. — 
Kenngott j G. A,^ Mineralog. üntersuchgen. 1. Hft. 8. Bresi. %. — Äopp, 

H. ^ fiinleitjg. in d. Krystallographie, m. All. t. 21. Kpfert. 8. Braunsch. 
3%. d. 7 Tafeln KrystallneUe aliein — MairUii, A, v., Geolog. Er- 
laotergen. f. d. Karte 8teyenoark o. Illyr. 8. Wien. %. ^ — ü. d. 
geol. Versch. v. Istrien a. s. w. (Abdr. a. Haidinger's Abhh.) 4. Wien. 
1%. — Müller^ Joh., 8. Zoologie. — Naumann^ C. F., Uebcr d. cyclo- 
centrische Conchospirale u. u. d. Windgsgesetze v. Planorbis cornens. 
(Abli. d. k. sSclis. Ges. d. W.). 4. Lpz. — Lehrb. d. Geognosic. 

I. Bd. 2. Abtli. 8. Lps. k 2. — Orbaehy J. v., Tofstein, Trass. o. Hy- 
dranl. Mörtel. 15. Koblenz. — Paläontographica. Beitrage z. Ng. d. 
Vorwelt. Hrscr. ff^_ Duncker u. //. ©. Meyer. II. Bd. 1. Lfg 4. Cassel. 
1%. — Reu88, A. K.f D. fossilen Polyparien d. Wiener Tertiärbeckens. 
(A. Haidlnger^s Abhh.). 4. Wien. 4.. — Sammlangen t. Mineralien 8. 
Heidelberg. — Schmidt^ F. C, ii. Yenteinergen. in Gc^lrgsarten 
ploton. Ursprungs. A. e. gekrönten Preisschr. 8. Aagsb. — — , P, 
A., Mineralienbuch. 1—3. Lfg. 4 8tuttg. k — Zeitflcfarift' d, Deol- 
ichen geoiog. Geiellscb. 1 Bd. 4 Ufte. 8. Borlin. 6. ' ' tl' 

Gynmaatik. 

Altes u. Neues v. Turnen. Freie Hfte. Hrsnr. v. A. F. Massmann. 
1. n. 2. Hft. 8. Berlin, k % — Breier, F., D. Turnen an d. öüentl. 
Schalen. E. Vötam. 8. Oldenb. % ^ KonmUMtki, J., d.' Gymnastik, 
12. Basel. i%. — Rothstein. D. Gymnastik n. d. Syst. von P, H Lingl 
4. Hft. 8. Berl. 1. — Stephany, Ä., Merkbficiil, in f. TarMT« 16i;' Wiä. 

— tVemeff A,, Gymnastik. 3. A. 8. Lpz. • f T 
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AlUhn, F. IL T., I). Grundübel d. wissenscb. u, sittl. Bildg. in d. 
gelehrten Anstalten d. pr. Staats. 8. Halle. ^. — Ameth, J. C, ü. d. 
Gymnasialstodien in Oesterreich. 8. Lins. %. — BaldoMii«, .E., Wtf'lÜt 
es mit d. Trenng d Schule v. d. Kirche zu bedeuten? 8. Zerhst. 1*4 N;^.~ 
Baur, G., Gmndzupe der Erzichf^slchre. 2. verh. A. 8. Gie?sen. 1%. — 
Bausteine z. künft. Volks- u. Gelebrtensclailo in Anhalt. 8. Dessau. 
Benthe, E,, D. Reform u. d. Stellg. uns. Schulen. E. philos. Votum'. 8. 
Berlin.^. — D. Beredsamkeit a. d. Lehrerparlamente sd BiselÄiroli^^ 
W. T. 8. Erf. T?,.. — Bericlit ii. d. 2. allg. Lphrerversaramlg. zu Nürn- 
berg. 26.-29. Sept. 1849. (Abdr. a. d. Schulb. f. Franken). S An.sb. V,. — 
— ä. d. in Hambg. am 5. 6. 7. Aug. 1848 abgch. 1. Vors. norddeutscher 
Volksscbnllebrer. V. Ck. Andrescn^ J. C. Horstmann, C\ Strauss, N. J. 

C, Krüger*§ Rede n. dentsche Nationalitat n. Natioaalbildg. 8. Hamb, 
|. — Blatter s. BefSrderg. er. allg. deutsc hcn En. Red. J. C. F. Reititkeh, 
4. Lpz. l*/^. — — , rhcini.^che, f. Krziehg. u. Unterr. Hrsg. F. DU- 
stcrwcg. Jhrg. 49 (I3d. 39. u.40). 8. Essen. 2%. — Rommel, C. R. A v., 

D. wahren Grundsätze d. ölfentl. Elementar- o. Gymnasialuntcrr. A. d. 
Frans, nebst Anmm. n. Znsatzen ' /. A. SeJMra. 2. Bd. 8. Regensb. 
2^4. — Brauscr, J. K., 1). Schule in d. constitntioAellen MenaMN^ 
Danzig. %. — Burkhard, Grandsuge er. Gyamasialrefona fb Ba^T^nk 
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8. München. Vj. — Caesary J., Beschlüsse d. Vers. d. Lehrer deutscher, 
Hochschulen zu Jena. 21-24. Sept. 1848. 8. Cassel, ä'«. — Calinkh, E. 
A, E , Seeleulchrc f. Lehrer u. Erzieher. 3. omg. A. 8. Lpz. ^. — Cen- 
tnlUatt, pSdagogischM. Hrsg. Jl. KSMer, !• Jhrg. 8. Wien. 2%. t- 
Cttrtnrami, fF. J, O,, D. Nationalversammlung n. d. Nationalbildg. 8. Fried- 
berg. %. — Diesterwcg, A., Z. Lehrerbildung. D. Conferenz zu Berlin 
15. Jan. 1849 überreicht. 8. Essen. %. — Dobschaü, Grundsätze d. Schul, 
disoplin. 2. A. 8. Liegnitz. ^ — .Döderlcin^ L., Didactische Erfahrgen. 
a. Üebgeiu 4. Sriang. {. — Eekermtmny 6., D. Trenng. d. VoIkMchoIe 
T« d. Kirche. 12. Hnibg. ~^q. — Entwurf eines allg. ScbalgeietsM f, d. 

Voiksschulwesen (V. Lehmann). 8. Neustadt an d. Hardt. .|^. — > 

8, Stuttg. -f^. — Erläutergen ü. d. Bestimmgen d. Verfassgs.-Urk. 

V. 5. Dec. 184d ü. Relig. Relig.- Gesellschaften u. Uuterrichtswesen. (V. 
K« Mioister. d. geisll. Angg.) 4. Berlin. %. — Feldbawcb, F, S.y An 
d. atodlrende Jagd. d. Vaterlands. Rede. 8. Heidelbg. ^owfce, T., 

u. J. A. Schubert, d. polytechnische Schule als Grundlage aller techn. 
Kachschulen. 8. Dresel, f^. — HVeiheit d. Kirche u. Schule. 8. Augsb. 
1*4 Nyif. — Goltholä, F. //., Protest geg. d. Vorschläge d. Landesschul- 
confereoz. 8. Königsberg. ^. — Greverus, J, P. £. , Denkschrift an d. 
Schiilbeiiorden d. Zukmift, einig« wesentl. Mangel des Gymnasiaiiuiterr. 
lieAr« 8. Oldenb. — Grandzüge f. e. Reform d. hohem Unteriild^-, 
Wesens. 12. Lpz. [. — Gutbier, A.^ Andeutgen ü. d. Schulreform in Bayern. 
8. Mnchen. |. — Gynniasialblätter vorz. f. Bayern, v. AT. Cleska u. y/. 
Schöppner, I, 1—3. 8. Augsb. ^ %. — Uahn^ J. C, O. Bfirgersch. n. 
iiirem Bedurfn. n. loi Verh. s. Real- n. reinen C^mn. 8. Greifsw. ^ 
Hamfddty II. H.^ D. Schulm. M. Sierck u. d. Emancip. d. Schule v. d. 
Kirche. 8. Kiel. — llauschild, E. J. , ü. formale u. reale ßildg. 8. 
Lpz. -r„-. — HaulZy J. F., Gesch. d. Neckarsch, in Heidelb, 8. Heidel- 
berg. %. —r Hcinen, F,, d. Scbule u. d. Freiheit. R,ede. 8. Düsseidorf. 
'fg»,'^ylhu9ert P., D. Volkssclialweseii ip d. Golenle Sehenaa. 8. Ellierf;'. 
1^/2. — Hoffmann, F. A.^ Z. Kritik d. Ent\vurfa„ief, neuen Haroburg.T 
Schulordng. 8. Hambg. ^, — — tJeber d. Bildgsgang der Volksschulleh- 
rer, bes. in Bayern. 8. Nördling. %. — Hojiramp , F. C, I). Schulleh-» 
rerseminarien u. ihre Reorganisation im Geiäie u. Zeit. ö. Soest. — 
Hop/, fV,, ü. Inspection d. Voücssebateii. 8. Fürth. j\, — ^ n, Jogend- 
sdiiiften. 12. Fürth. V|. — Hoppemteät, Zwei Worte z. Verstandigg. ü., 
8taat, Kirche, Schule. 8. Hannov. '4- — Ilübner-Thomaen, A F., ü. d. 
Anlegg. er. evang.-luth. Normalschule. 8. P^lensbg. -p'y. — Jacohi, F., Ueber 
d, Nothwendigkt. er. ümgestaltg. d. SchuUehrerseminarien u. d. zwepkr 
mastigste Weise. Aosb. f. — Entwurf es. d. VotfisschDl-Gesetses. 
* Nurnb. ^. — Jahresbericht, pädagog., f. Deutsdilds. Voiksschullehrer, 
Hrsg. K, Nocke. 3. u. 4. Jahrg. 8. Lpz. & 1. — Justus, S., Ueber d. 
bayr. Lycecn. 8. Augsb. -f\. — Kaltenborn v. Stockau, Staat, Gemeinde, 
Kirche u. Schule, insbes. liniversitäten u. ihre Reform. 8. Halle. — , 
Mapff.S. C, Warnung Tor d. gefabrlidisten Jngendfeind od. Beldirung; 
über gelMhne Sunden. 4. An. 12. Stuttg. i'^. — Katholische Kirchen- u« 
Öchulzustde. in Nassau. 8. Mainz. j\. — Ketzereien, pädagog. E. Gast-: 
geschenk f. d. radicalen Erziehgs.- u. Weltbeglückgskünstler. 8. Lpz. — 
Kohlhas, //. , AUg Volksschulordng. f. d. neue einige Deutschld. 8. Wei- 
mar. %. — Küchler^ X G, K, E , Ueber Reorganisat. d. ges. Scbolwe- 
•ens JU<tChrandg. er. dentsdien Nationalakad. f. Wissensch. H. Kunst. 8. 
Darmstadtf %• — Kühner^ C, Zur Organisation des SelMdwesens. Briefe. 
M. Vorw. V. G. L. Kriegk. 1. Hft. 8. Frkf. a. M. — Leonhardt, K., 
D. Erhebg. d. Volksschule z. Staats u. Nationalanst. 3. Eileuburg. — 
Lübker, F., D. Schule d. Hauses Helferin, Rede. 8. Haipibg. iV ^ ^ßi 
Gynmasialrefomi. SfpidaffhreibeD an G. W, Nitzsch. 8. Altona. -r. Ala-. 
guAn f Pädagogik. 7. Jhrg. 8. Röttweü. %^ — ilfetery iST., D^.Sftlbftatfifi- 
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digkt. d. Sdwie. 8. Mweria. %. — tiUUmer, C, D. Staat, Kirdi«. 

d« Schule. 8. Lpz. j^^. — — , exegetische Beitrage z. Erklärg. d. Grand- 
rechte ä. Kirche u. Schule. 8. Dresd. — Minoritäts-Votum ä. d. Reor- 
ganisation d. Schulwesens. V. er. Anzahl christlicher Volksschullehrer. 8. 
Frkf. a. O. — {Monatsschrift , pädagogische. Red. F. Low u. F. Kör^ 
HCT. 8. Jhrg. 8. Magdeb. 3. — MoMon des rlMin-westphil. SebolnSnaar* 
▼«reim. 5. Bd. 8. Arnsberg. 1%. — Nitsschy G. IT., Ueber Reform 
Gymn. als allgemeinerer Bildgsanst. 8. Kiel. 8^ Nyf. — Organisation«^ 
u. Lehrplan d. Realsch. zu CoTberg. 8. Colberg. — Preis, J., D. Licht- 
u. Schattenteiten d. prensi. o. deatscben Schulw. v. d. Ueivera. — x. 
Volksachnle. 8. Lissa. 1. — PratokoRe d. s. Bmtbg. fi. LalimiMIdg. 
25.-26. Jan. 1849 sa Berlin gehaltenen Conferenz. Hrsg. E. Bormmm, 
8. Berlin. — Queck, G., Schale o. Kirche. 8. Sondersh. jV- — Ranke^ 
K, F., Ansichten o. d. Reform d. Schule. 8. Wittenberg. — Raymann, 
V., Bemerkgen. ü. einige UebeUtände d. Erziehg. a. d. höheren Lehran- 
stalten Preossens, a. d3j. Erfahrg. geschöpft 8. Marienwerder. f\r« — 
Jlejdbardt, C* F.» D. angebahnte Befreig. d. Vollnscb. a. d. Temdatfi- 
chan Ketten d. Kirche, m. bes. Beziehg a. d. Konigr. Sachsen. 8. Lpz« 
X. — Reimer», Ph, D. wechselseitige Schaleinrichtg. M. Vorw. v. 
Vicsterweg o. Bemm. v. C. u. H. Eggers. 8. Altona, f. — Repertoriom 
d« pädagog. Journalistik n. Litt. v. F. X. Heindl. 3. Jhrg. 6 Hfte. 8. 
Aagsb. k ^ff. — Reme, pädagog., Hrsg. T. Ma|er. 10. Jhrg. Bd. XXI--XXnf . 
SSfirieh. 7. — Rintelj C. G. A'., Denkschr. a. d. der kathol. Kirche Sohle* 
siens n. d. Schulen zustehende Aufsichtsrecht. 8. Bresl. |. — Schlegel^ 
K , Bedenken ü. d. §.^'. 18. u. 19. d. Grundrechte. 8. Ansb. — Schleier- 
macher, F., sämrotliche Werke. 9. Bd. Erziehgslehre, hrsg. t. C. Plats, 
& BerL 3^^. — MMMf, A. F., Gedanken i. Staat, Kirebe, Scbala 8. 
Kiel. l. — Schneider^ J, fif«, D. Klage fi. Abnahme d. Pietät in d. SclHt^ 
len. Rede. 8. Koburg. — Schnell, K» D. Einrichtg. einktassiger 
Schulen. Gekr. Preisschr. 8. Berlin. — — D. Verbindg. d. Unter- 
lichts in d. Realien m. d. nbr. Gegenstden. Gekr. Preisschr. 8. Berlin 

— Malblatt f. Naisa«. Red. IWefcer. Jhrg. 49. 8. Wleabadaa. 

— — schlesw.-holstein. Red. Asmuasen. 11. Jhrg. 8. Oldenburg L 
H. 2*^. — Schulbote, d. deutsche, kathol. — pädag* Zeitschr. Hr!?g. 
Flossmann u. M. Heischer. 8. Jhrg. 8. Augsb. 1. — — a. Franken. 
Red. J. P. Soheuersthal, 3. Jahrg. 8. Ansbach. 1^. — Scbalchronik. Hrsg. 
ZakH, 6. Jhrg. 8. Meara. 1%. — D. Schnifrage, t. Sefp, 8. Frkf. a. M. 
%, — Scbalfreand. Quartalsdirift. V. kath. Pfarr. J. H, Mmk». 5. Jhrg. 
8. Trier. 1. — Schalwochenblatt, wurtemb. Red. Stockmayer, Jhrg. 1849. 
Nagold. 1% — Schulzeitg., allgem. Portg. v. K. ff agner u. K. Zim- 
mermann. 26. Jhrg. 4. Darmstdt. 6*^. — — österr. Hrsg. Spitzerj Plutzarj 
Pältat, 1. Jhrg. 4. Brnini. 1. — — iSchsische. Jhrg. 1849. 4. Grimma. 
2. — — schleswig-holst. Hrsg. Thaulow» 1. Jhrg. 4. Kiel. 4. — Mmmf 
L., D. Reform d. Schule. Sendschreiben. 8. Altona. %. — Stahr, W., 
D. Trennung d. Schule v. d. Kirche. 8. Stettin. — Steinfatt, E. //., 
Beiträge zu ein. Schulgesetze f. Lauenbg. 8. Lünebg. j\, — Taute, G, 
F.f Pädagog. Gutachten ä. d. Verhandig. d. Berl. Conferenz f. höheres 
Schalw. 8. Konigsb. ^. » Tkeihf K, G. fF„ D. Artikel d. Grandroehtar 
u. Kirche n. Schale. 8. Lpz. Vi. — Thomas, F. K., D. Bildg. onserer 
Deutschen Volksschullehrer, 8. Schweinf. — Traute H. Th., D. lei- 
tende Idee d. deutschen Nationalschule. 12. Hambg. — Trede, C, 
Entworf er. Schnlordng f. d. Landschulen Schleswig- Holsteins. 8. Kiel. 
|w — D. Tfenng. d. Schal* d« Kirche. 8. Aashaeh. y^- UnWersi- 
tfitneitg. Hrsg. Lang a. SMttier, Jhrg. 1849. 4. Lpz. 2%. — Verband- 
Inngen d. deatsch. Universitätslehrer zu Jena. Hrsg. O. Domrich u. Häser, 
8. Jena. — — u. Beschlüsse d. v. 27.-29. Ded>r. 1849 stattgehab- 
ten Lehrcrveraammlg. München. 8. München, xs* — — 5. d. Re- 
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orginisation d. höheren Schalen. Conferenz za Berlin 16. Apr. — 14. Mai 
1849. 4. Berlin. 1. — böiger, W. F., d. Eealaehnle d. Jobanneuiik in L8ne* 
borg. C Liaabg. %. - Voiksscbalbote. Red. C. JFrampelmcycr, 1. Jbrg« 
4. Siegen. — Volksschule. IMonatsschrfi. Hrag. F. C. Honcamp, u. 
C. fVrampelmeycr. 1. Jhrg, 8. Siegen. 2%. — — , d. Deutsche im con- 
atiiotioneU. Oesterr. 8. Salzb. j^jj, — VolkMcbuifreund. Hrsg. M. Greger. 
N. F. 3. Jahrg 8. KSnlgsbg. %. — FAnal, Tl. Uaber d. Badinggen. er. 
bessern Zukunft Schalrede. 8. Lpz. — Veracblige so er. Reform d. 
Mittelscbnien. (Gymn. ReaI-.Militärsch.)< ^* cm* preuss. Schulm. 8. Cleve. 
3% N>^. — Wächter, d. pädagog., Red, K. F. Wander, I. Jhrg. 4. 
Hirschberg. 1. — Wochenblatt| Posener f. Eltern u. Lehrer. Red. Schöpke, 
Jhrg. 1849. 8. Poien. 1. ~ — f. Lehrer u. Sebnlfreiinde. Red. H, JkUier. 
2. Jhrg. 4. Schwerin. 1%. » XToyscAe, G., Z. Bnandpat. d. Schale. 8. 
Konigsbg. in d. Neum. j\, — Zeitschr. f. d. GesaiBintaduiIw. (Früher« 
Mittelschule). Red. Schnitzer, 5. Jhrg. 8. Stuttg. 3% — — f. d. Gym- 
naaiaiw. Red. J. MütaeU u. ^. Heydemann, 8. Berlin. Jhrg. 1849. 6. 
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A. 

Abekens De M. Tallti Ciceronis 
viCa a Dramanno contcripta 55, 

347. 

Aeschylus: s. Frans. 

Aestbetik: », Etjselt. 

Ammann: Ueber das Stadfoin der 
Sanskritsprache. 56, 188. 

Antiquitäten, im Aiigemeinen: s. 
Junckmann Lassaulx; griechi- 
sche: 8. Bötticher, FickUr^v. Sohle- 

Seif Sehufora., sUeh^ IRdbemann, 
Viesclcr , Jf^tzschel; rSmiachei 
Becker, Mercklin, Zumpt. 
Apel : Deutsches l^esebuch für die 
ontern und miulera Classen der 
Gymnasien y Real- «• h8h. Bor» 
gcrschulen. 56. 408. 
Apollinaris Sidonius: 9. Fertig: 
Aristophanes. s. Blaydes^ Hirschtf^, 
Aristophanes Byzantius: 8. ISanck. 
Arithmetik, a. zwar hShere: s. Uogg^ 

Serz; niedere: s. Loof, 
Arnold: Form der Rede mit Nach- 
weisung aus den Schriftdenkma- 
len der alten classischen Spra- 
chen. 56, 102. 
Amoldt: Ueber die Quellen lO Ti- 

moleon^s Leben. 56, 212. 
Aatronomie; a. Meyer, MorosNwUM* 

B. 

Bartelmann : Einige Bemerkungen 
über den Unterricht im Lateini- 
schen und Griechischen auf Gjm> 
Baden. 56, 331. 

Btajeni*f Gdehrteiuuutalten, Lebr- 



kräfte, Progfrimme und Schuler* 
zahl. 56, 96 und 185. " 

Beck: Philosophische Propädeutik 
oder Gnindrisa der empir. Psy- 
chologie n. Logik. 57, 172. Leit- 
faden beim ersten Unterricht in 
der Geschichte, ib. 175. 

Becker: Gallus oder Römische Sce- 
nen ans der Zeit Aogosts. 2. Aasg. 
von W. Rein. 57, 121. 

Bellinger: Qaae Homeri de Orci 
natura et animaruni post mortem 
condicione fuerit sententia. 56. 
82t. 

Beneke; Die Ref< nn a. die Stet' 
lung unserer Schulen. 55, 325. 

Benseier: Musterstücke iateinibcher 
Prosa. 57, 177. 

Bericht fiber das korhessische Gyn* 
nasialwesen. 56, 418. 

Bericht über dieConferenz der prens- 
sischen Gymnasiallehrer zu Ber- 
lin Tom 16. April bis 24. Mai 
1849. 66, 432. 67, 199. 377. 

Bericht über die zweite Versanm- 
lung Sachs. GyouiaaiaUelirer sa 
Meissen 55, 70. 

Blblia Sacra: s. Manchester (Da- 
niel) Sehegg (Jesaias). 

Biographie: s. Geter, HaüenMen^ 
Jahn, Kehrein, Ledderhose, Sekwe^ 
ckendieck, ff^elcker, Wüstemann. 

Birkler: Sokratea und sein Zeitalter. 
57, 216. 

Bitte an aammtlidie Gymna»laldi- 
rectoren und Lehrer Dentfelilanda« 

57, 224. 

Blaydes: Aristophanifl Acharneosea. 
66, 227. 
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DIochmann: Jahresbericht über das 
Vitzth um^sche GeschlcGbtsgymna- 
sium 57, 328_. 

Botticber: Die Tektonik der Helle- 
nen. 2, Bd. 57, aiS. 

Bonnell ik Degen: M. Tullii Cice- 
ronift de ofticiis libri III. Mit e. 
deutschen Commentar. 55, Ißß 
D. 2M. 

Böser: Analyse de TEsprit des 
lois de M. de Montesquieu. 57. 
331. 

Botanik: s. Irmisch, 

Braun: Ueber die Anwendun^r des 
Lichtes und der Elektricität in 
der Telegraphie und die Con^truc- 
tion elektrischer Telegraphen. 57. 
213. 

Breier: Ruckblicke auf das Latei- 
nische. 56, 335. 

Brohm: Pbaedri Augusti liberti fa- 
bularum Aesopiaram iibri V. etc. 
5. Aufl. 57^ 43- 

Bnkoliker, griechische: 8. Hermann, 

Bundschue: Darstellung einiger For- 
meln cur Bestimmung der Abscis- 
sen u. Ordinaten bei geradlinigen 
ebenen Figuren etc. 56i 187. 

Burkhardt: Handbuch der class. 
Mythologie. 55^ 213. 

Butter: Ein Versuch, das Verstand- 
niss der fi. Idylle Virgils zu ver- 
vollständigen. 56j 2Ö1. ' 

c. 

Caesar: s. Nipperdetfj Tiemann. 

Carlo : Mythologie der Griechen u. 
Römer. 55j 211^ 

Catullas: s. Hand. 

Celtische Studien: s. SptMrschuh. ' 

Cicero, s. Abeken^ Uonnell und De- 
gen^ Dronke, Feldhügel, Moser^ 
OrelUj Seyffert, Weissgerber. 

Clarke's Christiade: s. Rauch. 

Cleska: Die Pfalzgräflich-Neuburgi- 
sche Landesschule zu Lauingen v. 
J. 1561-1616. 56, IM. 

Cleska und Schöppner, Gymnasial- 
blätter. 56, 313. 

Cobet: Euripidis Phoenissae cum 
commentario ed. Jac. Geei. 55, 
282. 

Crusius: Titi Livii Patavini histo- 
riarum Iibri. 3. o. 4. Hft. 56, 
255. sechstes Hft. ib. 292. 

Cartius: s. Zumpt. 



Daniel, the Times of, s. Manchester. 

Daremberg: F'ragments du commen- 
taire de Galien sur le Tim^e de 
Piaton. 65^ 

Degen: Ausgabe von Cic. de Offi- 
ciis: s. Bonnell. 

Demosthenes : s. Rudiger. 

Deutsche Sprache. Unterricht in der- 
selben : 8. Duffner. Geschichte 
derselben: s. Grimm. Deutsche 
Orthographie: 8. JVackernagel. 

Deutsche Dichter: s. Ilallenslehen^ 
HeinsiuSy Kehr ein. 

Didaktik: s. Methodik, 

Dilthey: Zur Gymnasialreform. 57. 

DÖderlein: Aphorismi grammatici, 
lexici, critici. 56^ 207. 

Döhler: Des Quintus Smyrnaus drit- 
ter Gesang. 55^ 225. 

Döhner: Plutarchi Vitae. Graece et 
lat. Vol. L II. 55, Ifi. 

Dorfmuller: De Graeciae primordiis. 
Aetates quatuor. öTj liS. 

Dressler: Nachtrag zu dem im 
2. Hefte des LIV. Bandes dieser 
Jahrbb. befindlichen bibliogr. Be- 
richte. 55i 334L 

Dronke: Lectiones Ciceronianac, 
Sallustianae , Ovidianae e codd. 
Fuld. descriptae. 57, 1 10. 

Duntzer: De Zenodoti studiis Ho- 
mericis. 55, 202. 

Düntzer: Q. Horatii Flacci Opera. 
56, 115.. 

Duffner: Ueber d. deutschen Sprach-^ 

Unterricht. 55, 450. 
Duke of Manchester: s. Manchester, 

E. 

Eckerroann : Lehrbuch der Religions* 
geschichte und Mythologie der 
vorzüglichsten Völker des Alter- 
thuros. 55, 222. 

ßggers: Programm des Christianeum 
in Altona, Ostern 1849 (ausfuhr- 
licher Schulplan). 56, 303. 

Eisenmann: Elephas artibus belli 
servicns Europaeis innotescit gen- 
tibus. 50, 

Enderlein : Commcntaiionis de Bam-^ 
bergensi codice Instititutionum 
Quinctiliani manuscripio sect. JH. 
56, 12S. 
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Enger : Elementargraininatik der 
griech. Sprache. 55^ 12d< 

Entwarf einer allgemeinen Organi- 
sation des Biidungs - und Unter- 
richtswesens im Grossherzogth. 
Baden. 55, 439. 

Ernst: Jahresbericht über das bi- 
schöfliche Lyceum. 5&, 410. 

Euripides: s. Cobetj Geci, Härtung^ 
Hermann^ Zaitra. 

Ewald: Hebräische Sprachlehre für 
Anfänger. 57, 2L 

Eysell: (Jeber Goethe^s Torquato 
Tasse. 67, 11£L 

Eyth: Lexllogi partlcula T. s. de 
Graecorum littera d qoaestio ety- 
mologica. 56^ 11^ 

F. 

Fabri: Portsetzung der verschiede- 
nen Lesarten im Livius. s. Meyer, 

Fabricius, B.y Isidori Characeni 
Stathmos Partbicos recensuit, brevi 
annotatione instr. 57, 33(L 

Feldhügei: Comment. crit. de Ciceo 
ronis de legibus libris. 55^ 235. 

Fertig: Cajus Lollius Apollinaris 
Sidonius a. seine Zeit. Fortsetz- 
ung u. Schluss. 56} l^hM 

Fickler: Einiges über die griechi- 
schen Frauen im historischeu Zeit- 
alter. 55i 448. 

Fiedler : Leitfaden der griecb. 
romischen Geschichte. 55, 412. 

Fischer : Fragmente aus Konig Oedi- 
pus (des Sophokles, übersetzt). 
56^ 109. 

Franke: Hamlet, a tragedy by W. 

Shakespeare. 56, 149. 
Franz: Die Didaskalie zu Aeschy- 

los Septem contra Thebas. 55, 

Fuchs: De Nemesi. 55, 202* 

Fuldner: Grundzuge der mathema- 
tischen Geographie 56, 329. 

Fürstedter: Die Götterwelt der Al- 
ten. 55, 211. 

Funk: Wie sind die latein. Parü- 
cipia deutsch zu übersetzen? 55. 
231. 

Funkhänel: VierSchoIredeo. 56,314. 

6. 

Geel: EnripidisPhoenissae. s. Cobet, 
Geier: Üeber Erziehung und Unter- 
richt Alexanders des Grossen. 
55^344, 



Gelehrten- u. Litteraturgeschichte: 
s. Biographie y Sintenia, 

Geognosie t s. Kehrer, Zsckau. 

Geographie, mathematische: s. Füld 
ncr, Meyer, Morozowicz. 

Geometrie: s. Bundschue, Hinzey 
Hoffmann y Scharpf. 

Geppert: Die Götter u. Heroen der 
alten Welt. 55, 211. 

Geschichte im Aligemeinen: s. Beck^ 
Günther j Kriegk. alte n. zwar 
griechische: s. Amoldt^ Birkler^ 
VorfmüUeTj Eisenmann^ Fiedler, 
Geier y Grote, karthagische: s. 
Geibelj Rauchenstein, römische: 
s. Eiaenmann^ Fiedler^ llofmanny 
Ihne^ Kauchenstein, deutsche: s. 
Schmidt (Schlesien betr.), SteckoWf 
Vogelin, Folger, 

Gesenius und RÖdiger: Hebräische 
Grammatik. 57, 297. 

Goethe: s. Eysell, 

Grammatici veteres: s. Hand. 

Grammatik, allgemeine: s. Hafner, 
Kohlrausch , Schraut , JFurm, 
griechische: s. Döderlein^ Enger, 
Eyth, Kohlrausch ^ Krüger, Lie- 
berkühn, Madvig, Renan,Schraut, 
Siebelia, lateinische: s. Breier, 
Funk, Grauert, Herold, Kohl- 
rauach , Scherling, Schneider, 
V ogelmann. deutsche: s. Duffncr, 
französische.: s. Knebel, englische.: 
8. Thieme. 

Grauert: Zwei Programme. Nach- 
weis der vom Griech. unabhängi- 
gen Originalität der latein. Sprache, 
gezeigt an Etymologie und Ge- 
brauch von vates und Camenae 
(Musae). 55, 225. 

Grimm t Geschichte der deutschen 
Sprache. 56, 133. 

Grote: A history of Greece. L Lc- 
gendary Greece. 57, 221. 

Grundriss zu einer Reform des Volks- 
schulwesens mit Rücksicht auf die 
Volksschule im Grossherzogthum 
Baden. 55, 439. 

Günther: Weltgeschichte in fünfzig 
Lebensbildern. 56, 401. 

Gymnasialzustande, kurhessische, n. 
Reformen des Gymnasial wesens: 
56, 413. 57, 91. 

K 

Habich: De epistolis Themistoclis. 

56^ 211. 
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Hafoert Bedeutang der Tempora 
Kweizeitiger Sprachen. 56, 127. 

Hallensleben : Beiträge zur Charak- 
teristik Hölderlins. 56^ 312. 

Hand: Qa. Valerii Catulli carmen 
LV. in antiquaro formam resti- 
tuere conatus est F. IL 57^ H4. 
Incerti auctoris libelius de diffe- 
rentiis vocum ex antiqao codice 
sappletns et emendatns. ibid. 85. 
Index scholarum hibem. a. 1848 
bis 1849. (über Theokrit) ib. 88. 
Quaestiones Catuliianae. ib. Bä. 
Index scholarom aestivarom a. 
1849 (aber Horat. Art. poet. 
275 sqq.) ibid. 91. 

Hartmann: Die Statistik a. ihr Ver- 
hältniss zur Schule. 55i ML 

Härtung: Euripides^ Hippolyt. Grie- 
chisch mit metrischer Uebersetz- 
ung. 56^ 357. Euripides' Orestes. 
GriecTTTmit metrischer üebersetz- 
ong. 56, afilL 

Hebräisch: s. Manchester, Ewalde 
Ge$eniu8^ Rödiger^ Schef^g. 

Ileilter: Die Religion der (kriechen 
und Römer, der alten Aegypter, 
Iiidier, Perser o. Semiten. 2^ Aufl. 

55, ^ 6L 38. 230, 
Heinibrod: De Sophoclis Electra. 55, 

342.. 

Heinsiusr Johann Gottfried Herder, 

nach seinem Leben und Wirken. 

Rede. 55^ ^ 
Herder: s. Heinntu, 
Hermann: De interpolationibus En- 

ripideae Tphigeniae in Aulide, diss. 

part. II. 56} 8^ De arte poesis 

Graecornm bucolicae. ibid. 
Herodotus: s. Uubino, 
Herold: Vade mecuro für Latein 

Lernende . . . 57j 2S9j 
Hesiodus: s. Heyer, 
Hey er: Comment. de Hesiodi Ope- 

ribus et Diebos. 55^ 233. 
Hirschig: Aristophaoia Vespae. 56, 

251. 

Hinze: Mathematische Vorubangen. 

56, 29(L 

Hoifmann: Beiträge zur Elementar- 
Geometrie. 56, 98^ 

Hofmann: Der römische Senat zur 
Zeit der Republik. 56, 3^ 

Homer: s. Bvllinger, Dünizery Krü- 
ger j Mayer y iVüssim, RoUin, 
Teuffei, 



HorattQs: s. Düntzery Handj Kär- 
cAer, Krüger, OrelU, 

J. L 

Jacob: Zur griechischen Mythologie. 

55^209, 

Jahn: Gottfried Hermann, eine Ge- 
dächtnissrede. 56} 82. 

Ihne: Forschungen auf dem Gebiete 
der römischen Geschichte. 56, 339. 

Jordan : Commentatio in Piutarchi 
vitae Alexandri capita aliquot, 
enarrandi in scholis ejusdem tcri- 
ptoris specimen III. 96x 

Irmisch : Bemerkungen üb. die Aus- 
wahl des StoiTes für den botani- 
schen Unterricht auf Gymnasien. 
56, 223. Nachträge zur Flora 
Schwarzburgs. ibid. 

Junkmann: De vi ac postetate, quam 
habuit pulchri siudiiin) in umiiem 
Graecorum et Kouiauurum vitam. 
2Ö2- 

Jurisprudenz und römisches Recht: 

B. Mercklin, Osann, Zumpt. 
Isidorus Characenus : s. Fabricius. 
— Pelusiotes : s. Kümmel, 

K. 

Kämmel : De Isidori Pelnsiotae con- 
tra gentiies studio. 56^ 223. 

Kämpf : Aufgaben zum Uebersetzcn 
aus dem Deutschen ins Lateinische. 

56, 69. 

Kärcher: Horaz^s 2&± Ode des L 
Buchs. 55, 

Kahiert : Corn. Taciti sententiae de 
natura Deorum. Part. II. 55^ 208. 

Kahnt: Rede auf Kiessling. 56, 447. 

Kebrein : Kurze Lebeiisbeschreibun- 
gen der Dichter u. Prosaiker, aus 
deren Werken Proben in den bes- 
seren deutschen Lesebüchern sich 
befinden. 56^ 409, Geschichte des 
Gymnasiums zu Hadamar. 56, 322. 

Kehrer : Die geognostischen Verbält- 
nisse der nächsten Umgebung von 
Heilbronn. 57, 22D. 

Kirchengeschichte: s. Stcchow. 

Kirschbaum : Ueber den naturwis- 
senschaftlichen Unterricht auf ge- 
lehrten Gymnasien. 56^ 3iB. 

Klee: Jahresbericht über dieKrcuz- 
schule. 57,ä29. 

Klussmann : Livii Andronici Drama- 
tum reliquiae. 56^ 335. 57, 25L 

Knebel : Französische Schul - Gram- 
matik für Gymnasien. 56^ 152. 
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Kohlraosch : Ueber die unpersönli- 
chen Verba. 56, 217. 

Kriegk : Die Vülkerstäaime d. ihre 
Zweige. 061 LÖS* 

Kriegsgeschichte, altet 8. Eisen- 
mann. 

Kruger : Die Einrichtung der Schul- 
ausgaben der griech. u. lateini- 
schen Classiker. 56i 262. Erklä- 
rung von Horat. Epp, Ij 14* 57, 
157. Griechische Sprachlehre 
Anfanger. 55, 122^ Die Lectnre 
der griech. u. iatein. Classiker auf 
den Gymnasien. 55j .^ta. Home- 
rische Porroenlehre. 56^ 11. 

Kühner: Zur Organisation d. Schul- 
wesens, namentlich in grosseren 
Städten, Briefen s.w. 57, 186. 

L. 

Lage, die materielle, der Gymnasial- 
lehrer in Bayern. 56^ 312. 

V. Lassaulz: Ueber den Entwicke- 
lungsgang des griech. n. röm. Le- 
bens. 55, 21iL 

Ledderhose: Philipp Melanchthon 
nach seinem äusseren und inneren 
Leben. ST, 3lO. 

Lehrplan des Gymnasiums zu Al- 
tona, weitläufig erörtert. 56i 3D3. 

— - der herzogl. nassauischen Gym- 
nasien. 56^ 317. 

— in Oldenburg. 56, 33öi 

— überhaupt: s. Blochmann, Mar- 
hurger Ostcrprogramm, 

Lesebücher, deutsche : s. yipel» la- 
teinische: 8. llenseler ^ Herold^ 
Kämpf , Schäfer , iScherling, 
griech. : 8. Spiess, 

Lexikographie, griechische: a. Do- 
derlein , Eyth , Grauert , Lieber- 
kühn, ffurm. 

Lieberkühn : De negationum graeca- 
rnm cumulatione. 57^ 112. 1 15. 

Limburg -Brou wer: Handbuch der 
griech. Mythologie. 55, 212. 

Livius u. seine Schul- Litteratur, von 
Gust. Queck. 56, 2M. s.auch Cru- 
aiui, Meyer y Hauchenstein. 

Livius Andronicns : s KluMsmann, 

Logik: 8. Beck, 

Loof: Leitfaden für den Unterricht 
im praktischen Rechnen u. in der 
Arithmetik. 57, 324. 

Locianus : s. Menke, 

Lucretins ; s. Punaann, 



Lutterbeck j Ueber die Nothwendig- 
keit einer Wiedergeburt der Philo- 
logie. 55^ UiL 

M. 

Madvig i Syntax der griech. Spra- 

che. 55, i2iL 
Manchester , Herzog von , The Ti- 
mes of Daniel. 55^ 52. l80t 
Marburger Osterprograrom vom J. 

1847 des Gymnas. (eine ausfuhrl. 

Darlegung des Lehrplans für d. 

griech., lat. u. deutsch. Unterricht 

enthaltend). 56, 411. 
Mathematik : s. Bund$ehue, Hinze, 

Hoffmann^ Scharpf. 
Matthias: Exegetischer Versuch üb. 

Galat. III, Ib. — 2Ö. 57, 110. 
Mayer: Beiträge zur Homerischen 

Synonymik. 56, 209. 
Melanchthon, Phil. : s. Ledderhoae, 
Menke: Lukian's Prometheus, Cha- 

ron, Timon, Traum, Hahn. Mit 

8prachl. u. sachl. Anmerkk. 57, 

193. 

Mercklin : Die Cooptation der Ro- 
mer. 56^ 332. 

MethodUTund Didaktik, u zwar Un- 
terricht im Griech. u. Latein.: 8. 
Bartelmann, Palm. Ueber Ein- 
richtung von Schulausgaben: 8. 
Krüger, Ueber die Lectüre der 
griech. u. latcin Schriftsteller: 8. 
Krüger, Tiemann. Darlegung 
des Lehrplans für lat. u. griech. 
Unterricht: s. Blochmann u. Mar- 
burger Osierprogramm, Unter- 
richt in Botanik : s Irmisch. Na- 
turwissenscliaftl. Unterricht über- 
haupt: 8. Kir&chbaum. Ausser- 
dem vergl. die Artikel Lehrplan^ 
Müller , Versammlung u. Päda- 
gogik. 

Metrik , deutsche : 8. Sehönerttedt ; 

lateinische: s. Thiersch, 
Metzler: Commentatio de philoso- 

phiae in gymnasiis studio. 56, 

323. 

Meyer : Fortsetzung der verschie- 
denen Lesarten von Livius lib. 26. 
a. 2L von Fabri. 56, 12L Die 
Erde in ihrem Verhältnisse zum 
Sonnensysteme u. s. w. 56^ ÜfiiSL 

Montesquieu : s. Böser» 

Moritz: Götterlehre oder mytholo- 
gische Dichtungen der Alten. 55^ 
21_L 57,27. 
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•Moser t ByäkMiiim tMeimm ad 
CicerdoiBHi flpw.- tmpümmm, 67, 

III. 

Morozowicz; Grandzüge der Astro- 
nomie u. mathemat. Geographie« 

56, m 

Maller t Are«. Ein Beitrag sar Bnt- 

Wickel un^sgeschichte der griechi- 
schen Religion. 56, 194. 56, 49. 
Für welche Fachwissenschaften 
haben die heutigen Realgymnasien 
▼orsobereitBD. jSß^ 32$.' . 

Mipnsdi«rt Rede über Tienniiof o. 
ZosanroeDhuig der Scbalen nebtl 

Anmerkungen. 57, HO. 

Mondt: Die Götterwelt der aHeo 

Völker, 55, 211. 
•Mythologie: b. Burkhardt ^ Carlo, 
fidfceraMMm, Fmekk, FürHedter, 
Geppert^ Heffler^ Jacob, Limiiirr* 
Brouwer, Moritz, Müller, Mundt^ 
^ork,Peti8cus, Hewpen,Schwalbe^ 
Sehwar iz, Schwenck, Stark^Slicbf 
StoU, Suchier, fFieieler, 

N. 

Natargesebiclite: •. EdUrer, Imuaeh, 

Mdrschbaum. 
I^auck: Aristophanis Byzantii frag- 

menta. 55, 206. 55, 353. 
Neutestamentliche Gxegese: s.Mol- 

ihitu, 

Vipperdeyx C. Jolii Caesariü Com- 
mentarii cum sapplemenlis A.Hir* 

tii et al. 56, 375. 

Nobbe: Ueber Trennung der Schule 
von der Kirche. 55, 345. Bener* 
kangen aber die Pordeningen der 
Zeit an die Gymnasien. 56, 86. 

Nork: Populäre Mythologie. 55,222. 

^üsslin : Beitrag zu einer anregen- 
den Erklärung des Homer nach 
dem Elemente des Sittlich -Scho- 
nen. 57, 78. Piatons Apologie des 
Sokrates ubers. u. erläutert zu- 
nächst für gebildete Leser, ib. 79. 

o 

Orellit C. Cornelii T^citi openu 
V«L II. 57 , 227. A nsgaben des 
Cicero n. des Horaz in neuer Auf- 
lage versprochen. 55, 354. 

Osann: Pomponii de origine juris 
fragmentnm^ 55, 46» • ' 

OTidins, s. X^ronite. . 



F. 

Paean, der apoUonische : s. Schwalbe, 
PSdagogik , u. swmr Gescbiebte deiw 

seihen: s. Räumer, Sckömann, 
Schulreform u. Stellung d. Schulet 
s. Bencke. Anforderungen an die 
Schule, s. Nobbe, Schultz. Tren- 
nong 0. Zosam'menbang d. Schule, 
s. ]\iana€ker. Trennung von der 
Kirche: s. Nobbe, Realschulen» 
. S.Müller. Kränklichkeit der Stu- 
direnden u. deren Behebung: s. 
Siorr. Aofserdeoi vergl. noch die 
Artikel t Beriektüber^atkurJItett, 
Gymnasialweaen ; Beriekt über die 
Conferenz dcrpreuss. Gymnasial- 
lehrer; Bericht über die 2. Fer- 
samndung der säch», Crymnasial' 
UIUrer;.Bloohmann^ Eggert; MnU 
warf etiler aligem^en Organisa- 
tion des Bildungs- u. Unterrichts^ 
Wesens in Baden; Ermt ; Grund- 
ris8, Gymnasialzuatände; Kühner; 
die materielle Lnge der Gymmo' 
nallehrer in Bayern; Palm,i^ums 
u. Methodik und Didaktik, 

Palm: Ueber Zweck, Umfang und 
Methode des Unterrichts in den 
classischen Sprachen. 55, 70. 

Petiscus: Der Olymp, oder Mytho- 
logie der Aegypter, Grieclien a. 
Romer. 55» 211. 

Pbidnist t. liroAin. 

Pbllologie: s. £titler&edk* 

Philosophie: Propädeutik s. l?eeJk, 
Metzlcr. Geschichte derselben ia 
alter Zeit, Spangenberg» Wekeir, 
ffolff. 

Physik: s. Braun, Ritter, 

Plasa t Gratolatlonsscbrift an Dr. Pr, 

Lang. 55, 462. 
Plato : s. Darembergj NüuUn, . 
Plinius : s. Sillig. 
Plutarch : s. Döhner Jordan. 
Pomponias: i. Osann. 
Propädeutik^ phllofophiscbe ; e.Bedb, 

Metzler. 
Psychologie : ß. Beck. 
Pormann : Neue Beiträge zur Kritik 

desLocretioo. 57,33a. 

Qoinctitiannei o. S^nieMm» 
.Qnbitaf Smyrnaeopt «. Pokkr. 
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Btaehi Robert CMea^i ClirMa<e 
LGesaag, aas dar Utein. Urschrift 
metrUch übertragen. 56, 192> 

Hauchenstein: Der Zug Haoaibab 
über die Alpen. 57,63. 

T. Raumer : Geschichte der Pädago- 
gik Tem WiedmBfbUUwB kliMi- 
' Mflier Stodlen bis «of nntare Zeit* 

55, 302. 

Realflcho'en: 8. Müller. 

Rees i Der griechische H;rroneadich- 
ter SynenofToiiCjraia. 55^ MS* 

Reiscblt Die Idee der Bri^sBog. 
55, 460. 

Rempen t Salmoneus. 55, 340. 

Renan: Eclaircissementa tir^s des 
langues s^roitiqnes sQr qoelquee 
points de la pronondetlongrecqaet 
o7, 296. 

Rhetorik s. Arnold. 

Ritter: Grundlage zum Entwürfe 

- Ton Tabellen, welche den enf die 
NemaltemperaUir Ton 0* C. re- 

* dncirten Barometerstand enthal- 
ten. 56, 411. Cornelii Taciti An- 
nales. 55, 387. 56, 26. 57, 227. 

Rödiger, hebräische Grammatik s s. 
Getenlii«« 

Rogg : Blemeadeder iiledera Anal^ 

si((. 2. Heft. 56, l80. 

Rollin's Anleitung den Uoner m le- 
sen. 56, 78. 

Rossel: Die Bildungswege unserer 
Zeit n. ihre Vermittelung. 56, 324, 

Rothe: Ueber die Aussichten der 
deutsclien Universitäten aus dem 
Standpunkte der Gegenwart. 56| 
314. 

Rubine : De mortis Herodoti tempore 

diapatatio. 66« 9« 
Rocliert: Das Gymnasium zu Zittaa 

in den Jahren 1823—48. 56, 223. 

Rudiger: Deaoatheiiis Philippicae. 

65,239. 

8. 

Sanskritepraebe a. Jmmmiu 
Sallmtius: B.Drmike, 

8atyrspiel, das: s. Wie»eler, 
Sauppe: Zwei Entlassungsreden. 56, 
112. Jahresbericht über dasGym- 
nasiam la Weimar Ten Ostern 
1848 bis Ostern 1849. 57, 112. 
Schifer« Propyiaea. Lateioiacbaa 



Lesebuch für Reaisch. u. mittlere 

Gymnasialclassen. 57, 187. 
Scharpf : Die geometrische PoTMeii- 

lehre. 57, 292. 
Schegg: Ueber I8aia36 — 39, ein 

Beitrag aar alten Geacbicbte. 56, 

110. ^ , 

Scherling! Blementarboch der latel- 

niscben Sprache. S7, 190 o. 303. 
T. Schlegel t Ueber die scenische 

Anordnung d. griech. Schauspiele. 

55, 275. 

Schmidt: Ueber die Folgen des s« 
Prag im J. 1686 twischen dem 

deutschen Kaiser Ferdinand II. n. 
dem Kurfürsten Johann Georg Ton 
Sachsen abgeschlossenen Separat- 
friedens für die der Krone Boll- 
mea ▼erbrndeaea BrblÜrsteatbB^ 
mer Schlesiens n. zwar suniclist 
für Schweidnitz n.Jauer. 55.462. 

Schneider: Beitrage zur dritten Auf- 
lage des Antibarbarus der iatein. 
Sprache toii PbU. Krebe. 66, 446. 

Schömann: Das sittlieb -religiöse 
Verhalten der Griechen. 55, 210. 

Schonerstedt : Anfangsgründe der 
deutschen Verslehre. 65, 437. 

SchÖppner, s. CMkm. 

Schranti Ueber die BAtstebang der 
Fotorform in den roman. Spra- 
chen. 56, 411. Die griechischen 
Partikeln im Zusammenhange mit 
den ältesten Stämmen der SpradM. 
ibid. 412. 

Sabal- n. Gymnasialgeschichte; s. 
Bayern s Gel ehrten anst alten, ße- 
richt über das kurhesa, G^mna- 
nalwesen , Beriekt üker dle'ClMi- 

* fermtt 4er preu$9. OywmaMieh' 
rcTf BaieÜ über die 2- Versamm- 
lang sächsischer Gymnasialleh- 
rer ; Blochmann, Cleska, Eggers^ 
£rnst, Gymnasialzustände; Kehf' 
JKIee, IiebrptMi, Afiirltirg'er 
OsterfTOgramm, Rüdtert,Saupp9, 
Weher. 

Schul- und Festreden : s. Funekhä- 
nelf Jahn^ Kahlert, Münseherf 
Sauppe, Famd^ ü^eldber, ITtSffe- 

Schnitz: Ueber einige Forderongen 

der Zeit an eine tüchtige Gym- 

nasialbiklung. 56, 322. 
Mwaftei Uebr die Meotnig dea 

Päan als Gesang4m ApeÜen« Oid- 

tas. 56^ 206. 
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Schwärt: Das Wesen der Religion. 

55, 208. De suffragiorum inAthe- 
niensium judiciis latorum ratione 
aliqua contra L. Rossium dispu- 
tatio. 55,240« 

Schweckendieck : Johann a Lasco, 
ein Beitrag zur Geschichte der Re- 
formation. 55, 341. 

8chwenck : DleSlythoIogie der asia- 
tischen Völker , der Aegypter, 
Griechen, Römer, Germanen, Sla- 
wen. Bd. 1 u. 2. 55j Bd. 
57,34. 

8eibei : Der Söldnerkrieg der Kar- 
thager. 66j lÜfi 

Äeminar, philologisches, zu Heidel- 
berg. 56,äJJL 

8erz: Ueber die Methode, die irra- 
tionale Quadratwurzel aus einer 
absoluten Zahl als Ketten bruch 
darzustellen. 56, L2Q. 

Seyffert: Epistola critica ad Car. 
Haimium. (Cicero betr.) 55, 3SL 

Shakspeare: s. Francke. 

Siebeiis : Griechische Formenlehre 
für Anfänger. 57, ÜLL 

Siilig: Quaestionum Plinianarum 
specimen II. — 57, 330. 

Sinteuis : Briefe des Johann Georg 
Graevius an Johann August. Erb- 
prinzen v. Anhalt-Zerbst, 56,443. 

Sophocies : s. Fischer^ Heimbrod, 

Spangenberg: Die Lehre Epiktets 
nach seinem Manual entwickelt. 

Sparschuh: Celtische Studien. 55, 

m 

Spiess: Uebungsbuch zum Ueber- 
setzen aus dem Griechischen ins 
Deutsche u. s. w. 56,, 2&1. Dispu- 
tatio gramroatica de infinitivo hi- 
storico , de accusativo cum infini- 
tivo, de conjunctionibus ut et 
quod post Terba sentiendi adhibi- 
tis. 56, aiÄ^ 

Sprachunterricht, altclasstscher : s. 
Krüger, Deutscher: s. Duffner, 

Staats v\issenfchaften: s. Böser yllart- 
mann. 

Stark: De Tellnre dea deque ejus 
imagine aManuele Phile descripta, 

57, ML 

Stechow : Pflanzung iL Aufnahme 
des Christenthnms unter den Deut- 
schen. 55, 33iL 

Sterr: Programm des Gymnasiums 
zu Regensburg. 56. 197. (Haupt- 

iV. Jahrb. f, Phü, u. PäJag. od. Krit. Biöl 



ursadh^n der Kränklichkeit der 
Studirenden u. Mittel dagegen.) 
Stich : Ueber den religiösen Charak- 
ter der griech. Dichtung. 55, 210. 
StoU; Handbuch der Religion^ 
Mythologie der Griechen. 55. 221 
u. 56, 3L 57, 28, 
Suchler: De Diana Brauconia. 55. 

202. ' 
Synesias: s. Rees. 

T. 

Tacitus : s. Kahlert, Orelli, Ritter, 
Themistocles, Briefe desselben: s. 
Habich. 

Theocritus: s. //anrf, Weissgerber, 

Theologie s s. ReischL 

Th ieme: Schulgrammatik der engli- 
schen Sprache. 57, 370. 

Thiersch: Method. Anleitung zum 
Verfertigen latein. Verse. 57, 363. 

Teufifel: Zur Einleitung in Homer. 
Homerische Theologie u. Eschato- 
logie. 57, 220. 

Tiemannj Qua ratione scriptores 
classici, imprimis C. Jul. Caesaris 
commentarii, in gymnasiis legi 
tractarique debeant. 55^ 346. 

ü. 

üebersetzongs- und Stylbucher, la- 
teinische ; s. Kämpf, griechische : 
s. Spiess. 

Universitäten : s. Rothe. 

V. 

Versammlung der sächs. Gymnasial- 
lehrer zu Meissen. 55, 70. 

Virgil: s. Butter. 

Vögelin: Geschichte der Wasser- 
kirche u. der Stadtbibliothek in 
Zürich. 57, 7a. 

Vömel: Vortrag, welcher für die 
Progressionsfeierlichkeit Ostern 
1848 bestimmt, aber in Erman- 
gelung des Raums dazu nicht ge- 
halten war. 55, 342. 

Vogelmann: Bemerkungen zu Dr. G. 
T. A. Krüger's Grammatik der la- 
tein. Sprache. 57, .^31, 

Volgerj Der dreissifxjahrige Krieg 
iraFürstenthum Lüneburg. 56, 217. 

w. 

Wackernagel: Ueber deutsche Or- 
thographie. 56, 'dlß. 

Wagner, kleine Schriften, herausg. 
von P. L. Adam. 55, 311. 
Jttl. LVII. Hft. L 2Ö 
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Weber: Zusätze ü. Bcrichfig:nngen 
zar Geschichte der städtischen Ge- 
lehrtenschule zu Cassel. 57^ 110. 

Weber (in Cassel) : Ueber Protago- 
ras. 57, lilL 

Weissgerber: Carae Theocriteae ad 
Adoniazusas s. idyll. XV. perti- 
nentes. 56^ 19, Ehrenrettnng des 
M. T. Cicero als Bürger u. Staats- 
mann. 56.80. Theocrit's XI. Idyll, 
metrisch ins Deutsche ubertragen, 
ibid. Observationes ad Theocriti 
Pharmaceutriam s. Idyll. II. 56j 
80. Theocrit's L Idyll, metriscn 
übersetzt, ibid. 

Weicker: Worte zur Erinnerung 
an Friedrich Jacobs. 55^ 

Wickemann : Comment. de dasßsiag 
ygctcfp s. de impietatis actione. 
Part. I. 55, 2ü3^ 

Wieseler : Das Satyrspiel. 56^ 
Das Orakel des Tropbonios. 55, 

Witzschel: die tragische Bühne in 
Athen. 55^ L, 

WolfF: Von dem Begriffe des Ari- 
stoteles über die Seele und dessen 



Anwendung auf die heatige Psy- 
chologie. 064 104. 

Wustemann: Friderici Jacobsü lau- 
datio. ö5j 332. 42^ Memoria 
Carol. Gottl. Bretschneideri. ibid. 

Wurm: Ueber die Wichtigkeit der 
Analogie in der Etymologie. 56^ 
185. 

z. 

Zastra: Quaestiones de Enripidis 
Hercule furente. 56^ 370. 

Zeitschriften , pädagogische u. phi- 
lologische : s. Cleska. 

Zenetti : Explicationes ad nonnullos 
veterum scriptorum locos, 56, lüL 

Zumpt: De legibus judiciisque repe- 
tandarum in re publica Romana. 
66, 33S. Qu. Curtii Ruft de ge- 
stis Alexandri Magni regis Mace- 
donum qui supersunt octo. Ad 
fidem codicnm ms. etc. 57^ 4^ 
Q. Curtii Rufi de gestis Alexandri 
Magni etc. Ausgabe zum Schal- 

febrauch mit einem deutschen er- 
lärenden Commentar. ibid. 6L. 
Zschan : Bemerkungen über den Ba- 
salt. 57, 328. 
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A. 

Abeken. 55, 3M. 3iZ, 
Abel. 56, 98. 
Abele, Fr. 55, 442. 
Aberle. 57, 330. 
Albani. 55. 2Ü. 13. S3. ff . 
Albrecht. 56.81. 
Allgayer. 57, 330. 
Aischefski. bh. 332* 
Andresen. 56^ 3ii. 
Anger. 56, 31. 
Arens. 56^ 330. 

Arnold L in Halle. 55, 343. il. in 
Halle. 55^ 343. "Prof. in Bam- 
berg. 56, iö3. 

Assmann. 56,31. 

Aubert, Herrn., stud. med. 56^ 315. 
Auernhammer. 56^ 194. 



B. 

Babo. 56j 315. 
Bach in Lohr. 56, 19Ö. 
Bähr. 56^317. 
Baiter. 55, 350* 
Bally. 56, 311. 
Baltzer. 55. m 82. 92. ff . 
Barbieux. 66, 320. 
Bartelmann. 56, 33Qi 
Bartels. 57^ 335 336. 
Barthelmess. 57, 22&^ 
Bastian. 55, A¥7. 

Bauer, Lehrer inAnnweiler. 55, 461« 
Prof. in Berlin. 55, 333. f in Dur- 
lach. 55, 336. in Mannheim. bSj, 
TL in Ulm. 57^ im in Wert- 
beim. 55, 35Qi 

Baumann, Lyceumslehrer in Frei- 



*) Die mit eineiD f ver^ebeoea Kamen beseichaea Verstorbene« 
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borg, nachher in Mannheim. 55, 

MH. 56, 22. 
Baumeister. 55, 461. 
Baumgartner in Offenborg« 55, 

232. nach Freiburg verg. 55, 450* 
Baur, Amt« Verweser. 57j 330. 
Bayer, J. J., Stod. jur. 56, 315. 
Becker in Donaueschingen. 55^ 447. 

in Durlach. 55^ 34Ö. 2AL in Ha- 
damar. 56^320. in Lahr. 55, 344. 

in Ncustrelitz. 56^ ^2JL in Weii- 

burg. 56, 322. 
Beeßkow. 55, 338. 
Beilhack. 56^ iSi. 
Bellermann. 55, 336. 
Bellinger. 56,320. 
Below. 55, 337. 
Bendixen. 56, 31L 
Benseier. 55, 2Ü. ff. 
Berg. 56, 3JA 
Bergenrolh. 56, 2l3. 
Berger, Conrector in Celle, 55, 339. 

Oberlehrer u^ 8cbreiblehrer in 

Halle. 55, 343. 
Bergfeld. 56, 322. 
Bergmann, 55, 338. 
Bergner. 55, 447. 
Bernhardt. 56, 31B^ 
Bettinger in Frankenthal. 56_, 110. 

nach Germersheim versetzt. 56^ 

112. 
Beust. 57, 328. 
Beyerhaus. 55, 342. 
Biedermann. 56, 81. 
Bill. 56^320. 
Binder. 57^ il£L 
Birker. 56, IQQ. 
Birkler. 57^ 215. 

Bischofif am Lyceum in Amberg, vor- 
her am dort. Gymnasium. 55,460« 
in Schweidnitz. 55, 462. 

Blatz, Lehramtspraktikant in Offen- 
burg. 55, 23L in Tauberbischofs- 
heim. 55, 348. 

Bleske. 55, 341. 

ßiochmann. 55j 20. 2ß* IS* 83. 88. 

94. ff . 57, 329. 
Bock. 56^81. 
Bode. 56, 
Böbel. 55, 342. 
V. Böckh, Aug. 55i 442. 
Böhm. 65, 442. 
Böhme. 55, 343. 
Börner. 57, 328. 
Bötticher. 57. 339, 
Bogen. 56, 106. 110. 
Bogler. 56, 318. 



Bohrer in Amberg. 65, 460. nach 

Neuburg versetzt. 56, isi. 
Boll. 56, m 
Bollmann. 55, 337. 
Bomhard. 56, 96. 
Bonn. 56, 321. 
BonnellTöS, 338, 
Böser. 57, 330. 33L 
Brand. 56,98. 
Brandis. 56, 311. 
Brandt. 55,341. 

Braun, Prof. in Altenburg. 57, 213. 
in Burghausen. 56^ 1Q6, in Mün- 
chen. 56, 194. 

+ Braune. 56, 81. 

Breddin. 55,338. 

Brettner. 56, i32. ff. 

Brincop. 56, 222. 

Brockhaus. 56, 8L 

Brückner. 55, 461. 

Brüggeraann. 56, 432. 

Brummel. 55, 447. 

Brunner. 55, 232. 

Brust. 55, 348. 

Buddensieg. 57.335.336. 

Büchner. 55, 232. 

Bülau. 56, 81. 

BuUemer. 56, U2. 

Bumb. 56, 112. 

Bundschne. 56, 187. 

Burger. 56, 188. 

Busch. 55,338. 

Butter. 56^ 2QL 

c. 

Carl Friedrich, Grossherzog von Ba- 
den. 56, 314. 
Casselmann. 56^ 325. 
Causse. 57, 328. 
Cerutti. 56, 81. 
Cicero. 55, 350. 

Clarus sen. in Lpzg. 56^ 8L jnn. in 

Leipzig. 56, 81. 
Ciauder. 56, 318. 
Clausius. 55, 338. 
Collin. 56, 330. 
Colombel 66, 320. 324. 
Corssen. 57, 335. 336. 
Corte. 56, 442. 
Cramer. 56, 432. ff. 
Cnntz. 56, 318, 
Cnrth. 55, 332. . 

D. 

Damm. 55, 349. 
Dankworth. 55, 339. 
Danzel. 56, 81. 
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Deeen, Lehramtspraktikant in Pnr- 
. lach. 55^ ML in Lahr. 55, Mi. 
Deimling. 56^ 7jL 
De Laspee. 56, 318. 
Delhioff. 55j m 
Dickes. 55, 348. 
Diefenbach. 56^ SIL 
Dieffenbach. 57j IIL 
Diestel. 55, 338. 

Dieter. 55^343. ^ ^ 

Dietrich in Freiberg. 55, m a. iL 
Prof. inPforta. 5L 334 • 335. 336. 
Dietsch. 55, m 21. 28. fiLL u. ff. 

Diet7.. Se^AlS. 
Dillenburger. 56, ^ ff. 

Dilger. 55, M2* 
DiUhcy. 57, 213* 
Dippe. 55, 232« 
Dirr. 57, LLL 
Dittrich. 57^322. 
+Dobcreiner. 56, 22. 
Doderlein. 56, 2ÖL 
Döhler. 55, 224. 
Doli. 56, 124^ 

Dörr. 56, 322. ^ _ 

Dressler. 55, 20. 2L 83. 8^ 82. 95. 

96* ff. 
Drobisch. 56, 81* 
Dros. 56. 322. 

Dronke, Director in Fulda, ob^ 424. 

57,110. 
Ducroe. 5Öa 191. 
Duffner. 55, 450. 
Durler. 55, 349. 
Durst. 56^322. 

E. 

Eberhard. 56. 318. 
Ebhardt. 56,324. 
Ebie. 55, 232. 55, 444. 
Bckelmann. 56, 217. 
Eckstein. 55. 343. 56, 432. ff. 
Eggeinann. 55, 346. 
Eggers. 56, 303.311. 
Egler. 56, 192. 
Eiselen. 55, 343. 

Eisenlohr in Pforzheim. 55 , 232« 

in Durlach. 55, 340. 
Eisenmann. 56, 201. 
Eisinger. 55, 232 . 
Eisold. 57, 329. 
Elle. 57, 112. 
Elsperger. 56, 96. 
Elster. 55, 340. 
Emmerling. 56, 222. 
Enderlein. 56, 199. 
t Endlicher, Steph., 56, 22. 



Engelhart. 56j 19(L 
Engelmann. 55, 460. 
Engert. 56, 102. 

Erdroann. 56, 81. ^ ... 
Erhardt ans Carlsruhe, inlermistisch 
in Mannheim. 56,22* in Ehingen. 

57, 330, 
Ertr55,460. 
Erler. 55, 2L ff . 
Ernst. 56, 410. 
Eysell. 57, 110. 
Eyth. 56. 218. 219. 

F. 

Fabian. 56. 432. ff. 

f Fabri, ehemal. Kector des Nurnb. 

Gymn. 56, 194. 
Fabricius, B. 57^ 330. 
Falckner. 56, 311. 
Fechner. 56, 81. 

Fehmer, Conrector in Zeitz. 55, 235. 

56 447. 
FeTdhöffT 55, 346. 
Feldhügel. 55,232. 56,442* 
Feldmann. 56, 311. 
Fenner. 56, 411. 
. Fertig. 56, 195. 
Feyl. 57. 331. 
Fickler. 55,442. 

Fiebig. 55^ 20. 82. 85. 94. ff. 55, 

34t5u 
Fiedler. 56,442. 
Firnhaber. 56, 318. 
Fischer in Eichstädt. 56, 109. in 

Freiburg. 55, 449. in Halle. 55, 

a43. zu Rastatt. 56, 29* 
Fittbogen. 57. 328. 
Flathe. 56, 81. 
f Fleck, Prof. 56. 303. 
Fleckeisen. 56, 322 
Fleischer, Prof. in Grimma. 55, 70. ff. 

Univ. - Prof. in Leipzig. 56, 81. 

Oberlehrer in Cleve. 56, 432. etc. 
Flor. 56, 100. 
Flügel. 55. 20. ff. 
Föhlisch. 55, 349. 350. 
Förster in Lohr. g6, 190. 
Franck in Annweiler. 55^ 461. 
Francke, Conrector in Weilburg. 56. 

322. ausscrord. Prof. in Leipzig. 

56, 81. 

Franke, Rector in Meissen. 55, 20« 

71, etc. 
Frandsen. 56, 31L 
Fränzinger. bS^ 314, 
Frege. 56, 81* 
Fricke, 56, 81. 
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Friedemann. 56, 318. 

Friedrich in Ansbach. 56^ in 
Zerbst. 66, 447. 

Frischmann. 56^ 4LL 

Fritzsche, Gymnas. -Lehrer in Leip- 
zig. 55, 345. 

Fröhlich. 56, mi. 

Frohe, Fr. X., Stud. phil. 56^ Biß. 

Fuchs in Ansbach. 56, 96. in Kauf- 
beuern. 56j 187. 

Fiildner. 56, .H27. 

Fürstenau. 56, 4LL 

Furtmair. 5V460. 

Fuhlrott. 56^ 432. ff. 

Funk. 65, 23L 

G. 

V. Gack. 55^ 447. 
Gabel. 56, 43^^ ff . 
Gärtner. 56, 106. 
Gaü. 55, 447. 
Gallo. 56, 320. 
Gangauf. 56^ liML 
Gantter. 57722SL 
GaugengigTT 56, 125^ 
Geier. 65i 34^ 
Georg. 55, 349. 
Gerber. 56, 222. 

Gerhardt in Pforzheim. 55j 232. 
nach Durlacb versetzt. 55^ 340. 
34L 

Gerlinger. 56, 188. 

Germann. 56, 81» 

Gerz. 56^ 190. 

Giese. 56, 320. 

Gloel. 55, 343. 

Gnant. 57, 33L. 

Göbel. 567222. 

Goldner. 56, 112^ 

Golisch. 55^ 462. 

Goilum. 55, Ma. 

Gossmann. 56, 183. 19L. 

Gottschick. 55, 333^ 

Gräfe. 56.423. 

Gräff. 56, 78. 

Grässner. 57, 335. 336. 

Graf L in Meissen. 55^ 20. 23. 79. ff . 

II. in Meissen. 55, 70. 94. ff. 
GratzmGlIer. 56, 100. 
Grauert. 55, 225. 
Graul. 56, 19L. 
Grebe in Cassel. 56, 424. 
Grebel in Zeitz. 55, 2^ 56, 447. 
Greger. 55, 343. 
Greil. 56, 195. 
Greveras. 56, 330. 
Gröbel. 57, 329* 



Grossmann. 56, 8iL 
Grell. 55, 337. 
Gross. 56, 432. ff. 
Grosse. 56, 330. 

Günther, Präsidentin Lpzg. 56, 81. 
ausserord. Prof. in Lpzg. 56, 81« 
Dr. med. in Lpzg. 56, äL. 

Gatsmuths. 55, 340. 

H. 

Haberer. 55^ 449. 
Habersack. 56, 1D2. 
Haberkorn. 56, l9lL 
Habich. 56, 2LL 
Hänel. 56,81. 
Hänie. 5^ 318. 
Hansel. 56, 8LL 
Hafner. 56, 410. 
Hagcigans. 55, 461. 
Hagena. 56, 330. 
Hainz. 55, 460. 

Halm, Prof. in Hadamar. 55^ 3äÜ. 
zum Gyronasialdirector in Man- 
chen ernannt. 56^ 320. 

Hammer. 56, 447. 

Hannacker. 56^ 197. 

Hansing. 56, 217. 

Harless. 56i 81- 

Hartenstein. 56, 81. 

Hartmann in Osnabrück. 55, 346. 
Religionslehrer in Hadamar. 56. 
321. Lehrer am Gymnas. zum 
grauen Kloster in Berlin. 55, 337. 
in Aschaffenburg. 56, 98^ Gym- 
nasiallehrer zu Sondershausen. 56m 
222. in Marburg. 56, 4LL 

Hartwig. 56, 194. 

Hasselbach. 56, 411. 

Hassler. 57, 110.. 

Hauser, Lehraratspraktikant in Dur- 
lach. 55, 340. in CarUrahe. 55i 

442. 

Haupt. 56, 8L. 

Haut. 56j 106. 

Heerwagen. 56j 104. 

Heimbach. 56, 81. 

Heimbrod. 5L 3i2. 

Heinemann in Freiburg. 55_, 449. 
Lchramtspraktikant zu Donau- 
eschingen. 55, 447. 

Heinsius. 55i ^36. 

Heibig. 55^ 20. 78. 84, 97. ff . 

Held in Schweidnitz. 55^ 461. 

Helfrich in Pforzheim. 55, 232. in 
Amberg. 55, 460. 

Heller. 56, 112. 

Helmes. 55, 339. 
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Hellwig. 55, 343. 

Henn. 55, 2i2. 

Henkel. 55, m 

Hering. 57, 328. 

Herling. 55, ML 

Hermann, G. 56, SL, 

Hertiein. 55, 313. 56, TL ^ 

Hertmann, Zeichnenlehrer in Dillen- 
burg. 56_, 324. Hälfslehrer in 
Ems. 56, 325. 

Hertzberg. 56, 432^ ff. 

Heisch, Musiklehrer in Mannheim. 
56, TL Präceptor in Ulm. 57^ 

f Helte. 55, 460. 
Heumann. 56^ I^Am. 
Heuser. 56, 411. 
Heyer. 55, 231. 233. 
Hiecke. 56^ 43i. ff. 
HildebranJ: 55, 462. 
Hinterkirch. 55, 447. 
Hintze. 57^323. 
Hoche. 55, 235. 56, 447. 
Höfken. 56,31^ 
Hölemann. 56, 31. 
Hölzer. 55, 343. 
Högl. 56, mL 
Höpfner. 56, SL 
Höfer. 56^ 194. 

Hoffmann in Aschaffenbnrg. 56, 93. 
in Bautzen. 55, 7iL Sä. etc. in 
Celle. 55, 332. in Ansbach. 56, 
96. Candid. in Gnmbinnen. 56, 
213. in Nürnberg. 56, 124. 

Hofmann in Berlin. dSj 332. ID 
Freiberg 56, TL 

Holzner. 56^ 1D2. 

Hossfeld. 67, 335. 336. 

Huber, Zeichnenlehrer in Pforzheim. 
55, 232. Gyron. -Lehrer in Giei- 
Witz. 55,342. 

Hubmann. 55, 460. 

Hübner. 55, 462. 

Hüdepohl. 55, 348. 

fHürxthal. 55, 336. 

Hundert. 55, 337» 

Huscher. 56, 194. 

Huther. 55^ 23L 

J. L 

Jacke. 55, 34Ö. 

Jacob in Gleiwitz. 55.342. i Prof. 

früher in Pforta. öfi. 3Ö3. 
Jacobi, Privatdocent in Leipzig. 56. 

8JL L in Pforta. 56, 432. U.S.W. 

57, 334. 335. 33fi. II. ebendas. 

67,33^.335. 



Jaep. 55, 340. 

Jahn in Zittau. 55, 70. ff. ord.Prof. 
in Leipzig. 56^ 81. W., in Al- 
tona. 56, 311. 

Idler. 55, 232. 

Jeschar. 55, 345^ 

Ilgen. 66,324.. 

Intlekofer. 55, 447. 

Jocharo. 56, 110. 

Jörg. 56, 81. 

Jordan in Clausthal. 55_, 340. in 
Halberstadt. 55, 350. in Anspach. 
56,95. 

Irmisch. 56, 222. 

Jungk L m Berlin. 51, 333* H. 
ebendas. 55^ 33 3 f 

K. 

Kabath. 55, 342. 

Kämmel. 55, 20. ff . 56, 223. 

Kämmerer. 56, 222. 

Kärcher. 55^ 443. 

Kästner. 55, 339. 

Kahnt. 55, 23^ 56, 442. 

Kaiisch. 56, 432. ff . 

Kappes. 55,444. 445- 

Karl Theodor, Kurfürst. 56^ 7^ 

Kaufmann. 56, 41 1. 

Kehrein. 56, 32Q^ 

Kehrer. 57, 220. 

Keil, Adj. in Pforta. 5L 335.335. 

Prof. in Pforta. 57, 334. 335. 
Keim. 55, 341. 
Keller. 55, 442. 
Kellner. 56, 410. 411. 
Kemmler. 56, 219. 
Kentner. 57, IIL 
Kiesel. 56, 432^ ff. 
Kieser. 56^ 222. 

f Kiessling in Zeitz. 55, 235. 336. 
56,442. 

Kirchner, Rector in Pforta. 57, 334. 

335. 
Kirn. 55, 442. 

Kirschbaum. 56, 318. 56, 320. 
Klee, Rector in Dresden. 55, TSL TL 
88. 91. 95. ff . 56, 81. 57, 329. 

330. 

Kletke. 56, 432. ff. 

Klöber. 56, 104. 

Klopp. 55,346. 

Kloss. 557235. 56, 442. 

Klotz. 56, 81. 

Kmita. 56,445. 

Knapp. 56, 315. 

Kneschke. 56, 81. 

Koberstein. 57, 334. 335. 336. 
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Koch, Gesanglehrer in Diliingen. 56, 

324. in Passau. 56^ 19ä. 
Kochel. 56i 18L 

Köchly. 55, 2(L 21. m 7&22>7a. 
2a.8(LÖ2.83.8i.8S,92,flf. 57^ 

Kohler in Leipzig. 65, 345. Ober- 

consist.-Ratb. Ö7j IAIm 
Köpke. 55, 338. 
Kohl. 56, 314. 

Kohlransch in Lüneburg. 56^ 217. 

in Rinteln. 56, 42fL 
Kollmann. 57, 331. 
Kortüm. 56, 432. 
Kramer. 56, 190- 

Kraner. 55770. 27. TS. 23.80. 87. ff. 
Kranzfelder. 56, 194. 
Krauss. 56, 96. 

Krebs, ProrectorinSchweiduitz. 55^ 
46L Prof. in Weilburg. 56, 322. 
Krech. 56, 432^ ff. 
Krehl. 56^80. 
Kreitzner. 56, 320. 
K reüssier. 55, 2Ü. TS* 22. ff. 
Kreyssig. 55i HL ff. 
Kribben. 56, 432. ff. 
Krlegk. 55^ .^41. 
•J- Kries, Prof. 56, 3öd* 
Kroymann. 56. 3 1 1 . 
Kruger in Emden. 552 341i 
Kuby. 56, 112. 
Knchler. 56, 8L • 
Kühn. 56,81. 
Kuhns. 56,212. 
Kuhn. 55,34a. 
Kuniss. 55, 2ü. ff. 

Kunkel in Germersheim u. Landau. 

56, m. 56, 18S. 
Kunze. 56, &L. 
Kurtz. 567 32L 

L. 

Lacense. 56, 194. 

Lachmann. 55, 7Ü. ff. 

Lade. 56,324. 

Ladendorf. 56, 337. 

Lad ewig. 56. 327. 

V. der Lage. 57, 322. 323. 

Lamparter. 56, 213. 

Landraann. 56, 322^ 

Lang, Vicebürgermeister in Verden. 

55, 462. 
Langenbach. 55^ 231. 
Langmann. 56, 33(L 
Langoth.r56, 197. 
Lansing. 55/348. 



V. Langsdorff. 55, .S40. 31t. 
Larsow. 55, 332. 
Laubis. 55, 447. 
Lauda. 55, 349. 
Laufer. 55^ 2^ 
Lauss. SSflM. 
Lauth. 56, 1116. 
Lechner. 56, 199. 
Ledebur. 56, 432. ff. 
Leeb. 56, 124. 
Leffler, 56, 191 

Lehmann in Berlin. 55, 337. Ma- 
theiuatikus in Leipzig. 55j 345. 
Univ.-Prof. in Leipzig. 56i 81. 

Leimbacb. 55^ 349. 

Lender. 55, 444. 

Lenzer. 56, 112. 

+ Letronne. 55, 336. 

Lewald. 56, 31Ä. 

Lex, Director in Wiesbaden, 56, 
318. Pfarrer in Diiienburg. 56, 
324. 

Leyde. 55, 337. 

Leyendecker. 56, 325. 

Lichtenaner. 55,^ 232. 

Lieberkühn. 57, 112. 

Liebetreu. 55, 337. 

Liebich. 56^ 322. 

Liebmann. 55^ 343. 

Liedtki. 55, 342. 

Lienhardt. 56, 104. 

Liesen. 55, 332. 

Lindemann, Mor., in Dresden. 55x 
20. 83. ff. Rector in ZitUa. 

56, m. 

Lindner, sen. Prof., 56, SL jun. 

Prof., 56, 81. 
Lingner. 52, 328. 
Linsroeyer. 56, 199. 
Lipsius. 55, 20. 22. 2L ff. 
List. 52, 110. 
Loch. 55, 460. 
Lössl. 56, lüD. 
Löwe. 56i 20. 93. ff. 
Lobse. 55, 345. 
Lombarilino. 56, 112. 
Lothholz. 57, 112. 
Lotzbeck. 56* 104. 
V. Lucenay. 55. 346. 5$^ 348. 
Lockner. 56, 197. 
Ludwig. 66, 3l4. 
Lübben. 56, 330. 
Lüpkes. 55, .^41. 
Lütke. 55, 332. 
Laihardt. 56, ISL 
V. Lutomski. 56, 446. 
Lutze. 56^ 222. 
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M. 

Mach. 57^ ILL 

Märcker. 57, 328. 

Marli in Straubing a. Arnberg. 56, 

Manitius. 55, 343. 
Manger. 56^ 322^ 
Marbach. 56, 31* 
Marder. 557^^ 
Marezoli. 56^ ÖL. 
Martinet. 102. 
Marx. 56^ IM. 
Matthias. 57, Ilöt 
Mauö. 56^ 325. 
Maurer. 56^ 9^ 
Mauter. 55j 460. 

Mayer in^Smberg. 55, 460. in Gera. 
56, 20ä. ehemal. HofaBtronom za 
Mannheim 56, 73. in Neustadt a. 
d. A. 56j IM. in Oldenburg. 56, 
330. pens. Prof. 2U Rastatt. 56, 
79. in Straubing u. Amberg. 56^ 

Mayr. 56» 112, 
Mehler. 56, 137, 
Meis. 56^ 41L 
Meister. 56, 32Ö. 
Mencke. 56, 322. 
Mendclsohn. 56, 33(L 
Menn. 56, 432^ ff. 
Merk. 55, 460. 
Merkel. 56, 31, 
Me8sing.~56, 321, 
Metger. 55, 341, 
Mettenius. 56, 315. 
Metzger. 56, 218^ 
Metzler. 56,322. 323. 
Meurer. 55, 34& 

Meyer in Celle. 55, 339, Pfarrer 
in Kurhessen. 56, 423^^ in Nürn- 
berg. 56_, IM, in Osnabrück. 
55, 346, 

Milarch. 56j 327. 

Milberg. 55, 73. ff. 

Mitter. 55, 333, 

Möbius. 56, 81- 

Möllinger. 57, 323. 

Monnich. 57, 22SL 

Mohr. 55, 345, 

Moll. 56, 106, ' 

Mommsen. 56, 81, 

Moritz. 56, 93, 

Moser. 57, 110, Hl, 

Möffeimann. 55, 461.- 

Mühlhänser. 55^ 349. 

Mühimann. 55, 343. 



Register. 

Malier in Amberg. 6L 460. in Ber- 
lin. 5L, 337, in Clausthal. 55. 
340, Pfarrer in Dillenburg. 56, 
324. in Grimma 55^ 70, ff. in- 
Hadamar. 56, 32Q. 322^ Prof. in 
Liegnitz. 56, 432. ff. Lehr- 
amtspraktikant in Mannheim. 56, 
77. in München. 56, 194. Direc- 
tor der Realschule in Neustrelitz. 
56, 330. in Offenburg. 55, 231, 
Adjunct in PforU. 57, 335, 336, 
+ Prorector in Torgau. 56, 303. 
in Werthheim. 55, 2^49, Director 
des Realgymnasiums in Wiesba- 
den. 56, 325, 

Münscher. 57, 110, 

Mürth. 55, 460. 

Mutzell. 56, 432^ ff. 

Math. 56, 322. 

N. 

Nabholz. 55, 444. 

Naumann. 56, 31, 

Neher. 56, TL 

Neithardt. 55, 333, 

Neaber. 55, 350. 

Nicolai. 55, 444. 

Niedner. 56, 80, 

Niemeyer. 55^ 343, 

Niepert. 55, 346, 

Niese. 57, 334, 335, 336, 

Ney. 56r446. 

Nobbe. 56, 81. 86, 

NÖldeke. 55^ 3iL 

Nolte. 55, 346, 

Nordheider. 55, 348. 

Nordtmeyer. 55, 339. » 

Nuhn. 56, 315^ 

Nasser. 57, 331, 

Nussler. 57, III* 

o. 

Obermayr. 56, 19i 
Oberndorfer. 56, 199, 
Ochs. 55, 340. 341, 
Ochsenköhl. 56, 410, 
O.ffner. 56, 19L 

Oehler in Halle. 55, 343, in Schon- 
thal. 56, 213, 
Oertel. 65, 70. 84, 95, ff . 
Oppel. 557 342, 
Oppolzer. 56, 31, 
f V. OreUi. J, C. 55^ 336, 3aO, ' 
Oslander. 56, 219* 
Oswald. 57, 330, 
Otte. 55, 343s 
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P. 

Palm. 55, TQ, 7JL 73. TS. 82. 63. 
85. 85790, 02. Öfi. ff. 

Pape. 55^ 332. 

Paröt. 56, 219. 

PcIIiaier. 55, M2. 

Perraaneder. 56, 1 10. 

Peter in Zeitz. 55j 235. 56, 447. 

Peterek. 56^ 446. 

Petermann. 56, 81. 

Peters. 55, 348. 

Petersen in Altona. 56, 311. 

Pfeiffer, SchalamtKcandidat in Ber- 
lin. 55, 338. Reaiiehrer in Carls- 
ruhe. 55, 442* 

Pfirsch. 56, iOa. 

Pflaum. 55. 460. 

Pfuhl. 57, 323. 

Piegsa. 56, 44S. 

Pinkert. 55^ M5. 

Plass in Verden. 55, 462. 

Plate, Prof. in Leipzig. 56, 81. 

Pöpke. 55, 461. 

Pöppig. 56, 81. 

Pohl, Prof. in Leipzig. 56,81. f Prof. 

in Breslau. 56^ 303. 
Polke. 55, 342. 
Pollack. 56, 325. 
•)• Poppelack. 56^ 77. 
Poppe. 56, 432. ff. 
Preckwinkel. 57, 328. 
Prestel. 55, 3417 
Probst. 46i IfiZ* 
Pulck. 56, 322. 
Purmana. 57, 332. 335.: 33fi. 

Q 

Queck. 56, 222. 
Quitzmann. 56, 315< • 

R. 

Radlas. 56, 81* 

Rättig. 56, 327. 

Raila. 56, lOö. 

f V. Rakowski. 55^ 336. 

Rapp. 55, 447. 

Rathgeber. 56^ 81. 

Rauch. 56, 77. 7SL 

Ratzinger. 56, 194. 

Rauschenplatt. 56, 315. 

Raven. 56^ 217. 

Reckzey. 57, 328. 

Reclam. 56, Ei. 

Reess. 52^ 444. 445. 

f Regenbrecht. 56, 303. 

Reichardt in Ulm. 67, UO, HL 



Reichenow. 57, 325* 
Rein. 56, 20L 
Reischl. 55, 460. 
Reitz. 55, 232. 
Rempen. 55. 340. 
Renner. 57, HL 
Renz. 57, llfi. 
Rheinauer. 55, 447. 
t Rheinwald, Prof. 56, 303^ 
Ribbeck. 55, 33fi. 
Ribbentropp. 55, 331. 
Richter, CoUaborator in Berlin. 55, 
338_. 

Rienäcker. 55, 343. 

Ries. 56, 4237 

Rincker. 55, 349. 

Ringelmann. 55, 346. 

Rinne in Halle. 65, 343. 

Rinne in Zeitz. 55» 23^ 56, ^42. 

Rittericb. 56, 8L 

Roder. 55, 34L 

f Röhr, Generalsuperint. 57, 112. 

Römheld. 56, ILL 

Röüinger. 55, 461. 

Rogg. 57, 330* 

Roller. 56, 22. 

Roloff. 56, 330. 

Rorich. 56, 102* 

Roscher. 56, 81. 

Rosen feld. 55, 350. 

t Rosmanith. 56, 322. 

Rossel. 56, 324. 

Roth. 56, 218. 

Rothe, Kirchenrath in Heidelberg. 

56, 3M* 
Rothhammer. 56, 
Rott. 55, 342. 
Rotwitt. 56, 320.. 
Rudhart. 56^ 102* 
Rudolphi. 55, 345* . 
Rndorff. 55, 338. 
Ruttinger. 56, 102* 
Rümpel. 55, 343. 
Rumpf. 56, 77. 
Runge. 55, 338. 

s. 

f Sachs. 55, 335. 

Sachse in Charlottenbarg.* 57, 328. 

in Dresden. 57^ 329. 
Salomen. 55, 338. 
Sandberger. 56, 318. 325. 
Sartorius. 56, IM. 
Sauppe, Director in Weimar. 57^ 

112. 

Schaarschmidt. 55, 70. 95. ff . 
Schäfer in Casel. 56, 106. in Dres- 



442 



Personen - Register. 



den. 55, TflL 78^ 29* 8Ö. Sl. 
SZ, «. in Frankenthal. 56, liO, 
in Pirmasens. 56^ 112. . 
Scharpf. 57, HL % ■ 

Schartinann. 55, 332^ . 
Schauer. 55, 337. .* . i- :• 
Schejig. 56, UiL ; ^. .M . i 

Scheibe. 56* 322. , . . * 

Scheibe!. 57, " : , : - • 

Scheitert. 56^ 431^ ff. - ' 
Schenck. 5^7322. ; , , 
Scherer. 55, 34ä» ) 
Schcuerlein. 55^ 3M. .: , .. 

Schiller. 55^ 232^ ' ■ '■ 
Schilling, ord. Prof. in Leipzig. 56j 
8L. ansserord. Prof. in Leipzig. 
56, 8L . 
Schindler. 55, 231^ . . .r. . 
Schinke. 55, 342. 
Schirmeister. 55, 338. 
Schlemmer. 56, ISL IM. . . ? 
Schleuer. 56, 81. . 
Schlurick. 55^ 20. ff . : 
Schmeisser. 55, 34S. t 
Schmelzer. 56, IM. * — , i 
Schmidbauer. 56, 195. 
Schmidt in Ämberg 55, 460. f Prof. 
in Berlin 55^ 336. Oberlehrer in 
Berlin. 55, 338. in Halle. 55, 
343. in Lahr. 55, 345. in Schweid- 
nitz. 55, 461. 462. in Zerfost. 
56 447. 

Schmidtborn. 56,322. . ' 

Schmitt. 56, IS2_. . r;. 

Schmitthenner. 56, 318. . \ 

Schmoger. 57, 331. - 

Schnackenburg. 55, 337. 

Schneider, O. , in Charlottenburg. 
57, 328. in Neustrelitz. 56, 322. 

Schöne. 55, 20. 86. 98. ff . 57, 322. 

Schönlein m Durlach. 55, 340± in 
Pforzheim 55, 232, . 

Schöppner. 56, 194. 

Schöttl. 56, ÜO. iLL 

Schott. 57, 220. . . . 

Schraut. 56, 4lL 

Schreiber. 56, 96. 

Schriefer. 56, 102. . . 

Schröder. 55, 461. 

Schroter. 55, 343. 

Schürmaier. 56, 31^ 

Schütze, Schreiblehrer am Gymnaa. 
zum grauen Kloster in Berlin. 55, 
337. desgl. am Friedrich- Werder- 
schen Gymnasium in Berlin. 55, 
338. 

Schüz. 56^ 219. 



Schultz, Kirchenrath. 56, 318. ^ . 
Scholz in Schwerin. 55, 232. in 

Weilburg. 56, 322. 
jSchulze, Oberregier. -fUth in Ber- 
lin. 56, 432. ^ücU 
Schumacher. 55, 232. .iiwia^l 
Schuster. 55, 332. 56, 20L. ilWt 
Schwab, Fr., 55. 442. 
Schvvägrichen. 56, 81. '-«•f 
Schwartz, Schülamtscand. in Ber- 
lin. 55, 338. ^:nt '-i 
Schwarz in Celle. 55, 339. in Ebin. 

gen 57^ 331. in Ulm. 67^ UJL 
Schwarze. 55, MO. 
Scbweckendieck. 55^ Mi- /ul 
Schwöb. 56, 311. j. ii*, 

f Seebeck. 56, 22. . .. .ji>iiij*i 
Seibert. 56^ 110. - J 

Seififert. 57, 335. 336. 
Seitz in Amberg. 55^ 460. nach 

Aschaffenburg versetzt. 56, 98. 
Selz. 55, 344. . . u. 
Sepp. 56, 102. It-n 
SeyberTh. 56, 322. . • ji '; 

Seyffart. 56, 81. ,:. .•:: (;, t.'i 

Seyffert. 56, i 32 . ff. ? u'. .UUri 
Siebenbiirger, Gymnasiallehrer ond 

Candidat. 55, 348. 
Sillig. 57, 330. . . 0 A-^^lM 

Simon. 55, 311. - \ »•. • •, r/jl 
Singer. 55, 232. . ... »oM 

Sintenis. 56, 448. 
Skrczeczka. 56, 432. ff. .i.'; ,/* • 
Sonnenkalb. 55, 81. 5- 
Spangenberg. 57^ 110. ..iii » 

Speidel. 57, Iii* „ ,'i.iiun.ri 
Sperling. 56, 213. 
f Spiess, Prof. in Wiesbaden. 55, 
336. 56, 318. 324. . • ^ 

Spiller. 55, 342. : .. -i^v 

Stallbaum. 56, 81^ 
Starcke. 55, 338. 
Stechow. 55, 338. , ; « • 
Steinacker. 56, 81. > 
Steinbaner. 56, 112. . m i.. U 

Steinhart. 57, 334. 335. 336. j ~ 
Steinniger. 56, 191. . ; . ..•:j;,>l 
Sterr. 56, 197. , . : .. . ;» 
Stetter. 55, 44^ ^' / ..''^^!^ : 
Stich. 56, 102. i 
Stieve. 56, 432. ff. v> ? 

Stoll. 56, 318. 324* v : 
Stolze. 55, 339. ' //»Ss,» 
Storme. 55, 341. , je ; : j 
Strassmayer. 56, 194. . . ft i 
Streubel. 56, 81. . . ■ . ii ;- 
Stritter. Öö^ 322« . i •-.h'/y^-jA 
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Strobel in Nenburg. 56j 194. in 

Oflfenburg. 55^ 232- 
Ströbel. 56^ MZ. 
Stroh. 56, 322« 
Stroharoer. 56^ 188. 
Stiive. 55^ M6. 
Suchier. 56, 411. 
Suchlick. 55^ 462. 
Suvern. 55, 343^ 
Suflfrian."56, 432. ff. 
Sulzbeck. 56^ IM. 

Swoboda. 55^ 336. 
Szulc. 56i 

T. 

Tafrathshofer 56^ 187. 
Tannenberger. 55, 343. 
Techle. 57, Iii. 
Temme. 56, 330.. 
Tepe. 55, 34i. 
Teuffei. 57, 22Ö, : ' 
Theile. 56, Si. , • 

Tiemann. 55, 345= 

Thienemann. 56, 336. 
Thilenius. 57^ 32EI 
Thorbeck. 55, 34fi. 
Thum. 56i lÄi. 
Tilge. 557337. 
Tischendorf. 56, Si. 
Tittmann 55, 7Ü. ff. 345* . 
Töpfer. 55, 34CL 
della Torre. 56, Ifiö. 
Trieb. 55, 460. 
Tröbst. 5L li2. 

Trottet in Offenburg. 55, 232. frö- 

her in Constanz. 55^ M4. 
Tachakert. 56, 44fii 
Tuch. 56, ßi. 
Türkheim. 55, 461* 



Ullmann, Hugo, stad. theol. 56, 

Ulraer. 56, 112. 
Urban. 55, MQ. 
Uschold. 55^ 460. 

V. 

i Valet. 56, 22^ 

Valois. 557232* 

Yennigerholz. 55, 461. 

Vierling. 55, 3Ai. 

Villate. 567322. 

Vilmar in Marbarg. 56, 421. 



Vomel. 55, 342. 

Vogel, Privatdocent. 56, 81. 

Vogelmana. 57, 331. 

Vogt, Archivrath. 56, 423* 

Voigt. 55, 343. 

Volkers. 56, 331L 

Vollbrecht. 55, Mö* 

w. 

Waag. 55, 344. .1- 
Wachs. 55, 360. . . • 

Wachsmuth. 56, 8i± . ' r 
Wäkel. 56, IM. 
Wagler. 57, 328. 

Wagner, geistl. Rath in Eichstatt. 

56. 4l 1. Mnsiklehrer in Hada- 
mar 56, 321. in Charlottenburg. 

57, 328. 
Waidele. 55, 232, " 
Walldürn. 55^ 349. . • . 
WallralF. 55, 349. • ■ i. 
Wallroth. 56, 330. ' > 
Walther. 56, 81. 

Wanke. 55, 34i. 

Wassmuth. 57, 328. 

Weber in Augsburg. 56^ lOQ, Di- 
rector in Cassel. 57, ÜQ. 56, 424. 
Ph., zu Donaueschingen. 55, 447. 
W., Prof. in Göttingen. 56, 
in Halle. 55j 343. Prosector in 
Leipzig. 56, 31. ord. Prof. zu 
Leipzig 56, 81. in Marburg. 56, 
41L 57, 110. 

Wechsler. 56, 432. ff. 

t Wegscheider. 55, 335. 

Weigand. 57, 32^ 

Weinhart. 16, UP. 

Weise. 55, 343. - 

Weiske. 56, 81* , i 

Weisse. 56, Si. • s . • . , 

Weissenborn. 56, 314. 

Weissgerber in Burghausen. 56, 106. 

Welcker. 56, 313. 

Wellenkamp. 55, 346* 

Weltzien. 55, 442, 

Wendler. 56, aL 

Wenk. 55, 345. * ' ■> - 

f Wenzel in Oppeln. 56, 22. 

Weppelmann. 56, 320. 

Westermann. 56, 81. ■ 

f de Wette. 3ö3* • - ^ 

Wex. 55, 232. . • 

Wiedmann. 56, 432. ff. ■ 

Wiegand. 56, 423. . 

Wifling. 55, 460. • ' 

Wild. 56^ 124. . . • . „ a 



444 



Persooen - RegUter. 



Wilde. 55, 337. 

Wilhelmi. 55, 349. 

Wilken. 55, 348. 

Willer«. 5(L 33Q. 

Wionen. 56, 324. 

Wimmer. 56. 432, ff. 

Winer. 56, SIL 

Winkelmeier. 56, 3l5. 

Winter. 56, 31. 

Wissowa. 56, 432, ff. 

Witzschel. 56j M&. 

Wocher. 57, 330, 

Worl. 55, 4M. 

Wörter. 55, 449. 

Wölfel. 56, m 

Wohlfarth. 56, 31L 

Wolf in Kempten. 56, 187. 

Wolff I. in Berlin. 55, 332, IL eben- 
daselbst. 55j^ 337. in Gleiwitz. 
55, 342, 

Wander in Grimma. 55, 70. Si, 88. 

92i 9L ff. in Meissen. 55, 7(L ff. 
Wuaschmann. 55^ 338. 



Wurm in Hof. 56, 185. in Kempten. 

56, 187. 
Wuttke. 56j 81, 

Z. 

Zange. 56, 222» 

Zell. 56, 201, 

Zelle. 55, 337, 55, 338, 

Zestermann. 55, 21L 8L etc. 

Zeuss. 56, 102, 

Zickendrath. 56, 322« 

Ziel. 55, 339, 

Zimmer, Gymnasiallehrer in Frei- 
berg. 55, 7(1 ff. Turnlehrer in 
Schweidnitz. 55, 462. 

Zimmermann, Prof. in Berlin. 55, 
338^ Conrector in Ciaasthai. 557 
34Ö. 

Zinzow. 55, 338. 
Zollner. 56, 134, 
Zschaa. 57, 328. 

Zampt, A., jan., Prof. in Berlin. 55, 
838. f len., Prof. in Berlin. 56^ 303. 



Orts-Register. 



A. 

Altenborg. 57, 213* 
Altona. 56, 303. 
Amberg. 55, 460. 56, 2ü5, 
Annweiler. 55, 461. 66, 2Ö6. 
Ansbach. 56, 20ß. 
Arnstadt. 56, 3lL 
Aschaffenburg. 56, 98, 200* 
Augsburg. 56, IQQ^ 206. 

B. 

Baden, Grossherzogiham. 55, 439. 

56j 77, 
Bamberg. 56, 102, 206» 
Bayern. 56, 312, 
Bayreuth. 56, 1D6. 206. 
Ber^izabern. 56, IM, 206, 
Berlin. 55, 336. 432. 57, 193, 377.. 
Brandenburg a. H, 55^ 224. 
Bruchsal. 55, 339. 
Burghausen. 56^ 106. 206. 



c. 

Carlsrohe. 55, 441. 
Celle. 55, 339, 
Charlottenburg. 57, 322» 
Clausthal. 55, 3iÖ7 
Constanz. 55, i44. 
Cosel 56, 106. 206. 

D. 

Darmstadt. 57, 213. 
Dillenburg. 56, 324. 
Dillingen. 56^ 110. 206. 
Donaueschingen. 55, 448. 
Dresden. 67^ 328. 
Dorlach. 5b^ 340. 

B. 

Edenkoben. 56, 110, 206, 
Ehingen. 57, 330, 
Eichstädt. 56, 206. 
Eichstätt. 56, 410. 



:oogI 



Orts -Register. 



445 



Eiseoach. 56, 313. 
Ellwangen. 57, 215* 331- 
Emden. 55^ 34L 
Erlangen. 56^ TM. 2D2* 

F. . 

Frankenthal. 56, IKL 
Frankfurt a. M. 55, 3iL 
Freibarg im Breisgau. 55, 449. 
Freysing. 56, IIQ. m 

G. 

Gera. 56, 2Q£. - - 

Germersheim. 56j 112. 206. 
Gleiwitz. 55, 342. 
Gotha. 56, 211. ' i * , 
Grunstadt. 56, 112i 206.. 
Günzburg. 56, UZ 2Q6, " * 
Giunbinnen. Söj 213. 

IL 

Hadamar. 56, 311. 32Q, 
Halle a. d. Saale. 55^ 342, 
Hammelburg. 56, 206. 
Heidelberg. 56, 314. 
Heilbronn. 57, 220, 
Hersbrack. 56, 112» 2Qß* 
Hessen s. Kurhensen* 
Hof. 56, 1S5. 206, 

J. L 

Jeoa. 57, 8lL 
IngolsUdt. 56, 137. 2Q6< 

K. 

Kaiserslautern. 5a, IST. 2ö6. 
Kaufbeuern. 56, IBI. 2üfi. 
Kempten. 56, \SlL 2Q6. 
Kirchheimbolanden in der Pfalz. 56, 

206. 

Kitzingen. 56, ISS. 206, 
Kurhessen. 56, 413. 57, lliL 



Lahr. 55^ 344. 
Landau. 56, m 2Ö6* 
Landshut. 56, iM. 206. 
Leipzig. 55, 34£ 56^ 30. 
Lindau. 56^ liKL 206. 
Lörrach. 55^ 34a. 
Lohr. 56, ISO. 2ÖL 
Lüneburg. 56^ 217. 

M. 

Mannheim. 56, 77. 
Marburg. 56, 4LL 



Meissen. 55^ 70. 
Memmingen. 56, ISfL 207. 
Metten. 56, ISO. 20L 
Miltenberg. 56, 207. 
Manchen. 56, 12L 123. göL 
Munnerstadt. 56, 207. 
Monster. 55^ 73^ 

N. 

Nassau, Herzogthnm. 56, 317. 
Neubrandenburg. 55, 231* 
Nenbarg. 56, 124. 2fiZ. 
Neustadt a. d. Aisch. 56, 194. 207. 
Neustadt a. d. Hardt. 56, 194. 207. 
Neustrelitz. 56, 327. 
Neuss. 55, 41 1. 
Nördlingen. 56, 194, 202. 
Nürnberg. 56, IM. 2Q7, 

o. 

Octtingen. 56, 195, 207. 
Offenburg. 55, 231. 
Oldenburg. 56, 33Qa 
Osnabrück. 55, 346. 
Otterndorf. 55, 461. 

P. 

Passau. 56, 195. 207, 
Pirmasenz. 56, 197. 207. 
Pforte, s. Schulpforte, 
Pforzheim. 55, 232. 
Preussen, Königreich. 56, 432. 57, 
199.. 312. 

R. 

Rastatt. 56, 29. 
Regensburg. 56, 192, 20L 
Rosenheim. 56, 199, 2Q2. 
Rudolstadt. 56, 335. 
Rothenburg. 56, 199. 2iQ2. 

& 

Schönthai. 56^ 213. 
Schalpforte 57, 332. 
Schwabach. 56, 199. 207. 
Schweidnitz. 55, 461. 
Schweinfurt. 199. 2Ö2- 
Schwerin. 55, 232. 
Sondershausen. 56, 222. 
Speyer. 56, 199. 207. 
Straubing. 56, 2Ö(L 202. 
Stuttgart. 57, 220, 

T m 

Tauberbischofsheim. 55, 348. 
Trzmeszno. 56, 446. 
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Ulm. 57, 110. 



ü. 



V. 



V«ideii. 55, 461t 
W. 

Wallerstein. 56, 201. 207. 
WeilbQfg. 56, S17. 822.« 
Weimar. 56, 112. 57, iXL 
Werthhaia. 55^ 



Oftf-B^gittar. 



Wiesbaden. 56, 317. 825. ' 
Wunaiedel. 56 207. 
Wärsburg. 56, 201. 207. 

• » • 

Z. 

Zeitz. 55, 235. 56» 447* 
Zerbst. 56, 447. 
Zittau. 56, 223. 
ZBrieh. 55, 350. 
Zweibrücken. 56, 201. 207. 
Zwickau. 4|6, 446. 
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